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Martın Niemöller ZU Geburtstag

Martin Niemöller un die Okumene
VO  Z VISSER

Im Leben Martın Niemöllers 1St die Okumene nıcht Nebensache oder Luxus,
sondern täglıches TOt Man hat den Eindruck, daß sıch SE recht ohl fühlt,
WEn ökumenische Luft kann. So würde iıne richtige Beschreibung
seiner ökumeniıschen Arbeıit, seiner Reıisen und Vorträage 1n allen Kontinenten,
seiner Tätigkeit 1n den ökumenischen Organısationen sehr austührlich se1ın MUS-
S17 ber die eıt für ıne solche Würdigung 1St noch nıcht yekommen, da diese
seıne Arbeıt nıcht abgeschlossen 1St. Was WIr jetzt tun können, iSE. einıge
wichtige Omente 1in seinem Leben CNNCN, be1 denen die Gelegenheit
gehabt hat, eiınen vanz . entscheidenden Anstoß veben, S' da{fß die ökumenische
Bewegung eınen Schritt vorwaärts machen konnte, un ihm danken, da{flß
solche Gelegenheiten voll benützt hat

Es fing mMiıt dem Kirchenkampf. 1934 und iın den folgenden Jahren wurde
der Name des bisher außerhalb Deutschlands wen1g bekannten Pfarrers VO  -

Dahlem in der anzcCch Okumene ekannt. Er hatte diese Berühmtheit nıcht g-
sucht. Ihm Zn die TIreue der Kirche Christı. ber ındem 1n vorder-
sSter Reihe dafür kämpfte, da{fß die Kirche gerade in der e1ıt der Anfechtung
bekennende Kirche sel, wird zugleich ein Symbol tür den Kampf. den die
Kirche überall in der Welt, obschon in verschiedener Weıse, führen hatte. In
eıiner Zeıt, in der die Kirchen dıe Zeichen der eıt noch nıcht verstanden hatten,
wirkte se1n Vorbild als Autrut. Und die ökumenische Bewegung, die An-
fang der dreißiger Jahre über hre Aufgabe unsıicher W entdeckte allmählıich,
daß das Thema der Bekennenden Kirche auch ıhr Thema se1in mußte. In dieser
Lage hing sehr viel davon ab; ob die Bekennende Kırche test leiben würde,
un da AUS dem Kreıs der Männer der Bekennenden Kirche der Name VO  $

Niemöller der bekannteste War, hatte ıne besondere ökumenische Verant-
WOrtung. Er hat diese Verantwortung übernommen. Es War WI1e eın Zeichen
der ökumenischen Bedeutung des Kirchenkampfes, daß vierzehn Tage VOor

Begınn der Oxtforder Konfterenz über „Kiırche, Staat und Volk“ definitiv VeOer-

haftet wurde. Als die Konterenz ın ihrer „Botschaft die Deutsche Evange-
lische Kıirche“ ete  e „ Wır beten, möchte uns 1n allen Kirchen die na



gegeben werden, ın gleicher Klarheit Zeugn1s für Herrn abzulegen“,
ziıngen die Gedanken der Delegierten natürlıch iın erster Linıe zu Niıemöller.

1945 hat artın Niemöller der ökumenischen ewegung wieder eınen Dıienst
M  9 der für die weıtere Entwicklung Sanz entscheidende Bedeutung gehabt
hat Vertreter des Weltrats sollten 1ın Stuttgart die Begegnung nach dem
Krıeg MI1t dem neugebildeten KRat der EK  = haben Am Abend VOTLT der egeg-
Nung predigte Niemöller in der Markuskirche. Er verkündigte MIit prophetischer
Vollmacht un Zanz konkret, da{fß jetzt die Stunde der Buße gekommen sel. An
diesem Abend verstanden WITF, die WIr VO Weltrat gesandt un: un1ls

fragten, ob die Gemeinschaft 7zwischen u11ls un den Christen ın Deutschland
wiederhergestellt werden könnte, da{fß 1N1SCIC Reıse nıcht vergeblich se1n würde.
Niemöller hatte das Klıma geschaften für eın echtes Gespräch. Am nächsten
Tage Martın Niemöller un: Hans Asmussen die Maänner, die AT deut-
lichsten aussprachen, daß NUr durch ein klares Schuldbekenntnis der Weg für
ıne wirkliche Erneuerung 1ın Deutschland und 1ın der Okumene freigemacht
werden kann. In den nächsten onaten entstand ein großer Sturm Dıi1e Stutt-
garter Erklärung wurde schart angegriffen. Niemöller hat das nıcht 11UTr -

Cragen; hat das Wort VO Stuttgart kompromifßslos weitergegeben.
Was das für die ökumenische ewegung edeutet hat, kann nıcht leicht über-

schätzt werden. Man raucht NUur iragen, W1e die Vollyversammlung in Am-
sterdam 19458 möglıch gCWESCH ware ohne Stuttgarter Erklärung. Und WIr W1S-
SCH, weıl Staatsmanner uns gESARL haben, dafß die Stuttgarter Erklärung
auch außerhalb des kirchlichen Bereiches iıne beträchtliche Wırkung ausgeübt
hat

1951 ergreift Niemöller die Gelegenheit, (08  3 1ne Brücke bauen
zwischen den Kırchen 1m Osten und denen im VWesten. Es 1St d1e eıt des Kalten
Krıieges. Er weıfß bereits, da{ß ihm sehr übelgenommen werden wiırd, wWenn

nach Rufland geht ber nımmt die Einladung des Moskauer Patrıarchats
un: 1St bereit, die Konsequenzen tragen. Die Reise wırd in der Presse

natürlıch 1n erster Linie als ine politische Demonstratıon aufgefaßt. ber ıch
erinnere miıch Zut, daß se1ın mündlıcher Bericht, den dem Fxekutiyvkomitee des
Weltrates in London zab, unls Danz HE Eindrücke VO  $ dem kırchlichen Leben
ın Rußland vermuittelte. Er hatte Christen gesucht und gefunden. Und hatte
erreicht, da{fß dıe Kirchenführer 1n Moskau anfıngen verstehen, W as die wirk-
lıchen Intentionen des Weltrates SO hat die vorbereitende Arbeit g-
tan tür die Gespräche, die nach der Vollversammlung in Evanston 1954 -
fingen und 1961 dazu führten, daß die Orthodoxe Kirche VO  ( Rußland un
andere orthodoxe Kırchen des (O)stens Mitglieder des Weltrates wurden.

Be1i der Vollversammlung in Neu-Delhi 1961 wurde Niemöller Miıtglied des
Präsıdiums des Weltrates der Kırchen. Dıie Wahl der Präsiıdenten des Welt-



rAats 1St manchmal ıne schwier1ige Sache und zibt Anlaß langen Diskussionen.
ber 1ın diesem Fall alle eIn1g. iıcht NUTL, weiıl Niemöller Pionierarbeit

hatte für das Zusammenbringen der Kiırchen 1m Osten und 1m Westen,
das jetzt 1n Neu-Delhi siıchtbar wurde, sondern auch weıl WIr 1in den vielen
Jahren, 1n denen 1m Fxekutivyvkomitee un 1im Zentralausschufß mitgearbeitet
hatte, entdeckt hatten, da{fß nıcht 11UT ine prophetische abe besafß, sondern
auch dl€ abe der Kirchenführung. Wır manchmal9 WenNn u1lls

rühere Beschlüsse erinnerte, die WIr VETSCSSCH hatten. Er War W1e wenıge
andere Mitglieder in der esoterischen Welt der organisatorischen Probleme
Hause. Und geschah das für die Außenseiter Erstaunliche, dafß ausgerechnet
der Prophet Niemöller Vorsitzender des Finanzauss  usses des Weltrates
wurde. Er hat auch dieser Stelle dem Weltrat einen großen Dienst geleistet.

Das WAar 1aber 1LULr eın Teıl se1ınes Wirkens als Präsıident. Wenige andere Prä-
siıdenten haben iıhre Aufgabe zl  INMECN. Er WAar be1 allen Sıtzungen in
allen Teijlen der Welt anwesend un aktıv und hat MI1t seinen Besuchsreisen die
Anlıegen des Weltrates in den Mitgliedskirchen der verschiedensten Kontess1io0-
HE  - vertreten

Wır sınd 1hm dankbar, daß der Okumene viel gegeben hat, und beson-
ders dankbar dafür, daß iın seinem Leben gezeıgt hat, da{ß 1n der Okumene

die yemeınsame Substanz un nıcht LUr un ıne NECUEC Form des Zusammen-
lebens der Kirchen geht Wır hoffen, dafß der Herr ıhm auch 1ın den nächsten
Jahren noch raft geben wiırd, als treuer Zeuge in un für die Una Sancta
seiınen Dienst LunNn.



„Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“
Bericht über die Ergebnisse der Konferenz der Kommuissıon des ORK für

Glauben und Kırchenverfassung in Löwen/Belgien, O Pa August 1971

VO  Z AJRA ‚TALDER GERHARD TRAXEL GÜNTER AGNER

Dıie Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung VO bıs zZzu

August 1971 1m flämischen Jesuitenkolleg VO  w Heverlee bei Löwen 1n Bel-
g1en. Zum erstenmal iın der Geschichte der Ommı1ssı0N trat INa  e} sıch auf katho-
Iıschem Boden: rANR erstenmal beteiligten sıch katholische Theologen als Miıt-
glıeder der Kommuissıon den Gesprächen. Es WAar auch das Mal, da{fß
siıch die Kommıissıon direkt Mi1t Fragen befaßte, die über den üblichen Themen-
kreıs, für den In  w} „Glauben un Kirchenverfassung“ tradıtionellerweise
ständig hielt, hinausgingen. Dıie meısten VO  e} uns sınd ohl auch Mi1t eıiner g-
w1ssen Neugier nach Löwen gefahren; die eiınen Mı1t der hochgespannten Hoft-
NUunNngs, werde der Ommı1ssıON gelıngen, den ın Uppsala 1968 erlebten Auf-
bruch ZU soz1alen Engagement der Kirche theologisch durchzureflektieren, die
andern 1n der Erwartung, Faıth 2Bal Order werde siıch wieder als stabilisierende
raft erweısen und die Öökumenische Bewegung Vor möglichen „Fehlentwick-
lungen“ bewahren. Auf jeden Fall ergab sich durch die Wahl des Hauptthemas
„EINHETIT DER KIRCHE EINHEIT DER MENSCHHEIT“ eın breıter
Spannungsbogen in den Dıskussionen, und daraus wırd sıch auch die Niüier-

schiedliche Beurteijlung der Konferenz erklären, dıe ıhr dıe Teilnehmer celber
geben. iıcht selten hörte Inan in und nach Löwen Stiımmen, die beklagten,
daß ‚Faith 2AN Order“ drauf und dran sel, seiner ureigensten Aufgabe den
Rücken zuzukehren un sıch mMi1t Dıngen beschäftigen, die „Church and
Society“ gehörten, während andere Kommissionsmitglieder allein schon das
Insıstieren aut die Weiterarbeit herkömmlichen Fragen kirchlicher Einheit
als retardierendes, bremsendes Moment abklassifizierten. Vielleicht braucht
einıge eit wenn auch die Umstrukturierung des Okumenischen Rates
„Glauben un Kirchenverfassung“ ZUr CNSCICN Zusammenarbeit miıt der „Kom-
miıssıon für Weltmissıon und Evangelisation“, mıt der „Arbeitsgruppe Kırche
und Gesellschaft“ un der „Arbeitsgruppe für den Dialog mıt Vertretern ande-
FOT: Religionen und Ideologien“ veranlafßrt bis INnNnan allgemeın akzeptiert,
da{ß WIr das ıne tun un das andere nıcht lassen ollten Dıie Kommissıon für
Glauben un Kirchenverfassung gefährdet sıch selbst bıs ZU Verlust ihrer



Identität, S1e sıch den Problemen der Einheit im Blıck auf die kırch-
lichen Strukturen nıcht mehr stellt. S1e steht aber ebensosehr in der Gefahr,
aut eın Abstellgleis geschoben werden, WenNnn 1n der Besinnung über den
„Glauben“ der Aspekt der Weltverantwortung des Glaubens nıcht höchst
energisch untersucht wird.

Das Programm der Konfterenz machte deutlich, da{(ß sıch die Kommissıon
ine doppelte Aufgabe gestellt hatte: Eiınmal Zing die Behandlung des
Themas „Einheit der Menschheit“, und 7zweltens Z1ing die Besprechung
un: kritische Aufnahme VO  . eltf Studienarbeiten. Aus beiden Arbeitsgängen,
die in SOgeNANNTEN „Sektionen“ un „Ausschüssen“ nebeneinander herliefen
un denen wa gleıich viel eıt eingeräumt wurde, ergaben sıch Überlegungen
ZAT: heutigen Standortbestimmung WwW1e auch ZUE künftigen Marschrichtung VO  —

„Glauben und Kirchenverfassung“. Dementsprechend äßt sıch über die Kon-
ferenz in drei Schritten berichten: ErSTCNS, über die Aufnahme der Studienar-
beiten; zweıtens, über das Gespräch AT Hauptthema; un drittens und —

sammenfassend, über die sıch abzeichnenden Schwerpgnkte theologischer Arbeit.

Die Aufnahme der Studienarbeiten
[)as Studienmaterial lag in einer eindrücklichen Masse VO wa 750 Schreib-

maschinenseıiten VOTL. Jede Studienarbeit für sıch War das Ergebnis einer Kon-
terenz, eıne geraffte Zusammenfassung vieler Einzeluntersuchungen oder Sar
das Endresultat eiınes siıch über drei bıs vier Jahre erstreckenden Arbeıtspro-
ZCes5SCS eiıner Studiengruppe, die gleichzeıtig Stellungnahmen aus verschiedenen
Ländern und Kontinenten integrieren suchte.

Fünf „Ausschüsse“ befaßten sıch mit tolgenden Studienarbeiten:
Dıe Autorität der Bibel
Gottesdienst heute; Katholizität un: Apostolizıtät
Taute und Konfirmation: Ordination; Interkommunion oder Gemeinschaft?
Gemeinsames Zeugnis und Proselytismus; Chalcedon@ CN CN < U Bilaterale Gespräche; Unijonsverhandlungen.

Jedes Komiuitee beschloß seine Diskussionen mıit eiıner schriftlichen Stellung-
nahme den ıhm zugeteilten Dokumenten, und WAar nach dem Schema:
positıve Würdigung, kritische Anmerkungen, Vorschläge für die Weiıterarbeıt.

Aus dem Bericht des Ausschusses der sich miıt der „Autorıtät der Bıbel“
befaßte, ware hervorzuheben, da{fß sıch 11LU.  a auch auf breiter ökumenischer
Ebene dıie „historisch-kritische Methode“ der Schriftauslegung Anerkennung
verschafft Damıt 1St nıcht BESART, daß sıch ıne estimmte „Schule“ durchzuset-
en scheint, ohl aber, daß dıe durch die historisch-kritische Methode über-
haupt aufgeworfene theologische Problematik in den Blick kommt. Dazu g..



hört, daß e1in mechanıistisches Inspirationsverständnis abgelehnt un eın statı-
scher Begriff VO  e} Autorität durchbrochen wird. Die ewußte Reflexion des
Zusammenhanges 7zwiıischen Ereign1s und Interpretation und damıt auch die
Anerkennung der „ Traditionsgeschichte“ innerhalb der Schrift wurde als
sachlich weıterführend gewürdigt. Die innere Legıtimatıon der Schrift se1 ın
der Autorität Gottes selbst begründet, „der sıch damals 1n Jesus Christus g-
offenbart und durch das Zeugn1s der Urkirche bezeugt hat und der heute in
Auslegung und Verkündigung Werk iSt.  D Die kritischen Überlegungen, die
einerseıts darauf anspielen, da{fß die historische Problematik noch nıcht ın iıhrer
Sanzech Schärfe gesehen wird, und andererseits erkennen geben, da{flß die
Bedeutung der „Apostolizität“ für die neutestamentlichen Schritten einer KIä-
LUNgS bedarf un NEU! Fragen Z Verhältnis 7wischen innerneutestamentlicher
un nachneutestamentlicher Tradıtionsgeschichte entstehen, stellen VOTL allen Dın-
SCHh fest, da{f die Frage nach der „Sachmitte“ oder „Beziehungsmitte“ der NEeEU-

testamentlichen Zeugni1sse entscheidend 1St Deshalb wird empfohlen, da{fß die
Weiterarbeit Thema sıch autf die Frage nach der Einheit iınnerhalb der
Vielfalt der Interpretationen 1mM Neuen Testament, auftf das Problem VO  —$ Wan-
del und Identität W1€e auch auf die Bedeutung des Alten Testamentes konzen-
triert. (Ausschuß efaflßte sıch auch MIt dem Thema der „Rechenschaft VO  =) der
Hoffnung, die in uns 1St aber dazu soll spater noch DESAQT werden.)

Der Ausschu ß efaßte sıch mit den Studiendokumenten über Katholizität
un Apostolızıtät und den Gottesdienst heute. Als Nebenaufgabe beschäftigte

sıch MI1t der Arbeitsmethodik VO  w Glauben und Kırchenverfassung und MI1t
der Gebetswoche für die christliche Einheit. uch autf diese Dınge oll spater
noch zurückgekommen werden. 1er se1 erwähnt, daß das Dokument „Katho-
ızıtdt un Abpostolizität“ VO'  - der GemeLinsamen Arbeitsgruppe des Okumeni-
schen Rates und der Römisch-katholischen Kırche ausgearbeitet worden WAar.
Die Vorschläge für die Weiterarbeit zeıgen, da{fß die Mitgliedschaft katholischer
Theologen estimmte Themen belebt, Üahnlich W1e seinerzeit die verstärkte
Miıtarbeit der Orthodoxen NeUuUe Akzente Setztfe und NEeEUuUeE Fragen autwarf. Was
jetzt 1in den Vordergrund rückt, 1St das Verhältnis VO  - unıversaler und örtlicher
Kirche (und dabei besonders der Beıitrag der Vielfalt ZUur Katholizität) und
Z7zweıtens die rage nach der Identität der Kırche, angedeutet durch die Stich-
worter „Amt/Episkopat“, „Identität/Norm und Wandel“; „Katholizität und
moderne charısmatische Entwicklungen“. Besonders hoffnungsvoll scheint da-
bei der Gedanke se1n, daß Katholizität iın der Gemeinschaft zwischen
Christus und seiner Kırche gründet, da{flß sS1ie zugleich ine eschatologische
Wirklichkeit sel, die sıch 1im Wirken des Heiligen Geilstes manıfestiert, und
dafß die Apostolizıtät mit verstärktem Nachdruck als Teilnahme der Sen-
dung Christi interpretiert wiırd.



Der diskutierte Bericht über den „Gottesdienst heute“ tammtfe AaUS dem
Jahre 1969 Ebenso W1€e die Stellungnahme ın Uppsala wiıch der Bericht 1NSO-
tern VO der bisherigen Faıth and Order-Tradıtion ab, als nıcht verschıe-
dene Gottesdiensttraditionen vergleichen un harmoniısieren suchte, SO11-

dern sıch der Frage zuwandte, W 1e€e echter Gottesdienst 1ın der Welt VO heute
möglıch 1St. 7 wel Passagen AUS$S dem Dokument moögen das iıllustrieren:

„Immer wieder 1m Laute der Diskussionen wurde darauf hıingewiesen, da{fß
Gottesdienst auf alle Fälle nıcht MI1t dem identifiziert werden dürfe, W as
sıch 1n Kiırchen vollzieht. Echter Gottesdienst hat sıch VO  3 jeher 1n allen
möglıchen Sıtuationen Christen und erklärten Nıcht-Christen
ereignet. Gottesdienst mu{ß 1n diesem weıteren Sınne 1Ns Auge gefaßt WOCI -
den Die gegenwärtıige Krise 5ßt diese Feststellung noch wiıchtiger ersche1-
nen Vielen 1St der Gottesdienst iın seiner überlieferten Form fremd Ur“
den enn S1e aber uch keine Kırchgänger mehr sind, sınd S1e darum nıcht
dem Gottesdienst als solchem verschlossen. Diejenigen, die Rande des
gestalteten Gottesdienstes stehen, mogen für die Zukunft VO  e} besonderer
Bedeutung sein.“
Von einer der Ausarbeitung des vorlıegenden Berichtes beteiligten Gruppe

heißt CS, daß S$1e Omente 1m menschlichen Leben aufzählte,
„dıe insotern gottesdienstlichen Akten nahekommen, als S1€e Ausdruck j 9 a
seıtıger menschlicher Hıngabe siınd: gemeiınsames FEngagement 1m Kampf ul
soz1ıale Gerechtigkeıt, gemeinsames Essen un: Trıinken, Diskussion, in der

wirklich um die Wahrheit geht, gemeınsames Schweigen us Sıe kam autf-
grund solcher Beobachtungen Z Ergebnis, daß die folgenden Merkmale
ZU echten Gottesdienst gehörten: gegenseıit1ige Oftenheıt, Schweigen, Feıer,
Gemeinschaftlichkeit, Freiheit SpONLANeEM Ausdruck, Wiederherstellungmenschlicher Integrıität, Engagement, die Atmosphäre des Sıch-Wunderns,
physische Aktivıtät uUuS W Dıiese Merkmale haben selbstverständlich weder
dasselbe Gewicht noch mussen s1e in jedem einzelnen Gottesdienst Berück-
sıchtigung finden Dıie Aufzählung verfolgt vielmehr die Absıcht zeıgen,daß Gottesdienst 1m Leben des heutigen Menschen ıne Grundlage hat und
dementsprechend gyestaltet werden MUu Die ‚kulturellen Brücken‘ zönnen
gefunden werden, wenn iINnan sorgtältig prüft, 1m heutigen Leben de facto
yottesdienstliche kte stattfinden.“
Ausschufß {1 Nnun empfahl u. d., dafß künftige Studien besonders die soz1iale

Bedeutung der Eucharistie untersuchen. Vom Faıith Ral Order-Sekretariat wırd
9 dafß Aaus möglıchst vielen Kirchen und verschiedenen gzeographi-
schen Gebieten Beispiele für Gottesdienstformen und -Aarten ammelt, „die sich
als besonders schöpferisch und bereichernd für das Leben und Handeln der
Kıiırche in der heutigen Welt erweısen“. Dieses Mater1al sollte gesichtet und
sowohl dem Okumenischen Rat als Ganzes W1€e auch den Ortsgemeinden dienst-
bar gemacht werden.

Der Ausschuß hatte außerordentlich 1e] Stoft verarbeiten. Das Doku-



MmMent ZU Thema „LTayufe, Konfirmation und FEucharistie“ wurde als echter
Fortschritt 1m ökumenischen Dialog akzeptiert. Es anerkannte, dafß die „eiıne
Taufe“ ohl Teil unscIes Bekenntnisses, aber noch nıcht kirchliche Wirklich-
keit ST Übereinstimmung wurde erreicht 1m Gedanken der cQhristlichen Inı-
1atıon als eines einzıgen Prozesses, dessen Teilaspekte ohl zeitlich verschieden
angesetzt sein können; VO:  a ıhrem Wesen her aber sachlich zusammengehören.
Besonderes Gewaicht wurde auf die Erneuerung des Taufversprechens un aut
das persönliche Glaubensbekenntnis gelegt. Hıngegen wurde 1m Bliıck auf den
Rıtus der Konfirmatıon allgemeıne Ratlosigkeit konstatiert. Bedenken ergaben
sıch hinsichtlich einer unterschiedslos gewährten Taute Durch den Siäkularismus
und Atheismus unserer eit ergebe siıch die Frage, wer getauft werden dürfe
Gesucht werden ANSCMESSCNC Formen des katechetischen Unterrichtes nach der
Taute als kontinuierlicher Prozef(ß für Erwachsene un Kiınder den Be-
dingungen der modernen Welt Aus dem vorliegenden Konsensus über die
Taufte un über die Fucharistie sejen Folgerungen für die Seelsorge und die
Kirchenzucht ziehen. Im Blick auf die Eucharistie wurden beıde Gesichts-
punkte als Jegıtım anerkannt, nämlich daß s1e einerseıts als Ziel der FEinheit
gesehen und andererseıts als Miıttel ZUuUr Herstellung der FEinheit der Kırche VCI-

standen werden kann. FEın nach langem Hın un!: Her formulierter Abschnitt
der Stellungnahme verdient wörtlich zıtlert werden:

SIM Lichte dieser theologischen Arbeit bitten WIr die Kirchenleitungen drın-
gend, in ıhrer Je eigenen Art und Weise und 1n Übereinstimmung mMit iıhren
eigenen ökumenischen Verpflichtungen aut die volle eucharistische Gemeın-
schaft hinzuarbeıiten un: inzwischen iıhre eucharistischen Vorschriften
überarbeiten, damıiıt der dieser eIit AaNgSCMESSCHE ökumenische Fortschritt
erreicht werden kann p E& durch die Zulassung ZUuU Abendmahl un
bestimmten Voraussetzungen.“
Inzwischen 1sSt dem Okumenischen Pressedienst VO September ent-

nehmen, dafß das FExekutivyvkomitee des ORK (Sofıa, 5 239 September
in den Berichten über Taufe und Abendmahl eınen beachtlichen Fortschritt
sieht un die Empfehlung der Ommıssıon unterstützt, diese Berichte den Mit-
gliedskirchen ZUu Studium un ZUuUr entsprechenden Verwirklichung zuzulei-
ten Aus dem Bericht und der Stellungnahme ZU „Oordınierten Amt“ SC1I

1Ur dies erwähnt: Der Gedankengang des Dokumentes Ir nıcht der frühere
„Christus-Amt-Sakramente-Kirche“, sondern „Christus-Kirche-Amt-Sakramen-
te  “ (Dieser Sıcht der ınge, die das Amt 1n der Ex1istenz des Volkes Gottes
eingebettet sein läßt, 1ISt 1U  z allerdings nach dem Bericht VO  e’ Dr. Helbling in
der „Neuen Zürcher Zeitung“ VO Oktober, I Z autf der Bischofssynode
in Rom nıcht entsprochen worden: Die Konzeption, dafß das priesterliche Amt
Aaus der Gemeinde herzuleiten sel, hat sıch 1ın Rom nıcht durchgesetzt.) Die
charısmatischen „Dienste“ VO'  w} Niıcht-Ordinierten werden anerkannt. Dıie



Bedeutung der Halbtagsarbeit VOoNn ordinıerten un nıcht ordınıerten Personen
wurde POSILtLV gewürdıgt. Dıie Ordinatıon VON Frauen wurde erneut betür-
Ortet Für die Weiterarbeit wurde festgehalten, da{fß (2) die Verbindung Z W1-
schen dem Amt des ganzen Volkes Gottes un dem ordinierten Amt un: (b) das
Ausma(fß, ın dem die einzelnen Kırchen die Amter der anderen anerkennen, noch
weıterer Überlegungen edürten.

Der Ausschuß emptahl der Kommıissıon un darüber hinaus den
Kirchen den VO  w} der Geme1hinsamen Arbeıtsgruppe 7wischen der Römisch-
katholischen Kirche und dem Ckumenischen Rat der Kırche entgegengenOM-
ineNen „Bericht über gemeinsames ZeugZnts UuN Proselytismus“ billigen,
anzunehmen und als wertvolles Instrument für den weıteren Dialog un ent-

sprechendes Handeln empfehlen. AADas Dokument wird besonders als Grund-
lage für Dialog und Aktion auf lokaler, nationaler und regionaler Ebene Z W1-
schen Mitgliedskirchen des CGkumenischen Rates und 7zwischen Mitglieds- und
Nicht-Mitgliedskirchen SOWI1e in Seminarıen und theologischen Instıtuten CMD-
fohlen.“ Hınzuweıilsen 1St besonders auf die pastoralen Ratschläge für den
Umgang der Kırchen miteinander 1ın heiklen Fragen des Kirchenübertrittes, der
erneuten Taufe, der Mischehe, der FExistenz der mit Rom verbundenen (O)st-
kirchen usSsW. Zweıtens eftafßte sich Ausschufß MIT der Studie über das
Konzıl V“VO:  _ Chalcedon und darüber hinaus MI1t der Frage der Konzıliarıtät
überhaupt. Das VO Ausschuß vorgelegte „statement“, „Die Konzilıarıtät UN
die Zukunft der öbumeniıischen Bewegung“ , oll dem Zentralausschufß ntier-

breitet werden. Inzwischen 1St VO Exekutivkomitee „ Warnin begrüfßt“ WOI-

den Unter „Konziliarıtät“ versteht die Kommıissıon A das Zusammenkommen
VO:  ; Christen örtlıch, regional oder weltweıit gemeiınsamem Gebet,
Beratung und Entscheidung, gemeiınsamem kıirchlichen Leben in dem lau-
ben, daß der Heıilige Geıist solche Zusammenkunft für seıne eigenen 7 wecke
der Versöhnung, Erneuerung und Umgestaltung der Kiırche benützen kann, 1N-
dem s1e ZUuUr Fülle der Wahrheit und der Liebe führt“. Das Dokument stellt
die rage nach den Vor-Bedingungen für eın echtes Konzil, nach dem ständi-
SCH Prozeß der „Wieder-Rezeption“ der früheren Konzıle, nach der Bedeu-
Lung, die der ORK selbst se1it der Toronto-Erklärung VO 1950
hat „Bestimmte FElemente wahrer Katholizität haben 1im Leben des Rates
begonnen, ın Erscheinung treten Und schließlich stellt das Dokument
dar, W1€e die Verbundenheit 1m ORK und das Leben der Mitgliedskirchen selbst
hinführen können und sollen der „völlig verpflichteten Gemeinschaft“, VO

der die Neu-Delhi-Erklärung spricht.
Der Ausschuß schließlich nahm Stellung Zzu Bericht über die Konterenz

VO  3 Limuru/Kenya (1970) un! einer Studie über „Bilaterale Gespräche
7zayıschen den kontessionellen Weltbünden“. Letztere WAar aut Wunsch der



Weltbünde un 1m Auftrag des Sékretariats für Glauben un Kırchenver-
fassung entworten worden un oll in Küuürze als ein umiangreicheres oku-

vorgelegt werden. Wiährend hıer besonders Vor- un: Nachteile
bılateraler und multilateraler Gespräche geht un sich die Frage V Ol VCOTI-

schiedenen Modellen kirchlicher Einheit aufdrängt, wurde die Problematık VO  3

Einheit und Mannigfaltigkeit auf der Limuru-Konfterenz über „Kiırchenunions-
verhandlungen“ höchst aktuell. Es scheint der elit se1n, daflß WIr VOCI-

gyleichend un: kritisch sıchtend tradıtionelle (ZuDB römisch-katholische un
orthodoxe) und NeUu auttauchende Einheitskonzepte untersuchen, sS1e hıstorisch
beleuchten, den regıonalen Gegebenheıiten, 1n denen s1e auftreten, Rechnung
Lragen und die Dialektik VO  e} theologisch begründeten Konzeptionen elnerseıts
un: gesellschaftliıchen Strukturen andererseits verarbeiten. FEın Tauglichkeits-
LEST tür iıne solche LLEUEC Untersuchung der Eınheıt, die WIr suchen, ware der
Beıitrag, den S1e für die ökumenische Biıldungsarbeit auftf örtlıch begrenztem
Raum eisten könnte.

I1 Das Gespräch über das Hauptthema
Sowohl auf der Konterenz „‚Kırche un: Gesellschafl"‘ als auch in Uppsala

wurde sehr häufig VO  } „Einheıit der Kirche“ un „Eıinheıit der Menschheit“
gesprochen, als ob das eintach bruchlos zusammengehörte, iıneinander über-
yinge oder überhaupt dasselbe Wwäre. Von daher nötıgte sıch dıe Aufgabe Au
diese Frage einmal ZUuU Hauptthema machen un sorgfältig bedenken.
Verschiedene Gruppen iın der Welt arbeiteten Stellungnahmen und Studien
AaUus Auf deren Hıntergrund wurde dann dıie rage auf der Konfterenz cselber
behandelt Das Ziel der Konterenz estand aber nıcht darın, einen ext oder
auch 1LUr einen Bericht mı1t Empfehlungen die Kıiırchen auszuarbeiten,
dem die Kirchen Stellung nehmen müßten, sondern NUur, die Tauglichkeit der
Fragestellung für die Aufgabe „Glauben un Kırchenverfassung“ über-
prüfen und untersuchen, ob und in welcher Weıiıse die Thematik weiterzu-
verfolgen sel1.

Dıie Arbeit wurde auf Sektionen verteilt:
a) Dıie Einheit der Kırche und der amp Gerechtigkeit in der Gesell-

chaft
Dıie Einheit der Kırche un die Begegnung miıt andern Religionen

C) Dıie Einheit der Kırche und der Kampf den Rassısmus
Dıie Einheit der Kirche un die Behinderten in der Gesellschaft

e) Dıie Einheit der Kirche un: die Verschiedenheit der Kulturen.
Dıie Sektionsarbeiten wurden Iso nach Gesichtspunkten aufgeteılt, die in den

vorausgehenden Diskussionen bereits ıne Rolle gespielt und die NneUe The-
matık veranlaßt hatten, während andere, sehr wichtige Fragestellungen nıcht



behandelt wurden 50 fehlte VOL allem FAn Problem, das der ersten Studıe
ZUuU Thema, die FÄHRN Anregung der Diskussion herausgegeben worden Wal,
deutlich hervortrat die Frage nämlich ınwiıetfern die „Einheıt der Menschheit“

der allen Menschen SCINCINSAINCN Natur Wesen des Menschen begründet
SC1 und ob überhaupt 2116 solche durch alle Zeıten konstante Menschen-

vyebe und S1C estehe dıe 1111 Sınn anthropolo-
gische Frage 1ST den Sektionsthemen nıcht inden und kam keiner
Sektion ausdrücklich Zur Sprache. S1e dürfte erst 1 Rahmen der „Humanum-
Studien“ direkten Behandlung kommen.

Zunächst soll CIN1SCS arüber DSesSagt werden, W1e die Tauglichkeit und
Fruchtbarkeit des Themas „Einheıt der Kirche Einheit der Mensch-
heit“ für die Aufgabe VO Glauben und Kırchenverfassung beurteilt wurde,

dann noch mMi1t den Gesprächen drei Sektionen Detaıils der Diskussionen
iıllustrieren

Allgemeine Beurteilung der Tauglichkeit des T'hemas
Es wurde WAar nıcht übersehen, da{ß MMIi1t dem WIGE Thema die Gefahr

verbunden SC1INn könnte, da{flß die Autgaben, für deren Lösung „Glauben und
Kirchenverfassung gegründet wurde den Rand gedrängt würden urch-
gehend wurde aber das NCUC Thema als hıilfreich und fruchtbar für die alten
Fragestellungen erfahren un beurteilt Dıiıes hauptsächlich darum weıl die
alten Fragen und verschärften Licht sehen äßt ıhr Gewicht
nıcht TWA vermindert, sondern verstärkt

Das äfßt sıch CIN1ISCH Beispielen ZC1SCN
Zuerst wurde deutlich da{ß Einheit der Kirche und Einheit der Menschheit

weder identisch sind noch selbständig und beziehungslos nebeneinander stehen,
sondern tiefer Weıse ıneinander übergreıfen, ob mMa  a} u  e} Einheit der Kırche
un Einheit der Menschheit als Tatbestände oder und dann TST recht als
Aufgabe versteht Dıie Frage nach der Einheit der Menschheit bringt der
Kırche ZU Bewußtsein, daß S1C iıhre Sendung die Nn und für die N
Menschheit verstehen und erfüllen mu{fß S1I1C mu(ß also die Bedrohtheit der gan-
Zen Menschheit un die Bedrohtheit ıhrer FEinheit VOL Augen haben

Dadurch fällt C1MN 9anz Gewicht aut dıe Frage nach den Strukturen der
Kırche auf die Frage nach dem Amt Soll die Kırche die vorhin >>  TE
Aufgabe erfüllen, mu{ S1C ein aktionsfähiger Körper sein Dazu bedarf SIie

tunktionsfähiger Strukturen Und diesen Strukturen gehört auch das Amt
Während be1 u1ls eher ine Tendenz besteht, die Frage des Amtes hinunterzu-
spielen, ergab das neue Thema 1Ne NeUEC Betonung SC1INCLE Bedeutung, allerdings
aber auch 1iNeEe NECUEC Sıcht aut Aufgaben und damıiıt dıe Frage, ob das,
Was WITL herkömmlıiıch als Amt kennen, diesen Aufgaben SCHNUSC

11



Auch die Bedeutung der Eucharisiie tErat: damıt 1n eın NECUECS Licht; denn bei
der Eucharistie als der Mıtte des Lebens der Gemeinde stoßen alle diese Fragen
konkret INmM: SO entstand das Problem: W1€e kann der Kampf
den Rassısmus glaubwürdig geführt un zugleıich 1n der Feier der FEucharistie
die Gegensätze wıeder überwunden werden, die durch die Rassısmusfrage in
der Kırche selbst entstehen? In jeder Eucharistieteier geht also auch d1e
Einheit der Menschheit und ıhre Bedrohung.

Dıie Frage nach den Benachteiligten in der Gesellschafrt (Kranke, Alte, irgend-
W1e Behinderte, rme tührte dıe Sektion A Frage nach der Heıiligkeit der
Kirche „Heiligkeit“ wurde dabei darin gesehen, dafß die Kirche Christus in der
Welt repräsentiert, Christus aber 1St der für die Welt leidende, mu die
Kırche Gemeinnschaft der Leidenden se1in, W as iıhr besonders durch die Benach-
teiligten der Gesellschaft bewufit gyemacht wird.

In derselben Sektion I also veranlaßrt durch die Prage nach den Benachte1-
lıgten 1ın der Gesellschaft, wurde auch folgendes bewußft: Wenn Z Verwirk-
lıchung der Gerechtigkeit auch das Problem der gerechten Verteilung der acht
gehört, darf nıcht übersehen werden, da{ß SAr nıcht jeder Mensch Macht
besitzen un auszuüben CIMAS,. Es mussen Sanz bestimmte Bedingungen -
füllt se1n (kulturelle, wiırtschaftliche, menschliche), damıt ın Mensch überhaupt
Macht 1n Gebrauch nehmen und verwalten kann. Und wurde die Frage g-
stellt, welches diese Bedingungen seı1en und W 45 die Kırche ihrer Erfüllung

tun habe un tun könne.
Dieser kritische Zug aut Grund der Erkenntnis, da{ß MI1t dem Autstellen

VO Postulaten nıcht ISt, machte sıch weıthın bemerkbar. S50 wurde ın
verschiedenen Zusammenhängen nach Kriıterien und Bedingungen gefragt, nıcht,

VO polıtisch-soz1alen Engagement zurückzublasen, sondern u11 BEr-
gebnissen ühren können: iın diesem Sınne nıcht Verabschiedung, sondern
Intensivierung der theologischen Reflexion.

Dıie Diskuss:on ın den Sektionen

Aus Sektion Dıiıe Eıinheit der Kırche und der Kambpf Gerechtigkeit ın
der Gesellschaft

Das Schwergewicht der Diskussionen ın Sektion lag deutlich be1 der Auf-
xabe, den ekklesiologischen Aspekt der rage nach dem christlichen Gesell-
schafts-Engagement ın den Blick nehmen. Das gab diesen Gesprächen ıhr
Recht und iıhre Bedeutung 1m Rahmen der Arbeit VO  a} Faith an Order Dıie
Fragen der Gerechtigkeit iın der Gesellschaft wurden nıcht als soz1ialethische
Sonderprobleme, sondern als tundamentale Dımensionen einer Lehre VO: Sein
und Handeln der Kirche diskutiert. Die Haupttendenz der Diskussionen



2ing in die Richtung einer Einheitsschau des 1m Sakrament W1e€e 1mM soz1alen
Leiden bzw. Engagement gegenwärtigen Christus. Eın soz1ales Verständnis der
Heilswirklichkeit in der Eucharistie wurde auf seine Konsequenzen für das ‚—

7ziale un vesellschaftskritische Engagement der Christen und Kırchen hın be-
fragt Wenngleich 1n ein1gen Beıträgen das Denkmodell eınes NUur ethisch-
karıtatıyven „Überschrittes“ VO Sakrament SA Sozialıtät bestimmend seın
schien, zeıigte sıch doch 1im Gesamtverlaut der Diskussion eın wachsendes Ver-
ständnis des öffentlich-„politischen“ Charakters des Heils (salut publique) und
damit auch der sakramentalen Gemeinschaft un Einheit.

War lag der Schwerpunkt der Argumentatıionen aut den soz1alen Konsequen-
zen dieses Heıls- un Eucharistieverständnisses. Es wurde aber auch nach den
Auswırkungen jener theologischen Sıcht auf die Art und Weiıse der kırchlichen
Fucharistieteiern gefragt. Mufl nıcht die Erkenntnis des fundamentalen Sozial-
bezuges der Euchariıstie die Kırchen heute einer „entprivatisıerten, öftentlich-
soz1alen“ Praxıs iıhrer Abendmahlsteier veranlassen? Auch aut die bisherige
ökumenische Diskussion über Interkommunion h91e] VO  ; hier aus Licht
Wenn sıch gegenwärtıg wıne wachsende Einıigkeit 1m Verständnis der fundamen-
talen Sozialdimension der Eucharistie zeıgt (exemplifiziert Miteinander
verschiedenartiger polıtisch-gesellschaftlicher Gruppen W1e „Phariısäer“ und
„Zöllner“ in der Tischgemeinschaft esu stellt sıch auch VO  ; daher MIt
zunehmender Dringlichkeit die rage nach der sozial-realen Lebensgemeinschaft
bisher getrennter Kirchen in eiıner derart soz1a|l verstandenen Eucharistie.

Die Diskussion beschäftigte sıch auch INtens1ıv mi1ıt dem Verhältnis Von oka-
lem (nıcht eintach iıdentisch mıiıt: parochialem) Charakter der Kırche 1ın der
Eucharistie und translokaler Oftentlichkeit gegenwärtiger Weltprobleme. In
welcher Weıse können un mussen diese translokalen Probleme die lokale
Abendmahlsteier bestimmen? Welchen ekklesialen Charakter hat die autf solche
Weltprobleme bezogene kırchliche Struktur 1mM Verhältnis Z Lokalität der
eucharistischen Gemeinschaft? Die Vertreter der orthodoxen Kırchen MmMit ihrem
ausgepragten ekklesiologisch-sakramentalen Lokaldenken diesen Fra-gestellungen besonders engagıert.

Schliefßlich seı1en noch wWwel Fragenkreise Aaus der Diskussion in Sektion g-
NNT, die 1m Blick auf G N eigene kırchliche Sıtuation VO besonderer Be-
deutung sınd. Eıne Frage autete: Wıiıe kann die Kırche heute eınerseılts ıne
wirklich offene Gemeinschaft se1n, welche Menschen verschiedener soz1ialer und
politischer Gruppen und Rıchtungen umta{ßrt und damit einen Beıtrag ZUuUr Eın-
heit der Menschheit leıistet? Wıe kann dieselbe Kırche andererseits ıne pPIroö-
phetische Gemeinschaft se1N, welche aut Grund des Evangelıums pointıert Stel-
lung nımmt in konkreten polıtisch-gesellschaftlichen Auseinandersetzungen um

Recht und Freiheit des Menschen? Konzentriert aut das Abendmahl als en-



trum christlicher Gemeinschaft heiß"c diese rage dann: Wie kann dieses ahl
zugleıch als das „priesterliche“ Geschehen der Versöhnung voneinander g-

Menschen und Gruppen und als das „prophetische“ Geschehen des
Protestes und Engagements für die Unterdrückten gefeiert werden? Wıe VOLI-

halten sıch Versöhnungsaufgabe un Konflikt in der Kirche zueinander? Dıies
sind hochaktuelle theologische Fragen angesichts der Auseinandersetzung
polıtısch engagıerte christliche Gruppen, polıtische Gottesdienste UuUuSW. Die
tolgende Frage, welche 1n der Sektion aufgeworfen wurde, hängt mit der VOI-

her SENANNTIEN InNnmMmen:? Welches 1St der kırchliche (ekklesiologische) Status
VO  a Bewegungen charismatischer oder sozial-politisch engagıerter Gruppen 1N-
nerhalb un: Rande der ofhiziellen Kırchen? Oder, mit dem ext des Vor-
bereitungsdokumentes VO:  } Löwen gefragt: „Wo finden WIr ‚die‘ Kırche in
Sıtuationen, die 1n vielen dieser Gruppen 7ABL Ausdruck kommenden PrOö-
phetischen Elemente kontrontiert werden mıiıt der ın vielen Gemeinden und
Kirchenleitungen anzutreftenden Tendenz, die etablierte Ordnung nNntier-
stützen?“ Wıe verhält sıch der Heıilıge Geilst Veränderung und Protest eıner-
se1its und Kontinuität un Ordnung andererseits? Diese Fragen wurden in
Löwen bewußt 1n Angrıff 3080001  9 jedoch keineswegs schlüssıg beantwortet.
S1e werden unNnsercn Kirchen und ihrer Theologie unausweiıchlich gestellt. Es
sınd Fragen, die Aaus der christlichen Praxıs heute kommen.

In der Arbeit der Sektion machte sich iıne pannung zwıschen
verschiedenen methodischen Ansätzen des theologischen Denkens emerkbar.
Der noch überwiegend geübten Denkweise, aus theologischen Prämissen prak-
tische Konsequenzen z1ıehen un Postulate erheben, Lraten Argumentatıo-
1818 egen, welche stärker AaUusSs eiıner theologischen Reflexion ekklesial-
soz1ıaler Praxıs kamen und VOT allem VO  a solchen Theologen wurden,
die selbst auf kirchlich-gesellschaftlichen Praxisfeldern engagıert siınd.

Ayus S& ektiofi IIT Die Finheit der Kirche un der Kampf den Rassısmus

Die Problematik des Rassısmus ın den rift bekommen iot nıcht einfach.
Das Phänomen des Rassısmus zeigt mancherlei Auswüchse. Seinen erzweli-
ZUNSCH und Verästelungen nachzuspüren, gab Anla{t weıt ausgreiıtenden
Gesprächen. Die Sektion sollte un wollte nıcht versuchen, Abgerundetes
arüber N, welchen theologischen Aspekten der Problematik des Rassis-
11US Faith and Order nachgehen mMu Dafß aber der Rassısmus fundamentale
Fragen der Theologie berührt, wurde jedermann oftensichtlich.

Am Anftang des Gespräches stand ıne fruchtbare Provokation, nämlıch die
Forderung nach eiıner „Black Theology“, vo  en VO  } Proftfessor Satter-
white, eiınem amerikanischen Neger. Dıie Theologie der Weißen habe versagt



un: nıcht vermocht, die „Schwarzen“ befreien. Deshalb müften Schwarze
für Schwarze ine Theologie der Befreiung schaften. Die Diskussion oftenbarte
sowohl die Berechtigung als auch die Getahr des Vorhabens. Eınerseıits geht
darum, dafß sich die Schwarzen selbst finden und daß ıhnen iıhre Integrität
gestanden wırd. Andererseits mMuUu: rassıstische Integrität eingebettet werden in
die rassısche Schranken transzendierende Solidarıität MIt allen Menschen. Was
bewahrt die „Black Theology“ davor, iıne rassıstische Theologie mMi1t umMSC-
kehrtem Vorzeıichen werden? Erliegen die „schwarzen“ Theologen nıcht der
Gefahr, der e1Nst die „Deutschen Christen“ erlegen sind? Umgekehrt 1aber
drängt sıch die Frage auf, W1e WIr ımmer EernNeut Theologie freihalten können
VO  w der Überlagerung mMıit Ideologien. Sıch unschuldig gebende theologische
Satze erwıesen sıch ın den Diskussionen als „rassıstisch“ gefärbt.

Afrikanische Delegierte schlossen sıch nıcht dem Ruf nach einer „schwarzen“
Theologie Aa sondern entschärften einerseıts diese Forderung durch das Suchen
nach einer Theologie für alle Unterdrückten (was durchaus 1m Sınne VO  e} Pro-
tessor Satterwhite lag), während Sie andererseits die Frage nach Partıkularis-
LL11US un UnıLiversalismus der Theologie 1n den Vordergrund stellten. In diesem
Zusammenhang gab ıne erhellende Debatte über das Judesein Jesu, das eın
russischer Biıschof miıt Berufung auf die Inkarnation des Gottessohnes energisch
bestritt. Wer noch immer meınte, da{fß die rage des Rassısmus keine theolo-
gische Relevanz habe, wurde iın beunruhigender Weiıse eines Besseren elehrt.

Einmütigkeit estand darüber, dafß der Rassısmus auf eiıner mythologischen
Anthropologie gygründet, eın Produkt der Geschichte 1St und deshalb überwun-
den werden kann. Im Leben der Kırchen wirkt der Rassısmus trennend un
versklavend. Subtiler Rassımsus kann sıch dort zeıgen, Liebe nıchts anderes
ISt als Paternalismus, die Rechtfertigungslehre 1mM Versuch eınes oberflächlichen
AÄppeasement mißbraucht wırd und die Zweıi-Reiche-Lehre ET Zementierung
des Status QUO dient.

Rassısmus geht and ın and Mi1t ökonomischen Strukturen, die ıhn VeOeI-

ewıgen drohen. Können die Kirchen einem Bekenntnis finden, das S1e Ver-
bindet und 1im Raume der Kirche den Ungeıst des Rassısmus überwindet? ıbt

arüber hinaus Möglichkeiten der Kırchenzucht, die diesem Bekenntnis
Nachdruck verleiht? Muflß S1€e nıcht VO Bekenntnis der eınen Taute und VOIN
eucharistischen Leben der Kırche her gefordert werden? Die Sektion War sıch
dessen bewußt, daß dem Okumenischen Rat die Handhabe solchem Vor-
gehen tehlt, s1ıe anerkannte aber auch die Notwendigkeit der „Bildungsarbeit“
in den Gemeinden, dıie Christen geistlichen Entscheidungen nötigt und dem
Rassısten in der christlichen Kirche den Boden den Füßen heiß werden
äßt



AÄyus Sekhtion Dıie FEıinheit der Kırche UN hbulturelle Unterschiede

Dıiıe Diskussionen durch wWel Erlebniskomplexe beherrscht: einerse1ts
die Erfahrung der Jungen Kirchen in Indien, Afrıka und Südamerika, anderer-
se1lts die Erfahrung, dafß sıch über dıie N Welt, über alle bisherigen Kulturen
hinweg die durch Naturwissenschaft und Technik estimmte technologische
Kultur der Machbarkeit schiebt.

In verschiedenen Varıanten, aber 1m Grunde einheitlich berichteten die Jun-
SCHh Kırchen, WI1€e die Christen 1n iıhren Ländern durch die Mıssıon AUN ıhren
Kulturen herausgerissen wurden. Sıe wurden aber nıcht iın ine Distanz VeEeI-

SC die S1e ermächtigt hätte, aut ıhre Kultur und die Menschen in iıhr eINZU-
wirken. Sı1e wurden vielmehr 1in westliche Kultur verpflanzt, die S1e der Kultur
iıhrer Gesellscha ft verfremdete, da{fß S1e 1U  a kaum 1n der Lage sind, ıhre
Verantwortung für iıhre Gesellschaft un hre Kultur wahrzunehmen. Sıe
suchen LUn dıese Verbindung gewınnen. Generelle Richtlinien un: Kriterien
datfür konnten nıcht gegeben werden.

Für 19580 1St interessant, da{fß die Jungen Kirchen 1n gew1ssem Sınn
gewınnen suchen, W as europäischen Volkskirchen gehört, nämlich ıne Ver-
bindung einheimischer Kultur un: christlichen Glaubens einem Korpus VO  —

Verhaltensmustern, das ermöglıcht, christliche Verantwortung 1n einem olk
überhaupt Z Ausdruck bringen eın Gesichtspunkt, der bei unlls auch
immer wieder bedenken ISt. Das Modell, dem INa  e sich bei diesen Ge-
sprächen orjentierte, estand in den analogen Vorgängen, die sıch 1im
zeıgen. Das spricht im Kontext VO  e Fragestellungen und einer Sprache,
die VO  - Judentum und Hellenismus herkommen, aber durch die HEeEus Botschaft
transtormiert wurden. Dieses Modell gab dann eınerseıts wieder ıne Frage
auf: Was 1St in dieser VO  - Judentum un: Hellenismus herkommenden Sprache
das Wesentliche? Ist VO  e seınem Ursprung ablösbar? Dıie Tendenz gıng mehr-
eitlich dahın, die Ablösbarkeit verneınen, dem und seiner Sprache
einen normatıven Charakter zuzubillıgen un die Aufgabe der Theologie und
Kirche nıcht 1 Ersetzen, sondern 1mM Ü’bersetzen sehen.

Diese Aufgabe wurde auch gegenüber der technologischen Weltkultur g-
sehen, wobel diese Weltkultur wenıger als Vorstute, sondern eher als Bedro-
hung der Einheıit der Menschheit für die jungen Völker 1St S1e Ja MIt der
Übermacht des estens verbunden und VOT allem als Bedrohung der Ex1-

der Menschheıt überhaupt gesehen wurde. Dıie Junge (CGGeneratıon zeigt
in ihren Demonstrationen einmal, daß S1e diese Getfahr erkennt, und ZU —-

deren, da{fß die technologische Kultur Nnur ein Kultursegment iSt, das sehr vıele
un sehr tiefe Probleme nıcht bewältigen Ccrma$s. Welches aber die Sprache
ware, in welche die neutestamentliche Botschaft übersetzt werden müßte, damıt



Ss1e 1M Bereich der technologischen Kultur verstanden und als tragend erfahren
werden könnte, dafß S1e auch die Ermächtigung brächte, die technologische
Kultur 1n klare Verantwortung nehmen, wurde 1Ur erTrSst. als Aufgabe g-
sehen. Da diese Aufgabe 1Ur erst formuliert, für ıhre Lösung aber kaum

werden konnte, hing damıiıt ZUSsSaMMeCN, da{fß die Vertreter der
Jungen Kırchen für die Darlegung ıhrer Probleme ziemliıch viel eit benötigten
un auch erhalten mußten, da{fß für jene andere rage eın Raum mehr
blieb. Man wiırd reilich auch N mussen, da{fß diese Feststellung, sehr s1e
außerlich zutrifit, 1ne Entstellung bedeutete, WCNLN S$1e den Anschein erweckte,
als ware die Frage nach der gegenwartsmächtigen Sprache Ur ARIN: Zeitmangel
offengelassen worden. 1e] wichtiger dürfte der Umstand se1ın, daß sich nıe-
mand zeıigte, der schon ine Lösung hätte vorlegen können. Und damıt wırd
zugleıch deutlıch, daß WIr MIt diesem Problem Vor einer Aufgabe stehen, die
auch für AISGFE Kırchen hıer, und nıcht 1LLUT hier, ıne Zentralaufgabe darstellt,
W as ausführlich begründen und beteuern kaum nötıg sein dürfte.

1 Schwerpunkte der theologischen Arbeit
Auf Grund der Erfahrung VO'  $ Löwen können NUl, das bısher Gesagte —

sammenfassend, einıge Schwerpunkte der theologischen Arbeit bezeichnet WEI-

den, die sowohl 1m Okumenischen Rat als auch 1n den Mitgliedskirchen be-
sonderes Gewicht haben und 1n Zukunft ;ohl noch vermehrt erhalten werden.

Das Hauptthema „Dıie Einheit der Kirche und die Einheit der Menschheit“
klingt sehr nach einer abstrakt-theologischen Thematik, und der außenstehende
Beobachter könnte leicht den Eindruck gewınnen, daß mi1t diesem Problem
innerhalb des Okumenischen Rates 1U  w} noch 1ne NECUE Frage neben allen ande-
FGa Problemen ZUr Diskussion gestellt werden solle Inzwischen dürfte aber
deutlich geworden se1n, daß be] dieser abstrakt-philosophisch anmutenden
ematik darum geht, da{ß das soziale Engagement des ORK und der einzel-
Nen Kiırchen für Eıinheit, Frieden und Gerechtigkeit 1n der Welt iNtens1v theo-
logisch reflektiert und in den Kontext der alten ökumenischen Frage nach
VWesen und 7Ziel der Kirche eingeholt wird. Mıt diesem Thema wiırd, WwW1e Dr
Vissert ooft 1n Sektion betonte, ıne „Liftfe Aan! Work“- bzw. „Church
and Society“-Thematik 1m Rahmen der „Faiıth an Order“-Arbeit behandelt
Wenn 1n Uppsala hiefß, die nächste Weltkonferenz musse theologischer se1ın,
un WEeNN Protessor Tödt nach der Konfterenz VO  w ent 1966 bemerkte, dafß
wirklich theologische Arbeit innerhalb von „Church AN! DOCcIELY“ bisher noch

kurz gekommen sel, Z1ng 1n 57  owen darum, diese theologische Auf-
gabe in Angriff nehmen. Miıt dieser „theologischen Arbeit“ 1St hier mehr
gemeınt als die Ausarbeitung theologischer Stellungnahmen einzelnen
zıalethischen Problemen. Das Problem, das aut ıne Lösung artet, liegt viel-



mehr ın der Zuordnung des soz1alen Engagements ZU Wesen der Kirche 13a
hınter aber steht das gegenwärtige Grundproblem einer Klärung und
Bestimmung des Verhältnisses VO  - Glauben und Handeln. Wıe verbinden sıch
kirchliche Handlungsentscheidungen 1mM soz1ialen Feld mMI1t theologischen Be-
gründungen? Unter den Fragen ZUr weıteren Untersuchung, welche 1im SO
„Conspectus” der Owener Konterenz aufgeführt werden, lautet ıne Frage:
„Von welchen Prinzıpien sollte die Kırche geleitet werden bei ıhrer Aufgabe,
ihren Glauben in Praxıs und Handeln in der Welt ZUur Rettung der Menschheit

übersetzen?“
Dıies 1St 19888  e keineswegs eın spezıelles Problem des Gkumenischen Rates,

sondern beschäftigt alle Kırchen, die sıch heute intens1ıv aut eın soz1ales
Engagement einlassen. Innerhalb der ökumenischen Bewegung hat INa  — Jängst
gemerkt, da{fß die alte Annahme nıcht zutriftt, als vereinıge das soz1ıale Engage-
mMent die Kirchen, während S1Ee allein durch die Lehre würden. Heute
stehen WIr eher VOT dem Problem, dafß durchaus yemeınsam anerkannte christ-
lıche un biblische Grundmotive W1e „Weltverantwortung“ un „Solıdarıtät“

sehr verschiedenen Konsequenzen un: auch Frontbildungen 1im konkreten
gesellschaftlich-politischen Engagement tühren können, dafß aber auch die Fnt-
scheidung bestimmten gesellschaftliıch-politischen Aktionen, welche
dem Einflu{fß ARCH  e} nıchttheologischen Fachexperten zustande kommen, sıch
theologisch Nnu  — cschwer 1n eindeutiger Weıse mit der Erkenntnis des Wesens der
Kırche verbinden lassen (vgl dazu Hahn/G. Sauter: Die Verantwortung
für das Evangelıum in der Welt) In Nn Zusammenhang mIit dieser Proble-
matık 1St die bedrängende Frage sehen, ob sıch das Christliche erschöpfe 1ın
der Unterstreichung solcher allgemeıiner Motiıve des sozialen Engagements,
welche heute Christen mit nıchtchristlichen und atheistischen Humanısten Ver-

bınden können. Der notwendige Beitrag der Kirchen 1mM säkularen Kampf für
Gerechtigkeıit, Freiheit und Frieden, für den sıch eın weıtreichender ökumeni-
scher Konsensus ergeben hat, tührt gegenwärt1ig ımmer mehr ZUuUr rage die
Kırchen, worın das Besondere gerade ihres Dıiıenstes 1n der Welt estehe und
Ss1e über jenen Beıitrag den grofßen soz1alen Anstrengungen hınaus eın
Spezifikum oder „Proprium“ VeriFetien hätten. Verschiedene Phänomene
gyerade der Jungen Generatıion heute unterstreichen die Bedeutung dieser
Frage. Der Präsident der „Faith and Order“-Kommaission, der orthodoxe
Theologe John Meyendorff, 1ın seiner Einführung ZU Hauptthema 1in
LOwen: „I gylaube kaum, daß irgend jemand bestreiten wird, daß die VOI-

schiedenen Arten VO Gesellschaftsutopien, die den Enthusiasmus der Jungen in
den etzten Jahren 1in ausschliefßlicher Weıse auf sich bezogen haben, inzwischen
ıhre Durchschlagskraft verloren haben Das heißt reiliıch nıcht, dafß das grund-
legende Verlangen nach Gerechtigkeıit, Brüderlichkeit un Frieden verschwun-
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den sel, vielmehr sınd, besonders 1n der Jungen Generation, die umtfassenderen
un tieteren Dımensionen der Suche nach Gerechtigkeit un: Frieden deutlicher
bewufst geworden. Dieses Bewußtsein tührt überall einer Weise relı-
x1Ööser Erfahrung.“ ber Pater Hamer VO römischen Sekretariat für die
Einheıit der Christen stellte die Frage nach den charısmatiıschen Bewegun-
SCH iın der Welt (Pfingstbewegung 1m Vormarsch, Jesus-Bewegung in den USA)
bzw nach der Verbindung des Anlıegens dieser Bewegungen mıiıt dem gesell-
schaftlıch-politischen Engagement. Gewiß kann nıcht einen einfachen
Pendelschlag VO  . der SOg Horizontalıität ZUE Vertikalität in der theologischen
Diskussion gehen. Die entscheidende theologische Autfgabe für den Okumeni-
schen Rat un die Kırchen wırd vielmehr darin bestehen, klären, W 1e das
S0OS Proprium des christlichen Glaubens 1m Kontext unserer „horizontal“-
säkularen Probleme ZUr Sprache kommt und festgehalten wiıird und W1e auch die
relig1ös-charısmatische Intention wirklich miıt dem soz1al-Sffentlichen Engage-
ment zusammengehalten wird. Löwen hat sıch diesen Fragen bewußt gestellt.
Das wurde eutlich in der Sektion („Kampf Gerechtigkeit in der
Gesellschaft“). Hıer wurde immer wiıeder die Fräage nach dem Verhältnis VO  e}
sakramentaler Heıilswirklichkeit 1M Abendmahl un sozial-Sftentlichem KEnga-
gemMECNT der Christen diskutiert.

Diese rage dürtfte sıch innerhalb der ökumenisch-theologischen Arbeit 1n der
Zukunft Problem des Gottesdienstes konzentrieren. Bısher wurde die rage
des Gottesdienstes in der Okumene noch stärker 1mM Horıizont der „Gott-ist-
tot“-Debatte und des Weltbildproblems erortert iıne entscheidende Frage im
Blick aut den Gottesdienst wiırd die se1n, ob sıch die VO  ; Altmann (ım
„Spiegel“) beschworene Alternative „Rückzug der Kirche un Bewahrung iıhrer
Identität in einem lıturgischen Ghetto einerseits Selbstauflösung im nNnfier-
schiedslosen soz1alen Engagement andererseits“ Zzuspitzt, oder ob den Kırchen
gelingt, ıne HEeuUus Oftentlichkeit iıhres Gottesdienstes schaften, 1n welcher die
Frage nach Identität und Proprium der Kirche 1im Zusammenhang der Sro-
ßen saäkularen Fragen und Herausforderungen gestellt und jeweıls beantwortet
wird. Dıieselbe Frage, die WIr bısher allgemein W1e€e auch jetzt Problem des
Gottesdienstes aufgezeigt haben, erscheint noch einmal ın speziell-Skumenischer
Gestalt als Frage nach dem Wesen und Ziel der ökumenischen Bewegung. Man
spricht 1n den etzten Jahren hın un wıeder VO  e} einem SOgENANNTEN säkularen
Ökumenismus, VO]  e} einem oyrößeren und „weıteren“ Okumenismus des
meınsamen säkularen Engagements VO  ; Christen und Nıchtchristen tür Gerech-
tigkeit und Einheit ın der Menschheit. Soll und kann sıch die Sökumenische Be-
WEBgUNg 1n eiınen solchen, nıcht mehr spezifisch christologisch-theologisch be-
stiımmten Okumenismus hiınein auflösen? Kann sich der Okumenismus direkt
auf die Herstellung einer säkularen Menschheits-Einheit ausrıchten,



Außerachtlassung der kirchlichen Einheit als der Einheit derer, die Christus
gylauben? Wıiırd einem Nebeneinanderher VO  e 7zwischenkirchlichem Eını1-
gungs-Okumenismus und säkularem Okumenismus kommen, oder äßt sıch das
Ziel kirchlich-christlicher Einheit bestimmen, daß die zwischenkirchliche
Gemeinschaft i1ne tatsächliche Gemeinschaft des Zeugnisses un des Dienstes in
der Welt 1st? Sektion VO  3 Uppsala hat mıiıt ihrer Bestimmung der Kırche
als einer Gemeinschaft der Befreiung schon wesentliche Ansätze ZUr Beantwor-
Lung dieser etzten Frage gebracht. Schon die Themenstellung VO  w Löwen we1lst
hın auf das erhebliche theologische Interesse 1mM Okumenischen Kaft; hıer ine
falsche und gefährlıche Alternatıve überwinden.

Eıne entscheidende Zukunftsaufgabe speziell der Abteilung für „Glauben
und Kirchenverfassung“ wırd darın liegen, eıiner gyemeınsamen Bezeugung
des wesentlichen christlichen Glaubens 1im Kontext der Anfragen und Heraus-
forderungen der eıt kommen. In Löwen wurde diese Aufgabe mit dem
neutestamentlichen Satz VO  3 der „Rechenschaft über die Hoftnung, die in uns

1St  < (I err umschrieben. Diese Aufgabenstellung lıegt ganz aut der Linıe der
uen Ausrichtung VO:  5 „Faıth and Order“, VOTL allem se1it Bristol 1967 Hatte
in  w} sıch biıs Montreal 1963 prıimär mi1t ekklesiologischen Fragen und Proble-
1881481 der traditionellen Kontessionsunterschiede befafßt, brach sıch auf den
beiden Konterenzen VO' Montreal und Bristol die Erkenntnis Bahn, dafß INa  .

sıch 1U  > yemeınsam den zentralen Fragen nach Gott, Christus un christlicher
Hofftnung stellen musse, also den Fragen, 1ın denen Ma  ; nıcht 1L1UTr durch die
gemeınsame Grundlage un Herkunft verbunden 1St, sondern deren
Beantwortung die Kirchen heute VO  a iıhrer Umwelt wieder herausgefordert
werden. Der Direktor des „Faıth an Order“-Sekretariates, Lukas Vischer,
tormuliert die Notwendigkeit der Wn Aufgabe „Dıie Kıiırchen haben sıch
1n den vergangCcnhCN Jahren fast sehr mi1it sich selbst befaßßt, MI1t der Frage,
w1e die Kırche verstehen sel, W1e€e sS1e aufgebaut se1in musse, W 1e s1e andeln
und sıch verhalten musse.“ „Die Kiırche“, Sagt Vischer, „kann nıcht leben un:
gehört werden, W 1 sS1e immer wieder ihre strukturellen Probleme VOTr siıch
un: der Welt ausbreitet. Das Ergebnis 1sSt eın ekklesiologischer Legalısmus,
der Hoffnung un Freiheit erdrückt. Dıie ırche sollte dıes, die Kirche sollte
jenes Dıie Frage nach der Wahrheit in der Kirche bedarf der Klärung. Dıie
Diskussion darüber MU: nıcht erst 1n Gang gebracht werden. Sie 1St 1n einahe
allen Kirchen bereits 1n Gang gekommen. Das Schlimmste, W as der Kırche SC-
schehen kann, waäare der Verlust der Leidenschaft, die Hoffnung auszusagen.“
Be1 dieser Aufgabe geht auch wıieder das Miteinander folgender Wel
Grundmomente: Das Proprium, das Wesentliche des christlichen Glaubens
oll gemeiınsam ausgesagt werden. Dieses „Wesen des Christlichen“ kann
nıcht abstrakt-theologisch und 1n diesem Sınne „chemisch-rein“ gefunden un



ausgesagt werden. Was Nsere Hofinung und W das Glaube wirklıch 1St, das
kann Nnu  — 1M Zusammenhang der aktuellen Herausforderungen gesehen und
ausgeSsagt werden. Dabe!ı geht CD W as den zweıten Punkt betrifft, nıcht Zzuletzt
auch die Frage, OLE das geschehen könne, W1e€e sıch der Glaube 1n Be-
zıehung ZUr VWıssenschaft, Zur technologischen Kultur und den verschiedenen
Weısen des Welt- und Selbstverständnisses des heutigen Menschen aUuS$Ss-

sprechen könne, dafß nıcht DUr ıne LOTE Gegenüberstellung resultiert, sondern
1Ns 1Ns andere aufgenommen wird und der heutige Mensch sıch un seine
Fragen 1m Glauben verstanden sıeht und VO  e} daher Grundlage und Orıientie-
rung für ıne umfassende Selbstverantwortung findet (vgl das Problem der
Sprache oben Vielleicht x1bt hıer keine gemeınsame Antwort, SOTM1-

dern NUur verschiedene Modelle, VO  3 denen eines hier, das andere dort brauchbar
1St. Darum wırd SA Bıldung möglıchst vielfältig ZUsSAMMENSESETZLEF Gruppen
aufgerufen, die solche Modelle erarbeıten un der Studienabteilung von Faith
and Order einreichen. YSt auf rund olch konkreter Vorschläge oll un annn
dann weiterberaten werden.

Die Kommiuissıon hat sıch in LOöwen grundsätzlich für diıese Aufgabe ausSgeSPTrO-
chen Damıt wırd der Weg eines „indirekten CGkumenismus“ beschrıitten, Ww1e
der katholische Theologe Metz ausdrückt. „Indirekt“ 1St dieser Okumenıis-
INUus nıcht 1n dem alten Sınne, dafß in  } meınt, über die Beschränkung auf den
yemeınsamen soz1alen Einsatz vAHde Einheit kommen. Man spricht VO  3 „1nd1-
rektem Okumenismus“ deshalb, weil mMan den Weg ZUr Einheit nıcht primär
über die Erörterung der traditionellen Unterscheidungen beschreiten will, SOIM-

dern ıne wachsende Einheit durch die gemeinsame Verantwortung des Glaubens
angesichts der gegenwärtigen Menschheitsfragen erhoft SO könnte mMan eiıner
gemeiınsamen uen Tradition der Kirchen kommen, welche verbindet. Die Auf-
vabe, traditionelle Dıifterenzen überwinden, bleibt yleichwohl bestehen, aber
VO gemeınsamen Eingehen auf die Herausforderungen her könnte auch

Licht auf manche Kontroverspunkte der Vergangenheit fallen.
Von besonderer Bedeutung für die ökumenisch-theologische Arbeit der P

kunft wiırd ohl die ofhfizjelle Miıtarbeit römisch-katholischer Theologen in
Faıth and Order (seıt Uppsala se1n. Was scheint sıch durch diese Miıt-
arbeit der ökumenischen Sıtuation verändern? Dıie bisherige ökumeni1-
sche Bewegung wurde verschiedentlich charakterisiert durch die Polarıtät eınes
50S „katholischen“ un eines S10124 „protestantischen“ Flügels, wobei 1n
den Jahren se1it Neu-Delhi VOTr allem VO  w} der östlichen Orthodoxie bestimmt
wurde. Dıie Diskussion der tradıtionellen katholisch-protestantischen Lehrdif-
erenzen über Kirche, Sakramente, Ämter, schien sich in mancher Hinsicht fest-
gefahren haben Welche Bedeutung hat angesichts dieser Sıtuation die ro-  DA
misch-katholische Mitarbeit diesen Fragen? Führt s1e 1Ur eıner Stärkung
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der testliegenden katholischen Front innerhalb der C()kumene? Dıie Texte, S#11-
dienberichte und Diskussionen der Konferenz VO Löwen gaben vielmehr den
Eindruck, dafß die Mıtarbeit heutiger katholischer Theologen einer befrei-
enden Auflockerung jener Fronten führt Das zeıgte sıch VOT allem in der Arbeit

den tradıtionellen Streitpunkten, dem Verständnis der Katholizität und
Apostolizität der Kırchen, der apostolischen Sukzession, der Ordinatıon und
der Interkommunion. Hıer brachten yemischte Arbeitsgruppen Miıt römisch-
katholischen Theologen wesentliche Ergebnisse der historisch-kritischen For-
schung un: Impulse eiıner eschatologischen Neuorıientierung der Theologiıe 1n
diese alten Debatten ein un: ührten verschiedenen Punkten einer
Sıcht der Dınge. Dıie weıtere Zusammenarbeit mıiıt der katholischen Theologie
! önnte daher vielversprechend se1n.

Mıt Bemerkungen ZU Stil der weıteren theologischen Arbeit ınnerhalb der
ökumenischen Bewegung oll dieser Bericht schließen. In Löwen spurte inNna  =)

deutlich die heutige Begrenzung einer theologischen Arbeıt, welche mehr oder
wenı1ger VO  5 akademischen Fachtheologen westlicher Prägung verantıwortiet und

wird Entbehrt diese Theologie nıcht oft des Praxisbezuges, fehlt ıhr
bisher nıcht weithin das reflektierte Eıntreten 1ın die Fragen und Herausfor-
derungen, welche VO  e} Feldern christlicher Praxıs herkommen? Müßfßten
deshalb nıcht viel mehr Vertreter sowohl Ööstlich-asiatischer und afrıkanıscher
Theologie als auch Weısen christlicher Engagements in der heutigen
Welt, Vertreter charısmatischer und sozial-kritischer christlicher Bewegungen
mitarbeıten, Wenn die theologischen Ergebnisse wirklich relevant sein sollen
für die Aufgaben christlicher Praxıs 1n der Welt VO:  w} heute? Ansätze siınd
urchaus vorhanden, aber S1e müßten ;ohl noch erheblich verstärkt werden.
Das Theorie-Praxıis-Problem, welches die akademisch-theologische Arbeit ın
unNnsceren westlichen Ländern heute Gesicht bekommt; 1St auch auf der Ebene
öÖkumenischer Studienarbeit noch nıcht genügend reflektiert worden.

F



| Die Bedeutung der Theologie Für die ökumenische Bewegung
VO  Z ALNTI-NAGY

Konkreten Anlafß dieser Themenformulierung gab die Vollversammlung
der Kommuissıon für Glauben un Kıirchenverfassung in Löwen August b
1n der die ökumenische Bewegung und zugleich aufgrund der Zusammenset-
ZUNg der Kommlıissıon die Theologie i1ne weıte Repräsentanz fand Wıe VCI-

halten S1e sıch zueınander, sollte die Rede VO'  $ der Sökumenischen ewegung
un der Theologıe als VO we1l selbständigen Größen überhaupt erlaubt
sein? Wıird die ökumenische Bewegung V O]  - der Theologie durchdrungen, be-
gleitet un geführt? Zieht die ın dieser Kommiıissıon des ORK besonders stark
vertiretene Theologie die ökumenischen Ereignisse und Bemühungen in AaUS-

reichendem Ma in Erwäagung?
Generalsekretär Blake hat, W1€e bereits se1n Vorganger, VOrTr der Gefahr eıner

destruktiven Polarısierung gEWANT: VOTr eiıner Okumene ohne sachgemäfße und
kompetente Theologie und VOT eiıner praxıslosen Theologie aAbseits VO tag-
lichen Leben der Kırchen, das einem beträchtlichen Teil VO  e der Frage nach
der Einheit der Kırche bewegt 1St; 1m Kontext der heutigen Weltlage, deren
Problematik 1im Hauptthema der Versammlung als „dıe Einheit der Mensch-
heit“ anvısıert wurde. Blake unterstrich, da{fß die Grundfragen der Theologie
in diesem Kontext Neu durchzureflektieren sınd, die Sökumenische ewe-
sSung VOTr dem Vertall eınen blofßen Aktivismus bewahren. Man begegnet
den Zeichen dieser Polarisierung eın ißchen überall. „Ohne Theologie geht

besser“, meınen die einen und sınd überzeugt, die Praxıs werde
bald realısıeren, W as VO  - der schwerfälligen Theologie chronisch verzögert wırd.
Die akademische Theologie auf der anderen Seıite hält sich VO  e’ der SÖökumeni-
schen Bühne meıstens tern; sS1e nımmt allzu schnell A die ökumenische ewe-
Sung se1 der relig1ösen Begeisterung und den taktischen Überlegungen der Be-
rutsökumeniker anheimgefallen. In Löwen wurde die ökumenische Bewegung
ZUT Theologie und diese Zur Okumene geruten. ber die Zukunft der Kırchen
iınnerhalb der ökumenischen ewegung dürfte die Einstellung entscheiden, ob
un WwW1€e dieser Ruft Gehör findet Dıie LUr künstlich isolierbaren Größen „Oku-
mene“ und „Theologie“ sınd Ja in der Wirklichkeit unlösbar verbunden.

Das Recht des Sıngulars
„Die zne ökumenische Bewegung“, W1e€e der Tıtel des Büchleins des Direk-

LOFrS der Kommuissıon lautet}, trachtet nach der sichtbaren Einheit der Kirche.



Dıie FEinheit der Bewegung esteht 1n dieser stark unterschiedlich interpretierten,
ziemliıch formalen Zıielangabe. Es 1St ıne vorläufige un gefährdete Einheıt, die
noch keine echte Gemeinschaft bedeutet. Angesichts der Spannung zwiıischen for-
maler Definition un ihrer tatsächlichen Auslegung, des sıch verbreiternden
Grabens zwıschen ökumenischer Vısıon un Realität Ra1ser):, liegt einer-
seIts die Anfechtung durch malaıse Lange)® un acedia Vischer)* nahe,
und wird zugleich das Verlangen nach einer klaren, nıchtutopischen Zielangabe,
nach Klärung dessen, W ds WIr wirklich der Einheit der Kiırche
verstehen, ımmer dringlıicher. Die Versuche iın dieser Richtung sind
VO' der Bemühung geleitet, die konkrete Vieltalt un Unterschiedlichkeit 1n
ıne Einheitskonzeption hineinzubringen, welche VOIl dem gemeiınsamen lau-
ben und der eucharistischen Gemeinschaft bestimmt 1St. Das erneute Interesse

der konziliaren Lebensform der Kıiırche hat seiınen Sıtz 1m Leben 1n diesem
Verlangen nach Konkretisierung der „pluralen Einheit“ (Kardınal Duenens)?®.

Liäßt siıch die ökumenische ewegung in ihrer Krise sSOWIl1e 1n ihrer Bemühung,
den Weg 1n die Zukunft finden, Zzrob umreißen, wird die Lage 1e]
schwieriger, WenNnn darum geht, dıe Theologie bestimmen. In welchem
Sınn könnten WIr heute VO'  an der Theologie sprechen? Welche ede hat das
Recht, sıch Theologie nennen”? 1ıbt eın eindeutiges Sachkriterium? ıbt

die Theologie? Dıie überwiegende Mehrzahl orthodoxer und katholischer
Theologen AaNtwOrtet hierauf mit Ja „Wıe NUuUr une menschliche Natur
gebe, etztlich auch 1Ur unNe Philosophie und une Theologie“ (J Ratzın-
yer)® Diese ıne theologische Wissenschaft verstanden als „der Versuch
eix;er wissenschaftlichen Durchdringung der Gegebenheiten des christlichen lau-
bens“7 oder als „das bemühte H'  oren des glaubenden Menschen autf die eigent-
lıche, geschichtlich ErgangeleNe Wortoftenbarung Gottes, das wissenschaftlich
methodische Bemühen ıhre Erkenntnis und die reflektierende Entfaltung des
Erkenntnisgegenstandes“ Rahner Vorgrimler)® kann höchstens A1N
verschiedenen Systematisıerungen autftreten“ (Ratzınger). Die evangelıschen
Theologen neigen eher ZU: Neın. iıcht einmal 1m Neuen Testament selbst gibt

eine einheitliche „Normaltheologie“. Was erreichbar 1st, 1St iıne formale,
funktionale Bestimmung der Theologie: S1e 1St eine Funktion der Kırche, ıhre
Selbstprüfung der Wahrheitsfrage Barth)®* oder ine „diszipliniert
denkende Rechenscha über die Sache des christlichen Glaubens 1m Ganzen“

Ebeling)!®. Wo INnan dann ZUur inhaltliıchen Füllung dieses Formalen we1l1-
terschreitet VvOorausgesetZtL, dafß na  - sich darın ein1gt fängt das eich des
Unterschiedlichen Dıie Theologie o1bt NUur 1ın den Theologien, ohne —

geben können, worin das konkrete und konstitutive Gemeinsame besteht,
welches das echt auf den Gebrauch des Sıngulars begründet. Eın flüchtiger
Blick aut jene theologischen Konstruktionen des etzten Jahrzehnts, welche



mehr oder wenıger weltweıt bekanntgeworden sınd, erweckt ıne Hoftnungs-
losigkeıit hinsıchtlich des Unternehmens, ın eiınem einzıgen Satz
können, W as heute als „Theologie“ gilt Dıie „T’heologıe des Genetivs“, w 1e „dıe
Struktur der vorherrschenden Fragestellung der sechziger Jahre“ VO  -

Daecke bezeichnet wird!!, ıne „Theologie für die Zeıt“ (Br Mildenberger)?!?,
hat sowohl theos W1e€e auch logia außerst problematisiert. Was heute für manche
(Jott 1St, 1St für die anderen ıne überholte und unhaltbare Objektivation mMi1t
autorıtatıvem Anspruch; ıhr Gott hingegen erscheint für das andere Lager als
ıne unrechtmäßig gebrauchte Vokabel für das Umschreiben der Intention heu-
tigen aufgeklärten Bewußlßtseins und Willens. Dıie ede VO  w} Gott 1St reilich
dem jeweıligen Gottesbegriff gemäfß in entsprechender Weıse polarisiert und
problematisiert.

Dıie Theologie des Genet1ivs bedeutet 95  16 kompromißlose un radıikale
Weltzuwendung und Gesellschaftszuwendung der Theologie“ Daecke) und 1st
darum aufs Wesentliche gesehen miıt der politischen Theologie identisch. Nıchts
zeıgt klarer die Zweıdeutigkeit dessen, W as heute für Theologıe oilt, als die
Stellungnahmen dieser Entwicklung. Auf der eınen Seıite sieht INa  a’ darın
eiınen Gewiınn, auf der anderen eiınen Verlust tür die Theologie. Während
Daecke dafür plädıert, gehe in diesen Versuchen Gott, 185281 die Gottes-
frage, sieht Grässer, eın Vertechter der „ T’heologie des Wortes“, 1n iıhnen die
Gefahr eıner völligen „Enttheologisierung“ der Theologie?3, Der „Fortschritt-
ichkeit“ einer politischen Theologie, welche der Weltverantwortung wiıllen
die Rechtfertigungsbotschaft ad ACTR legen möchte, wırd die Behauptung eNnTt-

gegengehalten, S1e kehre dem konstantinischen Ursprung der klassischen
„politischen Theologie“ zurück Schmithals)!* un verzıichte 1n der 'Tat auf
alle Theologie Stuhlmacher)*?®. Der NEeue Vorsitzende der Kommissıon für
Glauben un Kirchenverfassung, Meyendorfft, w1es gleichtalls auf die Möglich-
keit hın, daß viele der heutigen „Säkular“-Theologen in der 'Tat die Theologie
eınes Konstantın und Hıldebrand vertreten, iındem ıhr Hauptinteresse das
gleiche iISt: das Christentum 1n einer Weıse definieren, die darauf ZUSC-
schnitten 1St, die Probleme dieser Welt lösen168. Diıeser Anspruch 1st nıcht Aaus

dem christlichen Glauben, w 1e€e 1m Neuen Testament bezeugt Ist, nN-
sCHh Die Möglichkeit, Ja [0124 die Erwünschtheit dieser Rolle wurde dem sıch
verbreitenden Christentum VO  w den Repräsentanten des Römischen Reıches
herangetragen. Das Reich 1St zunehmend einer uen Ideologie bedürftig g..
worden, nıcht aber der christliche Glaube hat sıch SpOontan das Wıssen ZUSC-
INCSSCNH, wıe die aktuellen Weltprobleme lösen sind. Christentum als Lösung
1n diesem Sınn, also der Wesenszug der konstantinischen politischen Theologie,
entstand Aaus dem Schritt (vorwärts oder zurück?), dafß ein beträchtlicher Teıil
seiner Vertreter auf dieses Angebot eingegangen 188 Im ersten Jahrhundert



könnte dies freilich nıcht der Fall SCWESCH sein, obwohl der Jahrhundert-
wende sıch bereits Anzeichen eines ganz bewußten „weltpositiven“ Wıllens
zeıgen, „hinweg VO Mythologie un Schwärmerei un: damıt A Weltrlich-
keit der Kırche“17 Auf das Ganze gesehen mu{(ß jedoch ZESAZT werden, dafß das
frühe Christentum die naheliegende Möglıichkeit nıcht ergriffen hat, sıch selbst
„den Strukturen eines einheitlichen modernen Staates adaptieren“. Diese
durchaus möglıche Antwort auf das Bedürfnis der eıt wurde nıcht gegeben!®.

Das Zusammentreffen 910}  » ökumeniıischer Bewegung Un Theologie
Gegen die drohende luft zwıschen ökumenischer Praxıs und akademischer

Theologie, die Polarısierung 1n einem theologielosen Aktivismus un
einer praxıslosen Theologie wurde 1n Löwen Einspruch erhoben. Dıie Schrek-
kensgestalt eıner Okumene, die ZUT Sache kirchlicher Bürokratie un: der Kır-
chenpolitik wiırd, un die Getahr der „ Irahıson des Clercs“ wurden warnend
heraufbeschworen.

Hat auch das andere Merkmal des etzten Jahrzehnts Beachtung gefunden
un wurde im Blick aut die Zukunft der ökumenischen ewegung und der
Theologie durchdacht? meıne die Erscheinung ıhres Zusammentreftens. 1ıbt
die Entfremdung der beiden denken, auch ıhr Treften. Auft welchem Bo-
den haben s1e sıch als Verbündete gefunden?

Dıiıe AÄAntwort scheint leicht se1in: auf dem der Weltverantwortung. Zu
denken gibt die Frage, ob dıeser Boden eın tragfähiger Grund oder eın trüger1-
scher Abgrund 1St Die bloße Parole sıch beweist noch nıchts, kommt Ja auf
iıhren Inhalt Denn könnte ohl se1n, daß die „progressive“ Fassade
einen Bau konservativen Stils verbirgt un dafß hinter den dynamischen Wor-

ıne Theologie des Immobilismus steckt, die Z jeweıils sıch 1M ange Be-
findlichen Ja Sagt

Innerhalb der ökumenischen ewegung der drei großen Konftessionsfamıilien
hat während der etzten Jahre das Interesse den Fragen der Gesellscha ft
merklich ZUSCHOMMECN, während die bekanntesten theologischen Entwürfe der
gleichen Periode VO: einer hoffnungsvollen und tatfreudigen Eınstellung auf
die Veränderung der Welt gepragt sınd.

Offtnung nach der Welt, Konversion AT Welt, Präsenz in der modernen
Welt, aggı1ornamento 1m Zeıiıchen VON Justitia un PaxX sind Merkmale der
einen ökumenischen Bewegung. Dıie Theologien der eıt entsprechen dieser
Richtung der ewegung: Theologie der Hoftnung, der Entwicklung, der Revo-
lution.

Haben sıch ın dıeser Konvergenz die Okumene un die christliche Theologie
getroffen? Ist alles, W Aas die ökumenische Bewegung und VOTLT allem der Okume-
nısche Rat unternıimmt, wirklich 1mM Evangelium fundiert? „Alles, W as der



ORK ISt und CUL, entspringt AUSs der Oftenbarung (oOottes ın Jesus CHhristus®,
hat Blake iın seiner OÖwener Eröffnungsansprache festgestellt. Bestünde
die Bedeutung der Theologie für die ökumenische Bewegung nıcht gerade darin,
hinter diese Feststellung ein Fragezeichen setzen” Nicht um s1e zersetzen,
sondern 1ın der Absıcht, s1ie kritisch prüfen. Es zeichnet sıch hiıer die konkrete,
WEn auch nıcht kasuistisch konkretisierte Aufgabe einer Theologie ab, deren
einz1ıge Rechtfertigung W1e auch die der Verkündigung un der Kirche
cselbst in der treftenden Formulierung des katholischen Theologen Blank
die „Sinnerschließung des Evangeliums un: des Glaubens“ ist1?. Die Sinn-
erschließung impliziert iın jedem Fall den heute lebenden konkreten Menschen.
Der ınn ISt zeitbezogen.

Es wiıird hier freilıch nıcht nach der Rechtmäßigkeıit der Weltverantwortung
der Kırche gefragt. Sıe gılt als {raglos, weiıl s1e 1m Glauben cselbst DESETZLT 1st
un ın der Kırchengeschichte nıe VELSCSSCH wurde. Das konstantinische elit-
alter hatte nıcht wen1g%g, vielmehr 1e]1 „Weltverantwortung“, ın den
Großkirchen W1€e in den Sekten gyleichermaßen. Die rage Ka NUL, heute und
gestern, TO1LE dabe:i „Welt“ und „ Verantwortung“ verstanden und die Weltver-
antwortung ausgeübt wurde. War s1e wirklıch ine Konsequenz des Christus-
y]laubens oder Nnu  —_ eın Deckname für den kirchlichen Macht- und Positions-
willen b7zw des Fanatısmus, der das Eschaton mi1ıt politischen Miıtteln realisıeren
wollte?

Im Horıizont der für den Glauben selbstverständlichen Weltverantwortung
wırd hier nach dem Inhalt des Begrifts gefragt. Das Zusammentreften VO  a’

CGkumene un: Theologie auf iıhrem Boden bietet noch keine Garantıe Idafür,
daß dieser Inhalt, w1ıe in der Theologie verstanden un 1n der ökumenischen
Bewegung praktiziert wiırd, tatsächlich AausSs der Sinnerschließung des Evange-
liums un des Glaubens tolgt Ist VO  e vornherein ausgeschlossen, daß diese
„ Verantwortung“ letzten Endes aus christlicher Verantwortungslosigkeit SC-
genüber der Gegenwart un der Zukunft entspringt, Aaus dem ad-acta-Legen
der Oftenbarung Gottes 1ın Christus und aus der Unkenntnis der wirklichen
Welt? Ist unvorstellbar, daß sıch die Säkular-Theologie einer Re-
sakralısierung der Welt betätigt“®? KoOönnte nıcht auch für die Kirchen der
allerneusten eıit gelten, W as Troeltsch über die mıittelalterliche Kirche g-
schrieben hat „ Wenn Kirche un: Weltleben zusammengehen, 1St nıcht
eın Werk bewußter Sozialreform der Kırche, sondern eın eın faktisches Er-
gebnis der Umstände.“21 Der Hınvweiıis hat keineswegs die Intention, den \ —-

zı1alen und polıtischen Retormwillen der Kirchen aNZzZuUsSspOrNeCN; Schmithals’
Bemerkung, die VO Ergebnis der großen Studie Troeltschs historisch gedeckt
St: sollte nıcht überhört werden: „Dıie Kirche selbst und als solche hat kein
politisches Programm, erst recht eın christliches.  «22 Beabsichtigt wird alleıin eın



bescheidener Ruf ZUr kirchlichen Bescheidenheıt, die ıhre „weltlichen“ Motıva-
LLONenN auf dem Gebiet der Weltverantwortung zugıbt un: über ıhre Lage
selbstprüfend nachdenkt Und W as den weltverändernden Enthusiasmus der
Theologie für diese eıt anbelangt WAare Meditatıion über den Satz dor-
910 Fratftsam „ Wenn INa  w} heute tun wollte als ob InNnan INOTSCH die Welt VvVer-

ändern kann Wafre InNnan C1inNn Lügner “ »3 Eıne Meditatıion nıcht MIiIt dem
heimlichen Ziel, der acedia un: der Resignatıon das Wort reden, sondern

nıcht ı Illusionen verfallen, die Frustrationen führen, un nıcht 1in

Lügner werden.
Dıie Entfremdung der Theologie VO Leben der Kırchen die auf der anzen

Erde VO „Weltleben“ herausgefordert siınd wiırkt katastrophal die Kiıirchen
werden ohne CISCNCS Ma{iß den Umständen preisgegeben Eın Zusammen-
treffen VO  a kirchlicher Praxıs un Theologie VEIMAaS jedoch noch katastro-
phaleren Ergebnissen führen, falls die Theologie ıhre kritische Funktion autf-
z1bt und ZU ungebrochenen Ausdruck dieser Praxıs wıird Eıne „affırmative
Theologie Sinne Apologie der Gegebenheiten 1STt nıcht WEN1ISCK chäd-
ıch auch für die Weltverantwortung der Kiırche! als 1ine entfremdete
S1e kommt ohne latenten oder manıftfesten Triumphalismus nıcht aus SIC
wird die VWelttendenzen christliche Ereignisse umınterpretlieren, das dezidiert
Nıcht Christliche 11S Christliche taufen INUSSCI, während S1C ihre CISCHC
Christlichkeit unkenntlich macht Di1e kosmischen Christologien un säkularen
Ekklesiologien unNnsecerer eıit sınd alle der Gefahr, die Menschen der Welt auf
Grund ihres faktischen Triumphalismus verletzen Triıumphalismus,
der christliche Inhalte den Worten und Handlungen derer findet die MIiIt
dem Christentum nıchts tun haben wollen Meyendorff seiner

Einführung das Hauptthema der Versammlung Löwen
Die VO:  w} Fr Overbeck gestiftete Beunruhigung hat heute wıeder einmal ıhre

Stunde. Worın esteht die Christlichkeit uUu1llscecTer Theologie, die m1T
kräftigen Trend heutiger Okumene Zur Deckung gekommen 1st? Dürtte die
rage ungeprüft gelassen werden, ob die Voraussetzung dieses Treftens nıcht
durch das Auslassen des Spezifischen der christlichen Botschaft durch ıhr ad-
acta egen geschaffen wurde? FEın anderer „Unruhestifter v} der Zeıitgenosse

Schütz, stellt SeIT Jahren diese Frage Hören WIFr 1Ur dem Z W as WITLr N!
hören, unbedingt bestätigt werden? Sollten WITL uns nıcht vorbehaltlos
der Grundfrage heutigen Theologisierens un: ökumenischer Praxıs stellen, ob
die Theologie den Schritt 11s ngagement apologetisch oder theologisch SCWAaART
hat?

Apologie hier den unbedingten Rechtfertigungswillen der gegebenen
Praxıs, 4881 Theorie, VO'  3 der das Handeln 1Ur gefolgt nıcht auch geführt wird
S1e 1ISTt die absolute Rechtfertigung des Bestehenden auf dogmatischer Basıs y



w1e be] Albert heißt24 In den etzten Zzwel Jahrhunderten charakter;-
sıert S1e die Mentalıtät des proteusartıg wandelnden Bourgeoıs, der alles recht-
fertigt, indem alles assımıliert und sıch grenzenlos adaptiert, sıch 11VEI-

äandert erhalten?5. Ist die Kırche unheilbar bürgerlich? Sieht die Theologie
ihren Auftrag darın, die kirchliche Praxıs nachträglich rechtfertigen, ohne in
schonungsloser Nüchternheit nach iıhren otıven fragen? In Löwen hat sıch
der Generalsekretär des ORK ıne solche apologetische Pseudotheologie
abgeschirmt, die sıch darın erschöpfen würde, „theologische“ Rettungsaktionen
für Programme STarten, welche VO  3 inkompetenten Aktivisten entworten
wurden.

Theologie 1im Anschluß die zıtlerten Definitionen wıird hier verstanden
als das Bemühen, die geschichtlich CrSANSCHNE und worthaft-pneumatisch CN-
wärtige Oftenbarung Gottes ın Jesus Christus erschließen, in der Hoffnung
auf den Glauben, den s1e schaften wırd.

Dıie Gottesfrage
Im Kontext der Gegenwart als eines gyeschichtlichen (GGanzen spricht dl€

Theologie als ede vVvon dem diesem Ganzen gegenüber unterschiedenen Gott
tür die Kıiırche jeweıls das Wort (Kardınal Suenens Bemerkung 1in seiner
Löwener Ansprache WAar daher das schönste Lob aut die Arbeit der Kommıissıon
für Glauben und Kirchenverfassung: „Es WAar ımmer das besondere Charisma
VO]  3 Faıth an Order, den Vorrang des Wortes un der Oftenbarung
terstreichen.“) Dıie Theologie artıkuliert die Setzung Gottes, AanNnstatt Ooranmn-

ygehenden menschlich-geschichtlichen Setzungen legitimıerendes Beweismaterial
jefern. In dieser TIreue 1St zugleich ihre kritische Funktion 1m Leben der

Kırche verankert. Theologie 1m Gegensatz Apologie bemüht sich nıcht
darum, die zeıtgemäße Relevanz der biblischen Wahrheit und des christlichen
Glaubens 1m pluralistischen Wettbewerb beweisen. Sıe 11 die Setzung, die
„Ursetzung“ CGsottes 1n Jesus Christus, den Sınn des Evangeliums erschließen
und nıcht das kirchliche Selbstbewußtsein ZU Ausdruck bringen. Die Verbun-
denheit VO  e} Setzung Gottes un gyglaubendem Selbstverständnis macht diese
Unterscheidung nıcht ungültıg. Die und deshalb wirklich kritische Theolo-
gıe arbeitet 1in der Hoffnung, da{fß s1e ihrer Fremdheit mehr Relevanz für
die e1ıt haben dürtfte als die prinzıpiell der Zeıt zugeschnittenen Theologien.
Nıcht der Zeitbezug der Wahrheıt, dıe Bedeutung des Evangeliums für
Nsere eıt wırd in Abrede gestellt, sondern gerade umgekehrt, dıe Unzeıtge-
mäßheit mancher „progressiven“ Theologien, die weder Gott in seiner ften-
barung Vertrauen schenken noch das, W as wirklich der eıit 1St; erkennen
wollen?®.

Wır hatten die Absıcht, uns der Frage stellen, auf welchem Grund das



Zusammentreften V O  3 ökumenischer Bewegung und der Theologie zustande
gekommen WAAar. Wır haben die Möglichkeıit 1n rwagung SCZOSCNH, da{fß die
Theologie ZALT Apologie ENTAFTEL, weıl s1ie ohne den 1n der Bibel bezeugten Gott
le1bt, und dıe Sökumenische ewegung sıch bewegt, iındem s1e sıch VO  . diesem

Dl E y e
Gott und seiner Offtenbarung nıcht stOren 5ft. Die Eıinheıt, die in dieser Rıch-
Lung der Bewegung finden iSt, wird viel eher die Kräfte der Zeitgeschichte
als die Impulse und Behinderungen des Gottesglaubens widerspiegeln.

Okumenische Bewegung und Theologie siınd unlösbar verbunden un auf-
einander angewıesen. Es wiıird schwier1g, WEeNnNn nıcht völlıg unmöglich se1n, das
Recht aut den Sıngular un damıit aut das konstitutive Gemeıinsame, auf dıe
Identität VO  ca beıden, au ßerhalb dieser Angewiesenheıt finden Das Drängen
auf die Konkretisierung der pluralen Einheirt in Christus könnte bald in eın
falsches Fahrwasser geraten, entweder in ekklesiokratische Selbstbeschäftigung
oder ın totalen Politismus, wıird nıcht VO  w eiıner Theologie begleitet un
geführt, dıe bemüht iSt; auf das Evangelıum (Jottes AAr  h  Öören, erkennen
und reflektierend entfalten. Ob 1n der Theologie des Genit1ivs der sech-
zıger Jahre zentral die Gottesfrage iSt, bleibt strıtt1ig. Da{ß in
der Theologıie, welche für die Kirche Christi in der ökumenischen ewegung N D A a UU a
VO  - Bedeutung seın könnte, weıl S1€e für sS1e lebensnotwendig 1St, wirklich und
emınent die Klärung der Frage gehen sollte, W as INa  D 1m Prozeß der
Weltzuwendung (30Ott versteht, steht außer Zweitel??. Da{iß der (sottes-
begrift, se1l des antıken oder aufgeklärten Monotheismus oder des Glaubens

den drejiein1ıgen Gott, eın „politisches Problem“ ist, indem in unmittel-
barem Zusammenhang mi1it dem Weltverhältnis der Kirche steht, wurde VO

Erik Peterson überzeugend geze1gt“®, Er bestimmt DOSIELV und kritısch
oder wırd ungebrochen VO  - diesem bestimmt und damıt weıtgehend ideologı1-
sıert. Der Gott des Monotheismus SOW1e jenes Schöpfungsglaubens Ba der
1Ur den Zzweıten Artikel umschließt (Beyschlag), begründete 1n den ersten

christlichen Jahrhunderten die politische auctorıtas der Monarchie. Der „theos“
einer nıcht- (oder antı-)theistischen Theologie nach dem Tode (jottes hingegen
legıtimıert ein progressives-revolutionäres ngagement.
ält (30ff jeweıils miLt UNS chritt? Steht doch immer wieder unserer

Seite? W., hat dıe klassısche Religionskritik doch recht? Trägt Gott
jJeweıils die Züge unseres Interesses? Hat die einz1ge Funktion, uns be-
jahen? Ist der (zOTE dieses Ja das sıch grundsätzlıch VO  > jenem nter-

scheidet, welches in Jesus Christus ausgesprochen und von Paulus als das Van-
gelium verkündet wurde @2 Kor 1: 19) Motiıv un Imperatıv des gesell-
schaftlichen Fortschritts?

Dıie Gottesirage als „politisches Problem“ bedarf iın der eıit der Neubele-
bung der politischen Theologie eıiıner vertieften Besinnung 1mM Blick aut die



Gegenwart und Zukunft der Weltzuwendung innerhalb der ökumenischen
Bewegung.

Als Orientierungspunkte dieser Besinnung möchte ıch aut we1l Sachverhalte
hınweısen:

A) Es 1St une Sache, jene Kräftte der Zeıt, welche auf die Humanısıerung der
Weltgesellschaft hinstreben, aufgrund der Einsichten des Glaubens un 1mM
Risıko seines Engagements für Zut halten. Dıies 1St die Sache des ITFtumMS-
fähigen un sıch daher nıe verabsolutierenden Ermessens. Diese Kräfte
„taufen“, MIi1t der Selbstentwicklung (sottes und seines Reiches identifi-
zieren und ZU (Gesetz für das Handeln 1im Weltleben machen, 1St ıne
andere. (In LOWwen tauchte „dıe alte Vorstellung VO  $ der Taufe der Kultur
durch die Kırche“ auf. Dantıne, der S1e 1ın seiınem Bericht erwähnt, ıdentifi-
Zzıert s1e Recht MI1t dem „Programm einer Christianisierung der Welt“.?9)
Sie 1St 1n Unternehmen des (krypto-)klerikalen Hochmutfts csowohl (SOFt W1e
auch der gesellschaftlıchen Wirklichkeit gegenüber. Dıie Worte der Demut andern
daran nıchts. Dieses Unternehmen sıch nämlıch rÄ Gottes geschichtliche
Wege auszutorschen und seiınen Wıillen VO Tagesgeschehen herauslesen
können. Die Stimme des Paulus und des Jesaja wird dabei überhört (Röm
11, 33) Der Hochmut des Verfahrens, 1im Grunde5 des Sanzen Stils
einer Theologie, die auf diese Weıse verfährt, zeigt sıch darın, daß S1e die
Andersheit des anderen nıcht respektiert und iıhm eın remdes Selbstverständ-
N1S aufzwingen l Liquidieren erma$s nıcht 1LLUT die Reconquista und die
Kreuzzugsmentalıtät, sondern auch iıne scheinbar weıitherzige „Interpreta-
tion , welche die beunruhigende Fremdheıt des anderen in den eigenen Frklä-
rungskategorien unterbringt und vernıchtet?3®.

Die Härte des christlichen Engagements, die unausweichliche Einseitigkeit der
Handlung bei gleichzeitigem Wıssen darum, da{ß iıhr partıkulares Ziel keinen
Anspruch auf Universalıität erheben darf; wiırd gemildert, Wenn ıne Interpre-
tatıon solcher Art die politisch-sozialen Bestrebungen 1Ns Kryptochristliche
umformt. Man wırd über siıch selbst nıe hinauskommen: eın wirklich anderer
kann 1n diesem Horıiızont nıcht erscheinen. Damıt wiırd aber die Verheißung
für das Engagement verspielt. Sıe oilt, WIr 1n jenen Bestrebungen, denen
WIr als Christen iın unseren Handlungen aktıiv partızıpieren, nıcht mıiıt u1lls sel-
ber, unserem alter CZO, sondern MI1t einem Fremden onfrontiert werden. Sıe
gilt allein au ßerhalb des Halbdunkels der Zweideutigkeıt, die Konturen klar
werden un ine fruchtbare Begegnung des eiınen MmMIit dem anderen möglıch
wird.

b) Zwischen der nüchternen un respektvollen Anerkennung der Fremdheit
des andersdenkenden relig1ösen oder atheistischen Menschen und der nıcht-
christlichen eıt autf der eiınen Seıite und der Weıse aut der anderen, W1e€e
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die Theologie auf die Gottesirage AÄAntwort x1bt, scheint eın N Zusammen-
hang vorhanden se1in. iıne Theologie, die die Fremdheit des theos in Jesus
Christus, den persönlichen Gott elımınıert, wiırd aum gee1ignet se1n, die Kır-
chen der heutigen Welt ZuUur Oftenheit für die menschlich-welrtlich anderen
anzuleıten, den Respekt Vor iıhrem Eiıgenen lehren und einen echten Dıialog
mit ıhnen führen. Weiıl der Gottesbegriff ein polıtisches Problem 1m weıite-
sten Sınne des Wortes ist, weıl de tacto ımmer eine Rolle 1m Weltverhältnis
der Kırche spielt, 1St se1n Inhalt für ıhr Interesse den gesellschaftlichen Fra-
SCHh Von höchster Bedeutung. Im Interesse der Weltverantwortung wird INnan

die Auflösung Gottes 1m FExıistenz- oder Weltgeschehen, 1in den evolutıven
oder revolutionären Tendenzen der eIit Protest erheben. Im Reiche dieses autf-
gehobenen Gottes bleibt Ja etzten Endes LE ıne atfırmative Theologie mOg-
lıch, welche die Forderungen der kritisch-konstruktiven Verantwortung nıcht
rtüllt

Wo Gott und Welt dermaßen iıneinander aufgehen, wiırd die Möglichkeit
eıner sachlichen und konkreten Verantwortung Aaus der Welt geschafft. Da z1bt

weder den, VDOor dem INn  w} Verantwortung hat, noch den, für den INa  a} Velr-
antwortlich 1St. Was für einen Sınn hat CS, VvVon christlicher Theologie reden,
WECNN INa  . dabei auf den Gott der Offenbarung in Christus verzichtet und ıhn

Berufung autf die Inkarnation überall finden möchte. Und W as für
eınen Sınn könnte haben, für ıne Welt „voll VO  } Gott  « und VO' (3Öött-
liıchen Verantwortung annehmen. wollen? Eıne heilige Welt als K 0Osmos und
Geschichte ordert Eınstimmen, Anpassung, „homologoumen©ös zen“, nıcht aber
Verantwortung. Der andere wıird wahrgenommen, Gott als der VO  3 Ex1-

und Weltrt wesentliıch unterschiedene, als der in seiner worthaft-pneumati-
schen Offenbarung nahekommende Fremde anerkannt wird. Das Recht des
anderen kann 1Ur außerhalb elınes Mon1ısmus beachtet werden, das eıne das
andere nıcht verschlingt. Der Gott der Offtenbarung 1n Jesus Christus schafft
die Voraussetzung für die Weltverantwortung und den Dialog der Kırche

Dıie ökumenische Bewegung und die Theologie
Die ökumenische Bewegung bedarf der Theologie, nıcht bloßen taktischen

rwägungen ausgeliefert werden, und die Theologie bedarf der Okumene,
des Horizontes der sıch MIi1t dem Problem Von Einheit un Vielfalt, Unıver-
salıtät un Partikularität ringenden Kirchen 1n der heutigen Welt, damıt s1e
sich nıcht 1n unfruchtbare Selbstbeschäftigung verırre. Dıie ökumenische ewe-
gung bedarf einer kritischen und nıcht eiıner affırmativen Theologie, die also
mehr 1St als ıhr Selbstausdruck oder ıne nachträgliche Rechtfertigung ihrer
Aktionen. Sıe bedarf einer Theologie, die als Rede VO'  } Gott der Oftenbarung
den Sınn des Evangelıums ın bezug auf die Fragen der Weltzuwendung und



der konkreten-konstruktiven Dialektik der Einheit und Vielfalt, des Unıiversa-
len und Partıkularen erschließt. Jenseıts VO  - Entfremdung und Zusammentref-
fen auf unsicherem Boden LUL ine Theologie NOT, die der johanneischen Dialek-
tik VO'  w 1, aber nıcht ZAUS innerhalb des Lebens der Okumene Geltung VeOI -

schafft, ındem S1€e nach den Konkretionen dieser Ortsbestimmung der Kirche
trachtet. Im „Nnıcht AUS  « lıegt der Grund der Einheit und der Universalıtät der
Kırche beschlossen, 1m An hingegen die jeweıilige geschichtliche Sıtuation, WAas

1n uUuNsSseremn Fall die alten und uen Partiıkularıiıtäten 1mM Zeitalter der technolo-
gischen Universalität MILt 11 ıhren Spannungen bedeutet.

Der Weg dieser Theologie führt zwischen der Verkirchlichung als einer
„ungesunden Konzentratıon auf die Ekklesiologie“ Vischer) und der FEnt-
theologisierung der Rede VO  g (SOfF. Man dürfte nıcht veErgeSSCH, da{ß die We1-
SUuns für die theologische Existenz, „als wäre nıchts geschehen“, in den Jahren
193334 in außerordentlichem aße zeitbezogen WAar und nıcht eın Plä-
doyer für die Abkapselung von der Zeıt und da{fß andererseıts ıne enttheologi-
sı1erte Theologie kaum anderes bewirken VErIMaS als die Zementierung
des Status QUO, die Bestätigung dessen, W as bereits 1mM ange ISt und W 4s A4US

diesem extrapoliert werden kann. Käsemann bedenkt gerade dieses AI
schen“, als den Dienst der Theologie formuliert: s1e habe „ VON ihrer Aufgabe
Aaus den Ruf der Nachfolge hinein 1n ıne fremde Welt bedenken . in
jene gegenwärtıge Welt, da Christenheit weltweit stirbt „Der stellver-
tretende Dıienst der Theologie für die Gemeinde besteht darın, daß S1e 1n sol-
cher Lage Neu denken hat un darın VO jener täglichen Buße und
Umkehr vollzieht, welche allen Christen befohlen ist.“31 In diesem Dienst wird
sie be]1 den wirklichen Problemen der e1ıit bleiben und das Evangelium CN-
wärtig als Evangelıium verständlich Zur Sprache bringen®?, Sıe wird den Kır-
chen der Ckumene dazu verhelfen, Kirche Jesu Christi ihrem geschichtlichen
Ort leiben.

In Löwen gab Anzeichen dafür, dafß der Dienst eıner solchen Theologie
gesucht un in Anspruch IMN wird. Unter der Voraussetzung, da{fß die
Zukunft der ökumenischen Bewegung sıch nıcht der weıteren Entwicklung
der 7zwischenkirchlichen Beziehungen entscheidet, sondern jenen Orten,
sıch die Kirche als Kırche erweısen wiırd®3, wurden Akzente gesetZt, die daraut
hinzielen, den C()kumenismus einerseıts VOT unverbindlichen, fruchtlosen Ge-
sprächen, andererseıts VOor einem substanzlosen Aktivismus und die Theologie
sowohl VOT Verkirchlichung w1e auch der Enttheologisierung WAaTLieN Das
Getälle des Berichtes des Sekretarıats und des Schlußdokuments, 1n dem die
weıteren Studien und Programme VO  3 Glauben und Kirchenverfassung Mar-

kiert sınd, weısen in diese Richtung. S1ie bereiten den Boden für eın echtes
TIreften zwischen der ökumenischen Bewegung und der Theologie VOILIL, indem



S1e die Was- un Wahrheitsfrage, also dıe Frage nach dem Inhaltı der Botschaft
1n den Mittelpunkt stellen. „Die Einheit kann 1LLUT dann hergestellt werden,
WECeNnN gelingt, die Wahrheit erITassen, die die Kırche konstitutiert;: die
rage nach der Wahrheıt 1n der Kıiırche bedart der Kläaärung.*®

Entscheidend für die Sache der Einheit der Kırche ürftften emnach nıcht die
autf ıhrem atz nützlıchen Verhandlungen kirchlicher Körperschaften se1n,
sondern der Versuch, ine gemeınsame Auskunft arüber geben, W as WIr
heute als (sottes el erkennen. Es wiırd hıer wirklich der Schrei nach dem
Dıiıenst einer Theologie laut, der darum geht, „da{fß (sottes Wort heute recht
gehört und ausgerichtet wırd“% un WAar für alles, W as der ORK 1St und
C Dıie nächste Zukunft des Rates hängt wenıger VO seinen Strukturretormen
als VO  3 dem Dıiıenst einer 1im Leben der Kıirchen verankerten Theologie, die
der gesuchten yemeınsamen Auskunft, möglicherweıse eıner Erklärung, und
ZUr Weıtergabe des gemeınsam Anvertrauten hinführen könnte.

ehr als die Treue wırd VO den Haushaltern nıcht gefordert, TIreue AT

Evangelıum das in der Vieltalt der Zeugnisse doch zibt und ZUrFL

Erde, die auftf neuartıge Weıse vefährdet ist. Dıie TIreue bındet un: macht trei.
Sıe verbindet untereinander un stellt den Weg frei, das 1n unterschiedlichen
Sıtuationen Notwendige n un u  =) Sie weist uns Ja iın diese VO

Universalen gyebotene und iın Schranken gehaltene Partikularität A Diese
doppelte Lebensbewegung der Kirche wurde 1n Löwen VO Schlink hınsıcht-
iıch des Themas „Einheit der Kirche un kulturelle Unterschiede“ erläutert
(vgl 4/71 476 fl} Allein ın der Treue 1ST die Voraussetzung für die
„DOosıtıve Dialektik“, für die konstruktive Aufeinanderbezogenheit Von

Universalıtät und Partikularität, Gemeinschaf* un Konflikt geschaften. Diese
onstruktive Beziehung könnte sıch iın der konziliaren Lebensform der Kiırche
verwirklıchen.

Anläßlich eınes gemeınsamen Gottesdienstes während der Versammlung
wurde Luk 16, verlesen. Der ext dieser Schriftlesung 1St 1M gegebenen
Kontext des Rechenschaftlegens über vVErgaNSCHEC Arbeit un der Planung für
die Zukunft mächtig kerygmatisıiert worden. Ertuhren WIr 1ne „kerygma-
tische Situation“? Ebeling möchte darunter die spezıfısche Sıtuation meınen,
„dıe 1n der faktischen Sıtuation der Angeredeten als die Zur Wahrheit g..
brachte Sıtuation ntdeckt un erweckt .. werden muß, christologisches
Kerygma sinnvoll seın lassen“36.

Wır siınd alle ungetreue Haushalter, heißt die Botschaft des Textes, die mit
dem gerechten Urteil rechnen mussen, der Herr nımmt das Amt VO  - uns. Woriın
könnte die Treue der Untreuen bestehen? Dıie Botschaft SagtT, in der für
Christen ımmer un wesensmäß:ıg befristeten elit uUuNseTrCcs Wıiıirkens sollten
WIr „klüglich andeln“. „Klug“ aber 1St iın der Handlung des ungerechten



Haushalters die Konzentratıon auf das eine, W Aas NOT TUr ıne urchaus zyültıige
Bestimmung dieses „einen“ 1ın UHSSFET: Lage erblicke iıch 1im folgenden Satz das
Berichtes des Sekretariats: „Die jetzt noch getrenNNten Kirchen können 1n dieser
vorläufigen un unvollkommenen Gemeinschaft immer wieder NEU nach der
Wahrheıiıt Iragen, ımmer wıeder 91401 Rechenschaft ablegen, immer wıeder NnNEeu

entscheiden 4
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Dialogfähige Theologie*
VO  Z MICHAEFEL MILD

„Dialog 1St 1m gegenwärtigen ökumenischen Klima eın Reizwort. Klingt
für die einen nach Aufgeklärtheıit, Humanıtät, Partnerschaft, fürchten die
anderen Unverbindlichkeit, Synkretismus, Preisgabe der Wahrheit. Auch das
VO Okumenischen Rat der Kıiırchen entwickelte Programm „Dialog miıt Men-
schen anderer Religionen UN Ideologien“* steht 1mM Wıderstreit der Meı-
Nungen.,

och scheint der Dialog heute „unumgänglıch, dringlich und voller Möglich-
keiten“, Ww1e€e der Zentralausschufß des COkumenischen Rates 1m Januar 1971 1n
Addis Abeba tormulijerte?. Dabej 1St nıcht NUr aut die wachsende relıg1öse Plu-
ralıtät überall 1n der Welt un aut allen gesellschaftlichen Ebenen verweısen.
Immer schärter trıtt die Ambivalenz der zıivilısatorischen Entwicklung 1n Er-
scheinung. Dıie wissenschaftlichen, technischen, organısatorischen Möglichkeiten
steigern sich vehement, aber 1mM gleichen aße wächst die Bedrohung der
türlichen und menschlichen Lebensbedingungen durch den Menschen selbst. Miıt
akuter Dringlichkeit stellt sıch die rage nach Mal un Sınn des Menschlichen.
Die Prognose 1St sicher nıcht überspannt, daß WIr Begınn einer
Runde 1ın den Bemühungen stehen, Gehalt und Bestimmung des Menschseins
ertassen. Man sollte sıch freilich nıcht der Illusion hingeben, als stünden WIr
Ende der Aufklärung und lıckten 1Ns Morgenrot einer uen metaphysischen
oder SAaI relıg1ösen Epoche Andererseits 1St nıcht verkennen, da{fß der Ge-
sprächsbeitrag der Religionen ZzU Thema „Mensch“ mMit größerer Bereitschaft
und Aufmerksamkeit gehört wird als noch VOTLT kurzem.

Ob freilich die Christen bereit sind Zu Gespräch, ob isere Theologie uns

dazu befähigt, ob sS1€e überhaupt dialogfähig 1St das 1St ine andere rage

Zunächst lassen siıch jedenfalls 1mM theologischen und hermeneutischen Hor1-
ONtTt die Bedenken und Einwände sehr viel klarer formulieren, die den
Dialog mıiıt Menschen anderer Glaubensüberzeugungen und Ideologien stehen.

Dem Autsatz liegt eın Reterat zugrunde, das 1971 auf der Tagung des
Kirchlichen Außenamts der EKD für die Okumenereterenten der Landeskirchen, Fre1-
kirchen und Kirchlichen Werke 1n Arnoldshain gehalten wurde. In veränderter und -
weıterter Form WIFr:! csS Antang 1972 1n der Reihe „Impulse“ der Evang. Zentralstelle
für Weltanschauungsfragen erscheinen.



Wenn der Dıialog nıcht bloß iıne Farce se1n soll, dann mu{ often un
tal se1n, der Christ mu{ seiınem Gesprächspartner gyleiches Recht und gle1-
che ähe Z Wahrheitsfindung vorgeben. Fıne solche Vorgabe 1sSt aber mMi1t
dem Anspruch der Totalıtät, den die christliche Offenbarung erhebt, nıcht VeI-

einbar. Und S1e mu{fß diesen Anspruch iın ırgendeıiner Form erheben, 111 s1e sıch
nıcht selbst aufgeben. Dialog ware also schart formulieren als Pro-

der Begegnung mit Menschen anderen Glaubens widerspricht der 1n Bı-
be]l und christlichem Bekenntnis bezeugten Offenbarung Gottes und ist eshalb

verwerten. Das LUL denn auch die sechste These der „Franktfurter Erklärung
ZUr Grundlagenkrise der Miıssıion“3 un: nıcht 1L1UT S1e. Dieses apodiktische
„Neıin“ äßt sıch leicht eıner anzcen Reihe fundamentaler artıculı fidei ver1-
fizıeren. Dreı davon seı1en SCENANNT.

Zum einen hat retormatorische Theologie 1im Rückgrift auf die paulınısche
Rechtfertigungslehre das solus Christus und sola fıde als unaufgebbare Mıtte
des Christlichen formuliert. Beides 1St 1n seiner Korrespondenz eın exklusives
Geschehen, außerhalb dessen Erkenntnis der Wahrheit nıcht möglıch scheint
(vgl Kor 1 un Ühnliche Stellen) Dialog dagegen stellt das solus Chri-
STUS ın Frage und öfftnet NEUEC un gefährliche Wege ZU Synkretismus.

Weiıterhin gehört ZU Wesen des Heilshandelns Gottes, WwW1e christlicher
Glaube versteht, daß geschichtliche Tradıtion gebunden 1St Dıie Kette
„Predigt Metano1a Taufe Gemeinschaft in der Kirche“ 1St der Weg der
Vermittlung VO  - Evangelıum un: Heil.4 Der christliche Beıtrag Z Dıalog
wıird also immer die Notwendigkeit des Anschlusses die christlich-geschicht-
ıche Tradition® mMIit ZU Ausdruck bringen, iın elch behutsamer Form auch
immer das geschehen Mag Am deutlichsten 1St der Sachverhalt 1mM Rıtus der
Taute dokumentiert. Damıt 1St aber der Dıalog als offtener Dialog! dis-
qualifiziert.

Drıiıttens schließlich lernen die Kırchen eben wiıeder die notwendige Lektion,
dafß Missıon nıcht das Hobby einzelner Christen oder auch einıger evangelisti-
scher Gruppen 1St, sondern NOTtTAa eccles142e. Miıssıon 1m Sınne der Proklamatıon
der Gerechtigkeıit CGottes über alle Menschen un: Welten® 1St keıin Adıaphoron.
Es ware ein Verrat der durch Jesus Christus geschehenen und miıt dem
Evangelıum die Menschen einholenden Versöhnung, sollte die Kontingenz die-
sSes Geschehens dialogisch aufgelöst werden.

Neben den theologischen FEinwänden den Dıalog steht das hermeneu-
tische Bedenken, das VO  . den fast unüberwindlichen Verstehensschwierigkeiten
der potentiellen Gesprächspartner ausgeht. Das hermeneutische Problem sollte

INwerden, w 1e 1n der TAat 1St.
Man wıird bislang ıne gemeinsame kategoriale Basıs für den Dialog vergeb-

ıch suchen. Unter welcher begrifflichen Objektivation oll dem Partner VOCI-
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mittelt werden, W as INan ıhm mitteıilen möchte: geht „Überzeugung“,
111 „Religion“, „Wahrheit“? Schon dıe eıgene Unsicherheit des Okumen1-
schen Rates, die 1n der Formel Menschen anderer Religionen und Ideolo-

undzien” un: 1n dem eigentümlıchen Versickern des Zzweıten Begrifts
Ideologien“ 1ın der Folge der Genter Verlautbarungen Zzu Ausdruck kommt‘,
macht die Schwierigkeiten eutlich. Mıt Recht argumentieren dıe Vertreter des
Dialogs, gehe gerade nıcht ıne methodologisch abgeklärte wıssenschaft-
lıche Fachdiskussion, sondern den unmıttelbaren Austausch 7zwischen n Sa
zierten Menschen. Ob damıt aber dıe Schwierigkeıiten geringer werden? jel
spricht dafür, da{fß die Unterschiede zwischen den verschiedenen Kulturkreisen
und geistigen Traditionen fundamental sınd, da{ß ıne gemeiınsame Basıs für
gegenselt1ges Verstehen kaum gegeben ist.®

Die offensichtliche Skepsıis der nıchtchristlichen Partner dem Dialog SCcHCN-
über, mit der das vielschichtige Problem VO  w} Missionsgeschichte, Kolonialis-

und Neuerwachen der Religionen aufgeworfen 1St, se1 hier 1U  — Rande
erwähnt.

Es ussen also sehr gewichtige theologische Gründe beigebracht und evidente
Nötigungen sıchtbar werden, oll der Dialog über die esoterischen Zirkel einıger
Gutwilliger hınaus Verbreitung finden

11

Unter den theologischen Begründungen, die bisher 1m ökumenischen Raum
für den Dialog vorgebracht wurden, steht dıe Christologie eutlıch erstier

Stelle. „Nıcht ‚vergleichende Religionskunde‘, sondern die Christologie bıldet
die Grundlage für Anliegen. Unser vornehmstes Interesse oilt nıcht ‚inter-
relig1ösen Konferenzen‘; sondern esteht darın, bei Christus seın 1in se1-
NE fortgesetzten Handeln un Menschen jeden Glaubens un jeder Ideolo-
gy1e.“? Dıie Argumentatıon greift wel christologische Elemente auf, die reilich
oft ineinander geschoben sind.

Eınmal wırd vVvon der Inkarnatıon her gedacht. Gott cselbst hat den Dialog
miıt den Menschen begonnen durch die Inkarnation in Jesus Christus, der sein
lebendiges Wort alle Menschen aller Zeıten 1St Es 1St eın totaler, oftener,
rückhaltloser Dialog, denn (sott entäußerte sıch seiner Göttlichkeit bıs ZU

Letzten, den Menschen als Mensch, als „Partner“ begegnen. Wenn Chri-
sSten in den Dialog eintreten, dann geschieht das 1im Gehorsam ihren
Herrn. S1e partızıplıeren der M1SS10 de1; praktizıeren Nachfolge Jesu. Dialog
1st permanente Inkarnatıion.*®

Parallel dazu Auft eın zweıter Gedankengang, der VO  3 der Erhöhung Jesu
Christi her argumentiert. Christus Pantokrator: in ıhm hat Gott die Welt mI1t
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siıch versöhnt, seın Name 1sSt über alle Namen. Ihm siınd verborgen oder ot-
tenbar alle Mächte und also auch alle Menschen un Religi0nen, Völker un
Ideologien eıgen. Es oilt, „ihn anzunehmen, W1e€e sıch unNns durch sein
Handeln und durch Menschen anderen Glaubens und anderer Überzeugun-
SCnh erkennen eibt. Wer den Dıalog Wagt, entdeckt in un hinter dem
Partner den „größeren Christus“; der uns immer schon OT4AaUs 1sSt. un: dessen
Wahrheit und Wirken nıcht autf das eigene Verstehen auch nıcht das kırch-
iıche Verstehen! beschränkt werden kann.!?

Diese beiden christologischen Gedankenreihen werden mi1t verschiedenen Al
zenten Vvo.  n SO betont INan eLIwa2 den soteriologıschen Aspekt un sieht
1m Dıalog VOr allem den Vollzug der iın Jesus Christus geschehenen Versöh-
Nuns

Neben die Christologie trıtt ıne Art anthropologischer Begründung des Dıia-
logs, die aber über das spezifisch Theologische hinausgeht und oft mehr einer
menschlichen Grundhaltung orıentiert 1St Der Dialog 1St „eIn dynamischer
Kontakt VO'  e} Leben mMit Leben, be1 dem eın gemeinsames Leben und Han-
deln geht“.!3 Oftenbar drängt die konkrete Erfahrung des Dıalogs zwiıschen
Menschen verschiedenen Glaubens auf einen Ausdruck der Solidarıität, der Bru-
derschaft 1n der gemeinsamen Siıtuation des Menschen VOr Gott Dieser Aus-
druck 1st wenıger deduktiv als deskriptiv, fehlt ıhm die STIreNgE Analyse
ZUuUnNStICHN persönlicher Spontaneıtät.

I11

Be1 der Durchsicht dieser Argumente, VOT allem angesichts des gar nıcht
selbstverständlichen Übergewichts der christologischen Begründungen, drängt
sıch dıe Abhängigkeit dieser „Theologie des Dialogs“ V“O:  S der Dialektischen
Theologie unmittelbar auf. acht INnan sıch klar, w1e dominierend der Einflu{fß
arl Barths VOTr allem über die Theologie Hendrik Kraemers 1in den Vefr-

Jahrzehnten auf die Theologie VO  e} 1ss1ıon und Okumene SEWESCH
1St, ann das nıcht verwundern.1*

Gewinnt die „Theologie des Dialogs“ durch diese Abhängigkeit Profil
und Gewicht, 1St S1e zugleich ıhre fundamentale Schwäche. Denn die Schärfe
des offenbarungstheologischen Ansatzes kann ıne posıtıve Wertung der elı-
g10nen nıcht zulassen. Dıie Barth’sche Diıastase zwischen dem auf die Oftenba-
rung 1n Jesus Christus bezogenen Glauben un der Weltr menschlicher Religion
iSt bekannt.!5 wWwar hat Barth 1n seinem spateren Werk schr viel differenzier-
ter geurteilt und die Funktion der Religion anders eingeschätzt. Doch haben
diese Außerungen bei weıtem nıcht vıel Eıinfluß W1e die schrofte
Verurteilung der Religion als Ausdruck menschlicher Selbstherrlichkeit und Re-



ellion Gott ın den frühen Schriften Barths. Wıe soll aber mit den Reli-
y1onen, solange S1e 1n dieser Weıse als eigenmächtige Selbstrechtfertigung des
Menschen verstanden werden, ein theologisch er4n\n  rtetier Dıalog stattfinden
können?

Viele Anzeichen weısen darauf hın, daß sıch heute iın der theologischen
Landschaft eın Revırement vollziehrt. Gegenüber der Dialektischen Theologie,
deren vorläufigen Rückzug INa  - konstatiert, tLreten die Fragestellungen der ıbe-
ralen Theologie des Jahrhunderts 1ın den Vordergrund. Es se1 die Bedeu-
L(ung erinnert, dıe heute der geschichtlich-sozialen Verifikation der Glaubens-

beigemessen wiırd. der daran, welche Rolle 1mM theologischen Denken
der 1n der dialektischen Ära verponte Gedanke der geschichtlichen Entwicklung
heute spielt.

Eıne dialogfähige Theologie kann NUr werden 1mM Vollzug einer
kritischen Auseinandersetzung mi1it der Dialektischen Theologie. Dabei werden
die beiden Probleme der anthropologischen Verifizierbarkeit und
der geschichtlichen Entwicklung wesentliche Omente sein In diesem Zusam-
menhang lıegt nahe, das Verständnis des „Wirklichkeitsgemäßen“ in Diıet-
yıch Bonhoeffers ethischen ntwürten aufzugreifen, daran die Ausginander-
SETZUNG 1n Gang bringen.!®

In 99  kt und Sein  < hatte Bonhoefter 1m Rahmen se1ines ekklesiologischen
Denkens ıne Art „cChristologischer Ontologie“ entwickelt.17 In der „Ethik*
macht den Versuch, die ethischen Aussagen dadurch konkretisieren, daß

die „Christologische Ontologie“ über den Bereich der Kirche hinaus auf die
SESAMLTE Weltwirklichkeit ausweıtet beziehungsweise, W as „wiırklich“ ISt, in
die Einheit und Ganzheit der Christuswirklichkeit hineinzieht.

Bonhoefter spricht in einem der Fragmente einleitend VO  $ der Bedrohung
nıcht bloß des Christlichen, sondern des umanen schlechthin durch den Un-
gelst der eıit Es se1 iıne der erstaunlichsten Erfahrungen, da{ß „Vernunft, Bıl-
dung, Humanıtät, Toleranz, Eigengesetzlichkeit“ dieser Bedrohung
ihrem rsprung zurückkehrten. ”  16 selbständig gewordenen und entlaufenen
Kınder der Kırche kehrten in der Stunde der Getahr ihrer Multter zurück.“
Der Ursprung des Humanen 1St Jesus Christus selbst: Er SS die Mıtte und die
raft der Bıbel, der Kırche, der Theologie, aber auch der Humanıtät, der Ver-
nunft, des Rechts, der Bildung“.18

Freilich, VO] theologischen Ansatz her 1St diese Subsumption des Wirklichen
unter Christus nıcht induktiv Aaus der Empirıe9 sondern ein dogma-
tisches Postulat: Christliche Ehtik e wird 1in einem anderen Fragment
ausgeführt, 5 * ıne Entscheidung über die letzte Wirklichkeit und damıt ıne
Glaubensentscheidung“ OTaus nämlich, »° daß die Wirklichkeit Csottes
sıch überall als die letzte Wiırklichkeit erweıise“ .19 Der Wirklichkeitsbegriff
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wırd VOINl der Oftenbarung Gottes in Jesus Christus her deduziert. Bonhoefter
kommt ZUT christologischen Definition der Wirklichkeit. Der Begriff der CD-
stuswirklichkeit“ erhebt Anspruch auf totale Seinsdeutung. „Der Oft dem
die Frage nach der Wirklichkeit (Jottes w1e die nach der Wirklichkeit der Welt
zugleıch Beantwortung erfährt, 1St allein bezeichnet durch den Namen: Jesus

CChristus. In diıesem Namen 1St (5OTt£ un die Welt beschlossen.
In dieser theologischen Argumentatıon sind Zzwel Momente schr aufschlufß-

reich.
Zum eınen hebt Bonhoefter einen theologisch qualifizierten Wırklichkeits-

begriff VO: vulgären Empirismus ab „Vulgär verstandene Wirklichkeit 1St das
empirisch Feststellbare Die Theologie meılnt Gottes Wirklichkeit in der
Weltwirklichkeit!“?1 Der Erkenntnisweg 1St unumkehrbar: „Wer Christus
kennt, der hat die Wirklichkeit erkannt, aber Wer 84L das Empirische kennt,
kennt weder Christus noch die echte Wirklichkeit.“?? Am Antang einer quali-
fizierten Wirklichkeitserkenntnis steht ıne Glaubensentscheidung. Sıcher liegt
ın diesem Satz die unaufgebbare Wahrheit der Unterscheidung VOINN Ofenba-
runs und Religion, bei der jene die Oftenbarung einz1ges Ma{fl un Kri-
terıum für die Wirklichkeit dieser der menschlichen Religion ISt: Diese
Wahrheit 1Sst festgehalten in der Formel VOIN „Taıthful dialogue“, die der Oku-
menische Rat VO Uppsala 1968 ımmer wıeder nachdrücklich betont: ADEer
Diıalog eines Christen mıiıt eiınem anderen Menschen impliziert weder iıne Ver-
leugnung der Einmaligkeit Christi, noch irgendeinen Verlust der eigenen Hın-
gabe Christus.“?3

Zum anderen erhält das christologische Wirklichkeitsverständnis be] Bonhoef-
ter seine Ausformung eindeutig VO  e der Inkarnation her Die Menschwerdung
(s„ottes ın Jesus Christus 1St die entscheidende Miıtte der Wirklichkeit. „ Jesus 1St
nıcht eın Mensch., sondern der Mensch Der Name Jesus schließt dıe Nn
Menschheit und den SanzCcn (Gott ın sich.“24 Dıie Inkarnation 1St das unıversale
Ereign1s der Menschwerdung, welches alles Seıin 16  e qualifiziert. Bıs dahın
bleibt die Argumentatıon 1mM Rahmen der dialektischen Schultheologie. Der
entscheidende und notwendige Schritt über diesen Rahmen hinaus deutet sıch
1ın den spateren AÄußerungen Bonhoeffers A ohne allerdings eindeutig erfafßt

werden. In „Wıderstand un Ergebung“ notliert „Christsein heißt nıcht
in einer bestimmten Weıse rel1g1Öös se1n, auf Grund irgendeiner Methodik

werden. In „Wiıderstand un: Ergebung“ notiert „Christseıin heißt nıcht
Menschsein, nıcht eiınen Menschentypus, sondern den Menschen schaftt Christus
1in uns.“*> Was mıt diesem „Mensch schlechthin“26 auf sıch hat, ware in
einer Einzelinterpretation verdeutlichen. Sıe hätte die Außerungen über die
„tiefe Diesseitigkeit des Christentums“ bıs hın Zur Fragestellung der nıchtrelıi-
g1ösen Interpretation biblischer Begrifte, aber auch die Vorliebe für die bürger-



ıche Literatur des Jahrhunderts un Bonhoefters persönliche menschliche
Haltung bedenken.

Neu gegenüber der offenbarungstheologischen Konzeptıion 1St dıes, da{fß hier
eine humanıtas 1ın den Blick kommt, w1e€e mMa  z} sS1e A4us der besten Tradıtion natur-
lıcher Theologie kennt. In der Konsequenz des Gedankens VO  . der Mensch-
werdung (sottes schlägt die theologıa revelatıonıs un 1ın ıne theologıa a-

lıs Der Glaubenssatz VO dem Menschen Jesus Christus: der die Gotteswirk-
lichkeit un die Weltwirklichkeit 1ın sıch schliefßt, verlangt und findet seine Ve-
rifıkatiıon 1m konkreten „natürlıchen“ Bereich des Menschlichen. „I gzlaube
Jesus Christus“ dieser Satz ISt unbeschadet seiner Offenbarungsqualıität,
NUr sinnvoll, sotfern un sSOWelt menschliche Erfahrung ıhm korrespondieren
kann.

Soll einer dialogfähigen Theologie kommen, dann wird der Schritt
einer theologıa hominis naturalıs, be1 Bonhoefter L1LUL TYTSLT Al Rande angedeu-
LEr vollzogen werden mussen. Die Aufgabe, die sıch damıiıt stellt, kann hiıer
nıcht gelöst werden. Dreı Hınvweise mögen die Rıchtung anzeıgen, in der dies
geschehen könnte.

Mıt dem Stichwort eıiner ‚natürlıchen Theologıe des Menschen“ wiırd erstens

der Anschluß ıne breite Tradıtion altkirchlicher T’heologıe D die
sich nıcht leicht durch das Nadelöhr eıiner StreNg offenbarungstheologisch
Oorlıentierten Christologie zwangen äßt und deshalb vielfach Zu Winkeldasein
verurteıilt war.“7 Schon 1m Neuen Testament 1St der Gedanke der „revelatıo
generalıs“ anthropologisch zugespitzt (Röm 1 Acta 14, Acta
I7 Joh R un: a.) Das apologetische Theologumenon V.O

„Logos spermatikos“, 1ın dogmengeschichtliche Lehrbücher verbannt oder otfe-

rischen Gruppen überlassen, gewıinnt NEUE Aktualıtät. In der Begegnung mMI1t
der hellenistischen Philosophie und Religion 1m und Jahrhundert spielt
der homo relig10sus naturalis ıne entscheidende Rolle Klassisches Dokument
dafür 1St die Auseinandersetzung 7zwiıschen Celsus und Orıgenes, w1e€e überhaupt
die stark spiritualistisch orıentierte Anthropologie der grofßen Alexandriner
Musterbeispıiel für die hıer intendierte dialogfähige Theologie 1St. Der heils-
geschichtlich-spekulatiıve Gedanke der recapitulatio be1 Irenäaus, entwickelt g-
SCH den ynostischen Dualısmus, ıne ausgepragte Vorstellung der in der
Schöpfung gesetzten un mıiıt Christus wiederhergestellten un erfüllten Men-
schennatur OTaus. Christus 1Sst der NECUEC dam Mıt Orıgenes un Irenäus, den
ersten Höhepunkten altkirchlicher Theologie 1mM Osten und 1mM Westen, kann
die Stichwortreihe abbrechen. Als Kristallisationspunkt, VO  - dem Aaus die theo-
logiegeschichtliche Aufarbeitung in Angrift M  3881 werden kann, schält sıch



eın der Schöpfung her entwortenes Bıld des Menschen heraus, der iın seiner
kreatürlichen Gegebenheit den göttliıchen rsprung spiegelt oder durch die Er-
lösung wiedergewınnt. Der Mensch 1st imago de1

Wenn wirklich das 1st das Zweıte einen Prozef(ß der Rückkoppe-
lung 7zwiıschen christologischen Säatzen un: anthropologischer Empirıie geht,
dann wırd ine entscheidende Aufgabe der intensive Austausch MLE den em DL-
yısch orıentierten Humanwissenschaften se1in. In seinem Buch „Auf den Spuren
der Engel“ stellt der Sozi0loge DPeter Berger das Programm einer induktiv

entwickelnden anthropologischen Theologie auf. »I ordere die Theologen
auf, sıch 1n der empirisch gegebenen Sıtuation des Menschen nach umzu-

sehen, das InNnan Zeichen der Transzendenz CHhNeEeEN könnte. Und ıch behaupte,
daß prototy pısch menschliches Verhalten 1Dt, Gebaren, Gebärden Gesten,
die als solche Zeichen anzusehen sind.“28 Die Theologen sollten dieser Auftffor-
derung nachkommen un: die Humanwissenschaften nach solchem prototypisch
menschlichen Verhalten befragen. Berger selbst nn ein1ıge Grundmuster
menschlichen Verhaltens, die Z Kern der Humanıtas rechnet und in denen

„Zeıchen der Transzendenz“ sieht: die ordnende oder Ordnung eischende
Gebärde, das Spiel, die den 'Tod negierende Hoffnung, die Geste der Ver-
dammnis, das Argument des Humors.

Mıt Soziologie und Psychologie 1St das Gespräch se1lt langem in Gang un
wiıird immer mehr intens1iviert. Dagegen rückt eın anderer signıfıkanter HFor-
schungsbereich erst langsam 1Ns theologische Bewußtsein. In etzter eıt sind
ıne N Reihe biologischer Arbeiten erschienen, die VOr allem VO  ’ der Ver-
haltensforschung her das „ Tier-Mensch-Übergangsfeld“ untersuchen.?? Damıt
1St eın termınus technicus der Evolutionsforschung übernommen, ine allge-
meıinere Fragestellung umschreiben: nämlich den Übergang VO' Tier zu
Menschen un damıt die Frage nach dem spezifisch Humanen In Abhebung VO  $
den tierischen Aspekten 1mM Menschen.

G. Altner eLW2A tragt die Vorstellung VOTr, »3 * daß miıt dem Evolutions-
nıyeau des TMU spezıfısch humane Verhaltensweisen möglıch werden, die
eınerseıts ıhr organiısches Substrat gebunden bleiben, andererseits eigenen
(Gesetzen gehorchen und die Entwicklung des körperlichen Substrates ın eigener
Weiıse miıtbestimmen Das TMÜ 1St ohne dieses kontinuierlich-diskontinuier-
lıche Denkmodell gar nıcht deutbar.“39 Er spricht 1in diesem Zusammenhang
ganz pointiert VO „Modell der evolutiven TIranszendenz“ 31

Wıickler vergleicht 1n „Die Biologie der Zehn Gebote“ die Verhaltensnor-
IMen 1in tierischen un menschlichen Sozıietäten. Es xibt biologische Gesetzmäfßig-
keıiten, biologisch zweckmäßiges Verhalten, dem auch menschliches Handeln —
terworfen 1St. Dennoch erschöpft sıch dıe Ethik des Menschen nıcht ın der Art-
erhaltung, kann vielmehr Gruppen- un Vorurteilsgrenzen überspringen, Auch



die Verhaltensforschung, ähnlich Ww1€e die Evolutionsforschung, begreift das SpPC-
„ıtısch Menschliche 1n der pannung, daß der Mensch einerseıts 1in die Imma-
nenz biologischer Abläutfe gebunden bleibt un: andererseıts die Möglichkeit hat,
1n einer Art immanenter Transzendenz diese Abläute überschreiten.

Dıie theologische Relevanz dieser Fragestellungen jegt autf der and und
welst sıch 1m Vollzug der Forschung selbst au Es erscheint deshalb möglıch
und sinnvoll, A4aus den Erkenntnissen der Humanwissenschaften Impulse für
eine theologıa hominıs naturalıs

Drittens schließlich 1St darauf hinzuweıisen, daß keineswegs Ww1e lange elIt
proklamıert die Frage nach dem historischen Jesus erledigt 1St. Im egen-
teıl: WIr erleben 1n der wissenschaftlichen und populären Literatur ıne NEUEC

Blüte der Leben- Jesu-Forschung.* Es hat sich erwıesen, daß der Glaube
und WAar auch 1n seinen ideologisıerten un säkularistischen Spielarten eın
vıtales Interesse ırdıschen Jesus hat Dazuhın zeıgt sıch, daß doch nıcht

aussıchtslos 1st, WenNn nıcht eın „Leben JeSU:; wenıgstens ein . Bıld Jesu”
mit einigermaßen faßbaren Konturen entwerten. Daß diesem Bild ebenfalls
eine „Sinnüberschiebung“®$ eiıgen ISt, durch die das historisch-kritisch -

ebende Material überhaupt IST eutbar wird, gehört mMi1t den Forschungs-
ergebnissen der etzten Generatıon. Deshalb sind viele Arbeıten ZU Thema
unbefriedigend, die das Bild 1n ıne flache FEindimensionalıität Vr ZeETTEN Der
„historische Jesus” und se1ine Transparenz für die Deutung des Glaubens lassen
sich nıcht auseinanderreißen, sınd vielmehr in eıner „kontinuierlich-diskonti-
nut:erlichen“ Verstehenseinheıit verknüpft.

KOönnte damıt nıcht auch für Jesus in den Blick kommen, W as Berger
als „prototypisch menschliches Verhalten“ 1mM Auge hat? Mındestens müfßste sıch
erweısen lassen, daß kommensurable Größen geht Unter dem Stichwort
„Zeichen der Transzendenz“ 1St ıne Christologie als Anthropologie intendiert,
1n der Konturen des Menschlichen siıchtbar werden und das bedeutet: Kn

der Gottebenbildlichkeit. Es 1St nıcht dem, da{fß durch ine solche —_

thropologische Auslegung die Kernstücke jeder Christologie, Kreuz und Aut-
erstehung, verkürzt würden. Das Bild Jesu 1St gezeichnet VO  - Leiden AUS Hın-
gabe ans Menschliche und aus Widerspruch das Unmenschliche. Das gilt

sehr, da{fß mit dem Leiden Jesu das Leiden als ıne Zzu „Kern der Humanı-
tas  « gehörende Gebärde 1ne LEUC Dımensıion hat Da{iß beı Jesus,
der seine Hingabe und seinen Widerspruch 1mM Tod bewährt, den PFOtOLY-
pıschen Menschen chlechthin geht, dafß darın also das spezifisch Humane sıch
Bahn bricht das 1St die MmMIt dem Osterglauben Deutung. „Ostern“
1St anthropologisch nicht anders veriıfiızıierbar als 1n menschlicher Überzeugung
und menschlicher Hofftnung, die der Tod Jesu freisetzt un: die Hingabe
und Widerspruch in seiner Nachtfolge befähigt.



„Dialog als ‚Teilnahme der Wırklichkeit‘“ dieser Überschrift hat
Vajta ıne csehr dichte Besinnung über das Wesen des Dialogs vorgelegt. Dar-

ın heißt C6} „Dialog 1St Gegenwart der Personen in ihrer Eıgenart, die CrTNOoMN-

INECN werden un den Partner 1m dialogischen Austausch bereichern oll Wo
aber die Personen 1n ıhrer jeweılıgen Andersartigkeit voreinander erscheinen,
da beginnt eın langsamer Proze( der Erkenntnis der Wirklichkeit als Unıiver-
sales un Zusammenhängendes, das die einzelnen Personen auf iıhren jeweiılıgen
Ort hınweist.“% Dıalog ermöglfcht Erfahrung umtassender Wirklichkeit. Nach
allen Überlegungen kann diese unıversale un zusammenhängende Wirklichkeit
11UT das Humanum se1ın eın Humanum freilıch, das mit seınen eigenen (je-
gebenheiten un: Verhaltensweisen ın sıch tragt, „Zeichen der Transzendenz“
se1n.

Mıt der angedeuteten theologıa hominıs naturalıs wırd die Theologie dialog-
tähıg Der Weg 1St treigelegt einer theologischen Interpretation un: Wer-
Lung der Religionen und Ideologien. Partner 1m Dıialog, nehmen sS1ie te1l der
unıversalen Wirklichkeit des Humanum. Auf Wel Elemente, die ıne solche
dem Dıalog verpflichtete theologische Interpretation und Wertung aut jeden
Fall enthalten mufß, se1 noch hingewiesen.

Vajta schreibt über den Dıialog: Eın Dialog 1St nıcht ohne Rıngen der Teıl-
nehmer enkbar. Dıies 1St aber keıin Kampf zwiıschen Feinden, sondern ıne
fraterna aemulatio Dıie Erkenntnis der Wirklichkeit 1ST nıemandem in vol-
ler Reinheit geschenkt Der Dialog bringt Ordnung und Licht in diese Dun-
kelheıt, 1St erhellend, ordnend und 1n etzter Analyse reinıgend.“ ® Dıie
Frage nach Kriterien der Wahrheit miıt Bonhoefter: des Wırklichkeitsgemä-
Ken! 1St gestellt. Die ıne Wahrheit kann nıcht ZUSUNSTICN eıner subjektivistı-
schen Pluralität ‘6 ©3  - Überzeugungen relatıviert werden. Das Diılemma des Hı-
StOFr1SMUS, WI1e ohl schärfsten Troeltsch gesehen hat’®. sollte Pfliıcht-
studium für jeden se1nN, der sich miıt dem Dialog befaßt.

Wenn aber Bonhoefters Verständnıis der Wirklichkeit Wirklichkeit 1STt
durch iıne Glaubensentscheidung qualifiziert und die daraus abgeleitete FOor-
mel „Christusgemäfß wirklichkeitsgemäß“ 1m Ansatz riıchtig IS dann hat da-
Mi1t der christliche Partner 1m Dıalog ein Kriterium der and Eın Kriıte-
r1um freilich un dem oilt die Bemühung dieser Gedanken das auf
dıe gemeınsame Menschlichkeit aller Partner hıin auslegen MUu Trıiftt der
christliche Glaube die Wırklichkeıit, mu{ sıch schließlich auch iın ıhr verıifi-
zıeren lassen. Dıie blofße Proklamation geoftenbarter Wahrheıit, der Rückzug
auf das Pure „deus dixits. kann kein Gesprächsbeitrag se1n.

Eın Zzweıtes Element, das ıne dem Dialog verpflichtete Theologie 1m Auge
behalten mufß, 1St dıe geschichtliche Entwicklung. Dafß damıt eın überaus kom-



pliziertes Problem angesprochen 1St, darüber elehrt eın Blick 1n die Philoso-
phie- un: Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts. Hıer jedoch geht um

folgendes: die Difterenzen zwıschen den verschiedenen geistig-relig1ösen Iradı-
tionen un Überzeugungen sınd {undamental;, da{fß ine Vermittlung LLUTL im
Zuge einer intensıven geschichtlichen Entwicklung überhaupt enkbar ISt

Unter den Argumenten für den Dıialog wırd auch dies vorgebracht, Jesus
habe den Seinen den Geist verheißen, der s1e in alle Wahrheit leiten werde.
Aufgrund dieser Verheifßsung seıen die Christen 1m Gespräch trei und often 1n
dem Vertrauen, sel die Wahrheit Jesu Christi, die Ende des Weges estehen
wırd.?7 Miıt dem Gedanken der Entwicklung 1St zunächst nıcht mehr gemeınt
als eın nachdrücklicher Hınvweıs auf die Ofrenheit der Geschichte, auch der ( e
schichte der Religion. Es wırd nıcht möglıch se1n, Aaus der bisherigen Religions-
geschichte iıne Art relıg1öser Evolutionstheorie entwickeln. Aber wırd
andererseits allzu leicht VETSCSSCH, da{ß die geschichtliche Entwicklung often ISt,
noch nıcht Ende und abgeschlossen. Damıt 1St noch einmal dıe Bedeutung
des Osterglaubens angesprochen, den der christliche Partner als seine Überzeu-
gung un seline Hoffnung ıin den Dıalog einbringt. Eıne „eschatologische“ IYi-
ension des Dialogs beginnt sıch abzuzeıichnen, denn „Einheit“ gehört den
verheißenen Heıilsgütern des Eschaton.

NM  NGEN

Zur Geschichte des Programms bis nde 1970 vgl die Übersicht VO  } Vallee, 'The
Word ot God an the Lıyving Faıths of Men Chronology of Study-Process, Study
Encounter ed WLG Geneva, Vol VI Nr. 1970, 207/—214

Die Texte der Sıtzung des Zentralausschusses des kumenischen Rats der Kirchen
VO Januar 1971 1n Addıs Abeba, aut der das Thema bisher intensivsten behan-
delt wurde, sınd als Beiheft Nr. \ PA der „Okumenischen Rundschau“ dem Tıtel
)Addl$ Abeba 1971“ erschienen.

» Präambel der „Vorläufigen Grundsatzerklärung un: Rıchtlinien“ des ORK, eNTt-
5CHCNZgCNOMMEN 1n Addıs (TE Protokaoll des Zentralausschusses des ORK, ent
B7 15%, Abs

Wır „verwerfen dıe Irrlehre, als ob die Religionen un: Weltanschauungen auch
Heilswege neben dem Christusglauben sejen. Wır bestreiten, da{fß wechselseitiger
lig1öser Austausch miıt ıhnen 1m Dıialog eın Ersatz tür die ZUur Bekehrung drängende
Verkündigung des Evangeliums seı(en), alleın eine gute Form missionarıscher An-
knüpfung.“ Frankturter Erklärung ZUT Grundlagenkrise der Mıssıon, abgegeben VO:
„T’heologischen onvent“ März 1970, These ıtiert nach epd-Dokumentation
y

Es se1 1Ur Luthers Betonung des verbum gegenüber einer unkontrol-
ierten un unkontrollierbaren Spiritualität un Innerlichkeit erinnert.

Da „Christlich-geschichtliche Tradition“ verwechselt wiırd mıiıt „westlich-kultureller
Tradition“, 1St eın noch längst ıcht überwundenes MifSverständnis. Das Problem der



„indigen1ization“ VO:  3 Evangelium und christlichem Glauben kann hier 1Ur SENANNT,
nıcht ber erortert werden.

6  6 Vgl Stuhlmacher „Gerechtigkeit (GJottes bei Paulus“, FRLANT 8/, Göttingen 1965
Dazu Ans Va  - der Bent, Der Dialog des C(kumenischen Rates der Kirchen mi1t

Menschen anderer Religionen un! Ideologien, 1n Internationale Dialog Zeitschrift
1/1971, 13—21,;, un! ders., un Ideologien, in Internationale Dialog Zeitschrift
3/1971, 251—259

Eın Beispiel, das den Dialog selbst als eın spezifisch christlich-westliches Medium
offenbart, das Ööstlichem Denken 1mM Grunde unzugänglıch 1St, 1St die Ablehnung des
Dialogs durch den Hindu Siıvendra Prakash. Er chreibt 1n einem Brief U, S TO allure

dialogue yOu keep elling us that have learn from each other. Excellent!
But do yOu think sincerely that tormal an academiıc dialogue 15 the best WAaYy learn?

It really yOou WAant learn from Wwhy NOLT take the tradıtional Indıan Aattı-
tude ot the disciple?»indigenization“ von Evangelium und christlichem Glauben kann hier nur genannt,  nicht aber erörtert werden.  6 Vgl. P. Stuhlmacher „Gerechtigkeit Gottes bei Paulus“, FRLANT 87, Göttingen 1965.  7 Dazu: Ans J. van der Bent, Der Dialog des Okumenischen Rates der Kirchen mit  Menschen anderer Religionen und Ideologien, in: Internationale Dialog Zeitschrift  1/1971, S. 13—21, und: ders.,  . und Ideologien, in: Internationale Dialog Zeitschrift  3/1971, S. 251—259.  8 Ein Beispiel, das den Dialog selbst als ein spezifisch christlich-westliches Medium  offenbart, das östlichem Denken im Grunde unzugänglich ist, ist die Ablehnung des  Dialogs durch den Hindu Sivendra Prakash. Er schreibt in einem Brief u. a.: „To allure  us to dialogue you keep telling us that we have to learn from each other. Excellent! ...  But do you think sincerely that formal and academic dialogue is the best way to learn?  ... If really you want to learn from us  . why not take the traditional Indian atti-  tude of the disciple? ... Go with humility and sincerity to the feet of some real  gurü  in: Dialogue between men of living faiths, ed. S. J. Samartha, WCC Geneva  1971787 24.  9 S. J. Samartha, Dialog als ein ständiges Anliegen der Christen, in: Addis Abeba  19/1,3.2.0.5:56.  10 S, J. Samartha a.a.O. S. 54 f. „Die Inkarnation ist Gottes Dialog mit dem Men-  schen“ — „Im Dialog zu stehen, heißt darum, ein Teil von Gottes fortgesetztem Werk  unter uns und unseren Mitmenschen zu sein.“ Dazu: „Vorläufige Grundsatzerklä-  rung ...“ Abs.2 a.a.O. S.159; „Christians in Dialogue with Men of other Faiths“  aide-m&moire der Züricher Konsultation vom Mai 1970, in: International Review of  Mission, Vol. LIX Nr. 236, October 1970, S. 382—391.  11 Aide-m&moire der Züricher Konsultation, Abs. 10 a. a. O. S. 385 (Übersetzung aus  dem Englischen durch ORK Genf).  12 Der griechisch-orthodoxe Metropolit Georges Khodre hat diese in Neu-Delhi  1961 zum erstenmal im ökumenischen Bereich hervorgetretene Christologie in Addis  Abeba 1971 modifizierend weitergeführt, indem er das deuteropaulinische Stichwort  von der oikonomia Gottes (vgl. Eph. 1, 10 und 3, 9) aufgriff und zum Werk des Heili-  gen Geistes in Beziehung setzte. Die göttliche Heilsökonomie sei nicht auf die „histori-  sche Entfaltung“ Jesu Christi begrenzt, vielmehr als Werk des Heiligen Geistes auch in  den Religionen zu erkennen. Das bedeute, „... daß das Erscheinen des Heiligen Geistes  in der Welt nicht dem Sohn subordiniert ist, daß es nicht eine reine Funktion des Wor-  tes ist ... Von diesem Gesichtspunkt aus könnten wir die nichtchristlichen Religionen  als Bereiche werten, wo seine Inspiration am Werk ist.“ Georges Khodre, Das Christen-  tum in einer pluralistischen Welt — Das Werk des Heiligen Geistes, in: Addis Abeba  1971, a.a. O. S. 39 u. 41 f. „Der größere Christus“ ist eine Formulierung, die aus Ge-  sprächen mit Marxisten aus Ostblockländern stammt.  13 , Vorläufige Grundsatzerklärung ...“ Abs.7 a.a. O. S. 161.  14 Zur Entwicklung der Missionstheologie unter dem Eindruck der Barth/Kraemer’-  schen Position vgl. die Studie von Carl F. Hallencreutz, New Approaches to Men of  Other Faiths — 1938—1968. A Theological Discussion, Research Pamphlet 18, WCC  Geneva, 1970.  Für Barths Einfluß auf die ökumenische Theologie braucht nur der Name W. Visser’t  Hooft genannt zu werden.  15 Vgl. besonders den $17 „Gottes Offenbarung als Aufhebung der Religion“ in  Kirchliche Dogmatik 1/2 Zollikon/Zürich 19605, S. 304—397, und: „Nein! Antwort an  Emil Brunner“, Theologische Existenz heute 14, 1934.  48Go with humıilıty AN! SINCerIty cthe feet of SOIMNE real
Suru 1in Dialogue between iINnenNn of lıying aıths, ed Samartha, WCIC, Geneva
IDE.

S. J. Samartha, Dialog als eın ständıges Anlıegen der Christen, 1ın Addıs Abeba
1941

Samartha Aa AT „Die Inkarnatıon 1St (sottes Dialog mMit dem Men-
schen“ IM Dialog stehen, heiflßt darum, eın Teil VO  3 Gottes fortgesetztem Werk

uns und unNnseren Mitmenschen se1n. Dazu: „Vorläufige Grundsatzerklä-
runs Abs. 159 „Christians 1in Dialogue ıth Men of other Faiths“
a1ide-memoire der Züricher Konsultation VO Maı 1970:; 1n * International Review ot
Mıssıon, Vol LE Nr. 236; October 1970, 382—391

11 Aıde-memoire der Züricher Konsultation, Abs A. 285 (Übersetzung AUS
dem Englischen durch ORK Genf)

Der griechisch-orthodoxe Metropolit Georges Khodre hat diese 1n Neu-Delhi
1961 FE erstenmal 1m ökumenischen Bereich hervorgetretene Christologie 1n Addıs
Abeba 1971 modifizierend weıtergeführt, indem das deuteropaulinische Stichwort
VO  a} der o1ıkonomia Gottes vgl Eph 1, und 3‚ aufgriff und Z Werk des Heıilı-
SCn eistes 1n Beziehung SETZiIE Die göttliche Heilsökonomie se1 nıcht aut die „histor1-
sche Entfaltung“ Jesu Christi begrenzt, vielmehr als Werk des Heıligen e1istes auch in
den Religionen erkennen. Das bedeute, da{fß das Ers  einen des Heıilıgen e1istes
1n der Welt ıcht dem Sohn subordiniert 1St, da{fß nıcht ıne reine Funktion des Wor-
tes 1St Von diesem Gesichtspunkt AUS könnten WIr die nıiıchtchristlichen Religionen
als Bereiche Wwerten, seıne Inspiration Werk IST. Georges Khodre, Das Christen-
tum 1n einer pluralistischen Weltr Das Werk des Heıilıgen Geıistes, 08 B- Addıs
II A 41 „Der größere Christus“ 1St ine Formulierung, die Aaus Ge-
sprächen MI1t Marxiısten Au Ostblockländern STAaMMT.

19 „Vorläufige Grundsatzerklärung Abs Ao 161
Zur Entwicklung der Missionstheologie dem Eindruck der Barth/Kraemer’-

schen Posıition vgl die Studie von arl Hallencreutz, New Approaches Men ot
Orther Faiths 8—1 Theological Dıiscussion, Research Pamphlet 18, WCCC
Geneva, 1970

Für Barths Einflu{(ß auf die ökumenische Theologie braucht NUr der Name isser’t
Hooft ZENANNT werden.

Vgl besonders den I7 „Gottes Offenbarung als Aufhebung der Religion“
Kırchliche Dogmatık E Zollikon/Zürich 304—397, und „Neın! ntwort
Emil Brunner“, Theologische Exıstenz heute 14, 1934



Bonhoeffer, Akt und Seın, Theol Bücherei 5‚ München 1956; ders., Ethiık, Z1-
tiert nach der Auftlage, München 1961; ders., Wıderstand und Ergebung, München
196211

Zum GGanzen se1 verwıesen auf Mayer, Christuswirklichkeit Grundlagen, Ent-
wicklung und Konsequenzen der Theologie Dietrich Bonhoefters, Stuttgart 1967 und

Feil, Die Theologie Dietrich Bonhoefters, München 1971 Dıie komplizierte Proble-
matık der Bonhoeffer-Interpretation 1M ganzen und der „Ethik“ 1mM besonderen kann
1er ıcht aufgegriffen werden. Dıie Darstellung folgt weitgehend Mayer.

Zu diesem Begriff Mayer
Ethik, 159 un 160
Ethik, 55
Ethik, da{fß die Wıirklichkeit Zuerst un! zuletzt nıcht eın Neutrum, SON-

ern der Wirkliche, nämlich der menschgewordene Ott iSt s L
21 Mayer 190

Ebenda
Aus dem Bericht der Sektion I1 der Vollversammlung des ORK Uppsala 1968,

111 Bericht aUus Uppsala 68, Hrsg. Goodall; ent 1968, 5.28; vgl das Themaheft
„Faithful Dialogue“, International Review of Mıssıon Vol LEA Nr 2236 Oktober 1970

Bonhoefter, Ethik,
Widerstand und Ergebung, 244

AÄ Wiıderstand und Ergebung, 248
Das gilt auch, W as die Auswertung für ine ökumenische Theologie betrifft Es 1st

erstaunlich sehen, da{flß die reiche altkirchliche Tradition ZU: Thema bisher den mi1t
dem Dıalog betafßten Theologen aum 1n den Blick gekommen 1St.

Peter Berger, Auf den Spuren der Engel Die moderne Gesellschaft un die
Wiederentdeckung der TIranszendenz, Frankturt 1970

Zu NneENNeEN siınd für den vorliegenden Zusammenhang VOoOr allem folgende Publika-
tionen: W. H. Thorpe, Der Mensch 1n der Evolution Naturwissenschaft un: Reli-
Z10N, Nymphenburger Verlagsbuchh 1969:; Wickler, Dıie Biologie der ehn Gebote,
München 19/1° Illies, Zoologie des Menschen. Entwurt eıner Anthropologie, Pıper
paperback, München 971 G. Altner, Grammatık der Schöpfung Theologische In-
halte der Biologie, Stuttgart/Berlin I971i R. Bilz, Paläoanthropologie Der Kus
Mensch 1n der Sicht einer Verhaltensforschung, Franktfurt 1971

Altner,
31 Altner,
32 Angesichts der Flut VO Publikationen se1 DUr auf die beiden etzten Sammel-

besprechungen verwıiesen: J. Becker und D. Braun 1n „Evangelische Kommentare“
9/1974, S. 528 un 5473 ff.; W. Pöhlmann 1n „Lutherische Monatshefte“ 9/1971,

457
Damıt wiırd noch einmal eın Begrift Aaus der Evolutionsforschung aufgenommen:vgl Altner,

Vajta, Zur ekklesiologischen Bedeutung des Dialogs 1n : Oecumenica Jahr-
buch für die ökumenische Forschung 1969, Hrsg. Kantzenbach/V. Vata, (Gzüters-
loh 1969;

Vajta A.

Troeltsch, Der Hıstorismus und seine Probleme, Tübingen 1924
37 Vgl Joh 16, 1 Samartha, Dialog als ein ständıges Anliegen der Christen,
d

„Vorläufige Grundsatzerklärung Abs O 159



Evangelisation un Dialog*
VO  7

Z7Zur Theologie der Evangelisatıon un des Dialogs
Wenn VO einer Theologie der Evangelısatıon und des Diıalogs die Rede 1St,

dann wiıird dabe]i vorausgesetZt, daß beide MI1t dem Glauben tun haben,
dessen denkerische Reflexion die Theologie 1St und se1n oll

A) Evangelisation als Vermittlung un: Verkündigung des Evangeliums hat
Mi1t Glauben und MI1t Theologie fu:  =) Denn das Evangelıum 1St Inhalt un
Bezugspunkt VO  o beidem. Evangelıum 1St die Vermeldung einer Bot-
schaft, die Überbringung einer Nachricht, die VO  3 eiınem Geschehen, eiınem
Ereigni1s und VO  w dem damıt verbundenen, das Ereignıs erschließenden un
deutenden Wort Kunde oibt Evangelıum 1m theologischen Sınn 111 besagen,
da{fß diese Zute Nachricht VO  z Gott, VO  - seınem Handeln un: dem darın be-
schlossenen Reden kommt, aut ıhn bezogen 1St, dafß das 1St die negatıve
Abgrenzung nıcht VOIN Menschen erdacht, erfunden, gyemacht und bewirkt
wurde, da{fß seıne Inıtıatıve und seinen Grund 1n einer VO Menschen
verschiedenen un ıhn zugleich total umgreifenden Realıtät hat, die nıcht

un untätig 1St, sondern schöpferischer Grund un Fülle VO  - Leben,
Aktivität 1n 'Tat un: Wort

Evangelisatıon als Vermittlung und Verkündigung des Evangeliums 1St VOTr

allem die Nachricht und dıe Botschaft darüber, W as mıiıt Gott aut sıch habe,
miıt jenem geheimniısvollen Grund, der namenlos 1sSt un zugleich viele Namen
hat, den die Religionen in iıhrem Fragen, Suchen und Sehnen wıssen.
Evangelium 1St die Nachricht darüber, W 4s Gott miıt dem Menschen, W as der
Mensch mit CGott tun hat, Evangelıum 1St die Botschaft davon, WwW1e€e Gott
gyesinnt 1St, W as beabsichtigt, welches seın Wıille ist; W1€e sıch zeıigt, sıch
vernehmbar macht, oftenbart und W1€e der Mensch 1in seınem Daseın VO  — der (Ge-
burt bıs Z Tod VO  e} alledem betroften 1St.

Evangelısation als Vermittlung des Evangeliums 1St VOTFr allem die Person,
das Geschick, das Wort Jesu Christz gebunden, VO  w} dem das 1st seine Be-
sonderheit das Johannesevangelıum Sagtl: „Nıemand hat (5Ott Je gesehen, der
Eingeborene, der Herzen des Vaters ruht, hat Kunde VO  $ ihm gebracht“

Referat autf dem Internationalen Theologenkongreis in Nagpur (Indien), GT
Okrtober 1971 der dem Leıtwort stand: Missıon T’heology and Dialogue.



(L, 18) Evangelısatıon 1St die Nachricht davon, da{ß Gott der Vater aller
Menschen ist, daß die Menschen 1n (GoOtt un durch ıhn Brüder un Schwestern
sind; Evangelium 1St die Kunde davon, da{fß GJOtt die Liebe iSt, da{ß sıch umm

die Menschen kümmert, daß ihnen nahe 1St miıtten iın iıhrem Leben, Leiden
und Sterben. Evangelisation 1St die Nachricht davon, da{fß Gott vewiß der 1St,
der AUS Welt, Geschichte und Menschenleben als der allmächtige Schöpfter, als
Grund un Ziiel VO allem, W a4s 1St, erkannt werden kann, daß zugleich aber
auch ZANZ anders ISt, als der Mensch sıch denken un vorstellen kann. Er 1St
der Gott, der sıch 1n der Unscheinbarkeıit, der Kleinheıt, iın der Armut, in der
Schwachheıit, in der Ohnmacht, 1im Leiden un: 1im 'Tod oftenbart, in jenem
Bereich, dessen Symbol das Kreuz 1St. Luthers Theologia CTUCIS, das Wort VO

verborgenen Gott, gehört entscheidend ZU Evangelıum un damıt ZUrLr vVan-
gelisatıon; s$1e siınd Inhalte un Prinzıpien der Theologıe, die AUS eben diesem
Grund theologıa affırmatıva und negatıva zugleıich 1St

Das Evangelıum als gute Nachricht VO  w} (sottes Handeln, Wırken, Reden,
OommMmen könnte keine Nachricht se1in, WE S1Ee nıcht Nachricht un:! „Botschaft
Jür ware: tür die Menschen. Die Menschen könnten ihrerseits diese gyute Nach-
richt nıcht als solche erkennen, WECNN s1e diese nıcht empfangen könnten; und
s1e könnten diese Nachricht nıcht empfangen, WCI11I s1e Ss1e nıcht verstehen
würden. Damıt 1St bereits die Sache des Dialogs 1Ns Spiel gvebracht. Die J  A  ute
Botschaft des Evangelıums mMu: in den Zusammenhang dessen gelangen und g-
bracht werden, W as Menschen Wwıssen, erfahren, denken, wünschen, sprechen,
fragen. hne den Beziehungspunkt ZU ‚0g0S der Menschen, der ein ‚Dialo-
k  205 iSt, ein Miıteinander-Zueinander-Sprechen, eın Gespräch, käme das Evan-
gelıum nıcht A} würde den Menschen nıcht betreften und bewegen, ware
fremd, ortlos, beziehungslos, ware nıcht mehr Evangelıum. Was soll i1ne
Botschaft, un: se1 die beste un die Nachricht über das Beste, WENN s1e nıcht
aufgenommen, empfangen, gehört werden könnte? Und eben dies geschieht iın
der Form des Wortes, das als menschliches Wort dialogisches Wort 1St un als
solches ZUuUr Antwort werden kann un: soll

C) Damıt 1St die Verbindung V“O:  s Evangelisation un Dialog gegeben. Sıe
sınd eın zusammengehörendes, untrennbares Ganzes. Evangelısation könnte
nıcht se1N, W as S1Ee 1St und seın will, 0)  e Korrespondenz, und diese Korrespon-
denz 1St nıcht erbringen ohne den Dıialog, ohne die Möglichkeit und Fähig-
keit des Menschen hören und ANLWOrtien. In der Artikulation Evangelıum

Dialog schlägt sıch die theologisch (0)88 gebräuchliche Konzeption VO  -

Oftenbarung und Glaube, VO  - Glauben un!: Verstehen nieder, die immer eın
unautlösliches G(sanzes meınen, Ww1ıe Eiınatmen und Ausatmen.

In dem Zusammenhang - Evangelısation un Dialog wırd das Evangelıum
nıcht sıch selbst und seine Besonderheıit, Neuheıt, Originalıtät, Unableit-

51



barkeıt gebracht wıird nıcht nıvelliert und ausgehöhlt ZUgunsten Er-
yebnisses über das sıch Menschen auf Grund ıhrer CISCHNECN Überlegungen un
Möglichkeiten VO  } vornherein un unverbindlich verständigen das van-
gelıum bleibt vielmehr unverwechselbar selbst ber wırd als CISCNES
Wort un Thema das Gespräch der Menschen eingebracht dort oll ZUur

Wirkung gelangen
Das Evangelıum, das Nachricht VO  } Gott 1ST der C1M Gott der Menschen 1ST

1ST deshalb 2NE Nachricht Vom Menschen un über ihn, der ursprünglich \
sentlich un existentiell auf G3 bezoven 1ISTU, sehr dafß inNna  e Nn kann,
30 muß Vom Menschen reden, heißt VO  w Gott reden (Bultmann), VO  3 (jott
nıcht reden, heißt den Menschen verfehlen Im Dialog der Menschen kommen
die Fragen ans Licht und zZu Tragen, deren nıcht VO Menschen erdachte, aber
auf das menschliche Fragen bezogene Antwort das Evangelium 1ST Dıie Ant-
WOTT des Evangelıums die Konkurrenz IM1T den Worten un Antworten
der Philosophien und der Religionen, die trund Sınn und Ziel des Men-
schen und des menschlichen Lebens kreisen und der dort begegnenden Wıder-
fahrnisse VO'  - der Geburt bıs ZU Tod

Das Evangelıum als Nachricht VO  e} (sottes Handeln der Geschichte, VO  «}

(sottes Selbstmitteilung der Welt Gelst der Liebe, Gewiıissen der
Menschen, zuhöchst aber der Person, Leben und Geschick Jesu VO

Nazareth der Botschaft VO'  - Leben und Liebe, die stärker sınd
als der Tod als unverwechselbares Wort ein den Dıialog, den die Men-
schen über die Realıtäten des A4Se1INSs führen. Die Botschaft des Evangeliums
artiıkuliert sich ı Gespräch der Menschen über das, W ds S1C erwarten,
befürchten und erhoften haben

Das Evangelıum verbindet sıch MIit dem Dıalog der Menschen als Angebot
der Erschließung, der Interpretation des Daseins, der vielfältigen Erfahrungen
des Menschen, der Namensgebung für das Namenlose aber auch als Licht un
ÖOrıjentierung, als Führung und Geleit als Inspiıration tür die Gestaltung der
Gegenwart und die Eröffnung VO  3 Zukunf Das Evangelıum 11 durch seiN

Wort un Antwort auf die Frage, die der Mensch IST, den Dialog nıcht
einfachhin eenden und abschließen Denn auch das Evangelium 1STE 88| mensch-
lıch vermitteltes Wort das der ständige rsprung Fragen 1ST Überdies
erweckt das Evangelıum Neue Fragen, Fragen die der Mensch VO  - sıch Aus nıiıcht
stellt Das Evangeliıum oftenbart auch un gerade als rage die Neuheit seiNneTr

selbst und dadurch da{flß siıch als Antwort nıcht einfach auf die MIiIt der
rage der Menschen gegebenen Vorentwürtfe einschränken und Verfügung
nehmen aäfßt

ber eben durch seıin Fragen, das bereits in Verstehen un Erkennen 1E
schließt denn On WAare Fragen nıcht möglıch durch die Erfahrungen



seines Lebens hat der Mensch eın Verstehen der unerwarteten Antwort,
die ıhm Aaus dem Evangelium entgegenkommt.

Andererseıts erhält das Evangelium un die 1in ıhm enthaltene Botschaft VO

Ott un dem Menschen 1Ur dann die Qualität eıner den Menschen betreften-
den, iıhn angehenden, iıh befreienden Botschaft, wWenn das Evangelıum 1mM Feld
dieser Erfahrung und durch diese Erfahrung vorbereıtet, erschlossen und Zu
Wort gebracht wiırd.

Dieser Vorgang un Vollzug empfängt ıne noch ausgepragtere Konkretion
durch die Tatsache, daß den Menschen als Empfänger des Evangelıums 1m
abstrakten Sınn Sar nıcht 21Dt, sondern immer 1LUFr den konkreten, geschichtlich,
gesellschaftlich, soz1al vertafißten un kulturell gepragten Menschen.

Je mehr un J6 konkreter dieser Mensch sıch autf den Dialog miıt dem van-
gelium einlä{ft und dieses durch die Evangelısatıon sich diesen Menschen VeI-

mittelt, desto reicher und mannigfacher werden die beiderseitigen Erschließun-
SCn se1n. Wıe orofß diese noch se1n werden un:! seın können, das können WIr 1Ur

ahnen, nachdem der bisherige Weg des Evangelıums durch die Evangelısatıon
VOT allem ein abendländischer un europäischer Weg WAar Und auch dabe; War

das dialogische Element des Evangeliums, das Gespräch mi1t dem semitischen,
hellenistischen, römischen, germanischen Logos keineswegs in genügendem aße
eingebracht. Die dem Evangelıum selbst innewohnende un noch keineswegs in
allem erschlossene raft wiırd durch die dialogische Begegnung M1t der Welt und
dem unerhört diferenzierten und reichen Logos Asıens 1in einer {804 5i und
tassenden Weıse 1Ns Licht treten können und noch mehr realısıeren, W as das
Wort VO  ; dem vielfältigen, dem mannigfachen Reichtum Jesu Christı bedeutet
(vgl. Eph D und Licht und Realitätskraft AUuS sich entlassen kann.

d) In den Überlegungen, die WIr bisher geführt und die gezeigt haben, daß
die Koordination: Evangelısatıon und Diıalog darauf bedacht se1in mufß, daß das
Evangelıum nıcht ausgehöhlt und wird ZUgunsten einer Nachricht und
Botschaft, die 11a  -} auch ohne Evangelıum haben und hören kann und die die
Dialogführenden beläßt, WwW1e s1e sınd, dafß andererseıts der Dialog als Weıse,
WI1Ie das Evangelium ankommen, WwW1e€e verstanden und vermittelt werden
kann, ewahrt bleıbt, kommt eın (sesetz Zutage, un dem das Evangelıium
VO  ; Anfang angetreten WAar und dem die Geschichte der Evangelisa-
t1on stand: 1st die Polarıität 019}  . Anknüpfung un Widerspruch, VO  - Er-
tfüllung un Gericht, VO  - Vertrautheit und Betroftenheıit, VO  e} Abholung und
„trühren wohin du nıcht willst“, VO Assımilation un Widerstand, 1St die
Polarität VO  w} Areopagrede Apg 17) un:! VO: Skandal und VO der Torheıt
des Kreuzes gegenüber der Gnosı1ıs VO:  - Korinth Kor I 18)

Immer, dıese pannung VO  3 Evangelısatıon und Dıialog nıcht ausgehal-
|M sondern ZUugunsten eines Poles radikalisiert wurde, kam falschen, weiıl



einseitigen Lösungen, entweder das Evangelıum se1n Salz, seine Kraft, seın
Feuer verlor 1n den vielfältigen Formen der Gnosıs, des Relatıyısmus, des
Indifferentismus, für den alle Religionen gleich sind, gleich W1e€e 1n der be-
rühmten Rıngparabel in Lessings Drama: Nathan der Weiıse gleich wahr, gleich
talsch, oder 1n der Form eines gsnadenlosen, bilderstürmerischen, tempelzerstö-
renden Rıgorismus, der zylaubt, LLUL aut den TIrümmern, Trichtern und Ruinen
des Menschen und seiner Religionen das Evangelıum Blitz und Donner
verkündigen können. Inwietern aber dies ıne zufte Nachricht sein ollte,
konnte n1e recht einsicht1g gemacht werden.

Das nıcht gelöste Problem Evangelısatiıon un Dialog, die darın angezeıgte
als Chance, als Aufgabe, gewiß auch als Schwierigkeit gzegebene Spannung,
wurde ın der Geschichte des Evangelıums, bei der Evangelisatıon ın Asıen,
VOTr allem iın Indien und China, nıcht ausgehalten. Und ausgehalten
wurde, wurde immer wieder bekämpft und zerstort  N Das macht diese (50
schichte Z Ort der verpafßiten Gelegenheiten, über die I1a immer wieder
beschämt, traurıg, Ja fassungslos ISt, oft MNan sıch darın vertieft. Es verbleibt
heute der Trost, da{fß gyeschichtlich Geschehenes War nıcht ungeschehen g-
macht, daß aber verändert werden kann 1ın der raft besserer Eıinsicht,
tieferen Verstehens, umfassenderen Glaubens, mutigerer Hoftnung, größerer
Liebe Dieses KOönnen wırd Zu Müssen, wenn das geschichtlich Gewordene

falschen Ergebnissen führte. Natürlich 1St ungleich schwerer, Fehler e1n-
zugestehen un: Aaus solchen Erfahrungen einen besseren Weg versuchen.
ber eben das 1St. die Jetzt anstehende Aufgabe; dieser Kongrefß versteht sıch
als Orıjentierung darüber un: als Beitrag dazu.

e) Zur Botschaft und dem mıiıt ıhr verbundenen Dıalog gehört C5,
dafß S1ie auf Zute Weise, in der orm der Freiheıit, der Einladung, des
Angebots vermittelt wiırd. Das Evangelıum in der Koppelung Mit Hochmut,
Arroganz, Gewalttätigkeit, Ehrgeiz, acht- und Besitzstreben der Evangelısten
wırd sıch selbst gebracht. Das Evangelıum wırd unglaubwürdig durch
die Schuld derer, die N, sS1e stünden 1ın seInem Dienst und 1m Dıiıenst des
Glaubens.

YSt recht wiıird die gute Botschaf des Evangelıums verfälscht, in den
Dıenst Von evangelıumswidrigen Interessen gestellt wırd, 1n den Dienst VO  »3

Herrschaft und Unterdrückung, AT Stabilisierung oder ZUur Herbeiführung
VO  . 5Systemen und Strukturen, 1n denen Herren und Sklaven, Privilegierte
un Unterdrückte, Arme und Reıiche, Hungernde und Verschwender zibt Die-
SCr Vorgang un Zustand wiıird dann besonders schlimm, wenn QESAQT wird,
diese Unterschiede, Schranken und Trennungen sel1en naturgegeben un hätten
1im Evangelıum eiınen gottgewollten Anhalt und Grund In diesen aktısch und
geschichtlich nıcht bestreitbaren Fällen wird die gute Nachricht ZuUur Wafte der



Unterdrückung un Knechtung oder das 1St noch schliımmer, weıl heim-
tückischer zu vernebelnden, lähmenden, entnervenden Opıum des Volkes.

f) Die unlösliche Verbindung VO  e Evangelısation und Dialog verlangt, da{fß
der Evangelıst das Evangelıum kennt und liebt, dafß gleichzeıitig den Men-
schen kennt un: lıebt, dem das Evangelıum bringen hat den iın einer
konkreten Geschichte, 1ın einem konkreten olk mıit seınem Miılıeu, MmMIi1t seiner
Sprache und mMiıt den Bedingungen seıiner Fxıstenz lebenden Menschen, den
Menschen miıt den gerade ıhm eigenen Fragen, Suchen, Ansprechbarkeiten,
Schwierigkeiten, Möglichkeıiten. Das biblische Wort „Allen bın ıch alles 6”
worden, den Juden ein Jude, den Griechen eın Grieche“ Kor E 20) —

Aarter ıne 1ICUEC Erfüllung. Diese Aufgabe verlangt, da{fß ıcht Steine
Brot gegeben werden, das heißt Antworten aut Fragen, die für diese Menschen
keine Fragen sind, sondern ihnen vorübergehen, oder Antworten VO  3 gC-

auf Fragen VO  a heute oder Antworten des estens auf die Fragen des
(Ostens.

Das Evangelıum kennen und lıeben bedeutet VOT allem, 1ın seinem Kern,
In seiner Mıtte kennen, W1e diese in der Bıbel als Botschaft VO Jesus dem
Christus un dem Kyrıos bezeugt und artikuliert ISt; heißt eın Gespür
für Zentrum und Peripherie haben, für die „Hierarchie der Wahrheiten“.

Das Evangelıium als gute Botschaft kennen und lıeben erfordert nıcht, da{fß
alle dogmengeschichtlichen Kämpfe und Kontroversen MIt ihren Spaltungen
und Feindseligkeiten importiert werden. Dieser Dienst ertordert vielmehr die
Vermittlung der geschichtlich erbrachten un CeWONNCHCH Erkenntnisse, durch
die der Glaube deutlicher ausgelegt wurde. Dabei oilt das Prinzıp: Das Dogma

dem Evangelıum. Das Evangelıum kennen und lıeben bedeutet ferner
nıcht Vermittlung aller mIıt dem Christentum jemals verbundenen geistesge-
schichtlichen Kulturen, Zıviılısationen, Gesellschaftsformen, Philosophien, be-
deutet vielmehr dıe Vermittlung des „Evangelıums ohne ZoH®: bedeutet die
Verkündigung des unıversalen, des „ungebundenen“ Christus.

H: Dıie Erfordernisse des Dialogs ım indıschen Kontext

In den bisherigen Überlegungen 16# das meıste auch darüber gesagt, W as 1im
Entwurf der Vorbereitung dieser Konterenz „Erfordernisse des Dialogs 1m 1N-
dischen Kontext“ gENANNL wiırd. Es geht darum, das bısher Allge-
meıne, das Formale, die Struktur konkretisieren und mit inhaltlıchem Stoft

füllen
Da{ß Ertordernisse für den Dialog 1m indischen Kontext 1bt, liegt in der

Universalıtät, ın der allen Menschen, jedem olk zuteil werdenden Nach-
riıcht, der Botschaft, die Evangelıum genannt wird. Und lıegt daran,
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daß jedes Volk seinen ext hat, der komponiert 1St Aaus den Gaben und Anlagen
se1nes Geistes, aus den Erfahrungen seiner Geschichte, seiner Tradition und
Kultur, Aaus seiner Art un Weıse, Welt, Dınge, Menschen und sıch selbst
betrachten und eın praktisches TIun un Verhalten daraus gewınnen. So x1bt

den indischen Kontext, 1ın den hinein das Evangelium durch die Evangelısa-
t1on dialogisch gyesprochen werden MU

Darüber viel 1 steht M1r nıcht 7E fehlt mir die dafür notwendige
Kompetenz. Nur ein1ıge Stichworte Wagc iıch geben.

A) Der indische Kontext um neinander VO'  a Evangelisation un Dialog be-
steht darın, da{fß 1n ıhm der Horızont SCHNANNT und artıkuliert wird, innerhalb
dessen die Botschaft des Evangelıums überhaupt vernehmbar werden und
kommen annn Es 1St der Kontext der Religion, der 1n Indien gyleichsam At-

mosphärisch anwesend und lebendig 1St Im Kontext der Religion weiß der
Mensch seıne Verwiesenheit über sıch selbst hinaus auf Jjene alles umfassende
Wirklichkeit, die vielen Namen das Umwvelthafte, das Göttliche ZCNANNLT
wird.

Wo dieser Horızont des Relıgiösen fehlt, W1e 1m Atheismus aller Prägungen,
w1e 1n einem völlig säkularistischen Weltverständnis, W1e 1n einer Weltan-
schauung, die das DOSIt1V Gegebene, das empirıisch Vorhandene, das Prüf- un
Mef{fßbare 7A1 einz1gen Wiırklichkeit erklärt, die die Welt LUr als Objekt und
Geschöpf des Menschen kennt un: S1e ımmer mehr dazu macht, in einer Auf-
fassung, in der nıcht NUuUr das Wort nach Gott, sondern schon die Frage nach
ıhm als siınnlos erklärt wırd, 1n der Gott un Göttliches als Leertormeln dekla-
riert werden, als Statthalter des iıcht- oder Noch-nicht- Wissens, 1St jede, w1e
ımmer lautende Nachricht und Botschaft VvVon Gott und das ISt Anspruch
und Verheißung des Evangelıums ohne Kontext, S1e 1St ohne Ort, ohne
AÄAntenne, ohne Erdreich.

All das zuletzt Genannte 1St weıthın der gegenwärtige europäische un! der
VO  - seinem Denken estimmte Horıizont. Dagegen 1St der 1ın der Religion 1im
allgemeinen, 1n den Gestalten der gelebten und immer noch gegenwärtigen
indiıschen Religion vegebene Kontext als Verwiesenheit des Menschen auf das
ıhn umgreifende, begründende, über ıhn verfügende, iıhn unbedingt angehende
göttliıche Geheimnis, eın unentbehrlicher Kontext für Evangelium und Dıialog,
die als Auskunft über Gott ohne Sınn und Anhalt werden, wenn dieser
Horizont weggewischt wiırd. Das bedeutet nıcht, daß alle Äußerungen un:
Formen indischer Religiosität diesem Kontext gehören mussen. Hıer sind
Unterscheidungen, Entmythologisierungen, Befreiungen, Enttabuisierungen un
Aufklärungen möglıch un geboten, desgleichen der unumgängliche Weg der
Conversı1o, die ZUr Kenntnis un Anerkenntnis der Gottheit Gottes un des
davon Verschiedenen drängt. Dennoch gilt der iın allen Formen und Artikula-
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tionen der Religionen durchscheinende, WE auch oft gebrochene relı-
x1Öse Horizont 1St für die Evangeliısation unverzichtbar. Er ISt die Anknüpfung
im Sınn der Areopagrede; diese Anknüpfung 1St begründet in der zeitlich und
räumlich unıversalen Logoschristologie des Johannesprologs, ebenso 1n der
kosmischen Chrıistologıie der Gefangenschaftsbriefe. In den Religionen z1bt
das Wasserzei  en Christı VO  e’ Balthasar).

Die für die iındische Religiosıtät maßgebliche Kategorıe der Epiphanie
des Göttlichen 1n vielen Weısen und Gestalten, 1St wiederum ein Kontext, der
dazu hılft, die in Jesus Christus gyegebene besondere, yeschichtliche Epiphanie
verstehbar machen.

Das gleiche o1ilt für die Tatsache des Gebetes, das eine Stimme des Glaubens
ISt un in dem, ob dies ausgesprochen wiırd oder nıcht, ein Wıssen die
Ansprechbarkeit, die Anrutbarkeit des Göttlichen gegeben 1St un damıt eın
Wıssen das, W as Z personalen Gottesauffassung gehört, auch WeNn AaUus

anderen Gründen bestritten wiırd, daß Gott Person se1l Das Gebet in den Artı-
kulationen indischer Religiosität 1St nıcht ein über CGott Verfügen wollen, SOI1-

dern 1St Hıngabe un Bereitschaft, über siıch verfügen lassen, sıch der Sou-
veränıtät eiınes heiligen Wıillens beugen. Diese Haltung 1St der Antipode
jeder Hybris, aber auch jeder Verzweiflung und eben diese sınd auch der
Antipode des Evangelıums.

C) Im indischen Denken wiırd die Frage nach dem Sınnn des Lebens lebendig
erhalten und als Frage gewürdigt, die ungleich bedeutsamer 1St als die Fragen
nach Zwecken, Nutzen und Funktionen des Menschen. Die Sinnfrage, dıe auf
das Ganze des Daseıins bezogen 1St, VO'  - dem das FEinzelne und INnSsp1-
ert wiırd, 1St wiıederum eın entscheidender Kontext Zu Evangelıum als einer
Nachricht VO'  $ Gott un dem Menschen, dıe eben diesem (3anzen oilt. Was dies
für Evangelisatıon und Dialog bedeutet, wird eutlıch, WenNnn INall, W1e 1im We-
STCIL: Recht und Würde der Sınnfrage kämpften mu{fß angesichts eines dar-
autf verächtlich herabsehenden, mMiıt Wissenschaft sıch iıdentifizierenden Posit1ivis-
INUus alter und Pragung

Die tür das indische Denken und Leben gegebene Erfahrung der Vor-
läufigkeit un Vergänglichkeit des Daseıns, das Wıssen das Viıatorische, die
Erfahrung VO  e Schuld, das Bemühen und die Sehnsucht nach Erlösung und
Befreiung, das nıcht verdrängte, sondern zugelassene Wıssen den 'Tod, die
Deutung des Todes als Übergang das 1St. wiederum eın Kontext, in den die
Aaus dem Evangelıum hervorgehende Hofftnung, die Überwindung des Todes,
die Botschaft VO  w} der Erlösung, VO'  z} der Schöpfung, VO'  - der Auferste-
hung, VO ewıgen Leben hineingelesen werden kann. Man weiß nıcht, W as

diese christlichen Urworte noch SCH sollen, wenn die Voraussetzungen für de-
ren Verständnis fehlen, Voraussetzungen, wıe s1e 1in Indien gegeben sind.
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e) Der indıische Kontext, der 1n estimmter Hınsıcht VOTILN Prımalt der PrAXAS,
der Orthopraxie gepragt ist: aber diese Praxıs; damıt sS1e Orthopraxis se1ın
kann, 1n der Meditation begründet sein Läßt, äflßt das neutestamentliche Wort
VO' TIun der Wahrheit un: V{}  a dem daraus entspringenden und dem Tun VeEeTI-
ankten Erkennen der Wahrheit verständlich werden. Das Wıssen die
Wege, die der Mensch In se1ınem Leben gehen mufß, und das Bemühen, den
rechten Weg gehen, 1St der Kontext der Verheißung un dem Anspruch
Jesu: IC bın der Weg“ Joh 14, 6

Desgleichen 1St die für den iındischen Kontext charakteristische Toleranz,
WenNn diese als Respekt VOT dem einzelnen verstanden wiıird und als Respekt M{GT.
der Freiheit des Glaubens und des GewiI1issens ine gemeınsame Basıs, W1e€e van-
gelisatiıon als Vermittlung des Evangelıums ın der Form des Dıialogs ermöglıcht
und verwirklicht werden kann.

Kann oll diese Überlegung abgeschlossen se1ın einen besseren
Kontext um Evangelıum, ZUr Evangelisation un ZUuU damıiıt verbundenen
Dıalog geben als das bekannte Gebet des Hıinduismus: „ Vom Unwirklichen
führe miıch N VWırklichen, AaUuUsSs der Finsternis um EICcht: VOI111 Tod rAß 10
ben“? Ahnliches gilt VO  e} den diesem Kontext geläufigen Fragen: „Woher siınd
WIr gekommen, wodurch leben WIF, wohin gehen wır?“ Ist das Evangelıum nıcht
das Hören un dıie Erhörung dieser Bıtte un eshalb gute Botschaft, ZuLie
Nachricht tür den, der 1ın diesem demütigen Gebet den Weg tür den bereitet, der
das Licht der Welt, der die Auferstehung 1St, der Antang un das Ende,
Alpha un UOmega? Und 1St das Evangelıum nıcht die Antwort auf die zuletzt
geNaNNTtEN Fragen nach dem Woher, Wodurch, Wohin?

Unsere Bestandsaufnahme ware indessen nıcht redlich, wollten WIr die
Schwierigkeiten verschweigen, die VO indischen Kontext AUuUSs der Evangelısa-
t10n un dem davon bestimmten Dialog 1mM Wege stehen und die erkennen
lassen, da{iß un WwWI1e cschr das Evangelium auch um Zeichen des Wiıderspruchs,
des Wiıderstandes, Torheit und Ärgernı1s werden kann.

FEs 1St ın diesem iındischen Kontext, dem die Einheit und Verbundenheit
ungleich mehr bedeutet als Dıfterenzen un Verschiedenheiten, der VOom Gesetz
der Eınheıt, aber nıcht VO (zesetz des Gegensatzes un des Wıderspruchs
bestimmt wırd, schwierig, die Unterscheidung VO  < (Jott un Welt un Mensch
un damıt die Eıgenständigkeit der Welt, die menschliche Verantwortung für
s$1e als dem Menschen an  uftfe Welt übernehmen. Desgleichen 1St
außerst schwier1g, die Unterscheidung des Christlichen realısıeren, die ın
der Einmaligkeit, Besonderheit, Unverwechselbarkeit der Person und des
Geschicks Jesu Christi beruht, in dem allein „UNgetLrenNnNt un NVer-
mischt“ die Eınheit VO  a} (SOtt un Mensch gegeben 1St. Es 1st dem iındischen
Kontext schwer, VO einem Eınzelnen und Eınzıgen her das Ganze be-



stimmen un bestimmt se1in lassen un nıcht diesen Eınen neben den andern
aufzunehmen.

Es 1St diesem Kontext schwer einsehbar, Ww1eso ıne geschichtliche Person, eın
geschichtliches Geschick ıne unıversale Bedeutung oll haben können, die nıcht
eines, sondern das CGanze gebracht hat, das Christliche sıch nıcht damıt
bescheiden will, ine Blume 1m Garten der Religionen seın oder ein See, in
dem das yleiche Licht sıch spiegelt, w1e€e in den anderen Gewassern, ıne der vIie-
len Epiphanıen und nkarnationen des Göttlichen, deren Anerkennung keiner-
le1 Schwierigkeiten bereıtet, die aber aut Unverständnis un: Ablehnung stößt,
We1n Maßgeblichkeit, Exklusivıtät, Unvergleichlichkeit damıt verbunden und
beansprucht wird.

Es 1st noch nıcht gelungen, den Bedingungen des iındıischen Kontextes
klarzumachen, dafß die dem Evangelıum eigene dichteste Konkretion in Person
un Geschichte Jesu Christı keine Begrenzung un: Einschränkung darstellt,
sondern Eröffnung VO  w Freiheit, 6 Gg Universalıität bedeutet, da{fß das Exklusiv-
sSte zugleich das Universalste se1ın kann, dem ine raft der Bejahung eıgen
1St, W1€e S1e VO den Vertretern der Toleranz als Weltanschauung, als Ideologie

diese 1St verschieden VO  3 der Toleranz als personalem Verhalten nıcht g-
wahrt und nıcht gewährt wiırd.

2) Es 1St dem indischen Kontext schwer vermitteln, dafß die ewWwLGE
Wiederkehr un: die Seelenwanderung und das damıt verbundene Kasten-
N, da{ß die DE Fatalısmus sıch steigernde Ergebenheit einıge der Zwänge
un (zesetze sınd, die den Menschen und seın Daseın versklaven, die ıh Z

Resignatıon, Zr Passıvıtät, ZU Pessimıismus führen, die dem Menschen ın
seiner ıhm eiıgenen personalen und sıngularen Bedeutung nıcht gerecht werden,
sondern ıhn ZUuU Erlöschen bringen drohen. Der MIt der Evangelisatıon
verbundene Dialog kann 1LLUTE darın bestehen, da{ß der Widérspruch E Aa An-
knüpfung wırd, dafß das Evangelıum als Widerstand, als radikal NECUEC und 2anz
andere, als umstürzende und verändernde Botschaft erfahren wiırd, dafß die gyute
Nachricht VO Gott und dem Menschen als Freiheit und Befreiung des Men-
schen VO den vielfachen Zwängen vermittelt wiırd, als Botschaft, dıe den
Menschen 1n äÜhnlicher Weıse emanzıpiert, W1€e VO'  - den Menschen ZESART
wırd, die nach dem Zeugnıis der Bıbel der Knechtschaft der Mächte dieser
Welt standen. Um Freiheit wei(ß NUur der, der Unfreiheit weilß. Deshalb
kann der indische Kontext auch 1n diesem Betracht als Anknüpfung 1ın Wıider-
spruch un Widerstand für die Evangelısatıon und den damıt verbundenen
Dialog VO hoher Bedeutung se1in. Dem 1St jedoch hinzuzufügen, daß diese
Chance und Aufgabe bis ZUr Stunde noch nıcht, noch nıcht unıversal und über-
zeugend eingelöst und erfüllt wurde.



SO 1Sst der iındısche Kontext 1n der Form VO  - Anknüpfung und Wiıderspruch,
dıe sıch aus dem das Evangelıum vermittelnden Dialog erg1ibt, aller
Schwierigkeiten auch voller Möglichkeiten un: Verheißungen. Ihre Lösung
braucht Verstehen, Liebe, Geduld, Mut ZUur Erneuerung, A Exodus, ZzZu
Versuch. An Ängstlichkeiten un: törıchten Rıvalıtäten W1e e1Inst darf dieses
NEUE Wagnıs, das 1mM Zeichen VO  e Evangelisation und Dıialog steht un bei-
den treu leiben mußß, nıcht scheitern.

Um diese Aufgabe lösen, genugt nıcht der Rückblick auftf das bisher (+0-
W esene und Gewordene. Die Evangelısatıon un der damit verbundene Dıalog
bedarf des Vorblicks auf die 1m Evangelıum begründeten Verheifßungen, auf
die noch nıcht ausgeschöpften Möglichkeiten, auf das Neue als einer speziıfisch
christlichen Kategorie; S1e bedarf der Theologie der Hoftnung, der Zukunft:
S1e hat das Wıssen realısıeren, da{lß der Gott des Evangeliums eın (30tt der
Zukunft 1St, weıl eın Gott der Menschen 1st; eın Gott, der sıch geschichtlich
vermuittelt. hne Zukunf aber 1St Geschichte nıcht möglıch.

Dıie Frucht dieses Vorgangs un Prozesses, das Ergebnis der hm dienenden
Bemühungen wırd ıne Auslegung un Realisation des Evangeliums ın einer
bısher noch nıcht erbrachten Katholizität un Pluralität seIN, die ihrerseits nıcht
der Wıderspruch, sondern der Ausdruck eiıner lebendigen Eıinheit iSt; eiıner
Einheit 1in Vielheit gegliedert, einer Vielheit in Einheit versammelt. S0 hat
Nikolaus VON ( ues Vorabend der SOSCNANNTEN euzeıt gesehen in seiınem
Plädoyer: e Pace fidei“, der Recht als Mifsverständnis un: Schuld
proklamierte, 1mM Namen des Glaubens Kriege führen un toten und der
darauf verwıes, da{flß der Glaube Grund und Quelle des Friedens 1n der Welt
un den Menschen sein musse: „Una rel1g10 1ın rıtuum varıetate.“ Was der
‚usaner schaute un: dachte, War damals noch nıcht Ereignis, wäre die
Spaltung der Christenheit, das zröfßte Hındernis der Evangelisation un des
Dıialogs nıcht gekommen.

Die Vıisıon des großen Theologen hat heute vielleicht mehr Chancen, ertüllt
werden, insofern, als WIr 1n der lebendigen Kommunikation mıiıt der SAaNZCN

Welt, Mit der Menschheit un: ihren Religionen stehen. Sıe hat aber N1Uur Chance
ın einer erneuerien Kırche Jesu Christi. Und diese hat iıhrerseits 1Ur dann den
vollen Anspruch auf Erneuerung, WeNnNn die Spaltungen innerhalb der Christen-
heit überwunden werden, WEeNn die Dıfterenzen aufhören, Elemente feindseli-
pCr Spaltung se1n, und beginnen, Träger einer legitimen, die Einheit und
die Katholizität 1in gleicher Weıse repräsentierenden Pluralität werden.
Dann wırd ıne Okumene Ereignis werden, die größer 1sSt als die Okumene der
Christen. Ja vielleicht kann die yrößere Okumene Zur raft und Integration
christlicher Okumene werden.



TEL Dıiıe Theologie der Gegenwart als Form der Evangelisation
Als dritter Punkt dieser Überlegung War vorgesehen: Die Theologie der

Gegenwart als ıne Form der Evangelisation. Es liegt im Horizont dieser Fra-
gestellung, Wenn ich dazu das Moment des Dıialogs inzunehme.

Zunächst se1l gESABT: Der hier vorgelegte Versuch WAar AaUusSs den Leitlinien der
Theologie der Gegenwart gestaltet, die sıch Ww1ıe jede echte Theologie alter und

eıt als Dienst Glauben des glaubenden und auf den Glauben bezo-
n  n Menschen versteht. Wenn dem 1St und WENN die hier und heute be-
denkende Siıtuation durch die Pole und Koordinatıon M{}  5 Evangelisatıon, Mıs-
S10N und Dialog bestimmt ist, dann mufß die Theologie ıhre Sache VO Impe-
ratıv dieser Stunde bestimmen lassen, also selbst ıne korm der MIit dem Dialog
verbundenen Evangelısatıon seıin glaube, INn  - kann dies VO  - der Theologie
der Gegenwart SASCNH; INa  e dies nıcht VO ıhr SCH kann, iSt s1e keine
Theologie der Gegenwart. Auft tolgende Omente w1ıe ich S1€e sehe se1
hingewiesen.

a) Die Theologie der Gegenwart 1St sıch bewußt, dafß keine „theologıia
perennı1s“ z1bt, sondern ımmer 1LUFr une geschichtlich bedingte un akzentuierte
Theologie; Aaus dem gleichen Grund o1bt weder ine historisch fixierbare
„NOoN plus ultra Theologie“, noch iıne Kontektions- un Einheitstheologie; iıne
Theologie oyleichsam „ VoNn der Stange:: Dıie heutige Theologie 1St sıch bewußt,
daß s1e HUr Theologie se1ın kann als theologia semper reformanda, wobeıi die
Krıterien dieser Erneuerung in der Treue ihrem rsprung und in der Aut-
geschlossenheit un: Verstehensbereitschaft für die konkreten geschichtlichen
Menschen liegen SOWI1e in der Berücksichtigung der Faktoren, die die Bedingun-
CN des hıer und heute ebenden Menschen sind.

Dıie heutige Theologie 1St, meıne ıch, dadurch bestimmt, daß sS1Ee nıcht
monolithısch un zentralistisch zementiert iSt, daß s1e vielmehr durch Plurifor-
mitdat bestimmt wird. Dıiese 1St ihrerseits bedingt durch die Dif#erenz der
theologischen Disziplinen und der für s1e maßgeblichen Methoden, die ıne
Allerwelts- und Einheitsmethode ausschliefßt: s1e ISt terner bestimmt durch
die Spezifität der Menschen, der Völker, der Zeıten, Kulturen, Sprachen,
Denksysteme, für die s1e Theologie seın 11 und die sıch ihrerseits den
Diıenst der Theologie mühen.

Die heutige Theologie 1St dadurch 1n besonderer Weıiıse ine Form der
Evangelisatıon, da{fß s1e nıcht NUur antwortende, sondern fragende T’heologie
1St un: dafß s$1e bemüht bleibt, ihre Sache 1n der Form einer Antwort auf
Fragen geben, die wirklich Fragen sind. Sıe 1St dadurch bestimmt, daß s1e
keine Theologie der endgültigen Summa 1St, sondern ıne Theologie der Offen-
heit, des Weges, die mehr autf die Hiıerarchie der Wahrheit, aut dıe Unter-
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scheidung Vvon Zentrum und Peripherie bedacht 1St als auf die Vollständigkeit
der einzelnen Artikel und auf die möglıchst große Zahl der deduktiven
Ableitungen und Verästelungen.

Die heutige Theologie 1St ıne orm der Evangelisatıon, weıl s1e keine
Theologie ıhrer eigenen Perfektion oder Selbstgetälligkeit wiıllen 1St 1m
Sınn eınes V’art POUFr l’art-Standpunktes, 1m Sınn eines reibungslos tunktionie-
renden un 1ın sıch rotierenden Systems SOWI1Ee einer in sıch befriedigend ruhen-
den Geschlossenheıit, sondern weıl S1€e die Omente der Evangelıisation: das
Missionarische, das OÖkumenische, das Dialogische, das Anthropologische nıcht

einem Spezialfach der Theologie macht, sondern ZUuUr Dımensıion VO  —$ Theo-
logıe überhaupt erhebt, die insgesamt und 1ın all iıhren Bereichen un Fragen
das Missionarische, kumenische 1mM nıversalsten Sınn einer Okumene 1m Sınn
des Christentums un 1m iInn der Religionen miıtzubedenken hat un ın iıhren
besten Repräsentationen dies aktisch (T,

C) Die Theologie der Gegenwart 1St ine Oorm der Evangelısation, weıl s1e
erkannt hat, daß nıcht damıt 1St, geschichtlich Gewordenes un: g-
schichtlich Artikuliertes wıederholen, sondern dafß das Evangelıium übersetzt
werden mufß: daß Übersetzen ıne Sache des Verstehens ISt, daß Regeln und
Bedingungen un Prinzipien des Verstehens o1Dbt, die theologisch bedenken
un einzubringen sind. Da d1e Frage der Hermeneutik eın Zentralproblem
heutiger Theologie 16t daß damıit CHNS verbunden das Problem der Sprache,
der theologischen Sprache diskutiert wırd allerdings TYST 1n den Anfängen
und spurenhaft 1St 1M gyleichen Horızont der Evangelisation und des Dialogs

bemerken.
In diesem Zusammenhang: Theologie als Form der Evangelısation 1St

erwähnen, da{fß für die Theologie das Theorie-Praxis-Problem 1n seiner Ver-
flechtung und seiınem inneren ezug lebendig geworden 1St Es 1St erkannt WOT-

den, welche hermeneutische raft Aaus der Praxıs kommt, die ihrerseits aut
Theorie nıcht verzichten kann, oll s1e rechte Prax1s, Orthopraxie se1ın. Im
Dıiıenst der gleichen Sache, der Evangelısatıion, steht die Frage nach dem
Offentlichkeitsbezug, der gesellschaftlıchen un: polıtischen Relevanz des Van-
gel1iums, der Aaus dem Glauben hervorgehenden Kraft, Wirklichkeit VCOI-

stehen, Wirklichkeit ErNCUECN, Wırklichkeit verändern 1m Blick auf den
Menschen und seıine Würde, deren tiefster Sınn und deren letzte Begründung
den anthropologischen Aussagen des Evangelıums eNtINOMMEN wiırd: als Hr-
öffnung dessen, W Aas 1St; als Verheifßung dessen, W Aas kommen wiırd, als Impuls
auf dıe Zukunft.

Die urchaus möglıche un nıchts preisgebende Gestalt der Theologie als
Anthropologie, die heute unternommene Anstrengung der Theologie, den lau-
ben, dessen Aussagen un Inhalte verifizieren der Wirklichkeit, den



Erfahrungen, den Fragen des Lebens, den Siıtuationen VO  3 Welt und
Geschichte, zeıgen, in elch umtassender und intensiıver Weiıse sıch die Theologie
der Gegenwart als Evangelisation versteht. Das zeıgt dxe Gegenprobe: W 4S

diesen Wırklichkeitsbezug nıcht enthält oder erkennen äfßt — sondern LLUT n1och
hıstorisch 1st 1St theologisch nıcht gefragt und 15lr Theologie als überflüssi-
SCNH Zeitvertreıib erscheinen.

Ahnliches 1St bemerken VO den Bemühungen der Theologie, E Sagchn
un sehen lassen, welche Hılfe, welche Kraft Zur Erneuerung, welcher Mut
Z Zukunft un ihrer Gestalt und Gestaltung, welcher Mut ZUur:r prophetischen
Kritik VO  w} der gegenwärtıigen T’heologie der Hoffnung ausgeht, dıe in gleicher
Weıse NV-OT: Hybris un Tiıtanısmus, VO  — innerweltlichen Absolutismen ewahrt
W1e VOT ngst und Verzweıflung, die vielleicht heute ine noch größere ( 25
tahrdung des Menschen darstellen als die Hybris Bedenkt 11A4  — dies, dann wıird
erkennbar, dafß und W1€e sıch Theologie als Form der Evangelisation versteht,
als Vermiuttler und Interpret einer Botschaft und Nachricht, des nıcht VO

Menschen stammenden, aber den Menschen zugedachten, den Sınn ıhres Da-
se1InNs erschliefßßenden, das 7Ziel ıhres Lebens eröftnenden Evangelıums, das dazu
hilft, die Welt des Menschen nıcht ZuUur Fratze der Schöpfung un ZuUr Karıkatur
des Reiches (jottes machen, sondern jenem Raum, 1in dem die Gaben des
Ursprungs und die Verheißungen der Zukunft ihre Verwirklichung inden

möchte die Reflexion diesem Punkt zusammentassen 1n die These
Die Evangelısatıon, die damıt verbundenen Bedingungen ihrer Möglichkeit, die
daraus sıch ergebenden Möglıchkeiten, Chancen, Verheifßungen un Autfgaben,
ISt der Ernstfall der T’heologie. meıne, die Theologiıe der Gegenwart 11
sıch dem est dieses Ernstfalles stellen und darın die Bewährung und die Recht-
fertigung ihrer selbst erkennen.



Zwischen Okumenismus un Identitätskrise
Dıie katholische Kırche 1mM Spannungsfeld

der innerdeutschen Okumene

Vo  Z RICHARD

Seıit dem ‚88 Vatikanischen Konzıil hat sıch 1ın der iınnerdeutschen Okumene
ein Wandel vollzogen: die römisch-katholische Kırche, zunächst zurückhalten-
der Beobachter, beteiligt siıch aktıv der usammenarbeit der Kirchen.
Grundlage für diesen ökumenischen Impuls sınd: die dogmatische Konstitu-
t1on „Lumen gentium“, das Okumenismusdekret und das Okumenische Direk-
torıum und 88

Beı der zahlenmäßigen Stärke der katholischen Kırche in Deutschland
1968 zählte die Statistik 58 Millionen Bundesbürgern alleıin Z Millio-
116  e} Katholiken machte sıch der Wandel bald auf der Ortsebene bemerkbar.
In den Grofßstädten und in den Industriezentren (Rhein-Ruhr- und Rhein-
Maın-Gebiet) Ääuften sıch interkonfessionelle Veranstaltungen. In Neubau-
gebieten bıldeten sıch gemeinsame Seelsorgeteams, vereinzelt wurden auch g-
meınsame Kirchenbauten SOgENANNTE Doppelkirchen un: Gemeindezentren
in Angrift M  MeCN. Die gegenwärtig rund 700 ökumenischen Arbeits- un
Studienkreise wıdmen sıch neben Genter Themen bevorzugt solchen Fragen,
die VO  - den römisch-katholischen Partnern besonders betont werden: isch-
ehe, Interkommunion, gemeınsames Zeugnıis gegenüber der Oftentlichkeit, Mıt-
wirkung be] Regierungsvorlagen, Augsburger Pfingsttreffen, Synode 19772

Diese erfreuliche Erfahrung wırd manchem kirchentreuen Katholiken getrübt
durch ıne Entwicklung, die Bischöte und Theologen als Identitäts- un! lau-
benskrise bezeichnen. Das Verständnıis für die liturgisch-sakramentale Welt be-
ginnt bei Theologen und Gemeıinden schwıinden, dagegen wächst das Interesse
für gesellschaftskritische un politische Fragen. Demokratisierung wird auch in
der Kirche gefordert. Nur noch die Hälfte der Priester mißt dem liturgisch-
sakramentalen Dienst entscheidende Bedeutung Dazu kommt eın Weiıteres:
das Raumgefühl für dogmatische Wahrheiten 1St verlorengegangen, die kirch-
liche Lehrautorität wiırd ın rage gestellt. Dıie Lehrkontinuität MIit der katho-
lischen Tradıition oılt nıcht mehr als untrüglıcher Ma(fßstab: na  } 111 die sach-
lıche Evıdenz kirchlicher Lehrworte un Dogmen einsehen.

Keın Zweifel: d1e Identitätskrise 1St eın innerkatholisches Problem, das 1n
seiınen Wurzeln WEIT zurückreıicht in die Theologiegeschichte seit dem Irienter



Konzzıil. ITrotzdem esteht auch e1in Zusammenhang mi1it dem Okumenismus,
denn hier entsteht ıne doppelte Beziehung: die katholische ırche verändert
das Bild der innerdeutschen Okumene, aber die Okumene 1ın Deutschland VeLr-
Ündert auch das Bıld der katholischen Kırche

Die brennenden Fragen der ökumenischen Diskussion Regelung für kon-
fessiıonsverschiedene Ehen, Augsburger Pfingsttreffen, Interkommunion, rie-
sterkrise sind auf diesem Hintergrund sehen. W e1 Pole beherrschen das
Spannungsfeld des katholischen Okumenismus: die kirchenamtliche Okumene
un die charısmatische Okumene.

Die katholische Miıtarbeit iın der kirchenamtlichen Okumene
1ıne UÜbersicht

Die umtassende und verbindliche ökumenische usammenarbeit geschieht
durch die kirchenamtliche Okumene. Dıie Deutsche Bischofskonferenz hat diese
usammenarbeit se1t dem I1 Vatıcanum tatkräftig gefördert, sS1e bemührt sıch
jedoch, Entwicklungen verhüten, die über die renzen des Okumenischen
Direktoriums hinausgehen. Sıe sieht ıne doppelte ökumenische Aufgabe: die
multilaterale und die bilaterale usammenarbeit.
Multilaterale Zusammenarbeit

Das Modell für die multilaterale usammenarbeit jefern die lokalen, reg10-
nalen und nationalen Christenräte der ökumenischen ewegung. Miıt diesen
Institutionen, für die INa  } 1n Deutschland den Ausdruck Arbeıitsgemeinschaft
bevorzugt, beginnen sıch die katholischen Dıiözesen mehr und mehr anzufreun-
den In folgenden multilateralen remıen eistet die römisch-katholische Kır-
che ihren Beitrag

Arbeitsgemeinschafl christlicher Kirchen ın Deutschland
Seit 1969 entsendet die Deutsche Bischotskonterenz Z7wWel Gastdelegierte in

die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n Deutschland. Die beiden Beauf-
tragten siınd beteiligt bei der Vorbereitung einer Konsultation mi1ıt den konser-
vatıven Evangelikalen. Sıe arbeiten in einem Ausschufß für kontessionsver-
schiedene Ehen mMIit und 1n einem Strukturausschuß, der über dıe künftige BAr
sammenarbeit der Kirchen 1n Deutschland berät. Die Geschäftsstelle der Ar-
beitsgemeinschaft, dıe Okumenische Centrale in Frankturt, hat einen katholi-
schen Mitarbeiter erhalten.

Deutscher Ökumenischer Studienausschuß
Dieses GremuLuum, das 1ın verschiedenen Arbeitsgruppen eutsche Beiträge

Genter Studienvorhaben liefert, hat se1it 1968 Zzwel katholische Theologen als
Vollmitglieder. Studiengruppen, in denen katholische Laıien und Theologen
mıtarbeiten, befassen sich mMIt den Themen „Konzılarıtat.. „Interkommunion“
und „Das Recht 1mM technischen und sozıalen Umbruch“



Regionale un lokale Christenräte
Se1it 1968 sind 1n der Bundesrepublik vier regionale Christenräte oder Ar-

beitsgemeinschaften entstanden: die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
Rhein/Main, der Rart christlicher Kiırchen Nordhessen, dıe Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen und Gemeinden in Westfalen un: der COkumenische Rat
der Kirchen 1n Berlın. In allen diesen Arbeitsgemeinschaften arbeiten katholi-
cche Diıözesen mıt, 1N Berlin allerdings 1LLUT als Gastmitglieder. Man beschäftigt
sıch mıiıt Fragen W1€e konfessionsverschiedene Ehen, Interkommunion, Modelle
für die Okumene Ort eıtere regionale Arbeitsgemeinschaften entstehen
in Bayern, Baden-Württemberg, Pfalz, Niedersachsen und Nordelbien. Ju-
gendräte mMit katholischer Beteiligung x1bt 1n Berlin, Bayern und Hamburg.

Okumenische Gebetswoche
Die deutschsprachige Fassung der Handreichung für die Okumenische ( 22

betswoche wırd VO  3 einer Aus Deutschen, Schweıizern und Osterreichern
SsSammENSESETZLEN Kommuissıon se1it 1963 1N ENSStEr usammenarbeit mMI1t der
katholischen Kirche erarbeitet. Unter den LWA zehn Theologen, die der Ar-
beitsgruppe angehören, efinden sıch drei Katholiken. Dıie Auflage der Gebets-
handreichung, die jährlich wechselnd ın eınem evangelıschen un iın eiınem ka-
tholischen Verlag erscheıint, wiırd 0/9 in katholischen Gemeinden abge-

Bilaterale usammenarbeit
Für die multilateralen Beziehungen machen sıch die katholischen Diözesen

das Modell der ökumenischen ate ZUNUTZE, dagegen sehen S1E ıhr eigenes Mo-
dell 1n den bilateralen ökumenischen Kommissıonen. Dıie „Ausführungsbestim-
MUNSCH ZU Okumenischen Direktorium“ enthalten einen eigenen Abschnitt
über die Einrichtung ökumenischer Kommuissionen. ber auch die EKD scheıint
diesen Weg der bilateralen usammenarbeit bevorzugen.

Deutsche Bischofskonferenz un Evangelische Kiırche ın Deutschland
Alle halbe Jahre trıtt ıne gemeınsame Oommı1ssıon des Rates der EK  - und

der Deutschen Bischofskonferenz INDN! Sıe wırd geleitet VO'  - Lorenz
Kardinal Jaeger (Paderborn) und Landesbischof Hermann Dietzfelbinger
(München). Ihr gehören VO jeder Seıite sechs Vertreter Dıiıe Kommissıon
befafßt sıch mi1it den praktischen Fragen des Zusammenlebens evangelischer und
katholischer Christen in Deutschland Als Arbeitsausschüsse wurden eingesetzt:
1ne yzemeınsame Kommuissı:on für konfessionsverschiedene Ehen, ıne liturg1-
sche ad-hoc-Kommission, die iıne katholische und ıne evangelısche Ordnung
für gemeıinsame Trauungen erarbeitet hat, und iıne vemeınsame a1d-hoc-Kom-
mi1ssı1on tür die Fragen des Religionsunterrichts.

Katholische Diözesen und evangelische Landeskirchen



„Beı der Errichtung VO  u} Bistumskommissionen mu die unterschiedliche
Grenzziehung der katholischen Bıstümer und der evangelıschen Landeskirchen
berücksichtigt werden Viele Schwierigkeiten lassen sıch vermeıden durch
die Realisierung des Vorschlages, gemeiınsame ökumenische Kommissıonen auf
Landesebene errı  ten.“ So erklärte die Deutsche Bischotskonferenz 1m
März 1968 1n den Ausführungsbestimmungen ZUuU Okumenischen Direkto-
r1um. Und Ühnlich heißt 1n den „Ratschlägen der EK  e tür evangelisch-
katholische egegnungen“ VO Dezember 968 „Gemehnsame Kommiuissı:onen
der Kırchen sollten auf allen Ebenen angestrebt werden: 1n den Gemeinden,
1n den Stidten oder Landkreisen (Kirchenkreise oder Dekanate), ın den Län-
dern (Landeskirchen oder Diözesen).“

ach diesen Vorschlägen wurden folgende Kommıissionen geschaften: Oku-
meniısche Landeskommission Nordrhein-Westfalen, Kommuissı:on der Evangeli-
schen Kırche 1m Rheinland und der 1özese Trıer, Kommuissıon der Lippischen
Landeskirche und des katholischen Dekanats Detmold, gemeınsame Kommıis-
S10N der Evangelıschen Kırche in Berlin-Brandenburg (Berlin-West) und der
katholischen 1özese Berlın, Kontaktausschufß zwıschen der Evangelischen Kır-
che VO  } Kurhessen-Waldeck un der katholischen 1özese Fulda, gemeınsame
Kommuissıon der Evangelısch-lutherischen Kirche ın Oldenburg und der katho-
liıschen 10özese Münster, Offizialat Vechta, WEe1l Kommuissıonen der Evangeli-
schen Kırche der Pfalz un: der 1öÖ7zese Speyer, yemeınsame Kommuissıon der
Evangelisch-lutherischen Kırche in Bayern und der katholischen Diözesen
München— Freıising, Würzburg, Bamberg, Eıchstädt, Regensburg, Passau und
Augsburg, ökumenische Kommiuissıon zwischen dem Evangelischen Oberkirchen-
Fat Baden un der Erzdiözese Freiburg, WEe1l ökumenische Kommuissı:onen
zwıschen der Evangelıschen Kıiırche ın Württemberg un der 1özese Rotten-
burg, Evangelısch-katholische Gebietskommission in Norddeutschland mıt den
norddeutschen Landeskirchen un den Dıözesen Osnabrück, Hildesheim und
Münster.

Die Kommissionen befassen sıch vorwıegend mi1t folgenden Themen: 1B m
seıt1ge Anerkennung der Taufe, konfessionsverschiedene Ehen, Schulfragen
und ökumenischer Religionsunterricht, volksmissionarische Probleme, gemeın-
5>4amme Gottesdienste und teilweıse auch theologische Grundsatzfragen.

Das Nebeneinander der bılateralen un multilateralen Kontakte 1St nıcht
ohne Probleme. Wıird es velingen, diese beiden Formen der usammenarbeit
1ın der rechten Weise koordinieren? In einigen Landeskirchen und Diözesen
sınd die Voraussetzungen dafür gyeschaften: die Mitglieder der ökumenischen
Kommissionen wurden gleichzeıitig 1in die regionalen Christenräte delegiert.
Besonders für die Okumene Ort wırd viel davon abhängen, welche KOom-

den regionalen Christenräten zukommen.



Charismatische Okumene
„Okumenischer Wildwuchs!“ icht selten fällt dieses abschätzige Wort

1n kırchenleitenden Kreısen, WENN VO  a} den chariısmatischen Gruppen die Rede
ISt. Sıe selbst aber, die Vertreter der Gruppen, verstehen sıch als Charismati-
ker der ökumenischen Pıionierarbeit. Allerdings darf 188353  ' den Gegensatz nıcht
übertreiben: mancher dieser ökumenischen Pıonjere erfreut sıch Kon-
takte den kirchenamtlichen tellen oder 1St Z selbst in das kirchliche
Establishment integriert. Umgekehrt sucht auch mancher Bischof und Prälat
die Verbindung charismatischen Gruppen seiner 1ö07zese.

Nıcht die unbedeutendsten Gruppen sınd auf dem Boden der katholischen
Kirche entstanden. S0 neben der Vielzahl der Una-Sancta-Kreise besonders
die actıon 365 Der Name bereits bedeutet ein Programm: täglich, 365 Tage
1m Jahr, wollen die Mıtarbeiter ıhr 'Tun mMIit dem Wort der Heılıgen Schrift
konfrontieren. Entstanden 1St die Aktion Ende der {ünfziger Jahre durch das
Wıirken Pater Leppichs: kleine, aktionstähige Teams, in denen auch evangeli-
sche Christen miıtarbeiteten, unterstutzten als volksmissionarische Hılfstruppe
die Arbeit des bekannten Jesuitenpredigers., ach dem 188 Vatıcanum entdek-
ken die Gruppen iıhr „Charısma der ökumenischen Piıonierarbeit“. Exerzıtıen,
Eınkehrtage, ökumenische Rüstzeıten, Arbeitskreise mı1t evangelıscher un: ka-
tholischer Teilnehmerschaft sollen ökumenisches Gedankengut verarbeiten und
verbreiten helten. Ihre Programme, Informationen, Publikationen und Aktio-
HE  w} sollen insbesondere der Okumene Ort dienen.

Die actıon 265 mi1t iıhren 6000 Mitgliedern un 900 Hauskreisen oder
Basısgruppen bildet ıne selbständige Gemeinschaft. ber jedes Mitglied „be-
hält seine persönliche Zugehörigkeit und Heımat in seiner Kirche und weiß
sıch ıhr verantwortlich“.1 Der organısatorische Aufbau 1St emokratisch: Es
werden Teamsprecher, Regionalsprecher und eın Zentralteam gewählt. Das
Sekretariat in Frankfurt wiırd VO'  e} einem eam aus Laı1en und theologischen
Mitarbeitern (Wolfgang Tarara S] Pfarrer Gerhard Kiefel) geführt. Eine
„Kontaktstelle für ökumenische Gemeindearbeit“ wiırd aufgebaut; ıhr Leıiter
1St Dr Ansgar Ahlbrecht

Okumenische Rıichtschnur der Aktion 1St iıhre doppelte Loyalıtät: den Vel-
faßten Kirchen und den Menschen gegenüber, welche die konftessionellen Un-
terschiede nıcht mehr verstehen. Im Konfliktfall nötıgt diese Haltung dazu,
sıch ftür den Menschen un die kirchliche Ordnung entscheıiden,
„WCNnN dıe Kıirchen mit iıhren Ordnungen und ihrer Lehre nıcht dem Geinste
Christi entsprechen und nıicht dem eıl und Wohl des Menschen dienen“.*
Solche Konflikte signalisierten die gemeiınsamen Abendmahlsfeiern auf dem
ökumenischen Pfingsttreffen und der Rückzug Pater Leppichs Aaus der Gemeıin-
chaft CT, dem das „ Jackett der demokratischen remıen“ groß gewoörden



Wal, hatte bereits 1m Januar 1969 Sıtz und Stimme im 30köpfigen Zentral-
aufgegeben und sich aut die Auslandsarbeit zurückgezogen. Nach dem

ökumenischen Pfingsttreffen ZOß sıch Sanz zurück un begründete die Ak-
tion Pater Leppich.

Die Una-Sancta-Kreıse un die actıon 365 siınd nıcht die einzıgen Gruppen
der charismatischen Okumene. Neben ihnen oibt ıne Fülle VO  ; ökumeni-
schen reısen und Inıtıatıven: Basısgruppen, Mischehenkreise, Studien- un
Aktionskreise. Zum zroßen Teıl arbeiten S1e and 1n and mit der kirchen-
amtlıchen Okumene: viele siınd die Stütze un das tragende Element eines lo-
kalen Christenrates. Andere wieder verstehen sıch als kritisches un charısma-
tisches Gegenüber AA Amtskirche.

Fın nıcht geringer Teıl der ökumenischen Kreıise und Basısgruppen 1St 1n der
Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Kreıse 1n der Bundesrepublik und VWest-
berlın zusammengeschlossen. Die Okumenische Centrale und das Okumenische
Institut der Abtei Nıederaltaich hatten diesen Zusammenschlufß gefördert, 1N-
dem S1€e 1im Maı 1969 Vertreter VO  e} Arbeitskreisen 1n Arnoldshain Zu einer
Gründungskonferenz versammelten. Die Arbeitsgemeinschaft, 1n fünf Regi0-
1En gegliedert, dient dem Erfahrungsaustausch ökumenischer Kreıise, Öördert
Aktionen auf pastoralem, sozialem und publizistischem Gebiet und vertritt
ökumenische Interessen gegenüber der Ofentlichkeit un den kirchlichen In-
stıtutionen. Um konziliare Strukturen auf allen irchlichen Ebenen entwik-
keln, empfiehlt dıe Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Kreıise „dıe Bildung VO  -
Räten christlicher Kırchen und Gemeinschaften Ort. Sıe sollen reprasenta-
tive un arbeitsfähige remıen darstellen, 1n denen alle Kırchen und kırchli-
chen Gemeinschaften Ort zusammengeschlossen siınd.“*

Eın besonderes Experiment sınd die ökumenischen Lebenszentren ın Schlofß
Craheim und 1n Ottmarıng be] Augsburg. Auch hier zielt INa  ' aut „eine Ööku-
menische, sıch gegenselt1g ergänzende und umtassende Gemeinde“. Der Weg
dazu 1sSt die lebendige und persönliche Nachfolge. „ Wır alle“, a  N die Cra-
heimer, „sehen in Jesus Christus den VO' Vater mit dem Heıiligen Geist er-
tüllten und ın die Welrt gesandten Sohn In diesem Glauben siınd WIr eins
autf diesen Glauben allein 1St die Kırche gegründet.“ am Zusammenleben
machen WIr tolgende Entdeckung: Manches, W as uns konfessionell tIreNNT, 1St
nıcht 1m Glauben begründet; Trennungen sind oft Folgeerscheinungen VO  3

Vorurteilen, Unkenntnis und aNnCrzZOgeENeEr Ablehnung.“*
Eın Zug 1St tast allen diesen Gruppen gemeınsam. Ihre Mitglieder fühlen

sıch ihrer jeweılıgen Kirche verbunden. Der Vorwurf, S1e sei1en die Vorkämp-
fer einer dritten Konftession, trıfit nıcht den Sachverhalt: S1e wollen Glieder
ihrer Kırche leiben. ber ıhr Glaube, ıhre Hoffnung und iıhr Fragen führt s1e
über die renzen ihrer Kırchen hinaus. „Ihnen, den unbefangen Fragenden
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und tätıg Hoftenden, werden die Kontessionen klein, und S$1e finden sıch
gelegentlich in einem Neuland über oder 7zwıschen den alten Trennungslinien
VOLIL, für das S1e noch keinen Namen WwIıssen, das aber deswegen nıcht mınder
real 1st.“> Überraschend aber ISst: dıiese ökumenischen Pıoniere, denen die
Konfessionsgrenzen CNS geworden sind, sehen 1ın dem n  MN Raum der
Ortsgemeıinde die große Chance, ökumenische Gemeinschaft un: ın Leben 1ın
der Nachfolge verwirklichen.

Charismatische Gruppen und kirchenamtliche OGkumene siınd 1M Augenblick
noch die beherrschenden sıch gelegentlich auch hemmenden Pole 1mM
Spannungsfeld der innerdeutschen Okumene. ber schon rustet sich ıne drıtte
raft eınem eigenständigen Beıitrag: die katholische Priesterschaft MIt ihren
Solıdarıtätsgruppen. Ihre Aktıivıtät hängt Mit einer innerkatholischen 1mM
traditionellen Priesterbild begründeten Problematik UuSa'mmmnmen

Priesterberuf, Priestergruppen, 75ölibat
In den etzten drei Jahren mufßten die Ordinariate ın iıhren Kırchenstatisti-

ken einen besorgniserregenden Trend feststellen: häufen sıch die Fälle, 1n
denen katholische Priester ihr Amt nıederlegen, und zugleıch sinkt die Zahl
der Nachwuchskandidaten se1it 1965 sind 40250 S wenıger geworden.
Kann INa  — sıch wa schon ausrechnen, Wnnn der Engpaßs erreicht se1ın
wiıird?

ber nıcht 1Ur 1in den Ordinarıaten 1St INan besorgt; auch die Priester, dıe
ıhrem Beruf treu leiben wollen, machen sıch ıhre Gedanken: s1e haben das
Opter der Ehelosigkeit freiwillig übernommen, aber sınd S1e mit ıhrem prie-
sterlichen Dıenst noch gemeindenah? S1e feiern das eucharistische Opfter, s1e
oren die Beıichte, s1e eisten kirchliche Not- un Trostdienste, aber die gesell-
schaftlich interessanten Aufgaben kann auch eın Laientheologe übernehmen.
Mancher Seelsorger leidet Funktionsschwund der Gemeıinde, sıeht, Ww1€e s1e
u bloßen Treffpunkt für Kirchgänger herabsinkt. Und 1St die Ehelosigkeit
wiıirklich ausschliefsliches Wesensmerkmal der priesterlichen Existenz? Würde 1in a — 1 8 Da B N
Studentengemeinden, in der Arbeiterseelsorge, in der Familienpastoral nıicht
gerade der Dienst eines verheirateten Priesters überzeugen?

Wıe eın böser Zweitel macht siıch die Rollenunsicherheit Priestern
breıit. Keın Wunder, wenn viele Priester ZUr Selbsthilte greiten. Seit 1968 be-
gyinnen sıch Priester in SpOontanen Gruppen solidarisieren. „Kaplansgewerk-
chaften wurden diese Solıdariıtätsgruppen nıcht selten geNANNT, weıl s1€e sıch
zunächst Berutfsprobleme der Priester kümmerten. Man protestierte
die Versetzungsprax1s bei Vıkaren, verlangte Einsiıcht 1n Personalakten und
Schutz VOTL Denunzıatıon, forderte Bildungsurlaub und widmete sıch der Be-
ratung un Unterstützung für die Priester ohne Amt Inzwischen wıssen die
Priestergruppen jedoch wirksam werden, mussen s1e die pastoralen



Fragen angehen. Eınıige Gruppen arbeiten deshalb mMit Laıen ZUusammmen Man
beschäftigt sıch mMit Fragen der konfessionsverschiedenen Ehe und der Inter-
kommunıi10n, INan astelt einer zeıtgemäßen Struktur der Grofßstadt-
gemeıinde, INan sucht die Teamarbeit. Vıelleıicht, da{fß zölibatäres Leben sıch
sinnvoller verwirklıcht, Wenn INa  — als Priestergemeinschaft ıne Grofßßpfarreı
betreut!

In mancher 10zese gehört heute bereits jeder zehnte Priester eıner Solida-
rıtätsgruppe Dıie Gruppen wollen beweglich bleiben, und iıhre Aufgaben
siınd verschieden. Der Freckenhorster Kreıs iın der 107zese üunster wıiıdmet
SlCh den Fragen der Synode 1972 Der Herrenwieser Kreıs 111 durch die —

gelmäfßigen Bühler Treftfen einen Meıinungsbildungsprozefß Priestern der
Erzdiözese Freiburg ın Gang sSsetizen. Der Frankfurter Kreıs bemührt sıch
die Koordinatıion den verschiedenen Priestergruppen. Eınıge Gruppen
geben eigene Zeıtschriftften heraus in Regensburg die „Pıpeline“, ın Bamberg
die „Zwischenrufe“, ın Bochum die „SUOG-Papıer“ andere verbreiten ihre
Protokolle. Um der Oftentlichkeit gegenüber geschlossen auftreten können,
haben siıch die Priestergruppen in der „Arbeitsgemeinschaft VO  3 kritischen SO-
lıdaritätsgruppen iın der 6 zusammengeschlossen. GemeLlnsam pflegen s1e
den Kontakt ausländischen Priestergruppen, und durch die Arbeitsgemein-
chaft S1e 1m Oktober/November 1971 als kritisches Pendant be] der rOo-
mischen Bıschofssynode vertretien.

Die Zölıbatsfrage wurde zZu Schlüsselproblem der Priesterkrise: oll die
katholische Kırche, wne Vielfalt priesterlichen Zeugnisses ermöglıchen,
nıcht dıe Wahl 7zwiıschen Ehelosigkeit und Priesterehe treistellen? Sol] S1€E nıcht
weni1gstens, eiınem Notstand zuvorzukommen, verheiratete Männer Zzur
Priesterweihe zulassen? Die Bischöfe wagen in dieser Sıtuation ab S1e wIissen:
Zölibat un Priestertum gehören nıcht wesentliıch aber WAar der
Zölibat nıcht VO  3 jeher eın mutiges Zeichen der Hıngabe Christus un: die
Kırche? ahm der Priester 1in seiner Ehelosigkeit nıcht schon eın Stück escha-
tologische Exıstenz vorweg” Dabei 1St noch nıcht einmal sıcher, ob der Priester-
mangel durch Ausnahmen VO Zölibatsgesetz überwunden würde: auch in den
protestantischen Kirchen kennt INa  } rückläufige Zahlen über den Pfarrer-
nachwuchs. Und würde nıcht die geringste Ausnahme VO Zölibat weıtere
Ausnahmeregelungen nach sıch zıehen, dafß AIn Ende Nnu noch die Mönche
1n den Klöstern „OÖlıbatär ebten?

Dıie Zulassung verheirateter Männer um Priesteramt erscheint den deut-
schen Bischöfen als eın Schritt 1Ns Dunkle und Ungewıisse. Auft der römischen
Bischofssynode haben sie sıch deshalb für die strikte Beibehaltung des Pflicht-
zölıbats eingesetzt. Dıie Mehrheit der Synode teilte diese Meınung, aber gyelöst
hat S1e das Problem nıcht mıiıt iıhrer Entscheidung. Eın Kaplan, der das Z5öli-
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batsgesetz für überholt ansıeht, kann siıch heute aut dle Meınung VO Kardınz
len eruten.
1ne Neuregelung für konfessionsverschiedene Ehen

Seit dem Oktober 1970 hat der katholische Pfarrgeistliche oyrößere Te1-
heıiten 1n der Ehepastoral. Möchte eın evangelisch-katholisches Brautpaar VO
Hiındernis der Kontessionsverschiedenheit efreit werden, braucht der
Pfarrer das Gesuch nıcht mehr WwW1e€e früher dem Ortsbischof weıiterzureichen:

selbst kann dispensieren. Die Exkommunikation £51lt WCS; auch für diejeni-
SCH, dıe bısher 1n ungültiger Ehe lebten: S1e können die Ehe ohne jeden OoOrm-
an für zültig erklären lassen. Fıne umtassende Eheseelsorge wiıird möglıich,
und der Sökumenisch gyesinnte Pfarrer wırd S1e vielleicht zemeınsam mit seinem
evangelischen Amtsbruder VO]  - der Nachbargemeinde durchführen. Nur in
einem Punkt bleibt alles beim alten: der katholische Partner mu{ß versprechen,
da{fß ıhm die Pflicht ZUurfr katholischen Kındererziehung ekannt 1St

Das 1St der Kern der Ausführungsbestimmungen, die die Deutsche Bischofs-
konterenz ZU päpstlichen Motu propri0 „Matrımonia mixta“ VO 31 März
1970 erlassen hat In der Gemuischten Kommissıon hatte INan sıch UVO e1In-
gehend miıt dem Rat der EKD besprochen.

FEın Blick auf die Vorgeschichte zeıgt die große Bedeutung der uen Rege-
lung und macht zugleich klar, welche Strategıie die kirchenamtliche Okumene
1m zwischenkirchlichen Spannungsfeld verfolgt. Den Ansatzpunkt einer

Regelung hatte die päpstliche Instruktion „Matrımonii sacramentum“
1mM Jahre 1966 gegeben. Sıie ockerte die Dıiıspenspraxıs die katholische Taufe
und Kindererziehung sollte aber, nach gyöttliıchem Recht, 1n jedem Falle SA
währleistet se1iIn. Pfarrämter und Ordinariate lıeben damals vorsıichtig. „Auch
der Heıilıge Geist kann nıcht dispensieren, WEeNN den Verpflichtungen des gOtt-
lıchen Rechts nıcht genugt Wr Sagten die Kirchenjuristen. Bestand keine
moralische Gewißheit, da{fß der katholische Partner seine Kinder tatsächlich
katholisch tauten lassen und erziehen würde, konnte INnan keinen Gebrauch
VO Ausnahmerecht machen. Dıie Frage, ob ıne solche Verpflichtung
estimmten Umständen überhaupt zumutbar sel, wurde nıcht berücksichtigt.

ber gab auch andere Stimmen: Kann der katholische Ehegatte seine Ver-
pflichtung nıcht erfüllen, indem dem nichtkatholischen Partner un den
Kındern eın Leben Aaus der Kraft des katholischen Glaubens vorlebt? Eınıige
Theologen un: Priester sahen S sS1e gyaben eıfrig Dispensgesuche weıter,

die Behörden auf den seelsorgerlichen Notstand aufmerksam machen.
Wurde der Dıspens verschleppt oder verweıgert, kam ihnen ıne andere Be-
stımmung der Instruktion „Matrımoni1 sacramentum “ Hıltfe der nıchtkatho-
lische Geistliche durfte gyastweıse bei der katholischen Trauung mıitwirken.

Dıie evangelıschen Landeskirchen hatten ıhren Pfarrern ıne solche Mitwir-



kung verboten, weıl für den evangelıschen Geistlichen 11UTr Glückwünsche, P -
estorale Mahnungen und eın Gebet Schlu{fß der katholischen Trauung VOTI-

gesehen Eıne ungleiche Aufteilung der lıturgischen Partıen erschien
ıhnen diskriminıerend. Bald jedoch entwickelten sıch eıgene private lıturgische
Formulare, die SOgSECNANNTIEN ökumenischen Trauungen. Sıe wurden besonders
1n Studentengemeinden üblich, aber auch dort, Mischehenkreise einen
Geistlichen für hre Sache hatten. Die Mischehenkreise noch
ein übriges: S1e machten die kirchenamtliche Dıspenspraxıs trans  arent. Kano-
nısten in den Ordinariaten konnten iıhre abschlägigen Bescheide nıcht selten
1M Materialdienst des Würzburger Mischehenkreises entsprechend kom-
mentiert wıederfinden. Darunter dann die Bemerkung: „Wiıeder mu{fßÖte
ine ökumenische Trauung statthnden!“ Es gab Kontaktadressen derjenigen
Pfiarrer, die INa  w} für ine ökumenische Trauung yewınnen konnte. Schon stell-
ten sıch die bılateralen Kommuissıonen 1n Südwestdeutschland, Hessen und
Nordrhein-Westfalen die Frage, ob InNnan AIr diesen Umständen nıcht lıeber
eınen gemeınsamen Trauritus für beide beteiligten Kirchen entwerten solle

Das Motu proprio0 „Matrımon1a mıixta“ und die Ausführungsbestimmungen
VE September 1970 machten diesen Bemühungen eın Ende Aut dem
Wege über Dispense wurde die evangelısche Trauung, Ja auch die standesamt-
liche, als vollgültige Trauung anerkannt. Da aber auch der Wounsch nach einer
gemeınsamen Trauung berechtigt WAafr, wurden in einer eıgens dazu berufenen
Kommıissıon wWwe1l Formulare für gemeiınsame Trauungen erarbeitet: ine ka-
tholische Trauliturgie mıit Beteiligung eines evangelıschen un 1ıne evangelısche
mMit Beteiligung eines katholischen Geistlichen. Die ökumenische Trauung,
hoffte INan, werde sıch L1U:  w erübrigen.

Wıe 1St die Regelung beurteijlen? Dıie Kritiker haben VO  am eiıner K
INCN! der Dispense“ gesprochen. Warum nıcht grundsätzlich die evangelische
Trauung anerkennen? Und WOZU der katholischen Kıindererziehung tost-
halten? Sollen die Eheleute nıcht selbst entscheiden, W 1e€e S1e ıhre Kinder erz71e-
hen wollen?

Aber INa  - mu{l auch die Bedenken der kirchenamtlichen Seıite hören: Ist
INan denn schon 1m Eheverständnis ein1g? Wird nıcht se1it dem Personen-
standsgesetz VO  - 1875 1m deutschen Protestantiısmus dıe standesamtliche
Trauung als ehebegründend angesehen, im Unterschied 7T Auffassung der
orthodoxen und anglıkanıschen Kırchen und einıger reformatorischer reli-
irchen? Und 1St nıcht ıne katholische Kindererziehung berechtigt, solange
noch kirchentrennende Lehrunterschiede oibt?

Bıschofskonferenz un bılaterale Kommuissıonen fürchteten die dritte Kon-
fession, die kirchentrennende Diferenzen einfach nıvelliert, s1e 1m theo-
logischen Gespräch auszutragen. In der Frage der konfessionsverschiedenen
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Ehen War eın unaufgearbeiteter est geblieben. An dieser Schwelle haben Ss1e
halt gemacht.
Testfrage „Interkommunion“

och Sagl uns keine Statistik, W1€e viele offtene Kommunionsfeiern jährlich
in Deutschland gehalten werden und W1e viele Christen der verschiedenen
Kontessionen daran teilnehmen. Aber 1St e1in oftfenes Geheimnis: iın vielen
Dıiözesen 1St die oftene Kommunıon keine Seltenheit. In ökumenischen Haus-
kreisen un Basısgruppen wird abwechselnd die katholische Eucharistie und
das evangelische Abendmahl gefeiert, nıcht selten auch 1ne ökumenische Kom:-
munı 0onsteijer mit Konzelebration. Schon heute wiıird die Interkommunion ZUuUr

ökumenischen Testfirage.
Ausschlaggebend sind auch hıer die Nöte in der konfessionsverschiedenen

Ehe Ist auch 1LLUT einer der Ehepartner 1m Leben seiner Kıirche verwurzelt
nu{fß ıhn da nıcht der Wunsch drängen, diese kirchliche Gemeinschaft
iInen mMit seiınem Lebensgefährten erfahren? Aber auch Sökumenische
Gruppen ıhren gemeınsamen christlichen Auftrag entdecken, fragen S1€e, ob
diese Gemeinschaft sıch nıcht auch Tisch des Herrn bestätigen oll Dıie
Eucharıstie, bisher als yeheimnisvolles Miıttel Zu persönlıchen Seelenheil Ver-

standen, wırd als Sakrament der Gemeinscha ft und kırchlichen Eıinheit erfah-
g 428 Entsprechend äandert sich auch das Sakramentsverständnis be1 den Teil-
nehmern einer ökumenischen FEucharistiefeijer: A ES geht nıcht die Ver-
anderung VO  $ YTOLTt und Weın geht die Veränderung des Menschen.“
In verschiedenen Nachbargemeinden haben evangelısche un katholische Pfar-
E: 1ne begrenzte Zulassung ZUur Kommuniıion vereinbart: ökumenische Ar-
beitskreise un estimmte Mischehepaare nehmen der Eucharistie un A1ll

Abendmahl teil. Man übt dıe offene Kommunıion un: gelegentlıch auch die
ökumenische Eucharistie miıt Konzelebration Interkommunion und Inter-
zelebration können NUuUr VO Kirchen vereinbart werden.

Dıie Problematik der oftenen Kommunıion erührt den Kern des katholi-
schen Kırchenverständnisses. Da{iß evangelische Christen der katholischen
Eucharistie teilnehmen un doch ıhrem evangelıschen Glauben LrFreu leiben,
ließe sıch allenfalls noch innehmen. Es oibt solche Ausnahmen bereits be1 der
Brautmesse und beim Krankenabendmahl. Aber W as geschieht, Katho-
liken oder 191°4 katholische Geistliche VO  e} einem evangelischen Pfarrer das
Abendmahl empfangen? Nur der geweihte, 1ın der apostolischen Sukzession
stehende Priester kann doch das eucharistische Sakrament vollmächtig SpCN-
den Keın Wunder, dafß Bischöfe un Theologen hier die Identität ihrer Kır-
che edroht fühlen! Dıie römische Kırche 1st die Kirche des Sakraments, w1e s1e
sıch selbst auch SCrn als das Ursakrament bezeichnet. Ihr Mittelpunkt 1St das
Meßopfer un die Eucharistie Mit dem geweihten Prıiester, der das Sakra-



ment spendet, würde S1e sich selbst aufgeben. Hıer ISt s1e den östlichen Kıirchen
wesensverwandt:;: die Konzilsväter des Zweıten Vatıcanums konnten eshalb
die nterkommunıon mit den getrenNnNtenN Kirchen des Ostens freigeben, ohne
die Anerkennung des römischen Prımates ordern. Be1i den protestantiıschen
Kırchen 1aber fanden s1e weıl das Weihesakrament fehlt „dıe ursprung-
liıche und vollständige Wirklichkeit (substantıa) des eucharistischen Mysteriums
nıcht bewahrt“.®

D)as Amt steht also auf dem Spiel ber dort, INa  . die oftene Kommu-
10N eıert, fragt Ina  - sıch, ob das Zweıte Vatikanıiısche Konzıil nıcht gerade
eine Möglichkeit geöftnet hat, Sanz NCUu VO kirchlichen AÄAmt reden. Haben
dıe vatıkanıschen Konzilsväter nıcht außerhalb des Gefüges der katholischen
Kırche „vielfältige Elemente der Heıligung und der Wahrheit“ erkannt? Und
wie tief wulfßiten S$1€e das Abendmahl der Protestanten würdigen: S1e, die
Protestanten, „bekennen be] der Gedächtnisteier des Todes un der Auterste-
hung des Herrn 1mM Heıiligen Abendmahl, daß hier die lebendige Gemeinschaft
ML1t Christus bezeichnet werde, und sS1€e seine ylorreiche Wieder-
kunft“.? Was hıer theologisch angedeutet ISt, ylaubt INnan in ökumenischen
Basısgruppen und ökumenischen Gemeinden erfahren: die Möglichkeit
S1nESs nıcht durch apostolische Sukzession vermittelten chariısmatischen
Amtes und einer charısmatischen Eucharistieteier. Und selbst über das Abend-
mahlsverständnis scheint das letzte Wort noch nıcht gesprochen: Sollten die
kirchentrennenden Elemente sıch eiınem vertietften theologischen Verständnıis
nıcht als Dıvergenzen 1in peripheren Fragen erschließen?

Kirchentrennend 1St der Opfergedanke. Es wiıird nach der Lehre des Trıen-
ter Konzıiıls ‚e1in wahres un eigentümliches Opter“ dargebracht, dessen
Früchte Lebenden und Gestorbenen zugewendet werden können. ber 1sSt nach
dem Neuen Testament nıcht Christus das eigentliche Opter? Und werden die
Zur Fucharistiefeier Geladenen nıcht hineingenommen 1in den Tod und die
Auferstehung des Herrn” Ist der Opferbegrift die wesentliche Deutungskate-
gor1e, wWwenn mMa  w dem neutestamentlichen Verständnis tolgen wiıll?

Kirchentrennend 1St der Gedanke der Transsubstantıiatıion. rot und Weın
werden substanzhaft in Leib un Blut Christiı verwandelt, 11UT! die Akziden-
zıen, die iußeren Erscheinungstormen der Elemente bleiben erhalten. ber
triıfit dieser Ausdruck den Kern der dogmatischen Aussage? Das Neue Testa-
ment verheißt die volle Gegenwart des Herrn 1m Abendmahl, se1n einheits-
stiıftendes TITun Der Begrift „Transsubstantıiation“ dagegen antwortet auf die
Frage: Wıe 1St dıese Gegenwart denkbar? Ist dieser philosophische Begrift
heute noch geeignet, die dogmatische Aussage über die Wırkgegenwart des
Herrn in der Eucharıistie unterstreichen?

Die nterkommunıon 1st ZUrr zentralen ökumenischen Frage geworden.



„Hınter Augsburg können WIr ıcht mehr zurückgehen“
das Okumenische Pfingsttreffen 19721

In der Frankfurter Kennedy-Allee be1 der actıon 365 WAar Inan mMit de
Augsburger Bilanz zufrieden: „Das Pfingsttreffen WAar weder ein Kirchentag
der Amtsträger noch eın allgemeines TIreften des Gottesvolkes. Es War wine Be-
SCSNUNS der Basısgruppen un: ‚Einzelgänger‘, die se1it Jahren experimentelle
Okumene betreiben. In Augsburg fanden s1e weıtgehend Bestätigung un An-
erkennung ihrer Arbeit.“®

Da die Okumene am Ort iın Augsburg ıhr Forum entdecken würde, War

keineswegs sıcher SCWESCNH. Im Gegenteıil: bıs zuletzt hatten kırchenleitende
Kreıise das Pfingsttreffen gefürchtet. Man erinnerte sıch die Ereignisse auf
dem ssener Katholikentag und autf dem Evangelıschen Kirchentag 1n Stutt-
gart Und jetzt eın gemeiınsames Treften! Könnte da nıcht SpONTtanNen
Massenaktionen kommen, be1 denen ökumenisch Begeıisterte die dogmatischen
un: instıtutionellen Bastıonen des kirchlichen Systems autbrechen? Frankfurt,
als Tagungsort in Aussicht CHNOMMCN, WAar ohnehin eın ökumenischer Unruhe-
herd, INa  w} verlegte das TIreften nach Augsburg, das die Erinnerung den
Augsburger Religionsfrieden VO  e} 1555 herstellte. Aufßerdem wurde das Tref-
ten geteilt: ine yeschlossene, halboffizielle Tagung für Experten un ine
Großveranstaltung für die Oftentlichkeit. Den Sonntag hatte INa  w} vorsichts-
halber AausSgeSDAaTT, denn gyemeınsam hätte 11a  > Nnur eiınen ökumenischen Wort-
gyottesdienst fejern können, und der hätte für den Katholiken nıcht als Erfül-
lung der Sonntagspflicht vegolten. „Eın ökumenisches Kartell der Angst“,
hatte Marıo VO'  - Gallı die yemeınsame Dorge der evangelıschen un katholi-
schen Kirchenbehörden charakterisiert.

Sechs Arbeıitsgruppen, sorgfältig nach konfessionellem Proporz ZUsammen-

gestellt, hatten Arbeitspapiere tolgenden Themen vorbereitet: Glaubensnot
der Kırchen, Gottesdienst, Ehe, Sorge für den einzelnen Menschen 1Nnd1ıv1ı-
duelle Lebenshilfe, Dienst gesellschaftliıchen Minderheiten: ausländische Ar-
beiıtnehmer, Entwicklung Verantwortung der Christen.

Sachliche Arbeit War also gefordert. Und arbeıiten, die ele-
gx1erten nach Augsburg gefahren. Die Polarisierten, die Extremen
Hause geblieben.

Was hat dieses TIreften einem Markstein 1n der innerdeutschen Okumene
gemacht? Dıie Resolutionen, dıe iın einer wahren Abstimmungsmaschinerie Proö-duziert wurden? Wer s1e lıest, könnte gylauben, der Schwerpunkt habe bei den
soz1alpolitischen Themen gelegen. Aber yroße Teıle des Treftens miıt
Fragen der Theologie und des Gottesdienstes beschäftigt. 2500 Teiılnehmer
hatten sıch allein ZUuUr Arbeitsgruppe Glaubensnot der Kirchen gemeldet. Sıe
stellten die rage nach Gott, weıl dies dıe Voraussetzung für die christliche E D S



Exıstenz sel1. m Sälen miıt 600 Plätzen entftaltete sıch nahezu Seelsorge 1m (5e-
spräch“, urteilte ein Beobachter der Augsburger Szeneri1e. Und 71006 Teilneh-
mer fanden sıch in der Arbeitsgruppe Gottesdienst 792 Dıie übrigen Gruppen
mMi1t 600— 700 Teilnehmern nahmen sıch dagegen klein AaAus

Aber wichtiger noch WAar anderes: In Augsburg traten sıch die vielen
kleinen Gruppen, die vielen einzelnen, deren ökumenisches ngagement den
Gemeinden weıt vorausgeeilt WAar und die deshalb oft als Eınzelgänger abqua-
lıhziert wurden. In Augsburg stellten sS$1e fest: Wır stehen MIt UuUuNscTrTECIN Anlıe-
sCh nıcht alleine. Dieses Bewußfßtsein der Solidarıität, dieser Prozef(ß des Pfingst-
treftens 1St entscheidend, selbst WENN die 149 Resolutionen 1Ur in Aktenord-
HET wandern sollten. Und 114  w erkliärte ımmer wıeder, daß 114  = die 1IECU g-
oNNeENe ökumenische Dımension nıcht mehr aufgeben wolle „Hınter Augs-
burg können WIr nıcht mehr zurückgehen.“

Deutlich wurde in Augsburg aber auch die ökumenische Strategıie der Basıs-
STuppCcN: ıcht die Fusıon, die dritte Konfession 1sSt das Ziel, sondern die
ökumenische Arbeit 1ın der Ortsgemeinde. Dort wollen sS$1e viele ökumenische
Gruppen bilden. Sıe ordern mehr ökumenische Gottesdienste. Der Besuch
des evangelıschen Gottesdienstes oll als Erfüllung der Sonntagspflicht gelten.
Okumenischen Gruppen und kontessionsverschiedenen Paaren ll die offene
Kommunion ZESTALLELT werden. Die karıtatıyven und gesellschaftsdiakonischen
Urganısationen der beiden Kiırchen sollen zusammenarbeıten. Man erstrebt die
Einheıit, ohne MIi1t den alten Strukturen 1in bewufßten Konflikt geraten. Man
wendet sıch die ökumenische Basıs: „Wır ordern dıie Christen aller Kon-
ftessionen auf treibt selbst das ökumenische Anliegen weıter!

Bildet yemeınsame Gruppen 1n allen Gemeinden
Biıldet gemeınsame Christenräte jedem Ort

—— Gebt euch gegenseit1g Lebens- und Glaubenshilfe durch Intormation un
Kooperatıon

— Plant und verwirklicht gemeınsame Aktivitäten in _ allen gesellschaftlichen
Bereichen
Feiert gemeınsame Gottesdienste
Erkennt euch gegenselt1g un seid bereıit, aufeinander hören!“
Die Kırchenleitungen werden aufgefordert, rechtliche Voraussetzungen für

diese Arbeit schaffen: gemeınsame Sozialeinrichtungen, Gemeıindezentren,
Bıldungswerke, Beratungsdienste, Ausbildung und Fortbildung VO  > Miıtarbei-
tern, finanzielle Verfügungsgewalt für die Christenräte. Es geht die „ Teıil-
habe Werk Jesu ın Überwindung der Trennung der Konfessionen und
n Kırchlichkeit“.
Ausblick

Das ökumenische Pfingsttreffen hat eınen Markstein 1in der ınnerdeutschen



Okumene DZESETZET., Welche Rolle wırd 1U  - der katholischen Kırche zutfallen?
Wırd S1e aus ıhrem katholischen Erbe lebend Glied einer verpflichtenden
Gemeinschaft innerdeutscher Okumene se1ın? Wird 1n diesem Miteinander die
Frage der Eucharistie und des Priestertums und gelöst werden kön-
nen”? der werden sıch Gkumenismus un Identitätskrise polarısıeren, da{fß
der Ausweg in ine dritte Kontession unvermeıidlıch bleibt?

Vieles spricht die Notlösung einer drıtten Konfession. Dıie Frage der
konfessionsverschiedenen Ehen konnte gelöst werden, ohne da{flß die renzen
verwischt werden mußten. Die Oftene Kommunion, S$1e geübt wırd, wird
als charismatische Ausnahme verstanden Interkommunion, als institutiona-
isıerte Regelung der Zukunft, oll den Kirchen nıcht erleichtert oder erlassen
werden. Die charısmatischen Gruppen selbst haben auf dem Pfingsttreften die
Loyalıtät gegenüber Bischöfen un Kirchenleitungen nıcht aufgekündigt.

ber 1St damıt der Weg in iıne verpflichtende Gemeinschaft often? Hıer oibt
Probleme. Noch betrachten sıch charismatische un institutionelle COkumene

als feindliche Brüder. Noch wırd das theologische Problem der charismati-
schen FEucharistiefeier angstlich Aaus der kirchenamtlichen Diskussion AausSgCc-
klammert. Noch 1St nıcht abzusehen, welche theologischen Probleme dıe Prie-
sterkrise un die Zölıbatsdıskussion iın das ökumenische Gespräch einbringen
werden.

och zeichnet sıch auch ab, der Ansatzpunkt tür eıne fruchtbare We1-
terarbeıt lıegen könnte. Ob 185801 das Charisma der Okumene geht oder
die Oftene Kommunıion oder das Priesterbild 1mM Schnittpunkt dieser
Fragen steht immer wıeder die Ortsgemeinde. Das Amt und die Gemeıinde,
das War bereıits ıne Grundfrage der Retformatıion es 1St heute die VOTI-

dringliche ökumenische un katholische Frage.

NM  GEN
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Das eil der Welt heute
Zum Thema der Weltmissionskonferenz E GE

VO  Z HEINRICH-HERMANN ULRICH

Zur Vorgeschichte des Themas
99  1e Kommuissıon tür Weltmission und Evangelisatıon blickt auf ıne EFar

dition VO  e} Weltkonferenzen ae:  ZUuru  Ck die 1910 1n Edinburgh begann. Damals
stand W1e bei den folgenden Konferenzen in Jerusalem 1928 und 'Tam-
baram 1938 die Verkündigung Völker anderer Religionen ın Asıen, Afrıka
un der Südsee 1im Vordergrund. Mıt Whitby 1947 (und Wıllingen
Dıie Red.) verlagerte sıch der thematische Schwerpunkt auf die Frage nach
Wesen und Ziel der Mıssıon innerhalb eınes zunehmend weltweiten Rah-

Die beiden etzten Tagungen, 1958 ın Ghana und 1963 1n Mexiko,
pragten die Leıtsätze ‚Die Mıssıon 1St Christi Mıssıon, nıcht unsere!‘ un
‚Zeugnis in sechs Kontinenten‘. Die Frage für u15 heute ist: Welches sınd
Inhalt und Ziel der Mıssıon Christi, der WIr teilnehmen un die auf sechs
Kontinente ausgerichtet ist?“1

SO heißt ın dem Arbeitspapier, das der Okumenische Rat der Kır-
chen Zzur Vorbereitung der nächsten Versammlung der Ommı1ssıonN für Welt-
1ssıon und Evangelisatıon herausgegeben hat Nachdem Termin und Ort die-
scrT Weltkonferenz mehrfach geäindert wurden, steht heute test, daß S1e VO

1972 bis 973 1n Bangkok/Thailand statthindet. Das Thema lau-
tet* „Das eıl der Welrt heute.“ Damıt sınd nıcht, W1€e in einem anderen
vorbereitenden Papıer VO  3 Thomas Wıiıeser heißt, „Betrachtungen über den
Zustand der Welt, das Wesen der Mıssion und die Art und Weıse UuUNseTECS En-
ageMECNTS 1in der Welt VO  e} heute“ gemeınt Fragen, die ıhrem Ort durch-

Aaus hre Bedeutung haben sondern geht „Substanz un Inhalt des
Evangeliums selbst“, die „bısher be] keinem yrößeren Treften des Internatıo-
nalen Miıssionsrates oder AWME im Mittelpunkt standen“?.

Warum die Wahl auf dieses zentrale Thema fıel, verrat eın Zıtat aus dem
Referat, das Phıilıip Potter VOTr dem Zentralausschuß des RK 1n Heraklion
1967 hielt „Die Kombination VO  } ‚Entmythologisierung des Evangelıums‘,
‚Honest God‘ und ‚Gott 1St tOt als Theologien, die ıne Reaktion aut die
säkulare Herausforderung sınd, un: auch die NEeEUE Zurückhaltung gvegenüber
der Eıinzigartigkeit Jesu Christi 1m Verhältnis den nıchtchristlichen Religio-



nen hat die Christen in ıhrem missionarıschen Zeugn1s unsıcher gemacht. WSh-
rend WIr iınzwischen einen gzewıssen Konsensus über das Wesen der Evangelisa-
t10N erreicht haben, steht Jjetzt der Inhalt des Evangelıiums cselbst Be-
schuß Wır können unlls der VO  3 u1ns geforderten Anstrengung nıcht länger eNTt-

zıehen, mi1ıt den Menschen unNnserer Tage ringen und ihnen den Glauben
verkündigen, der die frohe Botschaft der einen, ucCN,; in Christus versöhnten
Menschheit 1st.“3

Dıie Weltkirchenkonterenz VO  a} Uppsala 1968 hat die VO  a Philip Potter g-
nannten Unsicherheiten un: Unklarheiten 1im zentralen Verständnis des Van-
gelıums nıcht überwinden vermocht. Sıe hat S$1e eher verschärft, insofern im
vorbereitenden Entwurtf der Sektion I1 als Missionszıel „der nNneuUuUe Mensch“ SC
nın wurde*, W 4S vielerorts den Eindruck hervorrief, als würde eın
christlicher Humanısmus proklamıiert, ıne Spielart der „Mitmenschlichkeits-
Theologie“, die hre Aussagen 1U  am noch 1n der horizontalen Dimension —

chen WagtT, die Vertikale jedoch ausklammert. Demgegenüber WAar die
„Frankfurter Erklärung Zur Grundlagenkrise der Mıssion“ VO März 1970
der Versuch, die 1n der theologischen Tradition vorhandenen Miss1ionsmotive
gegenüber jeder Vertälschung ZuUur Geltung bringen un dem allgemeinen
Trend ZUuU Horizontalismus begegnen, Ww1e auch 1in estimmten Aussagen
der Weltkonterenz für Kırche und Gesellschaft SOWI1e der Studienarbeit
ZuUuUr Frage der „Strukturen missionarischer Gemeinden“ ZzuU Vorschein g-
kommen war®.

In dieser Sıtuatıion, die durch gefährliche endenzen ZUur Polarisierung nach
beiden Seiten gekennzeichnet iSt, hat sıch die Kommıissıon für Weltmission un
Evangelisation des ORK für das Thema „Das el der Weltr heute“ ent-

schieden, mıt dem die Frage nach dem zentralen Inhalt des Evangelıums celbst
ın den Mittelpunkt gerückt 1St. Man kann sıch dieser Wahl 1Ur treuen und sollte
den Mut um Wagnıs, der siıch darın dokumentiert, durch aktive Mitarbeit
der ematik honorieren. Die tolgenden Ausführungen versuchen dies 1n der
orm tun, daß einıge Problemkreise, die wesentlich AA ematıik gehören,
aufgezeigt un ın iıhrer Bedeutung dargestellt werden.

Die Frage nach dem eıl ın der heutigen Weltsituation
Wer nach dem el fragt, xibt Z daß auch Unheıil und Heillosigkeit xibt.

Es kommt DU  — darauf A wWwI1e Unheil und Heillosigkeit verstanden werden
un W1€e s1e sich heute artikulieren. Die herrschenden philosophischen und theo-
logischen Denkmuster gehen durchweg davon AauUs, daß sich Welt und Mensch
in einem Zustand der Unvollkommenheit, des Ungenügens, Ja der Verfallenheıt
befinden, der überwunden werden mMuUu uch die soz1alen und revolutionären
Bewegungen der euzeıt begründen ıhre Vısıonen VO:  \ einer besseren Welt in
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der radıkalen Kritik der bestehenden Verhältnisse, die den wahren Bedürf-
nıssen des Menschen anders gESAZT.: seiınem Heilsverlangen nıcht gerecht
werden.

Betrachten WIr einıge dieser Denkmuster SCHNAUCT, 1ISt zunächst der
Existentialismus NENNCN, in dem die Sıtuation des Menschen 1in dieser Welt
als Unheil und Verhängnıis verstanden wird. Wenn Albert Camus VO  w der
„Absurdıität des aseıns“ spricht und Sısyphos als Symbolfigur für diese Absur-
dität herausstellt®, oder WeNnNn Jean-Paul Sartre den Menschen als eın Wesen
charakterisiert, das w ZUF Freiheit verurteilt“7 1St, werden die Umrisse einer
Welt siıchtbar, die VO  3 Sıinnlosigkeit und Todesschatten edroht cr Nıcht -
ders lesen WIr bei den exıstentialistisch eingefärbten Dıchtern und Schrift-
stellern, die ıhrem ursprünglıchen Empfinden 1n ähnlicher Weiıse Ausdruck g-
ben Ernest Hemingway („Der alte Mann und das Meer), Samuel Beckett
(„Warten auf Godot“ u. @; Gottfried Benn („Die Leere und das yezeichnete

3} Der Mensch 1St einem unheilvollen Schicksal ausgeliefert, das nıcht
Üındern Crmag, sondern das 1Ur 1n einem Akt der Selbstbehauptung

bestehen annn
Ganz anders nımmt sıch demgegenüber das Denkmuster Aaus, das arl Marx

entworten hat un dem der Marxısmus 1n allen seinen Spielarten bıs heute Lreu

geblieben 1St Hıer erscheint das Unheıl, das sıch 1n den historischen vorrevolu-
tiıonären Zuständen manıfestiert, als ıne Mangelsituation, die prinziıpiell
überwindbar ist. Dıie orgänge der „Entiremdung“, die den wesentlichen
Mangel Freiheit, Gerechtigkeıit, Frieden und lück ausmachen und damıt die
Wurzeln alles Elends und alles oOsen dieser Welr sind, können durch Arbeit
und Revolution beseitigt werden. Marx 11l „alle Verhältnisse umwerfen, ın
denen der Mensch ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches Wesen
1st“8. Die Religion hat diese Verhältnisse bisher verschleiert oder verbrämt.
Jetzt mMu der Mensch selbst „denken, handeln, seine Wıirklichkeit gestalten
W1ıe eın enttäuschter, Verstand gekommener Mensch, damıit siıch sich
selbst un damit se1ıne wirkliche Sonne bewege. Die Religion 1St die E
sorısche Sonne

Stellen WIr dagegen noch eın drittes Denkmuster: das der Reformatoren.
Gerhard Ebeling hat in klassischer Kürze 1ın einem Artikel über „Das Ver-
ständnis VO  3 el 1n säkularisierter eIit  CC zusammengefaßßt: „Heıl 11 als das
verstanden se1n, W 4s seiınem Wesen nach nıcht Objekt menschlicher Tätigkeit
se1ın kann, weil nıcht das Haben des Menschen betrifit, sondern seın Sein.
eıl 1st das, Was 1U  a VO  w Gott ISt, weıl den Menschen 1ın seiner
Grundsituation als den betrifit, der seiner selbst nıcht mächtig 1St Das Unheil
des Menschen hat gerade ın dessen Stärke seine Wurzel. Sünde 1St der VWahn,
primär und etztlich 1LUFr Täter sein «10 Hıer wiıird die Unheilssituation
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des Menschen 1n ihrer anzcCch Tiefe ausgelotet. Sie gründet ın eiınem prinzi-
piellen Widerspruch des Geschöpfs SC  Q den Schöpfer und 1St darum AUS

menschlicher raft auch nıcht authebbar. Wır „mangeln des Ruhms, den WIr
be1 Gott haben sollten (Röm D, 23)

och wiıird INan Zweıitel haben mussen, ob diese Denkmuster heute über-
haupt noch bedeuten, Ja ob die Frage nach dem „Heıl in einer säkuları-
sıerten eıt noch ırgendeinen Menschen bewegt. Hat Gerhard Ebeling nıcht
recht, WENnN schreıbt: „Das Heillose der säkularıisıerten eıt 1St VOTL

allem dies: dafß heine honkreten Orte der Heilsverheißung mehr da sınd, Ja
nıcht einmal ine unbestimmte Heilserwartung .“11 Ahnliche Gedanken hat
Max Horkheimer 1n seınem berühmten EGEL-Interview geäußert: „Man
wırd das Theologische abschaften. Damıt verschwindet das, W as WIr ‚Sınn“
CNNCN, AUS der Welt WAar wird Geschäftigkeit herrschen, aber eigentlich SINN-
lose. FEınes Tages wırd 188303  — auch Philosophie als ine Kinderangelegenheit der
Menschen betrachten. Man wıird miıt dem Positivismus 1, se1 läppisch,

c1%”über die Beziehungen VO Relatıvem und Transzendentem spekulieren.
Drastisch schildert Hoekendijk das Ende aller Fragen nach dem eıl 1mM
ınn einer Verwandlung 1n Fragen nach dem Wohl des Menschen: „Vielleicht
hat Ernst recht, da sıch 1m Jahre 1976 keıin Mensch mehr be1 einer Dis-
kussıon über die Unsterblichkeit ereıtere, aber Feuer fange, sobald die Krage

13auftauche, W as ohl AIl eiınem regnerischen treien Tage unternehmen ND
Indessen 1St die Frage nach dem Sınn un damıt zugleich die Frage nach

dem eıl ın ıne erstaunlıche NEeEUE Bewegung gekommen. Helmut Gollwitzer
berichtet 1ın seınem Buch „Krummes olz autrechter ang Zur rage
nach dem Sınn des Lebens“ VO Umfrage-Ergebnissen 1n Ost un West, die als
Indikator für die Virulenz der Sınnifrage auch 1n säkularısierter eıit angesehen
werden dürfen14. Überzeugend aber 1STt besonders ein Erlebnis des polnischen
Philosophen dam Schaft, das Gollwitzer gleichfalls zıtlert: „  1r 1ST ıne Ver-
sammlung mMi1t Studenten 1n der akademischen Sıedlung Jelonkı 1m Gedächtnis
geblieben; nach der Vorlesung e6)  ber weltanschauliche Themen wurden Fragen
über Ethik gestellt, darunter erster Stelle Fragen nach dem 1nnn des Lebens.
Als eıner plötzlıch tragte: ‚Verzeihen Sıe, aber vielleicht können Sıe unls am

eigenen Beispiel erklären, welchen Sınn das Leben hat?‘ War meıne
Reaktion: Welch geschmackloser Sarkasmus gegenüber dem Vortragenden! Als
ıch jedoch aut den Vortragenden und Hunderte aut miıch gerichtete Augenpaare
sah, verstand ich plötzlıch: dıe Sache 1St wichtig! Das bestätigte die tille, 1n
der S1ie meıne Antwort anhörten. Ich mu{( zugeben, ıch dachte damals laut und
sehr fieberhaft. Bislang hatte ıch diese Art VO Problemen limıne als Quatsch
verworten. Es W ar ohl jeher Abend, der miıch VO Gegenteıl überzeugt
hat “r



Erstaunlich und enttäuschend, daß angesichts dieser Sıtuation w 1e
Margull feststellt „die rage des Heıls 1n der Theologie deutscher Sprache
1LUFr ın emerkenswert geringem Grade thematisiert wiırd Es bestätigt sıch
der Verdacht, daß die rage des Heıls 1 Hauptstrom uNnserer theologischen
Arbeıt traditionslos 1St meıne, da{ß besagt, WECNN WIr 1ın RGG
ıne lange Auslassung dem Stichwort heılıg, eınen Artikel el aber nıcht
inden.“16 Sollte die Thematik der Weltkonterenz 1972 nıcht Anlaß se1n, hier
eın Neues pflügen?

Machbarkeit oder Mitteilbarkeit des Heils
„Wenn ıch recht sehe, 1St das Entscheidende, dafß WIr heute erleben: Diıe

Jugend entdeckt die Dımension der La Diese Entdeckung der Ta 1St
VO  n} einem ungeheuren Optimısmus, der angesichts des Schicksals und der ge1st1-
SCH Grundstimmung, VO:'  e der WIr herkommen, oft schwer verstehbar 1St. Posıtiıv
1äfßt SlCh dieser Optimısmus begründen mMIt dem unerme(lichen wissenschaft-
lıchen un technischen Fortschritt unserer eıt Dıie Atomzertrümmerung 1St
gelungen. Der alte Iraum der Menschheit, ZuUu Monde fliegen, 1St Wirklich-
keit geworden. mwälzende biochemische Erkenntnisse werden gemacht. DDar-
Aaus wächst ein ungeheurer Fortschrittsglaube Das alles 1St verbunden MIt
eiınem erheblichen ethischen Engagement. Dıie Jugendlichen tun as?! Kampf
dem Rassısmus, Kampf dem Nationalismus, Abbau des Ost-West-Gegensatzes,
Kampf dem Hunger 1n der Welt, Überwindung des Nord-Süd-Gegensatzes,

lauten die Parolen. Für S1e INa  - sıch ein, opfert eıt und raft S
Diese Sätze umschreiben die Grundstimmung uUuNsSsSCrer eit 1n zutreffender

Weıse Wenn alles machbar ist, dann mu{ auch das el der Welt, das el
des Menschen, machbar se1n. Dann 1St die 1m Vorbereitungspapier für die Welt-
missiıonskontferenz aufgeworfene rage verständlıich, ob der moderne Mensch
überhaupt einen gyöttlichen Heiland und Erlöser braucht un ob Jesus Christus
als solcher „glaubwürdig“ se118. Dann geht nıcht die Anerkennung der
Geschöpflichkeit des Menschen und den Empfang des Heıls, sondern
Selbsterschaffung un Selbstverwirklichung des Menschen auf dieser Erde Dann
haben arl Marx und 1n seiner Nachtfolge Ernst Bloch recht, WEeNN s1e ın Pro-
metheus den „vornehmsten Heilıgen un Märtyrer 1mM Kalender der Neuzeıit“!?
erblicken: Prometheus, der den (GsOöttern das Feuer entriß und aut die Erde
brachte: Prometheus, der nıcht auf Gnade angewı1esen seın wollte, sondern das
eıl durch Arbeit un: Aktivität selbst verwirklichen trachtete.

Die These VO'  3 der Machbarkeit des Heıls wiırd weder 1n den Papıeren des
ORK noch 1n eiınem ennenswerten theologischen Entwurt der Gegenwart VCI-

treten. ber kein Zweıiftel: das Handeln des Menschen, seın tätıges Schaften,
haben 1n Kırche und Theologie iıne starke Aufwertung ertahren. Die diakoni-



sche Dımension des christlichen Glaubens ıst zu.ederentdeckt worden und
ZWIingt einer uececn Besinnung ..  ber das Verhältnis von Wort und Tatı Miıs-
S10N un Diakonie, Zeugnis und Dienst, Verkündigung und exemplarıschem
Handeln. Sınd Christus und Prometheus tatsächlich „keine etzten Gegen-
satze‘, W1€e Helmut Gollwitzer meınt“®, oder Aäfßt sıch Sar Aaus Christus eın
Prometheus machen?

Wır müften die ZESAMLE reformatorische Tradition durchstreichen, Wenn WIr
der These VO  - der Identität VO  e Christus un Prometheus zustiımmen oll-
E1 Gerade Helmut Gollwitzer hat das 1ın seinem Buch Z Sinnfrage MI1r
aller Deutlichkeit herausgearbeitet: »Am Anfang steht das Empfangen, die
Gnade, und alles, W as VO unNnseTrer Seite folgt, kann 11UT noch ank seın
Der biblische Vatertitel symbolisiert Gottes vorausgehende, lebenspendende
un heimatgewährende Zuwendung UÜberall also, die Sinngebung redu-
ziert wırd aut das sinnvolle un, handelt sıch das, W as die Reformatoren
Werkgerechtigkeit Nannten, ıne Rechtfertigung des 2SEe1INSs durch die
kte des Menschen, die Gründung unseres Rechts, se1n, auf CLE Leıistun-
SCH und aufweıisbaren Nutzwerte «21 Es bleibt also dabei das eıl kann
nıcht erarbeitet und verdient, sondern L1LLULr geschenkt und empfangen werden.
Für diese Wahrheıit 1St Jesus Christus „glaubwürdig“, weıl s1e mMI1t seiınem
Leben, Sterben un: Auterstehen besiegelt hat Aus der Natur dieser Wahrheıit
1ber folgt, da{ß das Getälle VO  } Heıilsgeschehen Wort Glaube (2 Kor.
D, 17) prinzıpiell unumkehrbar ISt Der Mensch kann NUur seıne leeren Hände
ausstrecken, damit S1ie VO  a Gott gefüllt werden.

Was aber meılnt Helmut Gollwitzer, WeNn betont, daß Christus un
rometheus keine „letzten Gegensätze“ sejen? Er schreibt dazu: 99  16 könnte
der Heılıge der Arbeit verworfen werden VO  - Christus, der Arbeiter ın seıne
Ernte ruft?“22 Wenn WI1r die These der Machbarkeit des Heils Mi1t
theologischen Gründen und AaUus der Gesamterfahrung der Kirche heraus konse-

ablehnen mussen, mussen WIr stärker die These VO  — der Mitteil-
arkeit des Heıils unterstreichen Das 1St die Basıs allen mıssı1ıonarıschen Han-
delns, denn VO  w} der Mitteilbarkeit des Heils ebt die Kirche, ebt die Welt Es
scheint jedoch S als hätten WIr gerade 1n der abendländischen Sıtuation die
Tragweıte dieser Wahrheit noch nıcht genügend erkannt, und vielleicht sollten
WIr die ökumenische Diskussion über Mıssıon un Evangelisation als den Ver-
such verstehen, einıge vVETSCSSCHEC Elemente 1n der Mitteilung des Heıls 191>+480! Z. UE

Geltung bringen, iınsbesondere die Dımension der Tat
Im Rahmen seiner Ausführungen über den „Dienst der Gemeinde“ Sagt arl

Barth dazu 1n seiner „Kirchlichen Dogmatık“: »”  1e€ Lebenstat Jesu War nach
den Evangelıen nıcht gespalten, aber gegliedert in eın Sprechen, das als sol-
ches Handeln, un eın Handeln, das als solches Sprechen WAar Das Wort



geht 1ın der Regel OTan, die 'Tat tolgt ber keines fehlt, auch DUr das
ıne oder andere ZCNANNT wiırd und 1M Vordergrund steht Dem Zanz eNt-

sprechend yliedert sıch auch das VO'  3 den Jüngern verlangte Zeugnıis. Auch
s1e sollen sprechen Und soll sich dann auch ihr Sprechen sotort und
mittelbar MmMi1t einem bestimmten menschlichen Handeln verbinden «2 Wort
und Tat sınd iın der Bıbel eben verschiedenen Aspekten sehen. ehrt

die Rechtfertigung des Menschen VOrTr Gott, seine Kettung und Erlösung,
den soteriologıschen Aspekt christlicher Exıstenz, nutzen SG Werke

un Taten Sar nıchts. Hıer zilt das Nacheinander VO  5 Saat und Frucht, VO  a

Empfangen und Weıtergeben. eht aber die Mıtteilung des Evange-
liums andere, die Erfüllung des missionarıschen Auftrags, den ekRkle-
siologischen un martyriologischen Aspekt christlicher Exıstenz, stehen
Wort un: Tat 1m Verhältnis des Miteinander und der Entsprechung. Hıer mMu
1Nns das andere herausfordern und bestätigen: die Botschaft kann ohne „MIt-
folgende Zeichen“ nıcht se1in (Mark 16,

ıne ÜAhnliche Korrektur haben WIr vorzunehmen, WECNN WIr die Berufung
des Menschen denken. Auch dazu hat arl Barth einen bedeutsamen Hınweıs
gegeben, WwWenn als „Zıel der Berufung“ nıcht die Bekehrung ansah sS$1e 1St
nach seiner Meınung Nnur ein Moment, allerdings ein notwendiges Element 1n
der Verwirklichung der Berufung sondern die Fxıstenz des „Christen als
Zeuge“, als „Miıtarbeıter Gottes“, als „Haushalter über Gottes Geheimnisse“.
„Lebt Christus 1n ıhm un ın Christus, 1St dieses gemeiınsame Leben nıcht
Nnur Chrasti, sondern auch seine Aktion, dann 1STt eben S daß der Christ
War nıcht Subjekt, in keinem Sınn Urheber der in der Aktion Jesu Christi siıch
ereignenden Heıilsgeschichte und also nıcht selbst Versöhner oder auch NUuUr Miıt-
versöhner, iın keinem Sınn als selbständiger Promotor des Reiches Gottes, ohl
aber jener Geschichte als mitwirkendes Subjekt beteiligt, und ZWar Se1-
Ne Ort un in seiner Art nıcht Nnur scheinbar, sondern wirklıiıch, nıcht sınnlos
un überflüssig, sondern bedeutungs- und wirkungsvoll beteiligt wiırd Es
z1bt eınen nıcht viel, aber auch nıcht wen1g sagenden, dazu auch W @-

SCH seines besonderen Gehalts 1e] interessanteren Begrifl, der sıch 1er ebenso
VO  ; der Sache WI1Ee VO  3 der Sprache des Neuen Testaments nahelegt: 1St schlicht
der Begriff des Dienstes.“24 Anders ZSESART: eın Christ annn nıchts Ctun, sein
eigenes eil bewirken, aber ann und oll eın Werkzeug 1ın (sottes and
se1n, anderen das el vermitteln. Versteht das die Christenheit, VeOIr-

steht das die Kirche, dann kann dıe „ekklesiologische Lücke“, die 1in der Sen-
dungs- und Dienstvergessenheit der Kirche esteht und die arl Barth bıtter
beklagt hat, endlich yeschlossen werden, un die Gemeinde kann werden, W 2S
S1e seın soll „Gemeinde für die Welt.“23

Erwähnen WIr noch einen etzten Punkt, der 1n diesen Zusammenhang g_



hört. Wenn das eil nıcht machbar, ohl 1aber mitteilbar ISt, dann MU nach
den Bedingungen der Kommunikatıion gefragt werden, in denen sıch Miıtteilung
VO'  a} Heilserfahrung vollziehen kann. Margull Sagt dazu: ‚Heıl tfür sich,
oder Ww1€e in  = bisher S  > eıl als solches x1bt nıcht. Vom el können
WIr 11LU!T 1n Relationen sprechen. der indem WI1r 1ne Geschichte erzählen.
Beıide Ausdrucksformen sınd übrigens verschwistert: dıe ıne ergibt sıch ın der
hıstorıischen, wissenschaftlichen Darlegung, die andere als Bericht über Wıider-
fahrniısse 1m Leben lebendiger Menschen. Was für ıne Geschichte ware denn
1n unseren Tagen erzählen? Es ware ıne Geschichte VO  e} der Vergebung einer
Schuld und dem damıt geschenkten Glauben, da{flß eıl Leben AUS der erge-
bung 1St der Wware die Geschichte einer Befreiung, SCNAUCT : waren viele
Geschichten VO jf verschiedener Befreijung, angefangen VO  a Geschichten AausSs

Neuguıinea bıs hın Geschichten VO'  - polıtischen Erwartungen und Handlungen
in Südamerika. der ware die Geschichte VO'  $ der plötzlichen Möglichkeit
einer Hoftnung Das GemeLhnsame in allen diesen Geschichten 1St der gekreu-
zıgte un: auferstandene Jesus, in dem das eil Gottes 16r Geschichten ohne
Jesus fallen weg.“*

1er, VO el in Relationen un VO'  > Heilsvermittlung als Miıtteilung
eıner Heilserfahrung die Rede 1St, muß der Dialog seinen Ort haben Niemand
meıne, da{fß Mıssıon und Dialog, Verkündigung und Gespräch sıch ausschließen.
Vielmehr fordern S1e sıch gegenselt1g heraus und bedingen einander??. Dialog
meınt dabe;i den Zweibahnweg, die rezıproke Form der Kommunikatıon, in
der der Partner voll ZU Zuge kommt als Hörender un Redender und

se1n Ja und Amen a  n kann, vielleicht auch seıin Neın un seıne
Ablehnung. Trägt nıcht die Oftenbarung selbst dialogische Struktur? Dıie gCc-

exegetische Arbeit der Bibel hat deutlich gemacht, daß alle großen
theologischen Entwürte VD Jahwisten bıs ZUE Apokalypse in dialogi-
scher Auseinandersetzung mıt bestimmten zeıtgenÖössiıschen Sıtuationen eNt-

standen siınd. ber auch formal spielt der Dialog 1mM Neuen Testament ıne
bedeutsame Rolle (Gespräche Jesu, Verwendung der kynisch-stoischen Dıa-
trıbe bei Paulus uSW.). Dabe] geht nıcht 1Ur „göttliıche Antworten“ auf
„menschlıche Fragen“ gemäfßs der bekannten „Methode der Korrelation“ VO  >

Paul Tillich?8, sondern ebenso yöttliche Fragen, aut die menschliche Ant-
worten werden: „Adam, bist du> C Bleibt noch CNH, daß eın
solcher Dıalog alles andere 1St als ein blo{ß verbales Geschehen; ordert viel-
mehr den Eıinsatz der ganzen FExıstenz: „Wahrer Dialog 1St die Verantwor-
tung und das Vorrecht, mi1t den Menschen 1n eınen Lebensdialog einzutreten.“*  9

Konkretionen des Heıils
Als eın Sanz wesentliıches Problem 1mM Kontext der Heilsfrage wiıird 1ın dem
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Vorbereitungspapıier für die Weltmissionskonterenz dıie Frage nach dem Ver-
hältnıs VO „persönlichem Heil“ und „sozıaler Gerechtigkeit“ bezeichnet,
überhaupt das Verhältnis VO  3 personalen un soz1alen Kategorıen in den Kon-
kretionen des Heils?®. Kann be1 dem einseitıgen Personalısmus bleiben, der
die protestantische Theologie bisher gekennzeichnet hat? Nach der Meınung
vieler Kritiker hat dieser Personalismus dazu geführt, dafß das Reich (sottes
hınter der Person des Messıas verschwindet un dafß dem „weltlosen Heiland“
ıne „heilandslose Ir“ gegenübersteht. Tatsächlich hat Rudolt Bultmann

eın typischer Vertreter des theologischen Personalısmus 1MmM Anschlu{fß
Al seiıne Auslegung des Johannes-Evangelıums den christlichen Glauben SErn als
„Entweltlichung“ charakterisiert?!.

Damıt 1St nıcht ZESAQT, da{fß 1m Rahmen dieses theologischen Denkens keine
Konkretionen des Heıls xibt. Selbstverständlich sind S1e vorhanden. ber s1€e

liegen sämtlich auf der Linıe eın personaler Kategorıen: Vergebung, Recht-
fert1gung, Wiedergeburt, Versöhnung uUuSW. Der Protestantismus und 1NS-
besondere der Pıetismus hat ıne reiche Tradition aufzuweısen, in der das
Thema „Gott und die Seele“ (Augustıin) 1n diesem Sınne als Konkretion des
Heıls verstanden und dargestellt wurde. Man lese Nnu  — unsere Lieder 1m Gesang-
buch oder die klassıschen Andachts- und Erbauungsbücher!

Was sich 1ın dieser Frömmigkeıt un Theologıe meldet, 1St durchaus biblischen
Ursprungs. Gott handelt MIt jedem Menschen persönlich, 1hn VOT dem a
heil retiten und Z eıl führen. Diese Linıe geht VO  3 Abraham über
Mose und die Propheten bıs Johannes dem Täuter un Jesus, und auch
Gruppen und Völker M1Lt (sott konfrontiert werden, 1St der personale Aspekt
VO!]  — entscheidender Bedeutung. (Gsottes Heilshandeln wiıird hier wesentlich als
Gnade und Rettung Aaus etzter und tietster Gefährdung der menschlichen
Exıstenz verstanden. Im Alten Testament wırd datür der Begrift „ Jascha ”” und
„Jeschuah“ (Rettung, Hiılte) gebraucht, im Neuen Lestament wandelt sich dieser
Begriff in „Soterja“92, In diesem Sınne interpretiert Paulus das Evangelıum als
die „Kraft Cjottes SAALT Rettung (Soterıa für alle, die daran glauben“ (Röm
I; _7‚ und führt 1im weıteren Verlauf des Römerbriefs auf,; W 4s diese
Soter1a beinhaltet: Freispruch 1m Gericht, Rechtfertigung des Gottlosen, Zugang

Gott, Erneuerung eiınem Leben in der Versöhnung.
Doch findet sich in der Bibel noch ıne andere Lıinıe, iın der die Konkretionen

des Heils dargestellt werden. Im Alten Testament wird s$1e mit dem Begrift
„Schalom“ umschrieben, 1mMm Neuen Testament MIt „Eirene“®. Hoeken-
dijk 1St SCWESCH, der die Begrifte „Reıch €sottes” und „Schalom“ schon schr
trüh 1ın CNSEC Beziehung zueinander gebracht und als Missionsziel definiert hat
Er versteht darunter „alle Aspekte des wiederhergestellten und geheilten
Menschlichen x näamlıch Gerechtigkeıit, Wahrheit, Gemeinschaft, Kommunika-



t10N, Frieden tc.“34 nach Psalm 85, 1: 1n eiınem Lande Gottes
Herrschaft „Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit un Frieden sich
küssen“. Ahnlich definierte die westeuropäische Studiengruppe für die ökume-
nısche Studienarbeit über Strukturen missionarıscher Gemeinden „Schalom“
als „Verwirklichung der vollen Möglichkeiten der anzen Kreatur“, gleich-
sa als Innenseıte des Reiches (ottes.

Das Interesse, das sıch 1in der Aufnahme des transpersonalen Schalombegriffs
meldet, 1St die Überwindung des einseitigen Personalismus. Es geht 1n der Ver-
mittlung des Heıls nıcht den Messıas als Zentralfigur des kommenden
Reıiches, sondern auch die uen Bedingungen un Verhältnisse, die 1n
seınem eich verwirklicht. Zweıtellos hat der Personalismus unaufgebbar
seın Anlıegen 1St einen gewı1ssen Irend ZU. Individualismus, Spirıtualismus
un: Priyatiısmus. Aus dem „Heıl der Welt“ wird hier allzu leicht das „Seelen-
heil des einzelnen“, un die christliche Frömmigkeıt 1St oft den damıit
gegebenen Versuchungen und Gefährdungen erlegen. Der Schalombegriff 111
demgegenüber die Ganzheit des Lebens und die gesellschaftlich-transpersonalen
Konkretionen des 1in Christus gegebenen Heıils Z Geltung bringen, und diese
Intention wırd Inan aufnehmen und bejahen mussen, ebenso des ZESAMET-
biblischen Zeugnisses wiıllen als auch 1m Angesıcht moderner Erkenntnisse VON
der Menschwerdung des Menschen, die ohne Sozialisierungsprozesse nıcht denk-
bar 1st36 „Das Heıl, Soter1a, mu{fß deshalb auch als Schalom 1m alttestament-
liıchen Sınne verstanden werden. Das bedeutet nıcht Seelenheıl, individuelle
Rettung aus der bösen Welt, Trost 1m angefochtenen Gewissen allein, sondern
auch Verwirklichung eschatologischer Rechtshoffnung, Humanısıerung des Men-
schen, Sozlalısierung der Menschheit, Frieden der anzecn Schöpfung.“37

Die Weltkirchenkonferenz VO  e} Uppsala 1968 hat versucht, beide Linıen mMit:
einander Zu verbinden, und ZWar durch die Definition des „NeEueCEN Mensch-
seins“ als Missionsziel. So heißt 1m Bericht der Sektion E} „Botschaft und
Dıienst, die uns aufgetragen sind, haben mıit mehr als materiellen Bedürfnissen

Cun; gleichwohl können WIr unNns nıemals damıiıt zufriedengeben, TISGEG

Sorge für physische und soziale Bedürfnisse neben unserer Verantwortung für
geistliche Bedürtnisse als Nnur zweıtrangıg behandeln. Die Sendung Gottes,

der WIr teilhaben, mufß heute als abe einer uen Schöpfung beschrieben
werden, die ıne radikale Erneuerung der alten ISt, als Einladung die Men-
schen, 1n ıhr volles Menschsein iın dem uen Menschen Jesus Christus hınein-
zuwachsen. «38

Wır meıinen, 1n dieser Definition des Missionszieles, das Ja gleichzeitig Kon-
kretionen des Heıils umschreiben will, ein ebenso biblisches W1e reformatorisches
Erbe wahrzunehmen. Ernst Wolf hat darauf hingewiesen, daß „der homo
iustihicatus fide sich 1n dem Menschwerden des Menschen übe“39 und nach dem
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Neuen Testament 1St Jesus Christus nıcht DUr der Sohn Gottes, sondern ebenso
der NCUEC Mensch und damıiıt gleichzeitig das aup einer Menschheit,
denn „Adam“ 1St 1m hebräischen Denken sowohl der einzelne Mensch als auch
die ZESAMLE Menschenwelt. Evangelisierung UN Humanısıerung der Welt sınd
eshalb heine Gegensätze, sondern komplementäre Größen. S1ıe bedingen un
erganzen einander. Unsere Berufung 1Sst der „ 1G UC Mensch, der nach (SOtt g-
schaften 1St 1ın rechtschaftener Gerechtigkeit und Heıiligkeit“ (Eph 4, 24), ıne
Berufung, iın der sıch nach arl Barth der „Humanısmus Gottes“ manıftestiert.
Der Bericht der Sektion E} VO  w Uppsala führt dazu interpretierend Aaus:!: „Eıne
solche Veränderung (sC. 1n das NEeEUEC Menschsein) 1st. immer eingebettet in irgend-
einen tatsächlichen Wandel der Einstellung und der Beziehungen. Denn xibt
keine Hinwendung Gott, die den Menschen ıcht gleichzeıitig seinen Miıt-
menschen auf NnNEeuUE Weiıse zuwendet. Das 1LLEUEC Leben befreit Menschen ZUTE (36-
meıinschaft un befähigt S1e, rassısche, nationale, relıg1öse un andere Schranken

durchbrechen, die die Einheit der Menschheit zertejlen10 «
Sagen WIr Ja Zu Humanısmus Gottes und damıt auch AT Humanıisıerung

der Welt, 1St dabei doch bedenken, dafß den Humanısmus (sottes
geht, der nıcht NUur alle anderen Humanısmen relatıviert und iın ihrer Unzu-
länglichkeit entlarvt, sondern ebenso TST die wahre Humanıisıerung der Welt
ermöglıicht. Deshalb xibt heine Humanısıerung ohne Evangelisierung der
Welt, denn Jesus Christus 1st beides: Ursprung und Ma{f(stab der Mitmensch-
lichkeit. Gerechte Verhältnisse, menschenwürdige Zustände, Inseln wahrer Hu-
manıtät Konkretionen des Heıls, nach denen die Menschen heute zew1ß
sehnsüchtig Ausschau halten ann 1Ur dort geben, der HEUE Mensch,
der 1ın Jesus Christus erschienen 1St, „angenommen“ un: „angezogen“ wiırd.
Die „Frankfurter Erklärung“ hat versucht, die Verherrlichung des Namens
Gottes als Missıionsziel der Humanısierung der Welt eENTISEZENZUSECLIZEN (These
2) darın wird mMan iıhr nıcht folgen können, denn die Herrlichkeit Gottes
manıfestiert siıch Ja gerade 1mM Oftenbarwerden seıner Liebe, die den uecn

Menschen schaftt ber da{fß die Frankfurter Erklärung mMi1t der Betonung Von

Evangelisierung und Verkündigung (These und eın notwendiges Korrektiv
gegenüber blofßem sozıialen Aktivismus ZESETZT hat, 1St DOSItLV wertfen.

Heilsgegenwart UuUnN Heilszukunfl
Es fällt auf, da{ß 1n den bisher vorliegenden Außerungen Zur Thematik der

nächsten Weltmissionskonferenz das Thema „Heilsgegenwart un: Heıilszu-
kunft“ aum angeschnitten wird. Dabei 1St VO  - iußerster Aktualıtät. So
hat Herbert Marcuse, der bekannte marxistische Philosoph und Sozi0loge, g-
fordert, „Aus den vorhandenen Tendenzen des gesellschaftlichen Prozesses die
schon Jetzt möglıche Entfaltung und Erfüllung“ erkennen‘4!. Fuür ih 1St die



endgültige un totale Verwirklichung des Reiches der Vollendung keıine welt-
fremde TIräumereı, sondern greifbare Konsequenz Aaus dem gegenwärtigen
Stand der gesellschaftlichen und technologischen Entwicklung. Die durch die
Technik ermöglichte Entlastung des Menschen aßt nach seıiner Meınung „eine
Ordnung der Fülle“ 1n Sıcht kommen, 1n welcher „die notwendigen Finschrän-
kungen Aaus dem Überfluß AaUusSs der Not erwachsen“, in der die Arbeit
ıhren frustrierenden Zwangscharakter verloren hat und in der Formen VO  ;

Herrschaft oder Unterdrückung absurd un damıt abschaftbar werden??.
Was Marcuse hiıer ausspricht, x1bt die Stimmung weıter Kreıse der Jungen

Generatıon wieder, besonders jener Gruppen, die Marx un: Freud wiıederent-
deckt haben und AUS ıhren Ideen Entwürfe für ine 11eUe Welt gewıinnen. Der
christlichen Kirche aber werfen s1e VOTL, da{ß s1e die Menschen auf eın eıl im
Jenseıts vertroste, ANSTAtt die mögliche Vollendung der menschlichen Gesell-
schaft 1im Diesseits suchen. Ernst Bloch 1St CD, der mM1t seinem APHnZip Hoft-
nung“” die Religion „beerben“ und hre jenseıtigen Reich-Gottes-Ideen in die
diesseitige „Heımat der Identität“ übertragen möchte, ın der alle Entfremdun-
SCH ausgehoben siınd und der Mensch durch alle Wiıdersprüche hindurch sıch
selbst gekommen ist43.

Die Kritik der christlichen Kırche, die sıch in diesen Entwürten meldet, 1sSt
zweitellos nıcht VO der and weısen. In seiner „Theologie der Hoftnung“
hat Jürgen Moltmann vezeigt, daß die weltverändernde Krafl der christlichen
Hoffnung noch nıcht genügend ZU Zuge gekommen ıst. ach seiner einung
1St „die andere Seite der Versöhnung miıt Gott in der Geschichte der Christenheit
ımmer 73 kurz gekommen, weıl INa  - sıch selbst nıcht mehr eschatologisch VeEI-

stand un ırdısch-eschatologische Antızıpationen den Schwärmern un Enthu-
s1asten überliefs“4*, SO führte die Eschatologie, die Lehre VO  a den etzten Dın-
ZCN, ein „eigentümlıch steriles Daseın Ende der christlichen Dogmatık“ un
stabiılisierte Verhältnisse in der Gesellschaft, die ın „schöpferischer Nachfolge“
hätten verändert werden mussen, denn „die Christenheit hat der Menschheıiıt
nıcht dienen, damıiıt diese Welt bleibe, W as Ss1e iSt, oder ewahrt werde in
dem, W as s$1e ist, sondern damit S$1e sıch wandle und werde, W as ıhr verheißen
1St Darum kann ‚Kırche für die Welr‘ nıchts anderes heißen als ‚Kırche für das
Reıiıch (sottes‘ und die Erneuerung der Welt Das geschieht S dafß die Chrı1-
stenheıt die Menschheit 1n ihren Erwartungshorizont eschatologischer Er-
füllung VO  . Recht, Leben, Humanıtät un Sozialıtät hineinnimmt un: 1n ıhren
eigenen geschichtlichen Entscheidungen ihr Oftenheit, Bereitschaft und Elastıizı-
tAt für diese Zukunft vermiıttelt.“45

Ist erlaubt, solche Ideen als Schwärmerei abzutun, oder spiegelt sich in
ıhnen nıcht vielmehr eın Funken jener Hofftnungsglut, die einst die Christen-
gemeinden der apostolıschen eıit beseelte, weiıl S1e in der Auferstehung Jesu



Christı den Anbruch einer neEUenNn Schöpfung sahen? Das Heiıl, das (sOtt dieser
Welt bereitet hat, 1st nıcht Zukunft, sondern wird ın der raft des Heılıgen
Geıstes ımmer wieder Gegenwart. In diesem Sınn hat die Zukunf des Reiches
(sottes „schon begonnen“. In der Verkennung dieser Tatsache liegt die Schwäche
jenes christlichen Traditionalismus, der sıch mehr der Vergangenheıt als
der Zukunft orıentiert un der mehr autf das Bewahren als aut das Erneuern
gestimmt 1St. Tatsächlich 1St dieser bloß konservierende Traditionalismus ine
ebenso große Häresıe WI1e der schwärmerische Enthusiasmus; denn macht
nıcht mıiıt der Erkenntnis, da{flß der 1IeuHE Aon schon begonnen hat und da{flß
die Gewalt der gottfeindlichen Mächte gebrochen ıar Er unterschätzt die Trag-
tahıgkeıit und Reichweite der Herrschaft Jesu Christi und überschätzt das
Schwergewicht der veErgesSscChenN Weltstrukturen. Er verschiebt das eil 1Ns Jen
se1its un lihmt die Triebkraft der christlichen Hoftinung.

Damıt 1St nıcht ZESAQT, daß dem schwärmerischen Enthusiasmus Nnun Tur und
Tor geöffnet werden sollen. Auch stellt ıne gefährliche Verfälschung des iın
Christus erschienenen Heıls dar, denn übersieht die Tatsache, da{ß das Heils-
erk CGottes noch nıcht vollendet 1St und daß die Sendung der Kirche siıch

den Bedingungen des alten AÄons vollzieht. Er unterschätzt daher die
Macht des Bösen und überschätzt die Möglichkeiten des Menschen ZuUur Verände-
rung der Welt Er unterscheıidet nıcht zwiıschen der Endgestalt des Heıls, die
mMit der Aufhebung der Todesgrenze iıdentisch 1St, und den Zeichen des Heıls, die
der Glaube schon Jjetzt setrtzen eErmMa$S. Vor allem aber steht der schwärmer1-
sche Enthusiasmus in der Gefahr, dem weltverändernden Handeln des Men-
schen Oftenbarungsqualität zuzubillıgen und Gottes Heilsgegenwart in den
politischen un soz1alen Revolutionen finden46.

Angesichts dieser Gefahr wird Zut se1n, siıch Sınnn un Inhalt der QAWEL-
Reiche-Lehre Martın Luthers erinnern. Sıe WAar für iıhn Ja nıcht 11UT eın
Kamptfmittel den Klerikalismus Roms, die Bevormundung der
elt durch die Kırche, sondern ebenso die Markierung einer Grenze I1
über den Schwärmern, die das Reich Gottes mit iırdischer Gewalt verwirk-
lıchen suchten. Zweıtellos 1ISt die Zwei-Reiche-Lehre oft mißverstanden, indem
Inan sS1e statısch interpretierte, den Glauben ın ein Reıich der Innerlichkeit und
des Jenseits verbannte un die Gestaltung der Welt einer falsch verstandenen
Eıgengesetzlichkeit VO:  .} Politik und Wıiırtschaft überließ. In Wirklichkeit geht

das Durchhalten der eschatologischen pannung zwiıschen dem „Schon
jetzt“ un dem „Noch nıcht“ des Heilshandelns Gottes. ıcht umsonst findet
sıch ım Neuen Testament ımmer wıeder die Mahnung ZA17. Nüchternheit un die
Warnung VOT dem Rausch, als ware das eich Gottes schon volle Wirklichkeit.
Die Thessalonicher werden ermahnt, ıhre Arbeit wıeder aufzunehmen, die s1e
im eschatologischen Überschwang nıedergelegt hatten Thess. 4, 11 u.



Thess SE 12); un dıe Korinther bekommen hören, da{fß die sexuellen
Schranken noch nıcht aufgehoben sınd Kor D, und f Wwar steht
die Welt 1m Morgenrot der Erlösung, weshalb das Licht des Evangeliums alle
Fınsternisse durchdringen und aufheben will; aber gleichzeitig muß DESAQT WOCTI-

den, daß das Heıilshandeln Gottes noch nıcht vollendet iSt; weshalb das (sesetz
ın Geltung bleibt, das nıcht erlösende, sondern erhaltende raft besitzt.

Uniwwversalität UN) Partikularität des Heıls
„Was meınen WIr damıt, WEeNN WIr CN, die Verkündigung des Evange-

l1ums ziele darauf, daß ‚alle Menschen ıhn ylauben und werden‘?“
Diıeser Satz; der sıch in dem ersten Vorbereitungspapier für die nächste Welt-
missıonskonferenz findet*7, umreißt eın Problem, das 1ın der ökumenischen und
missıionarıschen Bewegung VonNn Anfang ıne große Rolle gespielt hat Es 1St
die Frage nach Universalität UN: Partikularität des Heıls Sieht INa  - die Ar-
beitspapiere des Okumenischen Rates durch, die 1n den etzten Jahren VOI-
öfftentlicht wurden, findet INan dariın einen starken Zug ZUur Betonung der
Universalıtät. Er zeıgt sıch drei 5Symptomen: der. Beurteilung der Rolle
der Kırche 1n Gsottes Heıilsplan, er Definition des Verhältnisses den Welt-
religionen und der Frage nach Gericht und Verdammnis.

Was die Beurteilung der Rolle der Kiırche ın CGJottes Heilsplan anbetrifit,
hat se1it Jahrhunderten der Satz Cyprıians VO  . Carthago 7 258) „Extra
ecclesiam nulla salus“ (Außerhalb der Kırche kein Heıl) fast unumstrittene
Geltung gehabt. FEr besagt, daß die Kirche nıcht NUr das eıl vermittelt, SO11-
dern zugleich auch exklusiv die Heıilsgemeinde darstellt. Dıiıeser „Ekklesiozen-
trısmus“ 1St 1m Rahmen der ökumenischen Diskussion in etzter eIit hart
attackiert worden, besonders Von der westeuropäischen Studiengruppe für
Strukturen missıonariıscher Gemeıinden. Unter Aufnahme gewısser Gedanken
VO  3 Georges Casalıis und Hoekendijk wurde dabei eine Ekklesiologie ent-
wickelt, in der Aaus Sorge die Universalität VO  3 (sottes Heilshandeln die
tradıtionelle Reihenfolge „Gott Kirche Welt“ umgekehrt wurde. Nıcht
die Kırche, sondern die Weltr rückte die zweıte telle, daß die NECUC Reit-
henfolge lautet „Gott Welt irche“ Zur Erläuterung hieß UE „Damıt
1sSt ZESART, daß Gottes primäre Beziehung die ZUur Welt 1St und dafß die Welt,
nıcht aber die Kırche 1m Brennpunkt des Planes Gottes steht.“ Die Kirche hat
vielmehr ıne „exzentrische Posıition“: I3r wahres Zentrum liegt außerhalb
ihrer selbst Sıe hat nach jenen Situationen in der Welt Ausschau halten,
die nach der Verantwortung ın der Liebe verlangen, und dort hat S1e Schalom
ANZUSASCH un anzuzeigen.“48 Dıie Rolle der Kırche 1st also instrumentaler
Art Organ der Mitteilung, Anzeıge des Schalom, Funktion des Apostolats.

Man wırd die Mahnung, die sıch in solchen Formulierungen meldet,



nehmen mussen. hne Zweiıtel 1ıbt ıne Konzeption VO  3 Gottes Heıilsplan,
in der die Kırche ZUuU Selbstzweck vgeworden 1St und siıch 1n pharisäischer Ab-
sonderung oder klerikaler Bevormundung über die Welt erhebt. Gerade die
reformatorische Theologie hat eın starkes Empfinden für diese Getahren ent-
wickelt, die Knechtsgestalt der Kırche betont und das Verhältnis ZUur Welt als
Dienst bestimmt. uch steht der Christenheit gul A, 1ın eıner elit globaler
Entwicklungen, die auf dıe Einheit eiıner kommenden Weltgesellschaft zıelen,
die Universalıtät VO  3 Gottes Heilshandeln betonen und sıch daran eriınnern

lassen, da{fß Erwählung 1ın der Bıbel nıemals Bevorrechtigung bedeutet, SONMN-
dern ımmer Aussonderung Sendung und Dienst.

Trotzdem wiıird mMa  ; tragen mussen, ob Mınımalisierung und Instrumentali-
sıerung der Kırche dem biblischen Befund gerecht werden. Als polemische bor-
mel einen hypertrophischen „Ekklesiozentrismus“ Mag das Schema „Gott

Welt Kırche“ berechtigt se1n, doch nıcht als Quintessenz VO Soteriologie
und Ekklesiologie. Es sibt im Neuen Testament eben auch die Linıe „Gott
Kırche Welt“ Man denke die Texte, 1n denen die Kiırche als Anbruch
der Menschheıit oder Leib Christi definiert wırd (Röm 1 Kor 1
Eph + ff Kol 1: f INan denke auch die Rede VO „E1igentums-
volk“ un: VO' „königlichen Priestertum“ etr 2i 19 Hıer liegt die
AÄnschauung zugrunde, dafß die Sendung des Sohnes sıch 1ın der Sendung der
Kırche fortsetzt un da{fß diese Sendung ZUT Sammlung der Gemeinde führt,
in der die Gegenwart des Reiches (sottes in Gottesdienst, Gebet und Glauben
VOrWESZgeNOMMEN wırd. Dıie Kırche als Werkzeug vewilS; die Kirche
Rande VO  = Gottes Handeln ohl kaum. Vielmehr 1St Siıe als Erstlingsfrucht,
als Anbruch der Schöpfung, zugleıch „vorläufiges Ziel der Sendung“49,
sofern 11Ur ıhre Türen oftenbleiben für die unıversale un kosmische Weıte vVvon
Gottes Zielen MIt dieser Welt

Damırt haben WIr schon den zweıten Punkt berührt, dem sıch der ökume-
nıschen Diskussion die Problematik VO  e} Universalität und Partikularität des
Heıils meldet. Es geht die Definition des Verhältnisses den Weltreligio-
nen, die ın erstaunlicher Weiıse wiedererstarkt sind und ıne Herausforderung

die christliche Kırche darstellen. Dabei 1St Paul Devanandan zuzustim-
INCN, wenn 1n seiınem bekannten Vortrag auf der Weltkirchenkonferenz ın
Neu-Delhi 1961 teststellt, daß das Autbrechen ucn Lebens 1n den wıeder-
erstarkenden nıchtchristlichen Religionen auf den „wachsenden Grenzverkehr“
zwıschen ihnen un dem Christentum zurückzuführen ıst: „50 finden sich viele
christliche VWahrheiten, Aaus iıhrem ursprünglichen Zusammenhang gelöst, als
unausgesprochene Voraussetzungen in dem Begriftsschema nıchtchristlicher Re-
lıgiosität. « 50

Doch aßt CS Paul Devanandan nıcht bei dieser Feststellung bewenden,
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sondern versucht, 1m Sınne einer unıversalen Konzeption des gyöttlıchen
Heilshandelns den inneren Gehalt der Weltreligionen 1n ıne posıtıve Bezie-
hung Zur Oftenbarung Jesu Christı bringen, wobei davon ausgeht, daß
„Gott gleichermaßen der Erlösung anderer Menschen als uns gelegen ISt, die
vielleicht nıcht Sanz dasselbe Verständnis VO) Gottes Wesen und seinem Plan
für die VO  3 ıhm erschaffene Welt haben w 1e WIr  aaa Um das Problem lösen,
kommt eıner Art vorlautender Gnade, die sıch 1n den Weltreligionen
manıftestiert: „Wenn aber der relig1öse Glaube auch als Antwort verstehen
iSt, dann kann eın Christ schwerlich bestreıiten, daß sıch 1n diesen tiefen inneren
Bewegungen des Menschengeıistes ıne Antwort auf das Schöpfterwirken des
Heılıgen Gelstes rest.

Vertieft und fortgesetzt wırd diese Linıe bereits 1n Neu-Delhi durch Joseph
Sıttler, der den „kosmischen Christus“ proklamiert: „Die Schöpfung 1St eın
Werk des Gottes, der Licht 1St Und das Licht des Schöpfergottes fällt auf die
Schöpfung und geht 1n seine Schöpfung 1n Die Welt der Natur kann eshalb
der Ort dieses Lichtes se1n, das durch Christus kam, weıl die Welt trotz ıihrer

C  52  592Feindseligkeit jenes Licht nıe ohne das Licht V O]  e Gott Wr

Neuerdings hat Georges Khodre, Metropolıit VO  - Antiochien, auft der S1it-
ZUNg des Zentralausschusses des Okumenischen Rates 1ın Addıs Abeba 1971 diese
Gedanken insotern unterstrichen, als die Weltreligionen „Schulen göttlicher
Gnade“ NAaNNTtE, 1n denen Christus durch seiınen Geıist verborgen Werke ıSt.
„  141e vorliegende Aufgabe esteht darın, alle Werte Christi 1n anderen Religio0-
HH herauszufinden, iıhnen Christus als ıhr Bindeglied zeıgen und seıne Liebe
als ıhre Erfüllung. Wahre Mıssıon SpOttet der Mıssıon. Es 1St TISEGETE einz1ge
Aufgabe, den Fußtapfen Christi tolgen, W1€e sS$1e schattenhaft ın anderen
Religionen wahrzunehmen sind ... Das an missionarısche Handeln der
Kırche wird darın bestehen, Christus wecken, der ın der Nacht der Relıg1i0-
T  e schläft.“>3

Inzwischen 1St der Dialog mıiıt den Weltreligionen durch Wel Konterenzen in
Ajaltoun bei Beırut un Zürich arz un: Maı 1970 kräftig ın Gang gekom-
iINnCnNn. Er waäare reilich verfehlt, würde ın eiınem christlich verbrämten Syn-
kretismus enden, wohin die Gedanken VO:  e dem schlafenden Christus 1n den
Weltreligionen sehr leicht tühren können. Ebenso verftehlt waäare allerdings,
Wenn nıcht mi1t der nötıgen Ofrtenheit und Weıte vyeführt würde und wenn
WIr nıcht damıiıt rechneten, daß (sott größer E als NSsere Erkenntnis VOINN ihm
Das Problem der nıchtchristlichen Religionen in ihrem Verhältnis ZUFT. ften-
barung (sottes 1n Jesus Christus 1St theologisch noch ımmer nıcht aufgearbeitet,
und äßrt sıch ohl auch nıcht VO Schreibtisch her bestimmen, sondern nNnur
1n der lebendigen Begegnung untereinander. Dann wird sıch zeıgen, ob wirklich
Christus iın den Weltreligionen Werke 1St oder ob diese sıch mMit christlichen



Gedanken angereichert haben Vielleicht 1St Pau!]! Devanandan auf einer
richtigen Spur, S die Lösung 1m Sınne des Jesus- Wortes sucht: nI bın
nıcht gekommen aufzulösen, sondern erfüllen“ (Matth S Er [Ta
‚Zielt die Verkündigung des Evangelıums auf die völlige Vernichtung aller
übrıgen Religionen ab? der werden Religionen und Völker als solche in iıhrer
Eıgenart weıterbestehen ın der Fülle der Zeıten, WEn ‚Gott alle Dıinge —
menta{ßt in Christus, beıides, W as 1MmM Hiımmel und auf FErden 1St Eph K LOMERS
Gewiß aber ist, dafß siıch die unıversale Wahrheit des Evangeliums 11UT dann
durchsetzen wird, wWwenn die Eınzigartigkeit Christi dabej ohne Abstrich und
ohne talsche Harmonierungsversuche bezeugt wird.

Bleibt als etztes Problem 1n diesem Zusammenhang die Frage nach Gericht
und Verdammnis. Wrn wırd s1e 1n dem ersten Vorbereitungspapier ausdrück-
ıch als £ür die Thematik des Heıils der Welt relevant bezeichnet: doch fällt
auf, da{ß s1e 1n den Arbeıitspapieren des Okumenischen Rates oder 1n Resolu-
tiıonen und Beschlüssen VO  3 Weltkirchenkonferenzen 1n etzter elt weder g-

noch behandelt ISt. Hat die Frankfurter Erklärung recht, WCNN S1e da-
hinter die „objektivistische Meınung“ vermutet, „als ob ın Kreuz un: Auf-
erstehung Jesu Christı bereits die I1 Menschheit aller Zeıiten 18915  e geboren
se1 un unabhängıg VO dem Wıssen das gyeschichtliche Heilshandeln (Gottes
und ihren Glauben daran schon Friede mMi1t ıhm hätte“ (These 4)? Die Frank-
turter Erklärung tolgert daraus, dafß solchen Voraussetzungen sowohl
„der Evangelisationsauftrag seiıne Vollmacht und Dringlichkeit verliert“ als
auch „dıe unbekehrten Menschen in ıne verhängnisvolle Sicherheit über iıhr
eW1geEs Schicksa] gewiegt“ werden.

Tatsächlich findet sıch 1m Rahmen der ökumenischen Studienarbeit über
Strukturen missionariıscher Gemeinden jene „objektivistische Meınung“, die VO
der Frankfurter Erklärung Miıt Recht abgelehnt wırd Es heifßt dort: „Durch die
Auferstehung des Menschen Jesus Christus 1St jeder Mensch eiınem
Glied der Menschheit geworden.“ Gericht un Verdammnis, wiırd
Inan Aaus dieser Aussage tolgern müssen, sind keine VOrLr uns lıegenden MÖög-
lichkeiten mehr, sondern S$1e lıegen grundsätzlıch hınter uns Demgegenüber
ırd Ina  m} der bıblischen Linie testhalten müussen, da{fß das Heiıl, das 1n Jesus
Christus erschienen ISt; ZWar unıversal für alle Welrt offensteht, da{fß aber
keinen anderen Zugang ihm oibt als durch Bekehrung, Buße und Glauben.
Es äßt sıch weder verobjektivieren noch vergesellschaften noch iın eiınen allum-
tassenden historischen Proze(ß transformieren. Nur der Glaube hat Gericht und
Verdammnis grundsätzlich hinter sıch:; der Unglaube hingegen hat beides 1m-
HIET noch VOT sıch un 1ın sıch Das 1St keine Einschränkung der Universalıität
des Heıls, sondern notwendige Folgerung aus dem Charakter des Glaubens als
treier menschlicher Entscheidung.



der wiırd 1n den ökumenischen Papıeren über Gericht und Verdammnis
geschwiegen, weıl diese Gedanken dem aufgeklärten Menschen VO:  w heute nıcht
mehr uzumuten wäaren” Sollte dies tatsächlich der Fall se1n, kann INa  } NUr

a  N, bei den modernen Dichtern und Denkern in die Schule gehen, die das
Geheimnıis der Hölle wiederentdeckt haben und die sıch MIit Problemen w1e
Verurteilung, Verwerfung, Verdammnıs ın tiefer existentieller Bewegtheit aus$s-

einandersetzen. Eın unverdächtiger Zeuge W1e der Religionssoziologe Peter
Berger ertet das „Argument der Verdammnıis“ geradezu als „‚Zeichen der

Transzendenz“. Er exemplifiziert dies dem Fall Eichmann un: schreibt
dazu: „Die MONStrOse 'Tat heischt nıcht L1LLUTLT Verurteilung, sondern Verdam-
MUNg un WAar 1n der ZaNZCH relıg1ösen Betrachtung des Wortes. Das heifßt
der Täter hat sıch nıcht 1Ur Aaus der Gemeinschaft der Menschen ausgeschlos-
SC1I1 Er hat sıch auch endgültig VO  = eıner moralischen Ordnung abgesondert,
die diese Gemeinschaft der Menschen transzendiert. Damıt hat mehr als
menschliche Vergeltung herautbeschworen. Wenn InNnan ZEW1SSE menschliche
(Gesten als antızıplerte Erlösung ansehen kann, siınd andere Antızıpatıonen
der Hölle, wobel Hölle nıcht mehr und nıcht weniıger bedeutet als den S41
stand der Verdammnis, hic et NUunNCcC un: jense1ts der renzen dieses Lebens un
dieser Welt.“>6 Die Universalität des Heils wird Mi1t diesen Aussagen nıcht
aAangetaSstet. ber die menschlıche Entscheidungsfreiheit wird respektiert. Wer
(Gjott den Glauben verweıigert, schließt sich selbst aus VO eıl und verliert sıch
in den Verstrickungen seiner Schuld, die ohne das erlösende Licht der Liebe ın
der dunklen acht der Heıllosigkeit enden mussen. Man mißverstehe dies
nıcht: Nıcht die Schuld schließt VO eıl Aaus, sondern der Unglaube, nıcht die
Ose  .. ‚Katı, und se1 s1e MONsStrös NECNNEN, sondern die Unbußfertigkeit, die sıch
der Reue und Umkehr verweıgert.

Schlußbemerkung
Unser Gang durch die Probleme, die sıch 1m Kontext MI1t der Frage nach dem

el der Welt stellen, hat gezeigt, daß INan nıcht NUur 1n die Tiefen des van-
gelıums hineinleuchtet, WECNnN INa  } den Mut hat, nach dem Inhalt des Heils
fragen, sondern zugleich 1ın die Tiefen der eıt Man ann NUur wünschen, dafß
die Ergebnisse der kommenden Missı:onskontfterenz diese Tieten nach allen Se1-
ten hın wirklich ausloten. Denn LLUL wWwenn WIr zeıgen vermOgen, inwiefern
das Evangelium ine Antwort auf das tietste Heilsverlangen des Menschen
darstellt, vermögen WIr einer ebenso skeptischen W1e revolutionären (CGjeneratıiıon
das eıl der Welt heute in Jesus Christus glaubwürdig bezeugen.
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ine Begegnung mıiıt der revolutionären Weltanschauung
Chinas

VO  Z RAYMOND WHITEHEAD

schon sınd Analogien zwischen relıg1ösen Bewegungen un kommunisti-
schen Revolutionen aufgestellt worden. Es bedarf keiner oyroßen Vorstellungs-
kraft, Parallelen zwischen dem Gebrauch des „FrOten Buches“, der Mao-Plaket-
ten, Statuen, Massenversammlungen un der allumfassenden Weltanschauung
der chinesischen Kommunisten eiınerseılts und den Schrıften, Devotionalıen, —

lig1ösen Bıldern, lıturgischen Dramen und theologischen Formulierungen VeOr-
schiedener relig1öser Traditionen andererseits erkennen. Schwieriger 1St CS,
die Bedeutung dieser Parallelen bestimmen und diese Phänomene AD A-

Iysıeren, daß Verständnıis dadurch nıcht gyehindert, sondern gefördert
wird.

Die chinesischen Kommunisten lehnen ab, über ıhre Bewegung und das
Denken Mao Tse-tungs 1ın Begriffen diskutieren, die dem relig1ösen Vokabu-
lar entnommen sind. Da S1e die Religion als abergläubisches Überbleibsel Aaus
der Vergangenheıt betrachten, das MmMIt der Entwicklung des wıssenschaftlichen
Denkens verschwinden wiırd, 1St verständlich, da{fß Ss1e zwiıschen iıhrer Welt-
anschauung un relıg1ösen Weltanschauungen klar unterscheiden wollen

Religionssoziologen bieten Uu1ls ein System A, ın dem sowohl theistische W 1e
nıcht-theistische „Religionen“ als funktionales Element in verschıiedenen SO712-
len 5Systemen und Sub-Systemen vesehen werden können. Ausgehend VO  3 den
Theorien Durkheims und Webers sind S1e imstande, über die theistische Sprache
hinauszugelangen und analysıeren, W1€e Religionen und Ersatzreligionen 1n
jeder Gesellschaft wirken. Für Durkheim oibt keine Religion außerhalb der
Gesellschaft und keine Gesellscha f} ohne Religion. Angesichts der Abneigung der
chinesischen Kommunıisten relig1öse Sprache bleibt wenıg aum für 1ne
gemeınsame Basıs um Dialog innerhalb des soziologischen Systems. Dıie SO710-
logen selbst, auch die Atheisten ihnen, vertallen oft einer „theistischen
Tendenz“, Wenn S1e weltliche Bewegungen als Pseudoreligionen oder Ersatz-
religionen beschreiben. Wenn estimmte weltliche Phänomene ine Funktion CI-

tüllen, die iın anderen Sıtuationen durch spezifısch „religiöse“ Phänomene CL-
tüullt wiırd, mıiıt welcher Berechtigung können WIr dann die welrtliche ewegung
als „Pseudo“ oder SAEBSatz“ abstempeln? Sollte die Unterscheidung zwischen
weltlich und relig1ös ın der Sprache der Soziologie nıcht überwunden WeTr-
den?



Als weıteres Problem kommt hinzu, dafß die Soziologie selbst AUS bestimmten
Weltanschauungen entsteht un diese reflektiert. Wenn der Sozi0ologe zugesteht,
daß keine Gesellschaft ohne „Religion“ x1bt, dann mu{fß auch seine eigene
theoretische Gesellschaft notwendigerweise ine „Religion“ umtassen. Der SO-
zı0ologe selbst vertritt ıne estimmte Weltanschauung, die eine VO  a vielen 1St
Häufig nımmt der Soziologe iırrtumlicherweise Z stehe iırgendwie außerhalb
aller soz1alen Bewegungen oder Strukturen und könne s1€e alle mMıiıt gleicher Ob-
jektiviıtät analysıeren.

Unsere Sıtuation wird iın nützlicher Weiıse weıter kompliziert durch den Be-
wußtseinswandel 1m christlichen Westen. Tıillich spricht VO der Religion als
dem „letzten Anliegen“ und beg1ibt sıch damıt über die Unterscheidung ZW1-
schen theistisch und atheistisch hınaus. Bonhoefter sprach VO  3 eiınem „religıons-
losen Christentum“, un heute finden WLr Bewegungen eiınem weltlichen
Christentum oder eınem christlichen Atheismus. Dıie Neubewertung relig1öser
und theistischer Sprache innerhalb einer „relıg1ösen“ Gemeinschaft selbst -
bringt LEUE Möglichkeiten 1ın der Begegnung zwiıischen verschiedenen Bewegun-
gCnh un: Weltanschauungen.

In meıiner Begegnung mMit der chinesischen Revolution stehe ich eıner Bewe-
SUuNg und einer Weltanschauung gegenüber, die andere Bewegungen un: Welt-
anschauungen 1n Frage stellt und häufig verwirft. Dıie Verwerfung relig1öser
Weltanschauungen erfolgt besonders scharft. Dennoch 1St möglıch, die chi-
nesische Sıtuation mit eiınem zew1ssen Mafß Ofrenheit heranzugehen. SO7Z10-
logische und theologische Formulierungen helfen uns 1n unserem Verständnis
der chinesischen Weltanschauung, doch sınd diese Formulierungen selbst unvoll-
ständig. SO nähern WIr u1lls der chinesischen Weltanschauung mıiıt der Bereitschaft
Z Lernen, ZUuUr vegenselitigen Beeinflussung, ZuUur Neuformulierung uUunserer

eigenen Weltanschauung. Und damıit hat eigentlıch der Dialog schon begonnen.
Der Mao-Kault

Der Persönlichkeitskult, der 1n Mao Tse-tung seınen Höhepunkt fand, be-
SANM nıcht mit der Kulturrevolution, erreichte jedoch während dieser elt seine
stärkste Ausprägung. Wiährend eines Chinabesuches in diesem Jahr (19741) War
ıch wıder Wıiıllen beeindruckt VO  5 der weıten Verbreitung VO  - Mao-Zıtaten und
Mao-Porträts und auch VO  w} dem Versuch, 1m Studium und 1ın der Anwendung
des Denkens Mao Tse-tungs jeden bloßen Formalismus vermeıden. Der
Vorsitzende Mao selbst beklagte 1n seınem Gespräch MIit Edgar SNOW (das in
ALkdte“ VO Aprıil 1971 veröftentlicht 1St) die Art und Weıse, 1n der bestimmte
„Formen der Verehrung aufgekommen se1en“, weıl die Rote Garde Aus-
sprüchen, Bildern und G1psstatuen als Treuesymbolen testhalte. Der Vorsıt-
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zende Mao erklärte, der Persönlichkeitskult erwachse Aaus einer natürlichen Ne1-
guns des Volkes, die Aaus den Tagen der Kaiserverehrung übriggeblieben se1l
Wenn auch der ult während der Kulturrevolution ine nützliche Funktion g-
habt haben INas, 1St Mao doch der Meınung, daß 198808 weıt damıt g-
SahnsScCch sel und INnan ıhn abbauen sollte. Da selbst imstande 1Sfs den Persön-
lichkeitskult AUSs einer ziemlich rationalen Perspektive sehen, sollte u1l$s das
auch gelıngen.
Sıch derjenigen eriınnern, die den runnen gruben

Von einem Bauernführer 1n der Trovınz Shansı hörten WIr das lokale
Sprichwort, daß Inan sıch, Wenn INa  z} Wasser trinke, derjenigen erınnern solle,
die den rTrunnen gyruben. Er verwıes damıt auf die reichliche Nahrung, die AaUS-
reichende Unterkunft, die Biıldungsmöglichkeiten und andere Dınge, die Jetzt
den ehemals Bauern ZUuUr Verftfügung stehen. Dies steht 1n scharfem (52-
SENSALZ ZUuT früheren Gesellschaft, 1n der seine Schwestern verkauft werden
mußten, weıl seine Famılie verarmt WAafr, in der seın Vater Unterernährung
starb und iıhn als mıiıttellosen Waisen zurücklie(ß. Die Liebe ZU Vorsitzenden
Mao, die fast Anbetung grenzt, spiegelt den völlıgen Wandel wıder, den
se1ne Führung 1n einer vorher anscheinend aussiıchtslosen Sıtuation gyeschaffen
hat Man meınte, dafß VOL der Kulturrevolution estimmte Personen Schlüssel-
posıtionen innehatten und Mao arbeiteten. Mıt dem Ausbruch der Kul-
turrevolution wurde die lange aufgestaute Liebe un: Verehrung für Mao freıi,
die sıch manchma] 1ın der Anbetung seiner Person ausdrückte. Diese X Zesse
lassen Jetzt langsam nach

Der Rückgang der kultischen Aspekte bedeutet jedoéh nıcht auch einen Rück-
gang der Wertschätzung Maos als Lehrer, Prophet und militärischen Führer,
der das olk A2US einem Leben des Leidens in ein Leben der Hoffnung führte.
Eın Rıtual, das sıch erhalten hat, 1St das „Mahl der bitteren Erinnerung“. In
eiınem kleinen ort bei Kanton beschrieh mMır ıne Famauılie, W1e s1e dieses „Sa-
krament“ jedes Jahr Begınn des Frühlingsfestes fejert. iıne Mahlzeit wiırd
zubereitet, die dem zleicht, W as die Bauern VOLr der Befreiung
hatten, nıicht verhungern. Sıe besteht Aaus$ bitteren wılden Pflanzen und
Aaus Getreidehülsen. Wiährend die Familie dieses bittere ahl verzehrt, erzählt
s1e sıch Geschichten über das Leben früher, über die Nöte, die Tragödien und
die düsteren Leiden. Die Parallele ZU: Passahmahl 1St auffallend. Dann wırd
die Mahlzeit für das Frühlingsfest zubereıtet, un während die Kınder das
reichliche Essen verzehren, das s1e sıch Jjetzt eisten können, werden S1e die
Bedeutung des Revolutionskampfes erinnert und ZUuUr Standhaftigkeit aufge-
tordert, damit die Schrecken der Vergangenheıit s1e nıemals mehr heimsuchen
können.
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Die Religion un die Biıtterkeit der Vergangenheit
Dıie traditionelle chinesische Religion un die westliche Religion siınd in der

Erinnerung des Volkes MI1t der Bitterkeit der Vergangenheıit verbunden. Wır
tranken eines Abends Tee ın eınem dörflichen Versammlungsraum und hörten
Geschichten über NnNEeEUeE Fortschritte 1n der landwirtschaftlichen Produktion. Es
WAar eın altes Gebäude, un meıne Frau Iragte, ob früher eın Herrenhaus g-

sel. Der Bauernführer lachte und „Neın, WAar früher der Oorf-
tempel.“ LEr fuhr tort: in jenen Tagen hatten WIr Götter, 1ber das olk lıtt.
Heute haben WIFr keine Götter, aber die Menschen sind ylücklich.“ Die SE  )3G  otter
hatten 1n Wirklichkeit den Grundherren gehört und wurden benutzt, das
olk durch Furcht 1n die Unterwerfung treıben. jetzt x1bt keine Grund-
herren und keine Götter, Das olk 1St Herren geworden. Es 1St
aufgestanden und hat ıne Revolution durchgekämpft, die Grundherren
und ihre Göötter sturzen.

Auch der Buddhismus wiırd mMi1t den Interessen der Grundherren identifi-
ZzIilert. Eın buddhistischer Tempel, den WIr iın Soochow besuchten, wiırd als h1-
storische Sehenswürdigkeıt gepflegt, seine Ländereien sınd Zzu Park geworden.
Wır hörten, da{fß der Abt dekadente Praktiken verfolgt, drei Frauen gehabt
und Ertrage Aaus dem Tempel ZuU Ankauf VO  w Land benutzt habe Während
des Krıeges Japan arbeitete mMit dem Feind9 un während
des Revolutionskampfes beherbergte feindliche Elemente. Die jungen Mönche
entlarvten ıh während der Kulturrevolution. lle Jungen Mönche verließen
den Tempel und ließen sıch als Bauern nıeder. Die wenıgen noch verbliebenen
alteren Mönche verdienen iıhren Lebensunterhalt mMit einem Teepavillon in
einem nahegelegenen Park

In dem modernen Ballett „Weißhaariges Mädchen“ befolgt der Grundherr
buddhistische Gebräuche, behandelt jedoch seine Diener mi1t Brutalıität. Vor
dem iıronischen Hintergrund des Familienaltars und des buddhistischen TLextes
„‚Gnade über Gnade“ versucht iıne Dienerin vergewaltigen. Das Mäd-
chen flieht und ebt allein 1im Wald, seine Haare A2US Salzmangel weiß WEeI-

den Es wırd VO  w} der Revolutionsarmee un schließt sıch dem Kampf
die Grundherren A} die mıtsamt iıhrer Religion gesturzt werden.

Der Sturz der abergläubischen Religion hat 1im Bewußftsein der Menschen
einen grundlegenden Wandel geschaften. Sıe sehen sich iıcht als die hilflosen
Schachfiguren des Schicksals, sondern als Herren iıhres Geschicks. Wır mögen der
Ansicht se1n, da{fß ‚relig1öse“ Weltanschauungen zuzeıten ıne Ffortschrittliche
Rolle spielen, un auch die Chinesen würden das zugestehen. In der chines1-
schen Gesellschaft hat jedoch die Religion ıne reaktionäre Rolle gespielt, indem
S1e siıch 1m VErgaNnSCHNCNHN Jahrhundert dem notwendigen radikalen Wand
dersetzte. el W1-
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Kultureller Imperialısmus UuN Christentum
In der Straße eıner chinesischen Stadt kamen WIr einer Photoausstellung,

die die Menschen die Biıitterkeit der Vergangenheit erınnern sollte Dıie Pho-
LOS zeıgten, W1e Chinesen VO]  ; britischer Polizei in Shanghaıi geschlagen WU[L-

den, WwW1e€e INnan den Chinesen durch den westlichen Wettbewerb u11n „Märkte“
ausländische Erzeugnisse aufzwang, sS1e zeıgten Bankgebäude, die in den Hän-
den VO Ausländern il un christliche Institutionen, die das chinesische
Leben untergruben. Dıie Bewertung der christlichen Nächstenliebe Mag einse1it1g
se1n un: kann vielleicht 1n der Zukunft zrößere Ausgewogenheıit erreichen. Wır
waren jedoch törıicht, wollten WIr leugnen, da{flß für viele Chinesen die mi1ıss1o0na-
rischen Unternehmungen untrennbar um ruck des westlichen Imperialısmus
gehörten. Ihre Beurteilungen sınd nıcht unvernünfitig. Selbst westliche Soziolo-
SCH, für die hier nıchts auf dem Spiele steht, haben gezeigt, WI1IE die Kulturen
vieler Völker durch das gleichzeitige Vordringen ausländischer acht und AaUS-

ländischen Denkens untergraben wurden. Natürlich wurde das Vertrauen der
Chinesen erschüttert durch die Unfähigkeit ihrer jahrtausendealten Kultur, Mit
den Problemen des neunzehnten und zwanzıgsten Jahrhunderts fertigzuwer-
den ine Erneuerung der Gesellschaft Wr nÖötıg, doch das Christentum konnte
diese Erneuerung nıcht bewiırken, da 1ın den ugen vieler Chinesen als
Handlanger eben der Mächte kam, die ıhre weıtere Exı1ıstenz als unabhängiges
Volk bedrohten.

Wır besuchten oder besprachen gelegentliıch Instiıtutionen, die VO  w christlichen
Missionen gyegründet worden Sıe wurden unweigerlich als „Gründungen
der Imperialisten“ beschrieben. Fın Maa VO!  —$ hohem Rang 1mM heutigen Pe-
king sprach mıiıt uns über seine Studententage der christlichen Yenching-Uni-
versıtät. Man an iıhn, Gottesdiensten gehen, obwohl nıcht Christ
War, W as ıhm natürlich wıderstrebte. Christliche und amerikanische Ansichten
herrschten der Universität VOT, und War nıcht leicht, sıch »  N s1e
stellen. Die Chinesen sind der Meınung, dafß die Missi:onsschulen nıcht benutzt
wurden, China helfen, sondern die Chinesen „verwestlichen“,
damit s1e sıch europäischen und amerikaniıschen Methoden nıcht wıdersetzten.
Westliche Mıssıonen und andere Kulturprogramme hatten mächtige und reiche
Quellen hinter sıch, die schöne Schulanlagen und eindrucksvolle Kirchen bauen
konnten, während die Chinesen selbst schwach und Arın waren. Das 1St ıne
bittere Erinnerung.
Entmythologisierung un Heimischmachung

War haben sıch die Chinesen anscheinend westlichen Kultur- und Religions-
rogrammen 1m alten China nıe verpflichtet gyefühlt, doch lehnen sS$1e nıcht jede
Entwicklung Aaus dem Westen ab Sıe verwerten auch nıcht die Tradition Chi-
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14S.,. Es xibt ein Sprichwort, wonach die traditionellen un: die westlichen ınge
dem revolutionären Chıina nützlich se1ın können. Der Marxı1ısmus 1St ine W EeSTt-
ıche Philosophıie. Die Chinesen CNH, der Marx1ismus se1l ein Dogma, SON-

dern ıne Anleitung Zr G Handeln, und als solche musse miıt der konkreten
revolutionären Siıtuation Chinas kombiniert werden. Der Marxısmus 1St hei-
misch gemacht worden.

Ballett und symphonische Musık ARENS dem Westen haben se1lt der Kultur-
revolution ıne Heue Betonung erfahren. Inhaltlich sıch die LEUC Musık
Aaus Gedanken der chinesischen Revolution ZUSaMMCN, doch die orm 1St W est-
lıch Auch die traditionelle Pekinger Oper wiırd verwendet, doch wıederum 1Sst
der Inhalt 1CU.

Das vielleicht iınteressanteste Zusammentreften chinesischer Tradition un
westlicher Ideen 1m kommunistischen China vollzieht sıch 1m Bereich der Me-
dizın. Die westliche Medizin 1St se1it vielen Jahrzehnten 1ın China sehr belıebt,
obwohl die Landgebiete sıch ımmer noch hauptsächlich auf die herkömmliche
chinesische Medizin stutzten. In NECUeETEN Jahren 1St Arzten, die westliche edi-
Zın praktıizıeren, vorgeworfen worden, daß S1E Vernachlässigung der Lra-

ditionellen chinesischen Medizin „den Westen anbeten“. Heute wırd eın Ver-
such gemacht, beides kombinieren un: die herkömmlichen Heilmethoden Mit
wıssenschaftlichem Verständnıis anzuwenden.

Wiäihrend der Kulturrevolution haben medizinische Miıtarbeiter 1n der Volks-
befreiungsarmee Fortschritte 1n der Anwendung der Akupunktur g..
macht. Mıt Versuchen eigenen KöÖrper entwickelten s1e 1E Methoden ZUr

Behandlung VO'  } Taubheit un Blindheit. Wır besuchten eın Taubstummen-
zentrum 1n Kanton, Kinder durch eın medizinisches Team der PLA Mi1t
Akupunktur behandelt wurden. Es hieß, da{fß der Ertfolg der Behandlung —

terschiedlich sel, da{ß sıch jedoch 1n jedem Falle ıne Besserung teststellen lasse.
Be1 manchen Kindern War die Besserung bemerkenswert, un: früher hoffnungs-
lose Fälle können jetzt hören und auch sprechen lernen. Man S  C, die PLA-
Teams würden ıhrer Arbeit durch das Studium der Gedanken Mao Ise-

inspiırıert, un se1 das gyrößte lück der Kinder, als erstes die Worte
„Lang ebe der Vorsitzende Mao“* sprechen lernen. Wır sahen ıne Gruppe
teilweise geheilter Kınder mit Liedern un Tänzen ıne Parodie aufführen.

In einem Krankenhaus 1n Soochow, das sıch auf tradıtionelle chinesische Me-
dizin spezialisiert hat, sahen WIr die Anwendung VO  5 Akupunktur be] der Be-
handlung Gelähmter, und auch 1er ın einigen Fällen mıiıt großartigem Erfolg.
Als WIr uns über chinesische Medizin unterhielten, fragten WIr nach der Lehre
VO Körper, die ıhr zugrunde lıegt, besonders nach den Theorien des liang-ch’;
und ye-ch’i, den kalten und den Warmmnen Strömungen und ihrem Ausgleich.
Dıies steht 1mM Zusammenhang miıt dem traditionellen Denken über den Aus-
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gleich der Kräfte, YVIN und VAanZ Als WIr dieses Thema berührten S1NS C111 aut-
Flüstern durch den Raum oftensichtlich hatten WIL C1MN STN1ELLgZES Ge-

bıet getroffen Dıie chinesische Medizın WAar bisher 111 Weltanschauung g-
bunden, die Lichte des wıssenschaftlichen Marxısmus abergläubisch ersche1-
NCN könnte Obwohl WITLr keine vollständige Antwort aut RR AK> Frage erhiel-
tCNH; wurde doch stark betont da{flß SCWI1SSC, MIt der chinesischen Medizin VeCI-

undene abergläubische Vorstellungen verwortfen worden (Gsew1sse Züge
dieses Ausgleichs der Kräftte sınd jedoch noch Bestandteil ıhrer anzen
Anschauung Interessanterweıse wurde dies Begriften maoistischen Denkens
über die Einheit VO  3 Gegensätzen dialektischen Mater1alismus ausgedrückt
Es bedürfte 1e] gründlicherer Untersuchungen, hier Definitives
n doch scheint 111C Entmythologisierung der traditionellen Sprache der
chinesischen Medizin VOTr sıch gyehen, und iInNna  ; 1ST dabe] S1C Begrifte INaO-
istischen Denkens umzusetfzen

Fın Element des Heıilungsprozesses, das VO philosophischen Gesichtspunkt
außerordentlich interessant 1STt esteht der Konzeption VO SanzZCh Men-
schen Der westlichen Medizin wurde vorgeworfen da{ß S1E sıch 1U auf das
spezifısche Problem konzentriere und die ZEsAMTE physische und psychologische
Verfassung der Patıenten außer acht lasse Wır sahen AT T am G Operatıonen be]1 de-
nen V dem Eingriff durch die Anwendung VO  . Akupunktur Unempfindlich-
keit herbeigeführt wurde Die Patıenten während der pera-
t1on wach Dıies allein WAar schon emerkenswert Noch interessanter WAar

jedoch die Art un: Weiıse der Arzt Techniker und Patıent sıch VOTr der
ÖOperation „Kampfgruppe zusammenschlossen Man hıelt für NOL-

wendig, das Bewußtsein jedes einzelnen e1:  en Sıe besprachen die pera-
L10N, möglıche Komplikationen, die Aufgabe der einzelnen Personen und —

ter der Anleitung des Denkens Mao 'TIse NgsS, auch dıe Bedeutung und den
1Inn des Lebens Der Wounsch des Patıenten nach Heilung War nıcht Eıgeninter-
CSSC, sondern wollte „dem Volke dienen können Das hier auttretende
Verständnis des Menschen, das aut der durch Mao Tse-tung NCUuU 1  te  retlierten
chinesischen Tradition beruht, sollte für den Westen bei jedem Dialog MIt Men-
schen des Neuen China VO  3 gyroßer Wiıchtigkeit sein

Revolutionärer Humanısmyus
Be1 anderen, nıcht direkt MIt Medizinern geführten Gesprächen 11 Peking

versuchte iıch die Frage der Einstellung gegenüber Leben und Tod
iragte, W as geschehe, wenn C1in Patıent sterbe Wıe verhalte INnan sich die-

sSem Falle? Auch 1er ekommt INa  =) natürlich kurzer eıit keine ohl-
durchdachten Antworten Es wurde betont daß keine Krankheit als „unheil-
bar angesehen wiıird Dıie Natur entwickelt sıch ständig WEeI1lter, und esteht
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ımmer die Möglıchkeıt, ıne Heilmethode finden Der Patıent würde Uu-

tigt, nıcht die Hoftnung verlieren. Was aber ıch estand daraut
das Ende seines Lebens tatsächlich bevorstehe? Dann, wurde erwiıdert, werde
dem Patıenten 1m Geilste des revolutionären Humanısmus jede Erleichterung
und Hıltfe zuteıl. Man gylaubt nıcht eın Leben nach dem Tode, aber orge
un Trost für die Sterbenden sind wichtig.

Der Vorsitzende Mao hat VO revolutionärem Humafiismus bei der Behand-
lung VO Kranken un Verletzten gesprochen. Ich habe jedoch Verständ-
N1s des revolutionären Humanısmus ımmer noch ein1ıge Fragen. In der chinesi-
schen kommunistischen Literatur finden sıch die Verwerfung des „bürgerlichen
Humanısmus“ un die „Theorie der menschlichen Natur  “ Mao Tse-tung
unterstreicht den Klassenkampf. Seine Philosophie ist ıne Philosophie des
Kampftes SCHNANNT worden. Sprechen WIır 1M Sınne des westlichen Humanısmus
und eıner Theorie VO der menschlichen Natur, die allen Menschen gemeinsam
1St, geht der Unterschied 7zwischen Unterdrücker und Unterdrücktem Ver-

loren, SCh die Chinesen. Merleau-Ponty, Fanon un: andere Autoren haben
ebentalls einen Humanısmus kritisiert, der als Deckmantel für viele unmensch-
liche Ma{fßnahmen auf seıten der ımperi1alıstischen und kolonialen Mächte m1{$-
braucht wurde. bın überzeugt VO'  $ der Berechtigung dieser Kritik, doch äßt
s1e viele oftene Fragen übrig.

Wenn INan jedoch Humanısmus ın einer seiner Bedeutungen den VOor-
ran des menschlichen Faktors versteht, vertritt das Denken Mao T’se-tungs
ine Art VO Humanısmus. Im Kriege kommt nıicht entscheidend auf die
Waften, sondern aut den Menschen A behauptet Im Produktionskampf
steht nıcht die Mechanıisıierung erster telle, sondern dıe Revolutionierung
des menschlichen Bewußtseins. Das maoistische Denken 1St charakterisiert durch
den „Voluntarismus“, die Bedeutung des menschlichen Wıiıllens AI Erreichung
VO  $ Zielen. Dıies bedeutet nıcht, da{ß Wafen und Maschinen verachtet, SO11-

dern daß in etzter Analyse das Bewullistsein der s1e benutzenden Menschen
das Wesentliche IT „Von allen Dıngen sınd die Menschen das kostbarste“,
schreibt Mao Der Tod selbst kann bedeutsam oder bedeutungslos se1N, Je nach-
dem, für welche Sache INa  z} stiırbt. Für das olk sterben, 1st besonders edel;
‚eiınander lıeben und helfen“, 1St die wichtigste Aufgabe des revolutio-
naren Volkes. Diese Aufforderung gegenseıtiger Liebe und Sorge und ZUrLr

Selbstaufopferung 1St verbunden mıit dem Autruf ZU Kampf alle Un-
terdrücker Wer seine acht ZUT. Unterdrückung nu 1St der verhafßte
Feind

Der Universalısmus wırd verworfen, weil die Notwendigkeit des Kamp-
tes reale Feinde übersieht. ber 1n etzter Analyse o1ibt auch ıne Sorge

den Menschen, die unıversal 1St „Das Proletariat kann sıch nıcht befreıen,
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WECN) nıcht die ZaNZC Menschheit befreıit.“ Diıeses Marx-Zıtat steht 1m Mıiıt-
telpunkt des revolutionären Balletts „Rote Befreiung der Frauen“, das im Sall-
71 Lande eliebt 1St. In entlegenen Dörtern un in modernen Fabriken sahen
WIr immer wieder den Wänden den Ausspruch des Vorsitzenden Mao,
„Chına sollte größere Beiträge 7ANSE Menschlichkeit eisten“.

bBegegnung miıLt anderen Weltanschauungen
Das Denken Mao Tse-tungs repräsentiert die heute 1n China vorherrschende

Weltanschauung. China hat dem Denken Maos iıne Einheit erreicht, und
die Menschen, denen WIr begegneten, scheinen eın tiefes Vertrauen darın ha-
ben, dafß China auf dem rechten Wege 1St. Überall wird schöpfterische Energıe
auf NEUEC un faszınierende Aufgaben gelenkt. Diese Einheit 1mM Denken Maos
bedeutet nıcht Einheitlichkeit, denn iınnerhalb dieser renzen ISt csehr viel Ver-
schiedenheit möglıich.

Wıe steht die Begegnung mit Religionen und Weltanschauungen Jen-
SEItS dieser Grenzen? Auch hıer können WIr keine endgültigen Schlüsse zıehen,
doch ein1ges verdient erwähnt werden. Zum einen hat 11A40 den Islamıschen
Bund auts HEUE öfftentlich ZENANNT und verstehen gegeben, da{fß dıese Welt-
anschauung geduldet wird. besuchte ıne Moschee in Pekıng und unterhielt
mıch mehrere Stunden lang5mit den dortigen Imams. Sıe halten regel-
mäfßıige wöchentliche Gottesdienste, und die Bibliothek islamischer Texte wırd
VO  — manchen Leuten benutzt. Keıine Zıtate oder Porträts des Vorsitzenden
Mao erschıenen den Wänden 1in der Moschee. Dies WAar jedoch die einz1ıge
noch arbeitende relıg1öse Institution, die iıch besuchen konnte, und ıch habe auch
VON keiner anderen gehört, die Besucher empfing.

An einem meıner etzten Tage iın Peking begann eın Junger Mann, der wufß-
DE, da{ß ıch Geistlicher bın, eın Gespräch über Religion. Er fragte mich nach
meınem Verständnıis der relıg1ösen Sıtuation 1in China Ich ıhm, da{ß ıch
nach allem, WAas iıch gesehen und gehört hätte, 1Ur den Schlufß zıiehen könne,
daß die Religion 1n China sehr rückständig se1l Entweder handele sıch
Dorfaberglauben, der aber jetzt ohl für immer verschwunden sel, oder
Dekadenzerscheinungen wIıe den Buddhismus des Priesters in Soochow, der
rel Frauen hatte und selbst Großgrundbesitzer WAafrT, oder „Kulturimperia-
lismus“ W1€e die verschiedenen Missionsschulen, die WIr gesehen oder VO  = denen
WIr gehört hatten. Wır hatten ın China nıchts relig1ösem Leben erfahren, das
Inan fortschrittlich CNNECIMN könnte. Andererseıts verwıesen aber die Chinesen
oft auf fortschrittliche relig1öse Menschen 1n anderen Ländern, wWw1€e eLtw2 dıe
vietnamesischen Buddhıisten, die sich dem rıeg wiıdersetzten, schwarze Reli-
g1onsführer 1n Amerika WwWI1e Martın Luther Kıng, relig1öse Menschen in der
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Anti-Kriegs-Bewegung 1m esten und auch den buddhistischen rınzen Sıha-
nouk VO Kambodscha. Ich hätte kein Lob über relig1öse Führer 1n China g -
hört un: könne daher 1Ur annehmen, daß INan S1e nıcht für progressiv halte,
erklärte iıch

Die Reaktion meı1nes Gesprächspartners WAar Überraschung un: Widerspruch.
Er> gyebe auch in China tortschrittliche relig1öse Menschen. Eınıge VO  n} ıh-
NCN, darunter auch Christen, sej1en 1m Beratenden Volkskongreß, der in nıcht
allzu ferner Zukunft wieder ZUsam  nireten werde. Er deutete auch A daß
VO  3 der theologischen Schule iın Nanking WIsse un der Meınung sel, s1e werde
wiıeder geöffnet, wenn S1e ıne Periode VO Kampf-Kritik-Umwandlung hinter
sıch habe He Fortbildungseinrichtungen Chinas durchliefen diesen Prozeiß,
bevor s1e nach der Kulturrevolution wıeder gyeöffnet würden. Seine Vorstellung
VO  - der Zukunft der organısıerten Christenheit in China War die optimistisch-
STC, die ıch se1t Jahren gehört habe

Außer diesen Entwicklungen in China lıegt eın weıteres verheißungsvolles
Zeichen ın der oftensichtlichen Aufgeschlossenheit für den Dıalog MIt Menschen
anderer Weltanschauungen außerhalb Chinas. In eiınem Gespräch mMit eiınem
anderen Freund in Peking fragte ıch, ob jemanden WI1SSe, der einer anderen
relig1ösen oder philosophischen Überzeugung anhänge als dem Marxısmus un
dem Denken Maos. Er erwiderte, WI1Sse VO'  w eiınem berühmten Arzt, der
Christ seıin solle Unter seiınen eigenen Freunden yab 65 jedoch Nu  — Marxısten.
Fur S1e W ar alle Philosophie entweder marxistıisch-leninistisch-maoistisches
Denken oder aber alscher „bürgerlicher Idealismus“. Ich fragte, W1e möglıch
sel, da{fß China Nıcht-Marxisten und 9} eınen Buddhisten W1e Sıhanouk
unterstutze ach ein1ıgem Überlegen erklärte C daß Wahrheit nıcht abstrakt,
sondern konkret un: historisch se1. Anhänger des maoistischen Denkens WUur-
den keinen Anspruch auf den Besıitz der vollen un: endgültigen Wahrheit CI-
heben Dıies bedeutet, daß eın Dıialog zwischen Anhängern VO Marx und
Mao einerseılts un Menschen anderer Weltanschauungen und Glaubensüberzeu-
SUNSCH andererseits ıne Möglichkeit ISt, C Dıe Tür scheint offenzustehen
für einen „maoistisch-christlichen Dialog“ ırgendwann 1n der Zukunft.
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Dokumente un Berichte

Der Christliche Studentenweltbund heute
Aus der Geschichte
Der Weltbund wurde schon 1m Jahre 1895 als Föderation der natıonalen

christlichen Bewegungen gegründet. Er War nıcht 1Ur ıne Plattform der Stu-
dentenarbeit, sondern nahm auch 1n bedeutender Weıse der entstehenden
ökumenischen ewegung teil. Aus ıhm sınd ein1ge mafßgebende Okumeniker
hervorgegangen, und bıs heute 1St der Weltbund gewissermaßen eın Schulungs-
zentrum für künftige ökumenische Mitarbeiter. Der Weltbund versteht sıch als
ein kritisches Mitglied der ökumenischen Bewegung, die iın ihrer ‘ institutionel-
len Form W1e andere Organısmen ımmer mıit der Gefahr der Bürokratisierung
und Verkalkung rıngen MUu Das Werk des Weltbundes zeichnete sıch VO

Antang durch seine Sensibilität für soz1ale, internationale und Rassentragen
Aaus un durch eın yrofßes Interesse für die Fragen der Evangelisation und
Missıion. Erwähnenswert 1St auch, daß nach dem Ersten Weltkrieg eın Hılfs-
erk (relıef work) für Studenten 1in Not gegründet wurde. Nach dem 7 weıten
Weltkrieg hat sich verselbständigt und ISt heute ganz unabhängig als World
University Servıce tätıg.

Organisation
Bıs 1950 War der Weltbund VOT allem 1n den Ländern Europas und ord-

amerikas vertreten. In den etzten Jahrzehnten erleben WIr eın rasches Wachs-
£u: VOor allem 1n der SOgeNaANNTEN Drıtten Welt Heute &1ibt ın Län-
dern organısıerte Bewegungen, lose Gruppen und Persönlichkeiten, die regel-
ma 1g mMit dem Weltbund 1n Kontakt stehen. S0 1St der Weltbund ine der
seltenen, wirklich funktionierenden weltweiten Organısatıionen. Er steht auf
einer christlichen Basıs, aber esteht auf einem offtenen Charakter. Protestan-
tische, orthodoxe und einıge katholische Gruppen (Beıirut, Barcelona) sind In
ıhm vereınt. Das höchste verfassungsgebende rgan 1St. die Generalversamm-
lung, die alle vıier Jahre zusammentritt. Früher wurde dıe N Tätigkeıit VOTN

Hauptquartier 1n enf Aaus geleitet und koordiniert. Seit 1968 (Einführung der
Regionalisierung) entfaltet sich eine ziemlich selbständige Regionalarbeit, die
von den regionalen Sekretären und durch regionale Ausschüsse un
durchgeführt wird. Dıiese Mafßnahme hat sıch als richtig un!: nützlich erwıesen.
Allerdings stellt sich ımmer noch die Frage, worıin eigentlich die Aufgabe eınes
überregionalen Teams und einer überregionalen Struktur besteht. Sollen da-
durch die Kommunikationskanäle offengehalten und die Verbindung zwischen
verschiedenen Gebieten gesichert werden oder steckt mehr dahinter? Der Welt-
bund sollte verschıiedenen Gruppen und Regionen die Möglichkeit gyeben, sıch
gegenselt1g 1n Frage stellen un herauszufordern.

Zur Charakteristik des etzten UN des laufenden Quadrienniums
In den Jahren 1964—68 wuchs das politische Bewufitsein und die polıtiısche

Tätigkeit des Weltbundes Das hıng sıcher mıiıt der Gesamtlage den Stu-
denten 1n den meısten Teıilen der Welt (vor allem 1ın der nördlichen Hemıit-
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sphäre) ININCIH In Berkeley und Berlın, 1n Parıs und andern Orten kam
Unruhen. In der Bundesrepublık und andernorts nahmen christliche Stu-

denten un Gruppen aktıv Demonstrationen teil Das blieb nıcht ohne Eın-
fluß autf das weıtere Leben und aut die Ausrichtung des Weltbundes Eıne der
strategısch wichtigen ökumenischen Konsultationen, die 1ın allen Kontinenten
abgehalten wurden, die europäische Konterenz in Basel nahm eın1ges
von der Diskussion über die radikale Änderung der Universitätsstrukturen,
über die Demokratisierung des Studiums, über ıhre Enteuropäihsierung uUSW. VOTI' -

WCS (Vgl die Publikation ”A Challenge the European Üniversity..) Die
Politische Kommuissıon efaflßte sıch mMi1ıt der chinesischen Frage (Study China
Pröject) und lieterte damıt eiınen entscheidenden ökumenischen Beıitrag ZzUuU
China-Studium. 1966 wurde iıne Weltstudentenkonterenz vorbereıtet, die
1im Julı 1968 1n Turku stattfand (unmittelbar VOT der Generalversammlung).
Dieses Treften VO'  3 400 Delegierten Aaus aller Welt zeigte die Dynamıiık
und Problematıik der Studentenwelt jener Monate. Inwieweıt hat Turku 1968
das Leben des Weltbundes beeinflufßt? Eınıge Leute sınd der Ansıicht, daß
unmöglıch ISt, hıinter Turku zurückzugehen und die Auswirkungen der antı-
bürokratischen, antıautorıtäiären Studenten- un Jugendbewegung ignorıeren.

Zweitelsohne bedeutet die obenerwähnte Regionalisierung eiınen entsche1-
denden Einschnitt 1mM Leben des Weltbundes 1in den etzten Jahren. Ihr Sınn
besteht darin, ıne Dezentralisierung erreichen und den Kontinenten ine
Chance geben, selbst nach eigenem Wunsch und Ermessen ıhr Programm
entwerten und realisıeren. In der heutigen pluralistischen Welt 1St
möglıch, Projekte und Strategien vorzuschlagen, die für alle Welt yleich SINN-
voll un: brauchbar waren. Jeder Kontinent hat seine spezifischen Probleme
un se1n eıgenes Profil Hınzu kommt, da{fß 1mM Falle Asıens, Afrıkas un: Läs
teinamerikas (vielleicht auch Uuropas) über einıge _Subregionen gesprochen
werden MU:

Welches sınd die Fragen, mMi1t denen sich die christlichen Studenten ın VeI-
schiedenen Teılen der Welt beschäftigen?

In Ajfrıka UN! Madagaskar wırd die regionale Arbeıit durch Wwel Sekretäre
iın Naırobi un: Jaunde 1n vier Subregionen organısıert: VWestafrika, Ostafrika,
Zentral- un! Südafrıka. Der Schwerpunkt lıegt aut der Konsolidierung der
Gruppen un darauf, 1n einem Lande Nnur ine einzZIeE, natıionale und vereınte
Bewegung bılden. Vor kurzem wurden 1n vier verschiedenen Teilen Afrıiıkas
Seminare (Leadership Trainıng Courses) vorbereiıitet. Fragen der Erziehung,
der Entwicklung und der Theologie, die Lage 1n Südafrıka, die Rassenprobleme,die ıdeologischen Implikationen wurden diskutiert. An diesen Treffen, denen
Delegierte Aaus Ländern teilnahmen, wurde anderem die panafrıka-nısche Jugend- und Studentenkonferenz 1in Ibadan (Nıgerıien), die kommenden
Dezember stattfinden soll, vorbereıtet. FEıne der Hauptiragen wiırd die Fra
der christlichen Einheit und Identität in Atrıka se1n. Die Aufgabe beste
darın, den Studenten 1in ihrem christlichen Leben behilflich sein und ihnen

einem besseren Verständnis der gegenwärtigen Probleme Afrikas VOLs
helten. Aufgrund des stark entwickelten Stammesbewußfitseins un: des vorherr-
schenden Ego1smus 1St diıes nıcht leicht Viele Leute lassen sıch ın den aupt-
städten nıeder und verlieren sich 1mM Inkognito der modernen Grofßstädte. Die
Abhängigkeit VO  3 EKuropa 1St immer noch beträchtlich. Es xibt bessere Ver-
bindungen zwıschen den Hauptstädten Europas un Afrıkas als zwıschen Stadt
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und Land 1n demselben afrikanischen Land Dıie Rassenprobleme scheinen
manchmal in den Hıntergrund Lr GtEN; und die pannung zwischen Armen
und Reichen wırd ımmer mehr einer Grundsatzfrage. Die christliche Stu-
dentenbewegung gehört Zur Elıte, die sıch der Masse entfremdet. Die Ver-
fremdung wird durch den Gebrauch europäischer Sprachen den Intel-
lektuellen vertieft. Wie kann INa  — alle diese Hındernisse verringern und be-
seitigen?

In Asıen wiırd die regıonale Arbeit durch drei Sekretäre ın Tokio und
Bangkok organısıert. Sıe konzentriert sıch aut die Herstellung VO  ' Kontakten
MITt natıonalen Bewegungen un: aut dıe Ausbildung Führungskräfte1m SOgENANTEN (Asıan Leadership Development Centre) In diesem
Zentrum (Kurse tanden schon zweimal STa und WAar 1n OZAanso GV JM,Japan) kommen Leute Aaus den meısten asıatıschen Ländern Man
mu{f sıch mit der Frage der Entwicklung, der Modernisierung, aber auch mıiıt
aus China stammenden Anregungen beschäftigen und auseinandersetzen. Neu:-
lıch wurden Wwe1 Konsultationen abgehalten, 1ne für Studenten der Agrono-mie, die andere für Mediziner. Es 1St auch hervorzuheben, daß die Arbeit
christlichen Universitätslehrern 1in Asıen sehr ICSC 1St. Dıies 1ISt VOTL allem der
Verdienst des langjährigen Weltbund-Sekretärs Kentaro Shiozuki.

In Europa: In en meisten westeuropäischen Ländern un in der DDR wiıird
die christliche Studentenarbeit durch ıne nationale Bewegung vorbereitet und
durchgeführt. Dıie meısten Bewegungen sınd nıcht sehr zrofß. Großbritannien
und Westdeutschland siınd Ausnahmen. Allerdings spielt dıe Tatsache, ob ine
Bewegung zrofß oder klein 1St, keine besondere Rolle, W as den schöpferischenBeıtrag ZUuUr Gesamtarbeit betrifit. Die Ereijgnisse in der allgemeinen Studenten-
elt (1966—1969) hatten un haben einen großen Einflufß auf Theorie un
Praxıs der christlichen Studenten. Die polıtischen Themen rücken in den Vor-
dergrund, aber dies bedeutet keinesfalls, daß die theologische Reflexion voll-
kommen vernachlässigt wiırd. Es oibt mehrere Themen, denen WIr iın den Pro-
srammen der okalen Gruppen und der natıonalen Bewegungen ımmer wıeder

CSHCENECN: soZz10-polıtische Analyse, theologische Reflexion, Erziehung und Bil-
dung, Versuch einer Alternative zu bürgerlichen Lebensstil. Eınerseits küm-
Inern sıch die Studenten die Gastarbeiter, die Wohnungsnot, die
Probleme der Konsumgesellschaft und der Drıitten Welt Andererseits rıngensıe mıt der Frage des Gottesdienstes heute, miıt dem Verhältnis VO  e Kırche un
Gesellschaft, Kıirche und Demokratie, mMit der christlichen Miıssıon DESLEIN un
heute, MIt der marxıstischen Bıbelauslegung uUuSW.,. Auft dem Gebiete der Er-
zıehung oibt z. B die TrTee Universıity for Black Studies 1ın London, die
VO: britischen SCM unterstutzt wird. Die Kommune 1ın Ciniısello (teiılweise
VONn der Waldenserkirche getragen) eröftnete ıne Abendschule für Arbeiter
Aaus dem Süden Italıens, die keine Oberschule esucht haben Kommunikation
ırd durch Veröftentlichungen und durch Besuche der Reisesekretäre geleistet.arbeiten europäische Studenten MIt anderen konftessionellen und manchmal
nıchtreligiösen Gruppen INmM! Es besteht allgemein die Tendenz, möglıchstalle Arbeit den Studenten übergeben und den ständigen Miıtarbeiterstab auf
eın Mınımum reduzıeren. Dıe Konsultationen 1n gape, Lund und Dublin,die jeweıls Teilnehmer Aaus den meısten europäıschen Ländern usa  -
menführten, haben siıch miıt der soz10-polıtischen Analyse und mıiıt der theologi-schen Reflexion iınmıiıtten der Rebellion und Revolution beschäftigt. Das Ver-
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hältnis den Kırchen bleibt kritisch, aber nıcht gleichgültig 1n mehreren
Fällen handelt sich ıne kritische Solidarität. Es esteht ımmer noch der
Wunsch, mi1t der institutionellen Kırche 1Ns Gespräch kommen. Das
Europa-Afrika-Projekt nımmt 1n der gesamteuropäischen Arbeit einen wichti-
SCH Platz ein. Das Ziel des Projektes esteht darın, europäischen Studenten
umfassendere Kenntnisse über Atfrıka vermitteln, s1e für praktische
Aktionen den Fragen des Rassısmus, der Entwicklungshilfe UuSsS W g-wınnen. Die Zentralstelle des Projektes befindet sıch 1n London un wiırd
VO'  w Chenhamo Chimutengwende (Zıimbabwe) geleitet. Es geht dabe:i auch
die Aufdeckung der ambivalenten rasenz VO  3 Großbritannien, Westdeutsch-
land, der Schweiz, Italien USW.,. 1n verschiedenen Ländern Afrıkas. Der
Weltbund bemüht sıch, die Kontakte MIit soz1alıstischen Ländern Usteuropastortzusetzen und vertieten VOT allem MI1t ihren theologischen Ausbil-
dungsstätten und mit den Kirchen. Erwähnenswert siınd auch WEeIl Konsulta-
tıonen (Kıew un: Cartıgny) mıiıt dem sowJetischen Studentenrat.

Das Sekretariat für Lateinamerika efindet sıch 1n Lıma era Die Tätıg-keit der drei Sekretäre wiırd durch dıe polıtische Lage iın manchen Ländern
erschwert oder völlig unmöglıch gemacht. Die Unterdrückung der Studenten
un: linksgerichteten Kräfte 1St kennzeichnend für den anzen Kontinent.
Die Mitglieder christlicher Studentengruppen wurden 1n einıgen Ländern
[91°4 vorübergehend festgenommen. Wiährend eines Jahres wurden die Uniıiver-
s1ıtäten ın Venezuela, Kolumbien, der Domuinikanischen Republik, Puerto Rıco
un: DPeru zeıtweılıg geschlossen. Die Frage der weıteren polıtischen Entwick-
lung kann nıcht dogmatisch beantwortet werden, W1e dies die Ereijgnisse in
Chıiule un Peru zeıgten. Die Lage Ündert sıch csehr rasch, und Wenn INnanl sıch
nıcht VO'  , den Ereignissen überrennen lassen will, MUu: INan dies in Betracht
zıehen. Das lateinamerikanische eam Jegt besonderen Nachdruck auf das
CLAF Gentr6 Latıno-Amerıicano de Formacıon). urch einen Ausbildungs-prozeiß mussen in den einzelnen Ländern NECUE Führungskräfte vorbereitet WEeI-
den, die imstande sınd, aut NECUE soz1ale, polıtische und kulturelle Sıtuationen
entsprechend reagıeren. In Semiinaren (Chile, Costa Rıca, eru wurde die
ähmende Ökonomische und kulturelle Abhängigkeit analysıert, die auf allen
Ebenen des persönlichen un gesellschaftlichen Lebens anzutreften 1St. Eıne
weıtere vorrangıge Frage 1St die Entwicklung der Landgebiete, die Lage der
Kleinbauern (campes1inos). CLAF befaßt sıch auch mi1t der Frage des Zusam-
menhangs zwischen christlichen Institutionen und Ausbeutung: inwıieweılt recht-
fertigt und sanktioniert die christliche Doktrin die Ausbeutung; worıin esteht
der Beıtrag der Christen ZUr gesellschaftlichen Änderung; W1e€e kann eın Christ
die uen Formen un Modelle des gesellschaftlichen Lebens in der Zukunft
kritisch durchdenken; 1St ıne überspitzte Theologie eigentlich nıcht 1Ur ıne
Rationalisierung der christlichen Botschaft für die Elıte?

JS A und Kanada: Dıie Hauptprobleme, die sıch die Diskussion dreht,
sınd die Wıders rüche der Konsumgesellschaft, das Rassenproblem, der Viıet-
namkrieg un 1e Frauenbefreiungsbewegung. Obwohl das meıste Geld des
Weltbundes VO:  $ den amerikanischen kirchlichen Instıtutionen kommt, oibt 6S
gegenwärtıg keine organısıerte natıonale Bewegung 1n den USA Das Uniıiver-
SIty Christian Movement hat sich 1969 aufgelöst. Es wiırd nıcht leicht se1in, VOIN
der Basıs her ine NCUEC ewegung autzubauen. Der Sekretär für Nordamerika,
der seiınen Sıtz ın New ork hat, unterhält jedoch Kontakte mMI1t konfessi0-
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nellen Gruppen, Eınzelpersonen und kırchlichen UOrganısatıonen. Es z1Dt auch
viele Gruppierungen, dıe keine kırchliche Bindung haben Dennoch sind s1e für
die christliche Studentenarbeit wichtig. Das hat auch die Konsultation der
ZgeENANNTIECN Research and Media Groups gyeze1igt, die durch die Politische Kom-
n1ıssıon des Weltbundes organısıert wurde und die Vertreter AUS mehr als
verschıiedenen europäischen un nordamerikanischen Projektgruppen einem
Tisch zusammentührte. Es 1St erstaunlıch, daß die Kontakte den Gruppender heute vorhandenen technischen Möglichkeiten sehr mühsam 7zustande
kommen oder überhaupt nıcht exI1istlieren. Hıer lıegt ıne der Chancen für den
Weltbund ein wırksames Kommunikationsnetz werden, eın Ort der Begeg-
Nnung für Gruppen, deren Zusammenarbeit wünschenswert ware.

Im Nahen Osten wiıird die Arbeit VO  e} orthodoxen und protestantischen
Gruppen geleistet. Weıil sıch der Weltbund bemüht, ine wirklich ökumenische
und offene Gemeinschaft se1N, 1St die eftektive und artıkulierte Teilnahme
der orthodoxen Gruppen VO  a} gyroßer Wiıchtigkeit In dieser Regıion kristallisiert
sich die Tätıgkeit 1im Orthodox Youth Movement 1M Lıibanon un: 1n Syrıen.
Dıiese Bewegung 1St allmählich einer Antriebskraft für die Erneuerung ın
der antiıochenischen Kirche geworden, welche sıch auch auf andere Kirchen aus-
breitet. Es 1St verständlich, daß 1n diesem Teıil der Welt se1it einıgen Jahren alle
Bemühun VO arabisch-israelitischen Konflikt überschattet werden.

Die Pu likationstätigkeit des Weltbundes efindet sıch 1n einem Übergangs-
und Experimentierstadıum. Die tradıtionelle Zeitschrift „Student World“ wurde
durch ıne Reihe VO  a „WSCH Books“ ersetzt. In etzter eıt wurde ine
Reihe „Question“ herausgegeben, die hauptsächlich aktuellen politischen Pro-
blemen gew1idmet 1St (Drıitte Welt, Imperialismus, portugiesische Kolonien,
Chile). Fast alle Regionen bringen iıhre eigenen Publikationen heraus: Asıen:
Footnotes, Afrika: Presence, Naher Osten: Montada, Lateinamerika: Mi-
gajas).

Finanzıell wırd der Weltbund VO  $ Kırchen und Miıssionsgesellschaften Nntier-
stutzt und Nur eın kleiner 'Teil kommt VO  w den Studenten selbst. Wıe
andere internationale Organısationen ringt auch der Weltbund gegenwärtig mit
finanziellen Schwierigkeiten. Dıie Krise wird manche negatıven Folgen haben

viele Projekte mussen gekürzt oder [0324 aufgegeben werden, die Unter-
stutzung schwacher nationaler Bewegungen mMu: unterbrochen werden. Die
sıtıve Begleiterscheinung liegt darın, daß der Weltbund CZWUNSCH seın wiırd,
sıch die Fraäge der Prioritäten aut krasse Weıse stellen. Was die europäischeregıonale Arbeit betrifft, kommen die meısten Gelder Aaus niıchteuropäischenQuellen. Das 1St keine gesunde Lage Man kann 11UT hoffen, da{flß die europa-iıschen Kırchen bald einsehen, dafß die regionale Studentenarbeit 1n iıhrem Inter-
CSSE und stellvertretend für S1e geschieht. hne 1ine energische Hılfe VO  3 seiten
der europäischen Kirchen 850l sıch die internationale Tätigkeit nıcht weıliter-
entwickeln. Wo werden dann die vielen Kirchen gemeınsamen Probleme 1n
bezug auf die Intelligenz und die Intellektuellen ausgetragen”

Pläne UN Hoffnungen
Die Aufgabe des Exekutivausschusses, der im Juli 1971 1n Japan inNnmen-

trat, estand darın, die finanzielle Krise sichten und über die Vorbereitungder Generalversammlung (Dezember 1972 in Addıs Abeba) entscheiden. Den
erfreulichsten Teil der Tagung bildeten die Berichte AUS den einzelnen Reg10-
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nen.,. Dıie oben aufgeführten Intormatıiıonen siınd ZuU großen Teil diesen Be-
richten entnOomMMmMEN Dıie gegenwärtıge LEtappe des Weltbundes 1St jedoch auch
durch ernstie Spannungen un: Gegensatze gekennzeichnet. Es geht den
Arbeitsstil in eiıner Weltorganısatıon, die Beziehungen der Regionen Nnier-

einander, den Sınn der Regionalısierung un die Bedeutung der (sesamt-
struktur. E,s geht keineswegs blo{fß Organısatıons- und Strukturifragen. Im
Hintergrund steht die Frage der theologischen und politischen Ausrichtung des
Weltbundes un die Frage, WI1e der Weltbund die Errungenschaften der Stu-
dentenkämpfe un: -bewegung der etzten Jahre schöpferisch nutzen und wWel-
terführen kann. Manche, VOTLT allem dıe Jüngeren Leute, tühlen sıch durch die
luft zwiıischen unseren manchmal radıkalen Worten und der veralteten, hıer-
archischen Struktur W1€e VOT den Kopf gestoßen.

Es scheıint mır, dafß leicht ware, die pannung als einen Zusammen-
stoß 7zwischen negatıven radikalen Kräften einerseıts un: eiıner umsich-
tıgeren Tendenz, die War auch polıtisch un: ideologisch interessliert 1St; gleich-
zeıt1g aber christlichen Erbe und der Tradition des Weltbundes fest-
halten möchte, andererseits beschreıiben. Eınıge Leute üurchten 9 da{ß die
Gefahr eines Einbruchs außerer, nichtchristlicher Einflüsse unmittelbar bevor-
steht un: daß INa  - dieser Getahr Widerstand eisten mu{l

Ich halte diese Beschreibung für ırrıg un fruchtlos. Meınes Erachtens tragt
der Weltbund die Widersprüche unserer eıt in sıch die Wiıdersprüche, die
sıch auch 1in der ökumeniıischen Gemeinschaft, auf theologischer, sozio-polıtischer
un: ideologischer Ebene wiederfinden lassen. Diese Widersprüche beziehen sıch
freilich auch autf dıe Frage des Führungsstils un des persönlichen Lebens. Man
kann partizıpatorisch oder undemokratisch, soz1ıal oder asoz1al, antıbürokra-
tisch oder bürokratisch, antıautoritir oder autorıtär Geschätte leiten und Pro-
bleme anpacken. Dies sind nıcht 1LLUT schöne Worte, die AUS der vorherrschenden
lınken Atmosphäre herausgegriften sind. Im Rahmen der Theologie der Be-
freiung bekommen S1e ıhre Bedeutung 1M Zusammenhang mit dem theologisch
legıtımen Streben nach menschlicher Freiheit, Entfaltung, Mündigkeit
Würde Dem Weltbund fällt die Aufgabe Z Herausforderung und dauerndes
Fragezeichen gegenüber den etablierten ökumenischen Instiıtutionen se1n.
Christliche Studentengruppen können 1m Rahmen der Un1iversität pOSItLV
anderen Gruppen wırken, die isoliert un: manchmal in dogmatischer Voreıin-
genommenheit gefangen sind. Sıe können ebenfalls die Kırchen befragen und
VO  ; ihnen 1ın Frage gestellt werden.

Z weitellos mufß sıch die kommende Generalversammlung MI1Tt diesem ganzcCch
Fragenkomplex beschäftigen. Es steht nıcht Aur die organısatorische Einheit des
Weltbundes auf dem Spiel Es geht darum, die Gegensäatze und Widersprüche
schöpferisch ausZutragen, damıt die kommende Cjeneratıon 1m Weltbund eın
oftfenes, dynamisches und flexibles Instrument ZuUur Erforschung Gebiete
im christlıchen Glauben miıt allen Folgen, die das nach sıch ziehen kann, VOI=
findet Man kann Nnu  — die Hoftnung aussprechen, daß der Christliche Studen-
tenweltbund auch nach seiınem Jubiläum den Weg Studenten und n
Intellektuellen MIt Energıe und sıch ständig erneuernder FEınta Iskraft
suchen wiırd.

Milan Opodensky
Genf, 1mM Oktober 1971
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Arbeitsbericht der Vollversammlung der Consultation
Church Union

Da September 19/1 1n Denver/Col.
„Was tordert Gott VO  w} der Consultation Church Unıion heute?“, oder Sa-

kular ausgedrückt: Welche Schritte mussen 1LE  men werden, dıe C:Ons
sultatıon Church Unıio0on (COCU) als ökumenische Bewegung effektiver un
tür das Gemeindeglied transparenter machen?

1esem Thema stellten sıch die eilnehmer VO  3 GCOCU auf iıhrem diesjährı-
SC Kongreiß 1mM Denver Hılton Hotel Vom n 18} September C OGE

LE ale wobei Denominatıionen, die 1n iıhrer soz1alen Stellungund theologischen Tradition sehr verschieden sınd, teilnahmen: The African
Methodist Episcopal Church, The Afrıcan Methodist Episcopal Zion Church,
The Christian Church (Disciples of Christ), The Christian Methodist Ep1sco-pal Church, The Episcopal Church, 'The Presbyterian Church iın the US, 'The
United Church of Christ, The Uniıted Methodist Church, The United Presby-ter1an Church ın the USA

ach zehn Jahren intensiıver Beratungen fragte In  ) sıch 1ın Denver natürlıch
nach den Ergebnissen un den Fortschritten der Bemühungen; nach der heuti-
SCH Stellung VO  e CO4 in Kiırche und Gesellscha f} der USA un 1m Rahmen
der amerikanıschen W1e€e weltweiten ökumenischen Bewegun

Das sıchtbarste Zeichen der 10jährigen Arbeit 1St die Verabschiedung eiınes
Unijonsplans 1mM etzten Jahr, der 1U  w} den Gemeinden für We1 Jahre A Stu-
dium vorlıegt.

Von diesem Plan wurde die Erwartungshaltung der deutschen Teilnehmer
bestimmt. Dabe] wurde auf der einen Seıite der Versuch eıner theologischenFundierung begrüßt, auf der anderen Seıte aber gefragt: „Kann AUS GG
ehr werden als iıne Verwaltungseinheıit VO  3 NeunNn Denominatıionen?‘ Vor
dem Hıntergrund des selbst gESEIZTIEN Zieles der Konferenz zeıgten sıch dem
Beobachter 1ın Denver drei Fragenkreise, die ıneinander, mıteinander un g_geneinander die Schwierigkeiten der Konfterenz bestimmten. Es 1St zunächst die
Frage: Hat der Plan der Kırchenunion iıne Basıs 1ın den Gemeinden oder han-
delt sıch HUT generalstabsmäßiges Taktieren VO  } Kirchenfunktionären
auf der höchsten Ebene? Neben ıhr steht die andere: Welches Gewicht hat der
Plan einer Kirchenunion, dessen Ziele durch die ökumenische Sıtuation der
tfünfziger Jahre bestimmt sind, angesichts der soz1alen un: politischen Proble-
matık der siebziger Jahre? Dazu fügt sıch VOTL allem für einen deutschen Be-
oba ter die dritte: Wırd bei diesem Versuch einer Kiırchenunion die ragenach dem „Gegenüber“ des Glaubens ausreichend bedacht oder als selbstver-
ständlıch vOorausgesetzt un ın alltällige Gebrauchstormeln überführt?

Es War recht schwer, dıe ın den Plenarsiıtzungen, den Gruppendiskussionenund den FEınzelgesprächen IN  enen Antworten richtig einzuordnen. Deren
Gegensätzlichkeit, die auch Ende der Tagung nıcht einlinıg aufgelöst wurde,
estiımmte die Konferenz durch starke Widersprüche. Das zeiste sıch insicht-
ıch der ErsStgeNANNTEN rage Vom grass-root-level (untere Ebene) War War
auf der Konferenz ebensoviel die Rede Ww1e€e VO  e der Notwendigkeit einer Ant-
Ort der Gemeıinden auf die Unionsanstöße autf der Konferenzebene. Niemals
jedoch verlor sıch bei dıesen Worten der Eindruck, hier werde Erwünsch-
tes als Wıirklichkeit gesetzt, 1m Grunde operiere das Unıionsmanagement VO  w}
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der Basıs isolhiert. {[)as zeıgte sich VOTL allem 1m ersten Bericht VO  - Dr Paul
CroW, der für das Fxekutivyvkomitee sprach; Theodore Erickson erganzte
das durch Hınvweise auf Studien über Gemeindezusammenschlüsse auf Öörtlicher
Ebene das Komiıtee hat sıch mMIit großen Anstrengungen bemüht, durch Intor-
matıonen und Anregungen die örtliche Gemeindeebene erreichen. Neben
Vortragstätigkeıit, Schallplatten, die auch Rundfunkstationen FÄARR 8 Verfügung
stehen, sınd VOTL allem Druckschriften CC „A Plan of Unıion“ wurde 1n
mehr als 400 01010 Exemplaren herausgegeben. Man erwartefie kritische Sıch-
CUNg und Antworten VO'  5 einzelnen Lesern und Arbeıtsgruppen. Bıs ZU elt-
punkt der agung ungefähr 400 Antworten eingegangen. Selbst WwWenn
INnan Arbeıitsgruppen einbezieht und auf den noch oftenen Termın für solche
Stellungnahmen hinweıist, 1STt diese Reaktion enttäuschend gering. Es scheıint,
daß Kırchenunion sich in den USA stärker Ort vollzieht, un: dieses VOT al-
lem Aaus wirtschaftlichen Notwendigkeiten. Kirchenvereinigungen aut überreg10-
naler Ebene W1e COCU finden dagegen aut Öörtlicher Ebene keine Resonanz.
Duie nıchttheologischen Faktoren überwiegen dabe;i weıtaus die theologischen.
Eın Protessor der Systematischen Theologie, der ın DDenver erstmals als ele-
gıierter einer COCU-Konterenz teilnahm, taßte se1ıne Eindrücke
HI: SS 1St, als ob INa  e} als outsider einen exklusiven und renommıierten lub
alter Herren aufsucht. Sie haben iıhr Thema Sıe sınd damıt beschäftigt und be-
stätıgt. Gegenüber der Wirklichkeit un Klubmitgliedern kennen S1Ee NUr
eserve.“ Nun, der Altherrenklub, VOT allem dessen Leıtung, scheint außerst
geschättig, un INan versteht das Handwerk, ıne Konterenz und ıne Organı-
satıon bewegen und Ergebnissen leiten. Man ISt auch persönlich CNSA-
o1ert dabei Die Frage bleibt: Was wiırd daraus auf der Gemeindeebene? Sıe
wurde und das markiert den Gegenpol den bisher gENANNTEN Beobach-
tungen VO  a} einem Pfarrer eindeutig un: entschieden beantwortet: „Ohn:
jenen Unionsprozeßß, der in CI seinen Ausdruck findet, ohne alles, W as da-
mıt gyerade aut der Gemeindeebene zusammenhängt un 1mM vVErgaNSCHNCN Jahr-
zehnt geschah, könnte iıch nıcht mehr Pfarrer sein!“ Was zaählt NUunNn, das Wort
dieses Pfarrers oder der resignıerte Kommentar des Theologieproftessors? Die
Frage verschärft sıch, WEeNN INan S1e durch Außerungen ein1ger schwarzer ele-
ojerter erganzt: „Schwarze Kırchen würden sıch heute nıcht noch einmal einem
solchen Versuch anschließen, MIt weißen Kirchen INnmMmM:! ıne Unıion VeEGI=»
suchen. Allenftalls ware ıne Unıion eın schwarzer Kiırchen denkbar
diese Kırche könnte dann über ıhre Beziehungen weıßen Kirchen nachdenken.

Das führt ZU Zzweıten Wıderspruch, den Inan autf der Konferenz beobach-
ten konnte. Er äßt sıch auf die Formel bringen: Wurde 1n Denver Kirchen-
unıon ıhrer selbst wiıllen betrieben oder immer auf die Herausforderungender Kırche durch die polıtische und soz1.ale Problematik der Gegenwart bezo-
gen? Man iıntendierte ohl das letztere. Dr Preston Wılliams w1es 1im zweıten
Hauptvortrag der Konferenz nachdrücklich auf die Unterprivilegierten hın
die Frauen, die Jugend, die Schwarzen. Er forderte nachdrücklich iıne Selbst-
prüfung VO  3 GGE Nımmt s1e sich selber nıcht wichtig? Ist S1ie ın unserert
revolutionären eıit ausreichend revolutionär und relevant? Zieht s1e siıch nıcht

sehr auf rationales Managertum zurück? Den Fragen stellte Forderungen
gegenüber: GG mu{fß den drej unterprivilegierten Gruppen antworten kön-
NCN, WECeNnN sıie relevant seın ll Dıies wurde VOr allem 1n Beziehung den
Schwarzen konkretisiert (Finanzausgleich, schwarze Beteiligung in Leitungs-
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ygremıen VO und mMi1t dem Hınvweıis verbunden: E IC ware COL, WE
beim alten Sökumenischen Einheitskonzept der fünfziger Jahre bliebe. Was

Dr. Wıillıams 1ın USSCW OSCHCI Analyse VOrtrUug, wurde in erschreckender Weıse
eutlich, als dreı Ch1iquanos Aus Denver über ıhre Erfahrungen mıit dem „Wel-
en Mannn  «“ berichteten. Der 1ne stand Anklage, weıl sıch für seıne
Schwester einen Weißen wehrte, der S1e vergewaltigen wollte. Ihre Be-
richte zıpfelten in der Anklage: „Was soll diese Konferenz, die doch 1LUFr das
kirchliche Establishment bestätigt? Was interessiert Union, solange die Kirchen
nıcht den Unterdrückten helten? Was hat COCU tfür diese Hıiılte getan”? Ja
kann COCU un können die Weißen überhaupt helfen, selbst WEn S1€e noch

viel Lun, WEeNNn S1e nıcht ZUerst erkennen: auch WIr sınd Sklaven eınes ent-
menschenden S5Systems?“ Man begegnete solchen Anfragen freundlich, mit eiıner
gewı1ssen Ofenheit. Man betonte, W1€e aufmerksam INan höre. Jedoch verlor
Ma  D} als Beobachter nıcht den Eindruck: Im Grunde werden diese Fragen VO
Tisch manıpulıert und als störend abgewiesen. Auch hier MU: in  =) Gegenstim-
inen NCNNCNH, die den ZENANNTEN Herausforderungen nıcht auswichen und VOLI-
suchten, S1€e aufzunehmen. Man hatte 11UT! den Eindruck: Auf eıner mit sich
selbst beschäftigten Konterenz vermochten s1e siıch nıcht durchzusetzen. Und
Nan bewunderte die Geduld der schwarzen Delegierten, die dagegen nıcht laut-
stark protestierten.

Wenn aber die Konferenz vorwıegend MIit siıch selber beschäftigt schiıen
un das heißt miıt der Frage kirchlicher Einheit dann bleibt die Frage, WI1e
hat INa  =) diese Eıinheıit, die doch Einheit VO' Christen und Kırchen, die VO

Evangelıum herkommen, se1ın soll, verstanden? Von wel Reterenten wurde die
Frage nach dem theologischen Selbstverständnis VO GCOGU nachdrücklich,
WEeNnNn auch ZUu Teıl indirekt gestellt. Der New VYorker Alttestamentler Dr Ja-
111CS Sanders trug ın seinen Bibelarbeiten ein Kanonverständnis VOT, ın dem
CI, auf die sozlalpsychologische Frage nach der Identität einer Gruppe bezo-
SCH, die kanonischen Schriften des Alten und Neuen Testaments als jenes COI -

PUus verstehen trachtete, dem und durch welches Christen 1n den Kirchen
immer wıeder iıhre FEinheit als durch Gericht un Gnade bestimmt yzewınnen.
Dr Peter Berger spıtzte die rage 1ın seinem ersten Hauptvortrag autf die
Autoritätsproblematik Er verstand die Gegenwart VO etzten Jahrzehnt
her als die elt einer theologischen Lücke INa  } findet in der Kirche kein
überzeugendes Konzept die LLUTL dann Chancen hat, WECLN ıhr gelingt, 1ın
einer nach Autorität und Religion suchenden Zeıt, die Autorität des Evange-
lıums unverkürzt 7E Geltung bringen. Die damıt radikal angesprochene
Autoritätsproblematik wurde jedoch Von Dr Berger artıkuliert, daß in  -
ihn 1Ur reaktionär mißverstehen konnte, zuma]l sich ın der Diskussion jeder
Nachfrage eNTZOS, und S1e wurde VO'  a} der Konfterenz als ganzer mehr oder W C-

nıger ignorlert. Gebrauchstheologie dominierte. Dıie iıronıische Bemerkung eınes
Journalisten VOTLT dem Plenum: „The Holy Spirıt be member of the
staft“ triıftt die theolo iısche Leere der Konferenz, die durch gebrauchsfähige
ormeln verdeckt WUur C, ebenso W1e den Gebrauch dieser Formeln ZUuUr Selbst-
rechtfertigung VO:  (} @ e Nur in den Arbeitsgru pPCNH wurde für den Beob-
achter hörbar die theologische Frage gestellt: VO]  } Delegierten der Episko-
palkirchen 1er aber verdunkelte die Sicherheit der eigenen Posıtıion, die in
Frage stellen in  z} schwer bereit schien, die Problemdimension als N

Dr Beazley, der Präsıdent, hatte 1ın seiner Eröffnungsansprache miıt vorsıich-
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tigem Optimısmus emerkt: „Man mu{ We1 Entwicklungen, die mMi1t COI
zusammenhängen, DOSItLV bewerten: GCGOG wirkt ın der Begegnung durch
Personen un nıcht durch das Management einer Organisatıon. Und GOCB
wırd 1n der Okumene MIit erheblichem Gewicht wirksam.“ Dem stellte We1l
negatıve Beobachtungen gegenüber: „Lethargie un: das Festhalten alten Ira-
ditionen gefährden den Weg VO  ’ COCU 1n die Zukunft.“ Fın Diskussionsred-
TIGr präzısıerte aut diesem Hıntergrund die Ertordernisse für einen sinnvollen
Weıtergang dieses Unionsbemühens. Man musse VO  —, über gelangen,
VO  w Convıction (Überzeugung) über Commitment (Engagement Zur Audacıity(Kühnheit)

Versucht INan, VO  - diesen Formulierungen her die gENANNTLEN drei großenWiıdersprüche der Konterenz siıchten, wird 1I1Nan mussen: Con-
viction War selbstverständli finden, ohl auch Commitment 1n vielen Fäl-
len, aber Audacıity fehlte der Konterenz VO  3 Anfang bıs einahe ST
Ende Und ware gyeblieben, hätte für den Beobachter der negatıve Eın-
druck der Alternativen ohl entschieden überwogen.

Nun ereignete sıch aber etzten Nachmittag das „Wunder“ auf dieser
Konferenz. Das Exekutivykomitee hatte ine nıchtssagende Botschaft die Ge-
meıiınden vorbereitet und wollte sS1e 1mM raschen Vertahren verabschieden. Da

sıch, ZU erstenmal deutlich spürbar, den Delegierten erheblicher
Protest. Er führte dazu, daß 1mM Zusammenhang mi1t dem Schlufßreferat VOon
Dr Paul CrowW, der un anderem für die beteiligten Kirchen ıne antı-
zıpıerende Abendmahlsgemeinschaft vorschlug diese Vorlage zurückgezogenwurde. Eın u  9 konkreterer und schärterer Entwurtf wurde dann amn etzten
Morgen vorgelegt und nach längerer Diskussion verabschiedet. In den verab-
schiedeten Dokumenten aber zeıgt sıch doch ein deutliches Überwiegen des
jeweıls posıtıven Aspekts 1M Blick autf die gENANNTEN Problematiken, daß Inan
VO  3 diesen Dokumenten als dem Höhepunkt der Konferenz sprechen mu{fß Es
handelt sıch einmal Emptehlungen der Konfterenz die Unionsplanbeteiligten Kiırchen. Sie lauten 1n deutscher Übersetzung nach dem letzten, 1n
der Diskussion handschriftlich korrigierten Vorentwurf:

„Weıl WIr glauben, daß Gott die Consultation Church Unıon (Konsulta-tiıon über Kırchenunion) für ıne eıit WwWIie die unsrıge 1Ns Leben rief ; weil WIr
weıter glauben, daß die Miıtgliedskirchen der Konsultation beieinander Jleiben
und miıteinander wachsen wollen, z1bt die Konsultation ihren Miıtgliedskirchentolgende Empfehlungen:

Dıie teilnehmenden Kırchen sollen solche Schritte LunNn, die notwendig sind,rassısche Gerechtigkeit fördern und ausgleichende Behandlung VO  a} Mın-
derheiten erreichen.

Dıie beteiligten Kirchen sollen darauf dringen, die Zusammenarbeit in den
Ortsgemeinden stärken.

Die teilnehmenden Kirchen sollen solche Schritte tun, die notwendig sind,iıhren Gemeinden die Freiheit zuzusprechen und gyarantıeren, sıch weıt
W 1e€e möglich der Bildung VO  w} Modellgemeinden beteiligen.Die teilnehmenden Kirchen sollen ihre mittleren Leitungsgremien auttfor-
dern, (a) ihre Anstrengungen verstärken, das Studium VO  a ‚A Plan of
Uniıi0on‘ fördern, (b) kooperative Beziehungen mittleren Leitungsgremienanderer Mitgliedskirchen suchen, (C) kooperativ Missıonsobjekten teilzu-
nehmen, (d) Ortsgemeinden und Öörtliche Gemeindezusammenschlüsse Nter-
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stutzen und sıchern und (e) auf den ‚Beratungsprozef$‘ Zur Unıion be] allen
Beteiligten anderen ökumenischen Beziıehungen achten.

Dıie teilnehmenden Kırchen sollen aut allen Ebenen Planung, Fınanzen
und Kräfte für Mıssıionsobjekte mehrerer Kırchen bereitstellen.

Dıie teilnehmenden Kırchen sollen bemüht se1n, die ‚Stabsarbeıit‘ (stafl-ser v1Ces) der Konsultation durch Mitarbeiter, die für das Exekutivkomitee der
Konsultatıon annehmbar sınd, erganzen.

Die teilnehmenden Kırchen sollen die Konsultation einladen, zweıseitigeBeratungsprozesse mMit den sıch umstrukturierenden Kirchen beginnen.Die teiılnehmenden Kirchen sollen auf mittlerer Leitungsebene wechselse1i-
tige Aufmerksamkeit entwickeln, indem S1e die Teilnahme VO  = Gliedern ande-
Rel. Kırchen Ireften und Sıtzungen, Konterenzen und Synoden MIt dem Zie]l
der verstärkten Kooperatıon in Missıonsprojekten Öördern.

Die teilnehmenden Kirchen sollen ihre Delegationen für die Konsultation
andern, für ıne gerechtere Repräsentation VO  e Minderheiten und Frauen

SOÖOrSCN, gemäß der Formel
empfohlen werden wırd (soll)

die VO Exekutivkomitee der Konsultation
Die teilnehmenden Kirchen sollen in iıhren Delegationen Zzur Konsulta-

t10N wenıgstens eınen Jugendlichen einschließen, der PACRE elit der Wahl Jah-oder darunter alt 1St und der Delegation bıs A Lebensjahr als Jugend-delegierter angehören soll.“
Das andere Dokument enthält die Emptehlungen der Versammlung für dasExekutivkomitee EC) Sıe lauten:
„1 Das ol] die Möglichkeit erwagen, jJahrlich abwechselnd Versammlun-

sCch auf natıonaler un regionaler FEbene halten. Der Sınn VO  — regionalenVersammlungen bestünde darın, yrößere Sıtzungen der Konsultation 1n niähereBeziehung den Gemeinden iın allen Teıilen des Landes bringen.Das soll Verbindungen mıiıt jenen rtemıen suchen, denen die Kır-chen der Konsultation teilnehmen.
Das oll die Rolle roles) der Konsultation und des BeratungsstabesMIt dem Zıel studieren, die raft der Konsultation un: ihres Stabes ZUgUuNSsSteENdes Wachstumsprozesses der Unıon einzusetzen.
Das oll rasch W1e möglıch eiınen eftektiveren Kommunikationspro-ze{ß entwiıckeln un in Gang bringen.Das oll auf regionaler Ebene Koordinationskomitees schaffen —-chen, die das verstärkte Studium VO  w} ‚A Plan otf Union‘ verantwortlich för-dern un dem den Fortschritt un die Folgerungen der Studien autf Ryionsebene mıiıtteilen sollen.“

Dıie Fragen un mancher Zwiespalt bleiben, wenn mMan die GOEGUH-Koön:sferenz 1n Denver denkt Dr Wılliams sprach Ende seines Referats die Meı-
Nung vieler Aaus, als nach der Zukun# VO  e} COCU fragte: „Sollte G6ICHeiım ökumenischen Konzept der tünfziger Jahre stehenbleiben und sich denProblemen der Gegenwart verweıgern, dann wırd S1e nıcht mehr lan über-leben, un diejenigen hätten recht, die s1e heute schon Jedo selbst
Wenn dies geschähe der Prozefß, der in GCOG seinen Ausdruck gefunden hat,der würde weıitergehen und ıne andere orm seiner Verwirklichung findenWas liegt GGE als Urganısation? Liegt nıcht vielmehr alles Zusam-menleben und usammenwirken VO  w Christen ın der Welt, in der WIr leben?“

Hermann Dembowsk:i artmut Eıigenmann
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Chronik

Das päpstliche Sekretarıat z Der Christliche Vereın Junger
Förderung er Eıinheit der HTI (CVJM) umtafißt 1n 01019 Ver-
L: e 1n Rom, einıge Pfingstkirchen SOW1e einen rund Ccun Millionen Mitglieder, die

Vertreter der charısmatıischen Bewegung VO 9100 hauptamtlıchen un: 710 000
1n den protestantischen un anglikanischen ehrenamtlichen Mitarbeitern betreut Wer-
Kirchen en sıch nach vorbereıitenden (Je= den
sprächen daraut geein1gt, 1n einen otfizi-
ellen internationalen Dialog einzutreten. Fın Zwei- Jahres-Programm ZUrFr Be-
Dieser Dialog wırd sıch ber eınen Zeıt- kämpfung des Rassısmus und des tam-

mesdenkens in Afrıka hat die14AaUIn VO fünf Jahren erstrecken un: oll
kanısche Kirchenkonferenz be-sıch autf die Frage konzentrieren, welche

Rolle der Heilige Geist 1m Leben der SONNCI, der tast 100 nicht-katholische
Kirchen Schwarzatrıkas angehören.Christen un: 1m Leben der Kirche spielt.

Die Pfingstkirchen werden dabe; durch Der Hamburger Synodenausschudfß türRev Davıd du Plessis die
charısmatischen Bewegungen durch Entwicklungsdienst hat beschlossen, tür

das VO: Reterat tür Kirche und Gesell-Pftarrer Arnold Bıttlınger schaft des ORK veranstaltete Studienpro-vertreten se1n. jekt „Gewalt, Gewaltlosigkeit
Eıne Delegation des ORK Füh- und der Kampf sozıale Ge-

rechtigkeit“ (Text siehe 4/1971;Lung VO Generalsekretär Dr Eugene (a 438 eınen Betrag VO  .} 4101010 Dollar5  3 Blake nde November dem
Polnischen Okumenischen Rat (rd 01010 D ZUr Verfügung tellen.
un: der Okumenischen Kommiıs- Dieser Studie, die VO': Zentralausschufß 1n

Addiıis Abeba beschlossen wurde, kommtS10N des römisch-katholischen 1m Rahmen des Antı:-Rassısmus-Pro-1n Warschau einen offizi-
ellen Besuch ab STAa eıne besondere Bedeutung

Der Bund der EvangelischenEine sechsköpfige Delegation des Kırchen Fn der DD hat für dasdes der Evangelischen Kırchen des ORK1n der DA Leitung VO  } Bıschof Antı-Rassısmus-Programm
urc eine Sammlungsaktion 1m RahmenAlbrecht Schönherr tolgte 1M VO  $ „Brot für die Welt“ 900 01010 MarkNovember einer Einladung des Polni-

schen Okumenischen Rates aufgebracht, die medizinischen, sozialen
un pädagogischen Projekten afriıkanischereinem Besuch der polnischen Kirchen Befreiungsbewegungen ZzZugute kommen
sollenDreı Vertreter des ORK Leopoldo

Nıilus (CCLA), Kodwo Ankrah un Hel- Vom September bis Oktober
MUut Reuschle (beide VvVvon der Kommissıion 1n Prag die Allchristliche
für Zwischenkirchliche Hiılfe, Flüchtlings- Friedensversammlung dem
un Weltdienst) besuchten 1m Oktober Hauptthema „Unsere gemeınsame Ver-
den S u dan die be] einem Besuch 1mM antwOrtLuUnNg für eine bessere Welt“ In der
Maı begonnenen Verhandlungen ber eine N} Principal Dr. Russel Chandran VOI-
ökumenis:  e Hilf£s- un: Versöhnungsarbeit gelegten Konferenzbotschaft wurde $ Hd Pr
1mM Sudan tortzusetzen. strichen, daß die CFEK ein Forum seın
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wolle, „das allein Von den Erfordernissen Deutschland untfier Orsıtz VO Bı-
des Rıngens den Frieden un die Ge- schof Kunst Antang Oktober ın Ar-
rechtigkeit bestimmt ISt  ba un der Welt- noldshain die 1969 aufgenommenen theo-
cQhristenheit damit „eıne unmıßverständ- logischen Gespräche tort.
ıche Orientierung anbietet“. Zum
Vorsitzenden wurde Metropolit In Kloster Kirchberg Württ.) trafen
diım Moskau), ZU Generalsekretär Dr sıch nde Oktober eıiıne

der Russıiıschen Orthodoxen6 (Budapest) ewählt
Kirche und der EK eiınem fünf-

Präsidium und Beratender Ausschufß der ten theologischen Gespräch, Le1i-
Konterenz Europäischer Kır- tung VO Metropolit Nıkodim ( Mos-chen tagten Ende November in kau) un Präsident
Marseılle dem Thema „Wahrheit, (Frankturt/M.) das Thema „Der auter-
Gerechtigkeit un Frieden 1n Europa VO standene Christus das Heil der Welt“
Standpunkt des Evangelıums“. Zur Prü- neutestamentlichen, dogmatischenfung der Möglichkeiten einer CNSCIECNHN Ar und sozialethischen Gesichtspunkten be-
sammenarbeit zwıschen der KEK Ul‘ld dem handeln.
Rat der römisch-katholischen Bischofs-
konferenz in Kuropa wurde eıne geme1n- Die Afrbeitsgemeij:nschaft
S$ame Studiengruppe eingesetzt. Präses JA christlıcher Kırchen 1n

S W ı wurde Zzu Vorsitzen- Deutschland hat nde Oktober
den des Präsı:diums ewählt ach mehrjähriger Vorarbeit den Entwurtf

Rıchtlinien verabschiedet, die ihremÜber die VO e E September VO Zusammenschluß ıne größere Eftektivität
48 Delegierten der lutherischen, reformier- N: d stärkere Verbindlichkeit verleihen
ten un: unlerten Kirchen 1n Europa er- sollen. Der Entwurf wurde ihren Miıt-
arbeitete Leuenberger Konkordie olieds- und Gastkirchen ZuUur Stellung-werden WIr 1M nachsten Heft ausführlich
berichten.

nahme zugeleitet.
Der Hauptvorstand der CDie römisch-katholische Karyı

che 1n Schweden ist dem schwedischen Evangelischen Allıanz hat Beden-
Okumenischen Rat der Kirchen als Voll- ken die Bezeichnung „Christenrat“

tür örtliche interkontfessionelle der Sku-miıtglied beigetreten, 1n dem S1e schon seit
1967 durch einen „ständigen Beobachter“ menische Zusammenschlüsse angemeldet,
vertreten W Aar. „weıl adurch der Unterschied 7zwıschen

dem Selbstverständnis der ()kumene und
Die bisherige Tschechoslowakische Kır- dem der Evangelischen Allianz verwischt

che sıch jetzt „ITschechoslowa- WIr Man solle den Begriff „Christen“
kisch-Hussitische Kırche“. Dr NUur für Individuen verwenden, f ber
Mıroslaw Nowak wurde erneut ZU für Arbeitsgemeinschaften, deren Mitglie-
Patriıarchen dieser Kırche ewählt der „Amtstrager” der Delegierte eiıner

Körperschaft S1N.
Miıt dem Thema „Christus das Heil

der Welt“ Sser:zten Vertreter des Oku- Der älteste Sökumenische Regionalaus-
menıschen Patrıarchats VO chuß 1n der Bundesrepublik, das 1947 auf
Konstantinopel darunter die Inıtıatıve des Prälaten Dr Hartensteıin
Metropoliten (Tzanavaris) un: gvegründete Okumenische Komitee
Damaskinos (Papandreou) un Baden-Württemberg, hat seıne
der Evangelischen Kırche 1n Tätigkeit eingestellt, ın einer 1n Vor-
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bereitung befindlichen Arbeitsgemeinschaft yend Sl der 955 wurde 1ın Ost-
christlicher Kirchen für Baden-Württem- Berlin gegründet. Urgan der Arbeıtsge-
berg aufzugehen, der auch die römisch- meıinschaft 1St eın kumenischer Jugend-
katholische Kırche angehören soll al dessen Vorsitzenden Pastor Mar-

Eıne ökumenis  e „Arbeitsge- tın Lan SC Ev.-meth Kırche) gewählt:
meınschaft christlicher Ju- wurde.

Von Personen

Der Patriarch der Koptischen Pfarrer Valdo Galland,; früherer
Orthodoxen Kırche, HEa Generalsekretär des Christlichen Studen-
wurde November 1n Kaıro 1n An- tenweltbundes nd se1it 1968 Mitarbeiter
wesenheit zahlreicher Vertreter aus der 1n der Kommuissıon für Weltmission und
Okumene feierlich iınthronisiert. Evangelisatıon des CR starb No-

vember 1ın ent 1im Alter VO 51 JahrenArchimandrit 11 11 (Gundjajew) hat
Mıtte November seiın Amt als Vertreter
des Moskauer Patriarchats eim ORK 1ın

D Johannes Schütte SV.D: Vize-
Sekretär der Päpstlichen Kommuissıon für

der Nachfolge des 1ın die zurück- Gerechtigkeit un Frieden, 1St No-
gekehrten Bischofs Hermogen angetreten vember 1n Rom 1mM Alter VO  } 58 Jahren

George H2 Daunfne - se1it der tödlich verunglückt.
Gründung 1m Januar 1968 Generalsekre- Im Alter VO Ta Jahren starb ABtar VO Sodepax, CLrat Oktober 1n D November der Generalsekretär desden Ruhestand. Verbands der Evangeliumschristen-Baptıi-

Der Generalsekretär des ORK, Dr 1n der Alexander K A-
W y 1n Moskau:.FKugene Carson Blake, beging

November seınen 65 Geburtstag. Der griechisch-orthodoxe Metropolıit
Der Bischof der Evangelisch-methodi- on Deutschland und Exarch des ()kume-

stischen Kırche un Vorsitzende der Ar- nıschen Patriarchats für Zentraleuropa,
Dr Jakovos 1STt AIlbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n (Tzanavarıs),

Deutschland, Dr Ernst >ommer, Dezember 1m Alter VO 51 Jahren töd-
wurde Dezember 60 Jahre alt. 1ı verunglückt. eIit 1969 in Deutschland

tätıg, War Metropolit akovos im Früh-
Unser Prof DrMitherausgeber, jahr 1971 uch der Einladung ZUr ga

Heinrich Rriıes, Protessor für Fun- weısen Mitgliedschaft der griechisch-ortho-
damentaltheologie un Direktor des doxen Metropolie 1n der Arbeitsgemeıin-CGkumenischen Instituts der Katho- schaft christlicher Kirchen 1in Deutschland
lisch-Theologischen Fakultät der Unıver- gefolgt, WOTraus sıch zahlreiche un: Frucht-
SItÄt München, wurde A Dezember are Beziehungen miıt der innerdeutschen

Jahre alt. Okumene entwickelt hatten.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen ALl f

Stimmen derRudolf Rühl, - Das Wahrheitsverständnis DEr He 1 $
1m ökumenischen un iınnerkirchlichen Oktober 1971 259—27266
Dialog“, eutsches Pfarrer-

TIrotz eıner wesentlichen Klimaverbesse-Nr. 1 9 609—611 (Teıl I8
LUNS 7zwiıischen Rom und den OstkirchenNr. 2 9 639—642). hat eın theologischer Dialog auf höchster

Dıe Einheit der Kırche dart ıcht auf Ebene zwıschen der römisch-katholischen
Kosten der Wahrheit erfolgen das gilt un den orthodoxen Kirchen noch iıcht
als Op1n10 communı1s aller ökumenisch stattgefunden, obwohl auf der Ebene
engagıerten Kirchen. Wıe wırd ber der der Einzelkirchen schon 1m Gange ISt. Zu
Begrift Wahrheit verstanden? Handelt 65 nNneNnNnen sınd 1n diesem Zusammenhang dıe
sıch die „göttliche Wahrheıt“, die den ökumenis  en 5Symposıa VO Regensburg
Grund ZUur Einheit legt, der die vIie- un nıcht zuletzt persönliche Kontakte.
len konfessionellen, SsSOgenannten Often- Kardıinal Willebrands sprach anläßlich se1l-
barungswahrheiten? In der alten Kirche 11ES Besuchs bei der Kirche Griechenlands
versuchte Man, den Inhalt der göttlichen ften AaU>, da diıe Wiederherstellung der
Wahrheit mi1it einem dem Griechentum vollen Gemeinschaft zwischen den ÖOst-
entlehnten philosophisch-wissenschaftlichen und Westkirchen das 1el aller Einheits-
Wahrheitsverständnis erklären. Wahr- bemühungen sein musse. Als Haupthinder-
eit 1mM biblischen Sınne ber bedeutet nısse der Einheit gelten nach w 1e VOTL der
nıchts anderes als konkretes Handeln un zentralistisch verstandene Prımat Roms
Tun CGottes. S1ie besitzt personalen Cha- un dıie „Unierten“, wobe1l INa  ; sıch der
rakter, da s1e mi1t Jesus Christus ıdentisch Hofftnung nıcht verschließen kann, daß
1sSt un schon deshalb nıe 1m Plural aut- diese Rom angeschlossenen Ostkirchen
treten kann Verhängnisvollerweise setizte auch einmal eine wichtige Vermiuittlerrolle
aber schon dıe Ite Kirche dıe göttliche übernehmen können.
Wahrheit mMi1t der „rechten Lehre“ gleich
urch diese Verwechslung, die bis auf den

(Jünter (7assmann, „Dialoge um der Eın-heutigen Tag geschieht (beispielsweise 1n heit willen“, Lutherische Mo -den Texten des Zweıten Vaticanums),
wurde die personale Bezogenheıt der 11 ft Nr TE November IL,
Wahrheit preisgegeben. Dıie Wahrheit der E

Lehraussagen 1St eine andere als die „gÖött- Aut Weltebene werden rARDG Zeıt sechsliche Wahrheit“. Be1 jedem ernsthaften offizielle bilateraleökumenischen Dıalog darf deshalb NUur Gespräche eführt
(HA: 7zwıschen Rom und dem Lutheri-

VO  3 einem Wahrheitsverständnis ausSgec- schen Weltbund, dem Reformierten Welt-
5angen werden, das autf den biıblischen bund, der Anglikanischen GemeinschaftAussagen beruht. In ständiger Rückbesin- un dem Methodıistischen Weltrat), wobei
Nung aut Jesus Christus als der zentralen sıch der Begrift bilateral nıcht 1Ur aut dieVWahrheit kann gelingen, tief einge- Zahl der beteiligten Kirchen, sondern auchwurzelte Vorurteile un! Mifßverständnisse
zwischen Kirchen un: Christen bese1i- autf die theologischen Posıtionen beziehen

MUu: Au auf Grund der vielen natıona-tigen. len un regionalen bilateralen Gespräche
lassen siıch wWwel Rückschlüsse zıehen: Eın-

Wılhelm de Vrıes SE „Der Diıalog Z7W1- mal hat die römisch-katholische Kirche
schen Ost un VWest 1n der Kirche“, eıne vorherrschende Rolle übernommen,
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un Zzu anderen beteiligen siıch diesen Walther Kasper, A Zür Diskussion 388! das
Gesprächen überwiegend Konftessionsfamıi- Problem der Unfehlbarkeit“, Stim-
lien Zum eıl überraschende Übereinstim- HC der Ze 1, He 1 ‘9 Dezember
mungen wurden 1m katholisch-lutherischen 1971 2652376
Dıalog erzielt, VO allem im Bereich bis-

Küng hat das Problem der Untehlbar-lang kontroverser Fragen w 1e des Schrift-
verständnisses, der Rechtfertigung und eıt SAhanNzZ 116  C gestellt, ındem ıcht en
des Amtes. Die Leuenberger Konkordie Gehalt dogmatischer Satze sıch Nier-

hebt dıe Bekenntnisaussagen der einzelnen sucht, sondern der Frage nachgeht, WI1e
Kırchen ıcht auf, sondern S1e mussen 11U diese Sitze 1n der Kırche gebraucht und

verwirklicht werden. Dieser ungewohnteVO' Licht der Konkordie her interpre-
tiert werden. Bilaterale Gespräche welsen Ausgangspunkt, der aut die Einheit VO

den Vorzug auf; dafß 1n ihnen gezielt die Theorie und Praxıs abzielt, zab den
wiıirklich kirchentrennenden Probleme autf- verschiedensten MifSverständnissen Anlafß.
CHOMMEN werden können N mu{ß Genaugenommen betriftt Küngs Infrage-
ber ständig geprüft werden, ob die pPa- stellung „VON prior1 untehlbaren Akten
ralle]l aufenden und daraus tolgenden prior1 iırrtums-bilateralen Gespräche
mıteinander vereinbar sınd un sıch gCc- losen Satzen“ ein Problem, mi1t dem sıch
genselt1g bereichern der nıcht Um jeder das Erste Vatıcanum nıcht befaßt hatte.

Küng wendet sıch eıiınen Dogma-Getfahr einer Isolierung entgehen, be-
taßten sıch beispielsweise die lutherisch- t1smus, eine Verabsolutierung des
anglıkanischen Gesprächsteilnehmer NIt Dogmas, Auft dabei ber Gefahr, „daß
dem Bericht ber „Eucharistie un: Amt“ der absolut verpflichtende Ernst des An=-«
des lutherisch-katholischen Dıalogs in den spruchs des Evangelıums ZUgunsten VOI-

USA Betrachtet INa  } den Gesamtzusam- läufiger pragmatischer Lösungen un e1ınes
Umständen recht konturenlosenmenhang des ökumenischen Rıngens, Bleibensannn INa  ; teststellen, da{fß die bilateralen in der Wahrheit relatıviert

Gespräche schon 1n wenıgen Jahren einen wırd“ Zweierlei gılt beachten: Dıie
wichtigen Beitrag 7A8 ökumenischen Fort- theologische Wahrheit 1st „Zeugniswahr-
schritt eisten konnten. eıit  CC (sıe wırd durch Menschen vermıit-

telt un „geschichtliche Wahrheit“ (sıe 1St

DE WE nde, He 6, November I9 1: sıtuationsbezogen). Kasper vermag „dıe
hat sıch als Gesamtthema s umene in Wahrheit eines einzelnen Satzes 1Ur 1M

Zusammenhang aller dogmatischen Satze,der Krise?“ ZESETZT. Günther G assmann der Geschichte dieser Satze, ihres Verhält-als Zielvorstellungen in der Oöku-
menischen Bewegung den gemeinsamen, n1ısses ZUr Schrift und AB gegenwärtıigen

Verkündigungssituation verstehen“versöhnenden Dienst der Christen, der
der Menschheit ZUgULE kom- un! hofft damıit der Engführung autf e1n-
INneN mMu: un mMit Hiılfe eines kirchli- zelne Ul'ld isolierte irrtumslose Satzwahr-

heıten Ntigange se1n. Küng hat 7WeIl-chen Erneuerungsprozesses vorangetrıie-
ben werden soll, wobei die Einheit der tellos eine iınnerkatholisch mögliche Frage
Kirche vielfältige Formen annehmen gestellt, diıe nıcht durch eine Verurteilung

abgetan werden kann, sondern durch 1N-A Niels-Peter Morıitzen macht dar-
auf aufmerksam, da{fß ökumenische tensive theologische Arbeit und gründ-
Strukturen immer LUr einem gebroche- liches Nachdenken beantwortet werden

MU:( RN Konsensus entsprechen, un in Ühn-
licher Weise spricht ermann Härıng
VO  3 der ständigen Gebrochenheit der Billy Graham, „The Marks of the esusKathol:zität auch der römischen Kirche Movement“, GhFıstuyanity O
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dayı Nr d November LO E Trevor Beeson, „Theology Masse“,
bıs The Christi:an Gentury;
Amerika steht der Schwelle der Nr. 55 VO September IY£R 1016

größten relıg1ösen Erweckung seıiner Ge- bis 1O$/-
schichte Dıie Jesus-Bewegung WeIlst ehn Flesseman Ü“a  x Leer, „LeuvenKennzeichen auf Die Bewegung 1St Gemeenschap der kerken,christologisch ; S1e gründet sıch autf die Nr 9 September I97% 184 bis 185Bibel: die Beteiligten suchen eine PCI-
Öönliche Glaubenserfahrung miıt Christus; „Die Löwener Tagung VO  ; Faicth and

dem Heıiligen Geist kommt eın Order“, Herder Korrespon-Stellenwert ZUs; die Bewegung bietet He 10, Oktober 1971 461
eiınen Ausweg Aaus der Drogensucht; Ss1e bıs 463
belebt dıe amerikanıis!  en Kırchen; die
Nachfolge Jesu wiırd .  MMECN; Wılbert Forker, „Momentaufnahmen der

Faıch nd Order Konterenz“,Verantwortung für die Gesellschaft gilt
als selbstverständlicher Auftrag; die Kirche Nr LE November I9
Bewegung tragt eın evangelistisch-missio- 58 1— 583
narıisches Gepräge; die Wiederkunft Hans-Heinrich Wolf, „Kirche AnwaltChristiı 1St für S1Ee on Bedeutung. der Menschheit“, Nr
Der Wortlaut der Lenuenberger Konkor- A 277—97295

die 1St 1n den Novemberheften der
Evangelischen Kommen-
DA un der Lutherischen eıtere beachtenswerte Beıträge
Monatshette sSOW1e den
Nachrichten der Evange- Hans Bolewski, „Bürde der Kontessions-
lısch-lutherischen Kırche famılien“, Lutherische und-
1n Bayern un: 1n der epd- SCHAaus Nr 4/Oktober 1971. 427
Dokumentation Nr. 49/71 abge- bis 434
druckt. Die Evangelischen Kommentare James Cone and Wılliam Hordern, „Dıa-haben zusätzlich noch, ebenso W 1e Heft logue Black Theology“, “11 der Herder Korrespon- Christianden miıt Spannung erwarteten GeENtUTY,; Nr 3 e

September 197 0 EBericht „Das Evangelium un die Kır-
che“ mMIi1t aufgenommen, der nach vier- Heinric} Frıes, „Mission DialogJähriger Arbeit VO  e} eıiıner lutherisch- PübIiiK. Nr 4 $
römisch-katholischen Studienkommission

Entwicklung“
71

vorgelegt wurde un: als Schlüsseltext
für weiıtere Verständigungen un Klä- Joseph Kardinal Höffner, „Das priester-

liche Diıenstamt. Dıie Synodendiskussionrungen gelten dürfte. arl Herbert be-
richtet ın Nr 48 /1971 des Rheinı- mMu die angesprochenen Probleme
schen Merkur dem Tıtel Örtern“, KN Katholische

Nachrichten-Asventur, Teil I„Keıne Kırchentrennung mehr  CC ber die
Bedeutung der Leuenberger Konkordıie. iın Nr. 41 VO: Oktober I9 eıl 18i

1ın Nr. 47 VO Oktober PDie Konferenz der Kommıissıon für Tau-
ben UN Kirchenverfassung hat in der Peter Jagger, „Christian Unıity and
kirchlichen Presse eın relativ geringes Valid Baptısm“, Theology,
Echo gefunden. Hıer noch einıge Litera- Monthly Reviıew, Nr. 615;
turhinweise September E: AA LE3
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Kaster, „Was wırd nach Athenago- Theologische Literaturzei«
Rheinischer Merkur, 562Paste LU R Z Nr. 8; August 1971

Nr. 46/1971,; 21 bıs 56/.

Lanne, „L’avenır de l’oecumenisme: Walter Schmidt, „ Verstummt 1m Lande
Perspectives du Conseil oecumen1que Maos. Ist die christliche Geschichte 1in
des glises et du Secretariat romaın China Ende?“, Lutherische
POUrFr l’unite des chretiens“, Irenı- Mönatshefte, Nr 1 Oktober

I7T 01° E O11 Nr. 3/197%, A0 Z

arl Rahner, „Was 1sSt eın Sakrament?“, (GJernot Seide, „Die Russisch-Orthodoxe
Stimmen der DE He 75 Jul Kirche ın der Bundesrepublik Deutsch-
197 16725 Ostkirchliche STland“

Norbert Schiffers, „Möglichkeiten un! dien;, Heft Z September 1971
renzen des Okumenismus“, 159— 1584
lıc Nr 2149741: 0 R N Wılhelm Steinmühller, 99  1€ Lex Ecclesiae

Edmund chlink, B AlkEn ekklesiologischen Fundamentalıis Eın ökumenisches
Dialog zwischen römisch-katholischer Ärgernis“, Stıiımmen der Zeit,

Nr. 12/41971% 38 6— 400un evangelisch-lutherischer Theologie“,

Neue Bücher

BEGEGNUNG M I  e- noch kaum Je dagewesener Dringlichkeit
NC die Frage auf „Wer WAar dieser Mannn aus

Galilia?“ Es 1St „die Fragestellung nach
Der Mann aAuUS Galıläa. In Bildern dar- dem historischen Jesus und dem Christus

gestellt von Erich Lessing. Einführung des Glaubens, die sich w1e eın Faden
VO

durch alle Textbeiträge zieht“ und ebensoKarl Kereny1. Quartformat auch den Bildteil bestimmt, 1n dem der(26x29;5 cm) Verlag Herder, Fre1-
burg—Basel—Wien 1971 312 Seiten Meisterphotograph Erich Lessing schon

durch seın Werk 99  1e€ Bibel“ vglMIt 140 m I“ zweıseltigen Farbphoto- 1/1970 berühmt geworden 1ngraphien autf Kunstdruckpapıier VO 104 Farbbildern „den Mann A2US Galiläiarich Lessing. Gebunden 1n 1E 1ın seiınem Erdenwandel ebendig werden
LCHN miıt Schutzumschlag und Schuber lassen und die Gestalt des verklärten138,— Christus nach der Auferstehung 1m Glanz
Dieser kostbare Bıldband ll ıcht w 1ıe romanıscher Goldschmiedearbeiten be-
viele andere Werke ÜAhnlicher Art bibli- schwören“ versucht (S 9

sche Stitten und Ereignisse, die mit dem Eınzıgartige Landschaftsaufnahmen und
Leben Jesu 1n Zusammenhang stehen, tür Darstellungen VO Meisterwerken byzan-
erbauliche der pidagogische Zwecke Jhai= tinıscher und römisch-frühchristlicher
strıeren. Der Ansatz des Verlages un: der Kunst dienen dazu, den „historischen
Mitarbeiter lıegt tieter. Mıtten 1m Wand- Jesus“ sSOWeIlt A4UuUs den neutestament-
lungsprozefß der Kirche bricht mMi1t ohl lichen Texten, dıe nach der Art eıner
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Evangelienharmonie angeordnet sınd, berger Entwurf einer Lehrvereinbarung
kennbar 1St vergegenwärtigen. Eın- (Konkordie) ergeben hat, lıefßen das In-
gefügte Fachbeiträge namhafter Gelehrter Leresse für andere innerprotestantische
unterbauen un erläutern die Thematik: Dialoge zeitweilig zurücktreten. Dıie VOTL-
„Landschaft und Leben-Jesu-Forschung“ lıegende Arbeit VO  w arl Henrik Lytt-
(Karl Kerenyiı); „ Jesus un! die 5Synagoge“ ens erinnert ZUr rechten Zeıt un aut
(Davıd Flusser), ‚Ader Christus des lau- eindrucksvolle Weıse die Bedeutung
ens un: der hıstorische Jesus” (Josef des Dıiıaloges zwıschen Anglikanern und
Blank), „Christliche Kunst Erkennt- Lutheranern, exemplifiziert Beispiel
N1s der Mythos“ (Heinrich Lützeler), der jahrhundertelangen Kontakte ZW1-
„Kunst un Kultur der heriodianiıschen schen schwedischen Lutheranern un: ıhren
Zeit“ (Peter Kahane) anglıkaniıschen Partnern. Es 1St für die

och die Entscheidung „Wer Sagt enn realıstische Eınschätzung der damıt B
ıhr, dafß ıch se1?“ ann un 111 dem Le- stellten Problematik hılfreich, da{fß Lytt-
SCT auch durch dieses großartige Werk ens auch die besonderen Verständigungs-nıcht abgenommen werden: „Die NtwOrt schwierigkeiten sorgfältig un: inleuch-
bleibt daran gebunden, welche Er- tend schildert, die gerade dieser Dialogfahrungen eın Mensch iın seınem eıgenen aufgrund der doch csehr unterschiedlichen
Leben mMi1t Jesus un se1iner Botschaft Wesensart beider Partner mi1ıt sıch bringt.
macht  CC (Josef Blank, Und auch Es LU insbesondere deutschen Luthera-
die Aussagen der Kunst sınd ıcht immer miıt ıhrer nıcht selten AarrOoOganten,
eindeutig: „Manchmal W ar die Kunst weil kenntnislosen Beurteilung anglıkani-
mehr zeitgebunden als wesenhaft christlich, scher Kirche un Theologie Zut, sıch die
manchmal fand S1e einen wesenhaf- besondere Problematik dieses Dialogs
ten Zugang Christus gerade AusSs der Gemüte tühren un: dabei erkennen,
Zeıit“ (Heınrıch Lützeler, Wohl da{fß anderes iıcht schon deswegen abqua-
ber werden die Menschen unserer Tage liıfıziert werden mufß, LEr weıl anders
durch diesen ebenso neuartıgen W1e tas- 1St als das Eıgene.
ziınıerenden Versuch miıt dem Mannn aus Die Arbeit 1St 1n reı Teıle gegliedert.Nazareth ber dogmatische Schranken Der eıl schildert anglıkanische In-
hinweg und hne kontessionelle weck- iıt1atıven 1n Richtung auf Interkommunion
absichten 1n radıkaler Unmiuttelbarkeit
konfrontiert.

MmMi1t der Kirche VO  e Schweden (pp 15 bıs
144), 1mM zweıten el werden die Jewe1-Kg lıgen schwedischen Reaktionen dargestellt
(PP- 147—193), der dritte eıl (D 197

TE OLOG IB UÜUN
bıs 244} bringt die entscheidenden Ver-
handlungen un: den Abschlu{fß der Ver-

CHENGESCHICHTEFE einbarung 1922 Eınem kolonialen Vor-
spiel 1n Nordamerika (PP- 77—113) tol-

arl Henrik Lyttkens, The Growrth SCH iın der kritischen Zeit der traktariani-
schen Bewegung tastende Versuche, „K3'ot Swedish-Anglican Intercommunıo0on tholizität“ 1m traktarianischen Verständ-between 1833 an 19227 (Bıbliıotheca

Theologiae Practicae,; Band 24.) lee- N1Ss von Amt un Dogma auch in anderen
protestantischen Kırchen mMit erhalten crupSs Verlag, Lund 1970 291 Seıiten. bliebener AÄAmtersukzession explorie-AT
ICIL, reilich mı1ıt enttäuschendem Ergebnis

Dıie lutherisch-reformierten Gespräche (PP. 15—76); erst die Lambeth-Konferenz
ın Nordamerika un: Europa, Aaus denen VO 1888 scheint nachdem siıch andere
sıch als wichtigstes Resultat der Leuen- Einflüsse der anglıkanisch-schwedischen
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Kontakte bemächtigt hatten eine VWen- t1g un: vorteıilhaft besorgt VO  a Bernd Jas
de signalisıeren (pp. 114—140). Das pert — Marburg, der Briefwechsel ZWI1-
alles 1St exzellent dargestellt strecken- schen Barth un: Bultmann 19297 bis
Wwelse geradezu spannend un: sorgfäl- 1966 VOTFr. Von der jJüngeren Theologen-
t1g belegt und AausgeWwertet. Verblüftend generatıon teıls neugıler1g, teıls distanziert
1St für den, der die Schweden ıcht anvısıert, VO unls Alteren W1e eın SpPan-
kennt, zumındest die sechr spröde nender Roman verschlungen, findet das
schwedische Reaktion auf die anglıkanı- Buch W1e INa  } hört erstaunlich viele
schen Avancen; Eerst das Heranwachsen Interessenten: gewiß eın seltener Vorgang
einer hochkirchlichen Bewegung Läfßt öku- 1n der kirchlich-theologischen Lıteratur.
menisches Verständnis für die anglıkani- Der Brieftwechsel umta{rt Iso die Zeit
schen Besonderheiten wachwerden (pp des „Römerbriefes“, der Anfänge der SO
14 Die Bedeutung der schwedischen „dialektischen Theologie“, annn der
Auswandererkirche 1n den USA (Augu- Barths, des Kirchenkampfes 1M rıtten

Synod) tür die spezifischen Kom- Reich, der Auseinandersetzung die
pliziertheiten des schwedisch-anglıkanı- Entmythologisierung, der Jüngsten theolo-
schen Dialogs bildet eın besonders reizvol- yischen Diskussion. Schon allein diese Rei-
les Kapıtel, das die Forschung bereichert. he weIlst die Aktualität des Buches auf.
Alles 1in allem bringt die Arbeit einen Die Grundlinien der etzten 50 Jahre
wertvollen Beitrag tür das rechte Ver- theologischer Diskussion werden transpa-
ständnıs der Eıgenart des ökumenischen TCHE: Man 1St Zeuge, W1e siıch VO teils
Dialogs, der ungeachtet Entwicklungshilfe echten, teıls 1Ur scheinbar gemeınsamen
und Antırassısmusprogramm doch ımmer Ansatz her dıe Kontroverse herausschält
och das Herzstück der ökumeniıischen Be=- bis ZU offenen Ausbruch. Im Unter-
WERUNgG bildet schied reılıch TE Streıit vieler „Barthıa-

Kurt Schmidt-Clausen 0G und „Bultmannianer“ bleibt bei
einer allem taıren Gangart und

Bernd Jaspert (Hrsg.), ar] Barth Ru- einem herzliıchen persönlichen Verhältnis.
dolt Bultmann, Briefwechsel 1922 Wıe schade, da{flß dıe Korrespondenz ıcht

früher erschien, als noch die „gepanzertech1966 Theologischer Verlag, Zürich 1971
Spitzen“ der Anhänger beiderseits auf-376 Seıten, Fotos. Leıinen, erz Vor-

ZUugspreıs 26,80 einander losfuhren! ber auch WwW1e hoff-
nungslos überfordert WAar der kleine Ge-

Im Sommer 1970 wurde eine interna- meındepfarrer 1n seiner „Frontlinie“,
tiıonale Karl-Barth-Stiftung mMiıt 1tZz in WECI1N 1n seiner Verkündigung den Ge-
Basel 1Ns Leben gerufen mIıt dem je] der ZENSATZ der beiden Großen durchzustehen
Bewahrung un Veröftentlichung der lite- hatte!

Beider Miıtarbeit 1n der ökumenischenrarıschen Hınterlassenschaft des 1968 VOI-
storbenen Theologen. Der bisher unge- Bewegung wırd NUur gestreift, dennoch
druckte umfangreiche Nachla{fß (Vorlesun- schwingt S1e 1M Briefwechsel mit

wırd Bultmanns heute noch lesenswerterSCIl, Vorträge, Predigten, Brietfe usf.) soll
MmMi1t den schon veröftentlichten, teıls Ver- Autsatz AaUus dem Jahre 1951 erwähnt
griffenen Werken in eıner Gesamtausgabe, „Das christologische Bekenntnis des Oku-
hne dıe „Kirchliche Dogmatık“, vereinigt meniıschen Rates”.) Ihr Werk hatte Zzeit-
werden. Von den eLtwa 70 Bänden sollen Wweise großen Einfluß auf den VWeg der
zunächst Bände herausgegeben werden. CGkumene. In der Gedenkteier tür
Miıt Vorbereitung dieser Barth-Edi- Barth 1mM Basler Münster 1968
tıon wurde P. Dr. theol. Hıinrich StOoeve- machte sich deshalb neben Küng, Hro-
sandt beauftragt. Nunmehr lıegt, umsıch- ma  dka und Jüngel vor allem isser’t
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Hooft ZU) Sprecher der weltweıten hrı- sichtigung ertahren. In einer Zeıt, da sich
stenheıt: 99  1€ Wiırkung der Theologie die Theologen vers:  ı1edener Konftessionen

Barths 1ın aller Welt bedeutete, da{fß C 1ne ökumenische Schau der Kirchen-
ob wollte der nıcht, 1n ökumeni- gyeschichte bemühen, tritt daher die Be-
schen Dımensionen lebte“ un: 99  A die grenztheit einer kompendienhaften Ertas-
heutige ökumenis:  e Bewegung nıcht VeOeI- Sung kirchengeschichtlicher Vorgäange weIlit
standen werden kann, WenNnn iInan abstra- stärker als *rüher hervor. Als anerken-
hiert VO  $ der Theologie Barths.“ vollständige Sammlung un

Hans Unfricht übersichrtlich ordnende Aufgliederung VO  wn

kirchengeschichtlichen Fakten, unterstutzt
VO  ; sorgfältig zusammengestellten Litera-arl Heusst, Kompendium der Kıirchen- turangaben, wird ber „der Heussı“ S1-geschichte. 1 durch einen Literatur-

nachtrag erganzte Auflage 7.—60 cherlich auch 1n Zukunft für eine Ge-
samtorientierung un NachschlagezweckeTausend). Verlag C. B. Mohr (Paul VO Nutzen se1in können.Siebeck), Tübingen 1971 IL 609 Se1-

te  =] Leinwand D 36,90 Kg
Generationen VO:  - Theologiestudenten

hat „der Heussı“ (1. Auflage 1907/09!) UM  SC ST DFEN
als Kompendium der Kırchengeschichte
gedient. Da 1€es immer noch der Fall Hans Dombois, Hiıerarchie. Grund un!
ıSt, beweist das Erscheinen der 13. Auf- Grenze einer umstrittenen Struktur.
lage, die bıs auf eiınen Literaturnachtrag Verlag Herder, Freiburg—Basel— Wieneinen unveränderten Nachdruck der VOT-

noch VO Autor selbst
1971 14 Seiten. Kart.-lam. 16,—

ANSCSANSCNECNH,
neubearbeiteten 12. Auflage (1960) dar- Die Hierarchie bildet eines der großen
stellt. Die Herausgeberin, Frau Prot. Kontroversprobleme zwischen „katholi-
Hanna urs (Jena), hat den Wunsch des schen“ un „protestantischen“ Kıiırchen.
1961 verstorbenen Vertassers respektiert, Eın Bu ber dieses IThema kann daher
jeglichen Eingriff 1ın den Text verme1- gerade in der ökumenischen Diskussıion
den Das kann der Brauchbarkeit dieses lebhaftes Interesse beanspruchen. ber
bewährten Werkes, ber dessen Anlage nıcht 1980858 S den Kirchen 1St
und Zielsetzung reilich W1e bei allen die Problematik der +  Hierar:  1e kontro-
solchen Kompendien immer wıeder Mei- Vers. Auch ı3 der eindeutig
nungsverschiedenheiten gegeben hat, _- hierarchisch geordneten Kirchen ist die
türliıch nıcht zuträglich se1n, enn gerade Hıerarchie angesichts der gegenwärtigen
die sechziger Jahre sind voll VO:  } e1In- Tendenzen ZUFX „Demokratisierung der
schneidenden theologischen Entwicklungen Kırche“ mehr und mehr eine „umstrıttene
und Neuorientierungen SCWCECSCNH. Das gilt Struktur“ geworden. Auch 1n dieser Hın-
ıcht zuletzt für den ökumenis:  en Auf- sıcht kann eine Arbeıt, die dıe prinzıpiel-
bruch, der alle Kirchen der Welrt (ein- len Aspekte VO  a Hierarchie ausleuchtet,
schließlich der römisch-katholischen!) 1M wesentli: ZUrFr Klärung beitragen.
etzten Jahrzehnt erfaßt und tiefgrei- geht zunächst VO  3 den Bestandteilen
tende Veränderungen der kirchlichen und des Wortes Hierarchie Aaus un stellt fest,
theologischen Landschaft AB Folge gehabt daß die religıöse e  Hierar:  1e ZÄUF einem
hat. Überhaupt hat auch schon VO Zusammentreften VO  3 historischer Stit-
Standpunkt des Jahres 1960 aus gesehen tung un: relig1ösem Unbedingtheits-

die ökumenische Bewegung aut Zut anspruch“ beruht Er beschränkt
einer Seıite NU: eıne recht dürftige Berück- seine Untersuchung ber nıcht auf die
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Kirche, sondern zıieht Lehnswesen, milıtä- anspruches bewegen, W1e die Feststellung,
rische Rangordnung, Gerichtsverfassung, „e1In 1n Kraft befindliches soz1ales 5System“

bedürte „nıcht der vorgängıgen akademı-politische Parteıen und Großwirtschaft
"Abß Vergleich heran. Dabei stellt sich her- schen Reflexion“ (S412) ber die Be-
Aaus, da{ß AT Kıirche un: Heer ım CENSCICH kehrung VO prinzipiellen Hierarchiegeg-

C111 WAar ohl auch ıcht 1).s 1elSınne hıerarchiefäahig sind. Somıiıt 1St der
relig1öse Charakter für Hierarchie nıcht Summa IN: eın Bu das I11a1ll-

fundamental. Das tertiıum comparatıon1s nigfaltige Einsichten vermittelt; kein leicht
7E} lesendes und verstehendes Bu1St die „Entscheidung auf Leben und Tod

1mM Krıeg un 1n der Kıirche 1St alles BC- Hanns Engelhardt
tährliıch“ 45)

Zum Thema Fıne Kirche eine Mensch-Für die kirchliche Ordnung legt
überzeugend dar, da{fß einer VeOeI- heıt. Eıne ökumenische Arbeıtsgruppe
breıteten Auffassung „Hierarchie grund- Leıtung VO Peter Bläser und
sätzlich 19808 eine Teilstruktur 1St un! auf Hans-Heinrich Wolf, redigiert VO  ; Jo-
eine korrespondierende Bildung angelegt csef Scharbert. Verlag Katholisches Bı-
1St  C Ihr steht die Struktur der belwerk, Stuttgart 1971 191 Seiten.
„Deliberation“ 1n Gestalt der eıgenständi- Snolin 15,—
SCH Synodalvertfassung gegenüber. Eıne
„einselt1g hierarchische Kirche“ ware en Der deutsche Beıitrag diesem aktuel-
in gefährlicher Weıse def1zienter modus len Studienthema des Ckumenischen Ka-

tes der Kirchen lıegt Jjetzt VOTL. Er 1St eın
VO  ; Kirche“, „eine Definition der Kır-
chenverfassung 1m (GGanzen als hierarchisch Beispiel interdisziıplinärer ÖökumenischerKirche, sondern zieht Lehnswesen, militä-  anspruches bewegen, wie die Feststellung,  rische Rangordnung, Gerichtsverfassung,  „ein in Kraft befindliches soziales System“  bedürfe „nicht der vorgängigen akademi-  politische Parteien und Großwirtschaft  zum Vergleich heran. Dabei stellt sich her-  schen Reflexion“ (S.112). Aber die Be-  aus, daß nur Kirche und Heer im engeren  kehrung von prinzipiellen Hierarchiegeg-  nern war wohl auch nicht D.s Ziel.  Sinne hierarchiefähig sind. Somit ist der  religiöse Charakter für Hierarchie nicht  Summa summarum: ein Buch, das man-  fundamental. Das tertium comparationis  nigfaltige Einsichten vermittelt; kein leicht  zu lesendes und zu verstehendes Buch.  ist die „Entscheidung auf Leben und Tod:  im Krieg und in der Kirche ist alles ge-  Hanns Engelhardt  fährlich“ (S. 45).  Zum Thema: Eine Kirche — eine Mensch-  Für die kirchliche Ordnung legt D.  überzeugend dar, daß entgegen einer ver-  heit, Eine ökumenische Arbeitsgruppe  breiteten Auffassung „Hierarchie grund-  unter Leitung von Peter Bläser und  sätzlich nur eine Teilstruktur ist und auf  Hans-Heinrich Wolf, redigiert von Jo-  eine korrespondierende Bildung angelegt  sef Scharbert. Verlag Katholisches Bi-  ist“ (S.48). Ihr steht die Struktur der  belwerk, Stuttgart 1971. 191 Seiten.  „Deliberation“ in Gestalt der eigenständi-  Snolin DM 15,—.  gen Synodalverfassung gegenüber. Eine  „einseitig hierarchische Kirche“ wäre „ein  Der deutsche Beitrag zu diesem aktuel-  in gefährlicher Weise defizienter modus  len Studienthema des Okumenischen Ra-  tes der Kirchen liegt jetzt vor. Er ist ein  von Kirche“, „eine Definition der Kir-  chenverfassung im Ganzen als hierarchisch  Beispiel interdisziplinärer ökumenischer  ... häretisch“ (S.92). Neben Hierarchie  Zusammenarbeit.  Mitgearbeitet  haben  Ethnologen, Verhaltensforscher, "Theolo-  und „Deliberation“ ermittelt D. sogar  gen und Historiker aus verschiedenen  noch eine „dritte Kraft“ (S. 60 ff.) der  „Verrichtungen, die durch ihre hervorra-  kirchlichen und konfessionellen Gruppie-  gende Bedeutung auf die Entscheidung  rungen: Lutheraner, Reformierte, Metho-  disten,  Baptisten,  Alt-Katholiken und  einwirken,  ohne daß ihre Träger am  Vertreter der römisch-katholischen Kirche.  hierarchischen Status oder am Recht der  Deliberation teilnehmen“ (S. 62).  Die Arbeitsgruppe war vom Deutschen  Okumenischen Studienausschuß beauftragt  Ist damit die Alleinherrschaft des hier-  archischen Strukturprinzips eindeutig und  worden. Sie knüpfte an die Problem-  mit ausführlicher Begründung abgewiesen,  skizze: Einheit der Kirche — Einheit der  Menschheit an, ein Studiendokument der  so bleiben D.s Ausführungen gegenüber  Kommission für Glauben und Kirchen-  der Frage, ob es überhaupt Hierarchie in  der Kirche geben darf, skizzenhaft. „Hier-  verfassung. — Das Bändchen möchte zur  Auseinandersetzung und Weiterarbeit an-  archie als folgerichtige Fortentwicklung  regen. Sein Thema gewinnt an Bedeutung  stiftungsmäßiger Ansätze aus dem NT  zu bezeichnen“, räumt D. selbst als eben-  in dem Maße, als die Kirche es wagt,  so „unhistorisch wie unsachgemäß“ ein  „von sich selbst als dem Zeichen der zu-  künftigen Einheit der Menschheit zu spre-  (S. 87). Der Hinweis, „daß in der Hier-  archiebildung das dem Christentum einge-  chen“ (Uppsala 1968).  stiftete eminente Element der Rationalität  Richard Boeckler  seines Selbstverständnisses und seiner ge-  schichtlich-institutionellen Formbildungen  Intérkommum'on. Hoffnungen — zu be-  hervortritt“ (S.98), dürfte viele Gegner  denken. Beiträge von H. Helbling,  von Hierarchie ebensowenig zur Annahme  O. Kaufmann, J. L. Leuba, P. Vogel-  des in ihr enthaltenen Unbedingtheits-  sanger, H. Vorgrimler, D. Wiederkehr.  130häretisch“ Neben Hierarchie Zusammenarbeit. Mitgearbeitet haben

Ethnologen, Verhaltensforscher, Theolo-und „Deliberation“ ermuittelt
gCNHN und Hiıstoriker A4aUus verschiedenennoch eine „dritte Kraft“ (5. 60 der

„Verrichtungen, die durch ıhre hervorra- kirchlichen und konfessionellen Gruppie-
gende Bedeutung auf die Entscheidung rungsel. Lutheraner, Retformierte, Metho-

disten, Baptısten, Alt-Katholiken undeinwirken, hne dafß iıhre Träger AIl
Vertreter der römisch-katholischen Kirchehierarchischen Status der echt der

Deliberation teilnehmen“ S 62) Dıi1e Arbeitsgruppe W ar VO Deutschen
Okumenischen Studienausschufß beauftragtIst damıt die Alleinherrschaft des hier-

archischen Strukturprinzıps eindeutig un worden. S1e knüpfte die Problem-
mi1t ausführlicher Begründung abgewiesen, ckizze: FEinheit der Kirche Einheit der

Menschheit A ein Studiendokument derleiben D.s Ausführungen gegenüber Kommissıon für Glauben un: Kırchen-der Frage, ob überhaupt Hierarchie 1n
der Kirche geben darf, ckizzenhaft. „Hıer- verfassung. Das Bändchen möchte ZUurf

Auseinandersetzung un: Weiterarbeitarchiıe als folgerichtige Fortentwicklung
. eın IThema gewıinnt Bedeutungstiftungsmäfßiger nsäatze Aus dem

bezeichnen“, raumt cselbst als eben- 1n dem Maße, als die Kirche es Wwagt,
„unhistorisch W1e unsachgemä{fßs“ C1M AA sıch selbst als dem Zeıichen der

künftigen Einheıit der Menschheit SP:S 87) Der Hınweıs, „daß 1n der Hıer-
archiebildung das dem Christentum einge- chen“ (Uppsala
stıttete emınente FElement der Rationalität Richard Boeckler
se1nes Selbstverständnisses un:! seıiner sC-
schichtlich-institutionellen Formbildungen I ntérkommum'on. Hoffnungen be-
hervortritt“ dürfte viele Gegner denken. Beiträge von Helbling,
VO Hierarchie ebensowenig Zur Annahme Kaufmann, Leuba, Vogel-
des 1n ıhr enthaltenen Unbedingtheits- Sanger, Vorgrimler, Wiederkehr.
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-Internationale Bıbliographie, „Die Kırche 1St eın Ere1ignis, eın (ze-
mengestellt VO:  e J. B. Brantschen un!: schehen, das Christus VO  - Tag Fag

Selvatico. Herausgegeben VO  e} wirkt Di1e Kırche 1St Kırche, indem S1€e
Stirniımann. (Okumenische Beihefte ZUrL VO Tag Tag wiırd, iındem s1e
Freiburger Zeitschrift für Philosophie den begrenzten Möglichkeiten der Ver-
un Theologie D Universitätsverlag, gangenheıt unNnserer Welt abstirbt un autf-

1971 BroschiertFreiburg/Schweiz bricht der Freiheit, Christus dienen,
str. 16,— der die Zukunft der Welt öfftnen 1m

Begriffe steht.“ 53 . Diese SatzeDas Heft enthält vıier Vorträge Je
Wel VO  .} katholischen bzw. retormierten

reißen die Kernaussagen un: die Grund-
richtung dieses Buches Dıiıe SpannungTheologen un: Laıien SOW1e eine Pre- zwıschen Institution und Ereignis, ZW1-dıgt, die 1M November 1970 aut einer schen Amt und Charisma 1St alt un!:ökumenischen Akademikertagung der

deutschen Schwei7z in Zürich ber das
durchzieht die BEeESAMTLE Kirchengeschichte.
Heute aber verstellen die verkrustetenTIThema „Interkommunion“ gehalten WUr- Strukturen weıthin den Weg für denden Dabe1i suchte INa  - 1n umsichtiger un eigentlichen Auftrag der Kirche Modell,verantwortungsbewußfter Abwägung der Übungsfeld se1InN, das der Welt ıhreArgumente eiınen Miıttelweg zwiıischen wahre menschliche Exıstenz VOTr Augenenthusiastischer Ungeduld un SsStarrem

Dogmatısmus Z finden, der 1n eıner
führt Diese Rolle veErmag die Kirche LLUT

ann erfüllen, wWenn ıhrem Ereignis-Eıngabe den Vorstand des Schweizeri- charakter wieder verstärkt Rechnung BC-schen Evangelıschen Kırchenbundes und
die Schweizerische römisch-katholische tragen wırd

In dieser Hınsıcht wertvoll un: weıter-Bischotfskonferenz mündete, dıie Abend- ührend 1St das letzte Kapiıtel „Die Struk-mahlsgemeinschaft 1n re1ı Fällen BC-
tatten a) ökumenisch fortgeschrittenen der Kirche“, das konkrete Beispiele

und Anregungen enthält, W1e die KircheGruppen un! Zusammenkünften; gül- sıch auf die veränderte Umwelrt einstellent1g getLrauten kontessionsverschiedenen un: eLIWwa dem „Mythos der UOrtsgemeın-Ehepaaren, 99  Z s1e sıch 1n voller Aner- de“ absagen kann, der sıch längst ıchtkennung gegenseıtiger Partnerschaft wech- mehr mit der Wiırklıiıchkeit deckt Der An-selweise ET Kommunıion iıhrer Kirchge- hang führt das Experiment „Hauskirche“meinschaften begleiten dürfen“; C) Ange-
hörigen einer Kırche, die Aaus räumlichen

als kırchenerneuerndes Unternehmen
Hand konkreter Fälle VOoOr Augen. Das alsGründen keine Möglichkeit haben, 1n iıh- Sachbuch eingestufte Werk hätte Intor-

EOT: eıigenen Kiırche kommunizieren.
Der besondere Wert dieses Heftes dürf- matıonsgehalt wesentlich 4  e  , WenNn

diese beiden interessanten Beıträge eınenin der beigegebenen Liıteraturübersicht noch größeren eıl seıines Umfanges AaUuS5-liegen, die 1437 Titel vorwıegend AUS dem machten.etzten Jahrzehnt erfaßt. Eın Heftt, das Hans-Beat Motelauch 1n der innerdeutschen Interkommu-
nıonsdebatte gzute iıntormatorische un
sachliche 1enste eisten kann!

Kg CAFTHÖLE

Colin Williams, Kirche Tendenzen Friedrich Heiler, Der Katholizismus. Se1-
und Ausblicke Burckhardthaus-Verlag, Idee un: seiıne Erscheinung. Unver-S e a hT7TZTZHHR . S E N B C 090e n 8 ı d Gelnhausen-Berlin 1971 J3 Seıiten. anderter Nachdruck der Ausgabe VO:  a}
art. 17,— 1923 Ernst Reinhardt Verlag, Mün-
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chen—Basel 1970 va /04 Seiten. Le1i- Schon der Titel Sagt, daß die reichhal-
1IC  3 485,— tige Literatur über Franz VO  5 Assısı ıcht

eın weiteres Bu vermehrt werden
Es Mag BEWART erscheinen, das 1923 soll Dem ekannten Schweizer Jesuiten

geht anderes un: mehr. Er fin-veröftentlichte Werk des VOor einıgen Jah-
E verstorbenen Marburger Religionswis- det in Leben un Wirken des großen mMit-
senschaftlers Friedrich Heiler, das damals telalterlichen Heiligen vieles angelegt, W 4ds

tür die Zukunft der katholischen Kircheeın ungeheures Aufsehen CIFeCRLE und eın beispielhaft un: wegweisend seın VeEOeI-weltweites cho fand, unverändert nach-
zudrucken. Die Kirchengeschichte 1St wWwe1l- möchte. Trotz der Geschichtsgebundenheit

„kam ein Überzeitliches in zeitbedingtertergegangenN, und gerade die römisch-ka- Gestalt 1in ıhm ZU Leuchten, wurdetholische Kirche hat durch das I1 Vatika-
nısche Konzıil tiefgreiıfende Wandlungen durchsichtig un! erlebbar W1€e nıe UV!

erfahren, die S1e heute 1n einem anderen Das kann WAAar VO  e} jedem Heıligen gC-
Sagl werden, ber ıcht von jedem kannLichte erscheinen lassen. Indes hat die

ebenso gelehrt-kritische W1€e einfühlend- zugleıch behauptet werden, da{fß dieses
verständnisvolle Darstellung VO  } Fried- Überzeitliche gerade für unNnseTe Zeıt be-

sonders aktuell sel: von Franziskus berrıch Heiler nach W 1e VOor ihren VWert, 1N-
dem s1e Substanz un:! Lebenstorm der rO-  A scheint mir das gelten. Das macht ıh
misch-katholischen Kirche 1n einer gerade- ZU Wegweıiser 1n die Zukunft, mehr als

andere“ (S 17) Kindhaftigkeit, Evange-einzigartıgen Vollständigkeit erfaßt lium, Armut, Revolution und Gottesun dadurch verstehen läßt, die An-
satze iıhrem gegenwärtıigen Wandlungs- „Noblesse“ (cortes1ia) sınd die zentralen

Begriffe, die der Verfasser A4US dem tran-prozefß sehen sind, 2US welchen Wur- 7zıskanıisı  en Gedankengut erhebt uneln sS1e gespelst werden un: nach welchen der durch das Zweıte Vatikanische KonzilOrientierungspunkten s1e sıch 1n Zukunft
och ausrichten könnten der ber aufgebrochenen Neuorientierung der ka-

tholischen Kirche 1n Beziehung Dar-auch, renzen lıegen, deren Über-
schreitung den römischen Katholizismus aus erwächst eine geistvolle Analyse der
ZUiT: Selbstaufgabe zwıngen würde un die gegenwärtıigen Problemlage 1mM inner-

katholischen Gespräch. Es werden Verbin-darum kein vordergründiger ökumeni- dungslinien SCZUSHCHN iINan lese 19808 dasscher Enthusiasmus elimınıeren Vel-

INAas grofßartige Kapıtel „Armut die Zu-
kunft der Kirche“ die bewegen und

Eın Bu  5 VO:  } dessen Sachkunde und überzeugen. 1sSt Franzıskus jedoch
Gedankentülle auch heute noch jedes Ge- mehr Motıv un: Ausgangspunkt als Be-
spräch mit der römisch-katholischen Kır- gründung tür die Betrachtungen, dıe der
che eine unschätzbare Bereicherung ertah- Verfasser ber die künftige Gestalt der
1CIL kann Kıiırche anstellt. Immer ber 1St auch dieses

Buch ein Beweıs tür die ungebrochene und
Kg erneuernde Ausstrahlungskraft, die Fran-

7zıskus ber die Jahrhunderte hinweg
durch dıe Tiete seıner Frömmigkeit AUS-

Marıo V“O:  S Gallı, Gelebte Zukunft Franz zuüben VEIINAS-
VO  - Assısı. Auflage Verlag Bu-

Der Verlag hat dem Buch durch zahl-cher, Luzern—  Frankturt/M. 1971
248 Seıten, davon 40 Seiten viertar- reiche, eiNZ1g schöne Farbaufnahmen eınen

würdiıgen Rahmen gegeben.bige Photos von Dennıis Stock Leinen
23,— Kg
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Hans UJrs “VO  - Balthasar, Klarstellungen. Oftentlichkeit Den miıt der
Zur Prüfung der eıster. Herder- Sten, VOT wel Jahren erschıienenen oku-
Bücherei-Band 393 Verlag Herder, mentatıon („Eine freıie Kirche für eine
Freiburg 1971 190 Seıiten. Kart. treije Welt“, Düsseldorf geweckten

3,90 Erwartungen wiıll der kürzlich 1m Auf-
trag der „Arbeitsgemeinschaft VO  - Priıe-

Diese Klarstellungen wollen mehr als STEC  en 1n der BRD“ erschienene
11UT Orlentieren; S1e wollen meditiert un: ammelband Nährstoft 1efern. Er
1mM Nachvollzug bestätigt se1n. Diıesen An- versteht sıch als eın „Rechenschaftsberichtspruch mMutfet der Vertasser seinen Lesern den Menschen gegenüber, die VO:  ; den S0-

Vielleicht, da eshalb Wıder- lıdarıtätsgruppen eLWAaS erwarten“. Diese
spruch ernten WITr: Vielleicht auch, da{fß Rechenschaftsabgabe umtafßt einen ersten
mancher die Stellungnahme Problemen Teıl, in dem mehrere Reterate und The-
des kirchenpolitischen un theologischen senreihen ber das Selbstverständnis der
Tagesstreits vermißt. ber dem Verfasser
geht N die geistliche Erfahrung, un Solidarıtätsgruppen abgedruckt sind, \

Ww1e einen zweıten, 1n dem Arbeitsergeb-die konzentriert sıch nıcht unbedingt nısse einzelner Arbeitsgruppen ber die
den Punkten un Problemen, auf die sıch TIThemen Gemeıinde, Okumene, kirchliche
die Scheinwerter eiınes vordergründigen
Interesses sammeln. ( die CGottes- Strukturen, kirchliche Berute und interna-

tionale Zusammenarbeit dargeboten Wer-
frage der „die Liebe Christus“ den Meıst handelt sıch Resolutio-geht, un das „marianische Prinzip-,

den NC  - einzelner Solidarıtätsgruppen sSOWI1e„Tradıtion“, „Autorität“, „Papst Richtlinien für das koordinierte Han-heute“ der „das unmoderne Gebet“ deln der Gruppen. Der OGftentlichkeits-überraschend 1St jedesmal die geistvolle charakter und dıe Abkehr VO': einer
It, W 1e€e das katholische un das allge- durch die SO  ® abgelehnten Fixierung aufmeın christliche Erbe aktualisiert wiırd eın ausschließlich innerhierarchisches Ge-1im Wiıssen die perplexe Sıtuation des
Menschen 1n der heutigen Welt un 1mM spräch 7wischen Priestern und Bischöten

wird durch die Publikation mehrererständıgen Gespräch mit der Heıligen Korrespondenzstücke zwischen den SOGSchrift Wer nach dem wahrhatften Christ- un! ıhren Bischöfen unterstrichen.se1n fragt, findet 1in Urs VO  e} Balthasar Der kirchlichen Geschehen interes-einen anregenden un: geistvollen, zugleich s1ierte un die heutige Krise besorgteber auch herausfordernden Gesprächs-
partner.,

Leser wird mMi1t eıner gew1ssen Spannung
1M ersten el die Darstellungen der

Richard Boeckler kirchlichen Funktion, die sich die SOG
zuschreiben, verfolgen. In manchen unk-

Günter Saltın (Hrsg.), Impulse ZUuUr Fre1i- ten skeptisch, 1n anderen der Überzeu-
un nahe, wiıird ber Zut daran CUunNn,heit. Inıtıatıven der Solidaritätsgrup- auch den 7zweıten Teil, 1n dem Anleitun-pen Unter Mitarbeit VO  ; H. Münzel,

Ohlig, Raske, Schäfer, gCnh ZUF: Sanıerung der UV! aufgezeig-
ten Mißstände gegeben werden, kritischA. Schilling, Va  ; der Meer, Zer-
durchzulesen. Au der nıicht konservatıvtafß 1mM Auftrag der AG  —- Patmos

Verlag, Düsseldorf 19FE WFD Seiten. eingestellte Leser wırd sıch dabe; VOLT die
Paperback I,— Frage gestellt sehen, ob hıer wirklich aus

der Fülle des Christlichen echte Mittel AL
Miıt den aufsehenerregenden Auseinan- Sanıerung geschöpft werden der her

dersetzungen VO  e} Königsteın, hur und dem allgemeıinen TIrend ZUTt Auflösung
Rom siınd die Solidaritätsgruppen die nachgegeben wird. Dıie mehrfach anNnSe-
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tührte Zukunftsalternative 7zwiıschen der Das monumentale Werk Friedrich He1-
AT Sekte zusammengeschrumpften Kırche lers „Urkirche und Ostkirche“ (1937) CI -
un! der Wiıederbelebung der Großkirche ebt vier Jahre nach dem Heiımgang des
durch Anpassung das heutige Denken Verfassers ine Neuauflage, die dem vIie-
un Empfinden und die eindeutige Ent- erorts verheißungsvoll begonnenen
scheidung für letzteres angesichts theologischen Gespräch mi1t der Orthodo-
der vorgeschlagenen Inıtiatıven 1n vielem X1e einen weıteren Auftrieb un: eiıne
doch recht Iragwürdig ersetzliıche Sachfundierung verleihen wird.

Am relevantesten 1St siıcher der 1mM Der Teil „Urkirche“ 1St 1n dem
ersten eıl des Bändchens abgedruckte Jjetzt vorliegenden Band weggefallen, da-
Brieftwechsel zwiıschen Schäfer un tür sind die geschichtlichen Ereignisse iın

den östlichen Kiırchen während der etztenRahner. Schäftfer 1St bemüht, die Be-
denken Rahners die „Sache Jesu  «“  , Jahrzehnte berücksichtigt un die theolo-
die das theologische Fundamen der Op- gischen un kirchenkundlichen Abhand-

lungen Einbeziehung patristischerposıtionsbewegung 1St, auszuraumen. S0
überzeugend vielen Gesichtspunk- Studien erweıtert un vertie worden.
ten auch die „Sache Jesu” darzustellen Eın besonderes Kapitel gilt den Eınt-
VEIINAS, sowen1g kann übersehen werden, gungsbestrebungen, 1n dem 1esmal auch

die mMi1t Rom unıerten Kirchen Aufnahmeda s1e ıhn veranla(t, den nachösterlichen
„Christus“ und se1n Wiırken, den Geıist gefunden en
un! die Kıiırche als „Stitftung“ Christı Friedrich Heıler hat die Neubearbei-
übersehen der mındestens wen1g Cung och selbst abschließen, allerdings
berücksichtigen. Seine Kritik der Kır- die VO  e} ıhm bereits zusammengestellten
che die teilweise mehr als richtig und Lıteraturangaben un Anmerkungen

meist nıcht mehr einordnen können. Dıie-berechtigt 1St äßt wenıg deutlich
werden, ob auch wirklich weiß, die SCr schwierigen Aufgabe haben sıch se1ine
Trennungslinie liegt zwischen den kriti- Lebensgefährtin, Frau Anne Marıe He1-
kablen un veränderlichen Substrukturen ler, un:! se1ın Schwiegersohn, Dr. Hans
un dem, W as die eigentliche Stiıftung Hartog, mMIit anderen 1n jJahre-
Christi 1St. langer Mühe un! miıt anerkennenswerter

Sorgfalt unterzogen. Dafß dabei 1mM e1n-Diese und Ühnliche kritische Fragen, die
bei der Lektüre gestellt werden mussen, zelnen hier un: da kleine Versehen er-
andern ber nıchts der Legıitimität des lautfen sınd der weıtere Ergäaänzungen
Anliegens der SO}  8 W 1e auch ıcht hätten angebracht werden können, 1St

vermeiıdlich. Dıie Fufnoten siınd derdokumentarisch-informativen Wert des
Bändchens, das echter un fruchtbarer Übersicht un Lesbarkeit willen möglichst
Auseinandersetzung mıit den darın ANSC- knapp gehalten, datür vermittelt eın 158
sprochenen Problemen tühren kann Seıiten umtassender Liıteraturanhang Be-

Hans- Jörg Urban lege un!: Quellenhinweise für das eigene
Studium.

Es WAar der besondere Wunsch des Ver-ORTHODO fassers, dieses se1ın etztes Werk dem COGku-
menischen Patrıarchen Athenagoras F

Friedrich Heiler, Dıiıe Ostkirchen. Neu- dem Wegbereiter des „Dialogs der Liebe“,
bearbeitung VO'  o „Urkirche un! (Ost- wıdmen. Daran ze1ıgt sıch noch einmal
kirche“ Ernst Reinhardt Verlag, Mün- die ökumenis  e Intention, die das gC-chen—Basel 1971 X 640 Seıten, da- Lebenswerk des Heimgegangenen
VO:  n} 158 Seıiten Lıteraturanhang. Leinen bestimmte, un die INa  - auch hier durch

65,— die mi1t profunder Gelehrsamkeit Velr-
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arbeitete un dargebotene Stoffülle hın- Bedeutung. Denn s1e nfolge der
durch immer wieder spurt: der Eıinheit Türkenherrschaft 1n ihrer eigenen kultu-
der Kırchen miıt verstehender, ber kei- rellen Weiterentwicklung lange gehindert
NESWCSS unkritischer Liebe dienen. SCWESCH und 1U auf die UÜbernahme VO

Kg Ergebnissen der westeuropäischen Ent-
wicklung angewlesen. Zugleich ber VeCeI-

Alexandros Papaderos, Metakenosıs. dankte das yriechische olk die Erhaltung
Griechenlands kulturelle Herausforde- seiner kulturellen Identität der orthodo-

M  3 Kirche un:! sah sich 1n der Begeg-LUNS durch die Aufklärung 1n der Sıcht
des Korais un des Oikonomos. (Ar- NUuNng mi1t dem neuzeitlichen Europa ıcht

Nnur wıssenschaftlichen Fortschritten, SOM -chiv für vergleichende Kulturwissen- ern CN damıit verbunden einer Auftf-schaft, hrsg. VO':  S Anton Hiılckmann,
Bd. 6.) Verlag Anton Haın, Meisen- klärungsphilosophie konfrontiert, die 1n
eiım lan 1970 244 Seıiten. Brosch mancherlei Gestalten un Thesen Mi1t dem

christlichen Glauben nıcht vereinbart WEI-2750 den konnte. Das Problem der Metakeno-
Dıiıe oft eıgenartıg ambivalent erschei- S15 1St VO Vertasser 1n der Gegenüber-

nende, zwıschen Ofinung un: Zurückhal- stellung VO WEe1l bedeutenden Gestalten
tung schwankende Haltung der orthodo- jener e1it entfaltet worden: Adamantios
25  —; Kirche Griechenlands gegenüber der Koraıs (1748—1833) un Konstantınos
ökumenischen Bewegung ann LUr auf Oikonomos (1770—1857), Koraıs, eın
dem Hıntergrund der NEUETEN griech1- 1n Parıs lebender Auslandsgrieche VO  e}
schen Geschichte verstanden werden. hohem wissenschaftlichem Rang, zumal
Wıchtig sınd dabei nıcht U die Vorgänge auftf dem Gebiet der klassıschen Philoso-
ach der Befreiung, durch die Griechen- phıe, Oikonomos eın hochangesehener
and eiınen römisch-katholischen König Theologe, der abgesehen VO eiınem länge-
un seine Kırche eine westlich gepragte Ln Auftenthalt 1n Rufßland, 1n Griechen-
Staatskirchenverfassung erhielt, sondern land selbst gewirkt hat. Beıde haben iın
auch die kırchliche un kulturelle Sıtua- eiınem leidenschaftlichen Eınsatz. in iıhren
t1on 1n den Jahrzehnten VOT dem Befre1i- Publikationen immer wiıeder Griechen-
ungskampf. Gerade hıerüber ber Wr bei and mit dem Europa der Aufklärungs-
uns bisher Aur wen12g bekannt. In diesen eıt konfrontiert freilich 1n N
Zeitraum stößt das Bu VO Papaderos, gesetzter Weıse Koraıs W ar voll Begeıiste-
Leıter der Orthodoxen Akademie LUn für die westeuropäische Philosophie
Kreta, VO Es 1St erwachsen Aaus eiıner un: Wissenschaft seiner Zeıt, sah 1n der
der Philosophischen Fakultät der Univer- Aufklärung eın Wiedererwachen der antı-
S1tÄt Maınz entstandenen kulturhistori- ken griechischen Philosophie, un! diese

wiederum sah 1M eENgStEN Zusammen-schen Dıissertation, annn ber angesichts
der 208  20 Durchdringung VO Kirche un! hang mi1t der griechischen Orthodoxie.
Kultur 1n Griechenland ebensogut als SO forderte die Griechen auf, sıch dem
kirchenhistorische Arbeit bezeichnet Wer- Geist der Aufklärung F öffnen, un hielt
den. 1e5 für die notwendige Voraussetzung

„Metakenosis“ (wörtlı übersetzt für ıhre politische Befreiung. Oikonomos
„Umgiefßung“) bezeichnet das Problem hingegen sah „zwischen dem WarTr nıcht
der Aneıgnung der westeuropäiischen Phı- ‚aufgeklärten‘, doch ‚Irommen‘ griechisch-
losophie un: Wiıssenschaft der Aufklä- orthodoxen (UOsten un dem ‚WAarTr ‚We1-
rungszeıit durch das griechische olk Die- sen‘, ber schismatischen, ‚häretis  en‘,
SCS Problem W aAr für die Griechen jener ‚atheistischen‘ und ‚materialistischen‘ We-
Jahrzehnte VOTLT der Befreiung VO  } größter sten eine große Kluft, die durch keine
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außeren Gemeinsamkeıten überbrückt dungsschicht einerseılts un! 1n der antı-
werden könne“ (> > Um der Erhaltung westlichen Haltung des größeren Teıles
der relig1ösen un: kulturellen Eıgenstän- des Kırchenvolks andererseits. Gegen diese
digkeit Griechenlands wiıllen Warntie beiden konträren Haltungen kannn sıch das
VOor dem westlichen Geıst der Aufklärung ökumenische Denken 1in Griechenland oft
In einer überaus sorgfältigen, vielseitigen 1Ur mühsam durchsetzen.
un: lebendigen Weıse werden diese beiden Das überaus aufschlußreiche und gylän-
Posiıtionen 1n iıhren konkreten Stellung- end geschriebene Buch VO  3 Papaderos
nahmen den relig1ösen, philosophi- kann 1Ur auf das warmste mpfohlen
schen, kulturellen und polıtischen trö- werden. Jeder, der sıch das Verständ-
INUNSCIL jener Zeit dargestellt, mıteinan- N1ISs der heutigen griechisch-orthodoxen
der verglichen und durch die historischen Kirche bemüht vollends jeder, der 1m
Wendungen ındurch verfolgt, die durch ökumenischen Gespräch MIt Gliedern die-
dıe französis  €e Revolution, die eilige SCr Kıirche steht sollte es lesen. Dabe1i
Allianz, den griechischen Befreiungskampf wırd der westliche Leser gut Cun, sıch in

aller Bescheidenheit selbstkritisch fra-un dıe Konstitulerung des griechischen
Königreiches gekennzeichnet sind. Dabei SCH, ob die abendländische Christenheıit,
wırd deutlich, da{fß weder Koraı1s noch wenngleiıch S1e der Entstehung der 1LCU-
Oikonomos das Problem der Metakenosıs zeitlichen Wissenschaften ngleich
in seiner SAaNZECN Komplexität erfaßrt hat- günstıgeren Bedingungen konfrontiert W ALl

Koraıs hatte den Unterschied zwischen als das der Türkenherrschaft VeCeI-
der westlichen Aufklärung un der Zr1e- sklavte griechische O. die dem christli-
chisch-orthodoxen Kultur weılt nNtier- chen Glauben gestellten Probleme wirklıch
schätzt, un konnte darum nıcht 4aUuS$S- erkannt un gelöst hat.
leiben, da{ß 1mM Alter ber den W EeSt- Edmund Schlink
lıchen Geist enttäuscht WAar un se1ine
Forderung der Metakenosıis abschwächte.
Oikonomos ber hat 1n seinem Kampf

den westlichen Geist oftensichtlich B:  THIK
nıcht hinreichend zwiıischen den dort 1N-
7zwiıischen entstandenen empirischen Wıs-
senschatten un!: der autklärerischen Phı- Hans Ruh, Sozialethischer Auftrag un

Gestalt der Kırche Ekklesiologischelosophıe unterschieden un W ar annn tief Konsequenzen der sozialethischen For-enttäuscht, als die tradıtionellen Elemente
der griechisch-orthodoxen Kultur für den schung der etzten drei Jahrzehnte in

Theologie und Okumene. TheologischerAutbau eines modernen Staates nıcht auUuS- Verlag, Zürich 1971 201 Seıten. Broschreichten un sıch seiner Warnungen
eine weitreichende westliche Überfrem- 26,80
dung ollzog. Dıie Frage nach einer Theorie der kirch-

Es 1sSt damals ıcht gelungen, VO lichen Praxıs 1St unüberhörbar gestellt.
orthodoxen Glauben her das Phänomen Ruh geht dieser Frage ach aut dem Hın-
des westlichen Denkens kritisc! sowohl tergrund des sozialethischen Auftrages der
durchbrechen als auch absorbieren. Kirche In einem theologiegeschichtlichen
Vielmehr gab iINnan sıch ihm entweder hın, Rückblick wiırd die Ausformulierung des
der INnNan wehrte ab Diese falsche sozial-ethischen Ansatzes 1n der Theologıe
Alternative sich veränderten des Kirchenkampfes un: 1n der ökumen1-
Umständen 1n gewI1sser Hınsıcht noch schen Theologie verfolgt. Wie 1n der Oku-
heute fort 1ın der säkularistischen Haltung mmene die Erfahrung der Einheit konse-
eines großen Teiles der griechischen Bil- n azu ührte, den Auftrag der Kır-
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che als Auftrag die N Welt Veli- Theologen Rıchard Shaul] nıcht
stehen, hat die Erfahrung der Plurali- gemacht worden WAalic
LAt gelehrt, da: dıe Kirche sich als C1116 Es handelt siıch C146 Sammlung on

Kraft multilateralen Kräfteteld Reden und Aufsätzen Aaus den Jahren
verstehen lernt Da wobel alle alteren Arbeiten
In dieser Siıtuation die eigentliche bereits deutscher Sprache vorliegen

Kernifrage des Buches C111 Hat die Kirche Dem Charakter solchen Sammel-
eiNe iıhren Aufgaben adäquate Gestalt? bandes entspricht die Schwierigkeit des
Ru!| nach da{fß die Kirche WAar sCc- fehlenden systematischen Gedankentort-
lernt hat, iıhren Auftrag PFazZlsc be- schritts Be1 jedem Kapitel mu{ß der Leser
schreiben, da: S1I1C 65 ber vernachlässıigt wieder Problemeinführungen mıtmachen,
hat, dıe ekklesiologischen Konsequenzen da{fß 119}  - weitgehend eım allzu (j@e-
AIn dieser Erkenntnis z1ıehen Der Im- äufigen stehenbleibt Das lıegt nıcht
mobilismus 1ST der Struktur der Kirche Shaull sondern der Eıgenart ol-
verankert, 6S hat auch der Reformation chen Aufsatzsammlung Shaull selbst, der
keıine Strukturreform gegeben. Dadurch sSeIt enf 1966 Theologie und Kırche auch
besteht C1Nn Reformstau SEIT mındestens Europa nachhaltig beeinflußt hat, VeI-

vier Jahrhunderten. mMag den Imperatıv der Veränderung C111-

Neben der Mobilisierung der tradıtio0- drucksvoll artıkulieren solange
nellen Struktur aut der Gemeinde- un: Allgemeinen un der ıhm möglichen
Ortsebene heißt Mobilisierung auch NEUEC Radıkalıtit bleibt Doch WEeNN INall fragt,

WAas enn VO: den Ansatz cehr hoch-Strukturen schaften für die großen
komplexen Gemeinschaftsaufgaben, die gegriffenen Impulsen ZUrF Veränderung
hne gründliche interdisziplinäre 11- Staat un Gesellschaft le1bt, un: W 16

schaftliche Arbeit nıcht lösen siınd S1C enn Gestalt SCWINNECN können, WIF:!
Dieses Buch 1STt Blick auf schweıze- auch be1 Shaull] vergeblich nach kon-

rische Verhältnisse und Blick auf den kreten Hınweisen suchen Eıne kritische
Schweizerischen Evangelischen Kıiırchen- Reflex1ion ber die Zählebigkeit dessen,
bund geschrieben Das 1ST kein Nachteil W as IS%; un entsprechende Folgerungen
sondern macht die Probleme konkret tür C111Cc Strategıe der Veränderung hätte
Dieselben Probleme stehen gerade un nach jahrelanger Aufforderung
der EK  S ZUrF Verhandlung Dıie gründli- FA Veränderung können An-
che Untersuchung VO  3 Hans Ruh könnte derenfalls 1ST der große Anlauf SCITL 1966
auch hier heltfen, Theorie un: Praxıs ‚ schnell ertan Weder der für die deut-
her zusammenzubringen sche Ausgabe CISCHS geschrıiebenen Fın-

Ernst-Erwın ı10och führung noch Beıtragen, die den Ka
piteln Situationsanalyse, Revolution
theologischer Perspektive, Aufgaben fürRıchard Shaull Befreiung durch Verän-

derung Herausforderung Kırche, Kirche und Theologie zusammengefaßt
sind finden sıch Hınweise selbstkri-Theologie un Gesellschaft (Reihe (Z8- tischen Besinnung auf das, W as enn 1U  aDsellschaft un Theologie, Abt Systema- aktisch erreicht worden 1STtische Beıtrage Nr Chr Kaıiser Ver-

Der Leser wiıird die Befürchtung nıchtlag, München/Matthias Grünewald Ver-
los, da: nıcht LLUL der traditionellenlag, Maınz 1970 2572 Seiten Snolin

50 Theologie, sondern auch der gesellschafts-
kritischen Theologie Shaull O1 Rele-

Mıt diesem Band dürfte nıcht mehr vanzproblem gestellt ISTU, dem S1C siıch
als überfordert erweIlstviel geben, W Aas dem deutschen Sprach-

FTaum von dem bekannten amerıkanischen Klaus Lefringhausen
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FÜR REF  — DA RE IS VO iıhren Anfängen bis Uppsala
eine Darlegung iıhrer Struktur-

elemente SOWI1e Lebensbilder bedeuten-ÖOÖkumene ın Schule un Gemeinde. Eın
Arbeitsbuch, herausgegeben VO'  w} Fried- der ökumenischer Persönlichkeiten.

Der systematiısche Hauptteil eo*“rich Hasselhoft un: Hanfried Krüger
MIt 44 Mitarbeitern. Evangelıscher Miıs- logische Grundfragen der Okumene) be-
sıonsverlag, Stuttgart 1971 576 Seiten. taßt sıch, gegliedert nach den Te1 Sach-
Leıiınen 28,— STuppecn Einheit, Zeugnis, Diıenst miıt den

Hauptproblemen, VOT die sıch die hri-
Wer davon überzeugt iSt, da das stenheit VO ıhren Traditionen her heute

Stichwort ÖOkumene ein entscheidendes gestellt sieht. Eınıge Stichworte mOögen die
TIThema unserer Gegenwart bezeichnet, LUuL Fülle der Gesichtspunkte andeuten: Er-
Zut daran, sıch durch die Lektüre des Do- der Kiırche, ökumenische Mo-
kumentes Nr 20 (auf 538 des 1ler d  S: Bibel, Gottesdienst, Sakramente,
gezeigten Bandes) ernüchtern lassen. Amt, Ehe, Religionen, Entwicklungshilfe,

Rassısmus,Da sind ein1ıge Antworten auf die Frage Revolution, Friıedensdienst,
eines Reporters: „Woran denken S1e, Erneuerung der Welt
wWenn Sıe das Wort Okumene hören?“ - el ÖOÖkumenische Verantwortung)
sammengestellt. Eıne Junge Frau Ja bietet den Sachfragen VO un: die
Landwirtschaft, eın landwirtschaftlicher methodischen Gesichtspunkte un: Hılten
Betrieb, größerer Betrieb.“ Eın alterer in Gestalt VO Reflexionen AT ökumeni-
Herr: „Okumene? Politik ungefähr.“ schen Dımensıon (I) SOWI1e Materıalıien
Eın Junger Mann „An die katholische und Skizzen für die Behandlung des
Kırche.“ Eıne Frau  e  * „Also eıne geme1nsa- Themas ın den verschiedenen Berei  en

Arbeit. Von Wırtschaft un Agrarpoli- VO Schule un Gemeinde. Dem dienen
tik Eın Mann: „Was Kirchliches.“ 1m Anhang beigefügte Dokumentationen,
Eın anderer Mann: „ES 1St die Bestrebung eine Zeıttafel, Literaturhinweise, Bilder
beider grofßen christlichen Kırchen ZUr und Schautafeln.
Wiedervereinigung 1mM Glauben.“ Die Frage INag siıch aufdrängen, ob eın

Miıt dieser Dokumentation 1St die Not- Band VOo  a} tast 600 Seıiten tür eın Arbeits-
wendigkeit des Unternehmens ebenso bu ıcht eintach dick 1St. Anderer-
schlicht W1e elementar begründet. In der se1its 1St festzustellen, da{fß eine Kıiırchen-
at, wenn ıcht frühzeitig un intensiv kunde, für die knapp Seiten ZUur Ver-
1n Schule un Gemeinde das Interesse für fügung stehen, nahezu zwangsläufigdie ökumenische Dımension geweckt un solchen Unzulänglichkeiten tühren mu{fß
die nötiıgen Inftormationen dargeboten WwW1e bei der Behandlung der orthodoxen
werden, wird der derzeitige deprimieren- Kirchen aut 25
de Zustand der Ignoranz aum überwun-
den werden können.

Alles 1in allem eın Jlängst überfälliges
un höchst notwendiges Bu das eine

Hıer der vorliegende Band eın empfindliche Lücke füllt un mıiıt dem sıch
un bietet seine Hıiılfe Teil Oku- trefflich arbeiten Läßt.
meniısche Bewegung) beschreibt nach einer Gottlob Hild
einleitenden Betrachtung der Geschichte
und der Bedeutung des Begriffes Oku-
MMene das Phänomen, das die ökumenische Walther Ruf, Weltmission 1n der emeın-
Bewegung ausgelöst hat die gespaltene de Neue Modelle. Evangelischer Miıs-
Christenheit (1) Es folgt ( Auf dem s1ıonsverlag, Stuttgart 197 Reihe
Weg ZUr Eıinheit) eine Einführung 1n die Weltmission heute, Heft Se1-
Geschichte der ökumenischen Bewegung te':  =] Brosch 4,20
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In en tundıerten, knapp gehaltenen thodisch mehr der wenıger bıs 1Ns Detaıil
„Leıiıtsätzen einem Gespräch ber ko- vorgelegt werden. Eıine besondere Rolle
operatıve Arbeitstormen auf Gemeinde- spielt hierbe; die vorgelegte Veröftent-
ebene“ schreıibt Günther Metzger, die lichung eines baden-württembergischen
theologische Grundlagenkrise hänge „Pr1- Teams ZUr religionspädagogischen Pro-
mar ıcht 1m Dogmatischen, sondern S1e jektforschung (RPF Sıe 1St hervorgegan-
sıgnalisıere den unaufgearbeiteten Ab- SCN Aaus dem Gymnasıum 1m Be-
stand VO  - der Sıtuation, in der Dienst reich der beiden evangelischen Landeskir-
un Zeugnis heute geschehen sollen.“ chen Baden-Württembergs miıt dem Ziel,
(S ben diesen Abstand verringern „eıine Gesamtstrategıe für den 1mM
helfen, 1T diesem He in hervorragender Gymnasıum darzulegen“ CS 27)
Weise gelungen. Es wırd konkretes Mate- Dıie beiden ersten Kapitel geben Aus-
rial für Gottesdienste, Miıssionstage un kunft ber den Ansatz dieser Projektfor--wochen, Gruppenarbeit un Aktionen schung SOWl1e ber „Funktion, Ziele un:
geboten, das dem Gemeindepfarrer in Methoden des Der Ausgangspunktsinnvoller Weise VO  3 oftmals mühseli- dieses Arbeitsprogrammes 1St bestimmt
SCI Vorarbeit entlasten kann Besonders
dankbar wırd der Leser auch die ahlrei- einmal durch die spezifisch südddeutsche

Sıtuation, 1ın der der konfessionelle
chen Lıteratur- un Anschrittenhinweise als „Diıenst der Kirche der Schule“
aufnehmen. Kurz: Eın wirklich rauchba- verstanden wiırd, ZU anderen durch die
[CS Arbeitsheft, das einmal mehr beweist, arl Ernst Nipkow nahestehende Kon-
da{fß MNa auch auf knapp Seıiten eine zeption, wonach der schulische 1m
Fülle VO Intormation unterbringen kann. Schnittpunkt zweiler Argumentatıons-Hans-Beat Motel reihen lıegt: der pädagogisch-gesellschaft-

lichen un: der
Klaus Dessecker Gerhard Martın Klaus ® 29 f:) theologisch-kirchlichen

Meyer Ubptrup, Religionspädagogi- Von 1er AUS wırd die Aufgabe des
sche Projektforschung. Calwer Verlag,
Stuttgart/Kösel-Verlag, München 1970 evangelischen bestimmt als „Gespräch

ber Wirklichkeit nd Glauben“, der
248 Seıten. Paperback 18,— Lehrer un: Schüler als Partner 1mM Unter-

richtsgeschehen teilnehmen, indem s1e gCc-In den etzten Jahren wurden viele
Vorschläge, dıe sıch das Verständnıis einsam „nach der Wirklichkeit 1mM Licht

evangelischen Glaubens un: nach demdes Religionsunterrichtes (RU) un: Glauben 1mM Lichte der Wirklichkeit tra-den Unterrichtsvollzug bemühen, 1n Pro-
jektplanungen verschiedener religionspäd- gen ( f.) Gleichzeitig werden 1im

Sınne der heutigen Lehrplanrevısıonagogischer Institute bzw. katechetischer (Curriculumforschung) 1M re-AÄmter konkretisiert. Das Verbindende bende Ziele bestimmt und Methoden ent-dieser Projektplanungen sınd die curricu-
laren Elemente, die berücksichtigen wickelt (S 31

Dieses differenziert durchdachte Unter-gılt. Ansonsten unters  eiden sıch die VO:  3
diesen Instiıtuten un! Ämtern herausge- richtskonzept 1St dadurch gekennzeichnet,
brachten Projekte 1m Ansatz, SCNAUCT 1mM dafß CD didaktische Erkenntnisse
Verständnis des 1n der Schule urch und Methoden SOWl1e Denkmodelle AUusSs

die Berücksichtigung der curricularen Ele- Informationstheorie un! Kybernetik be-
ber kam 65 ZuUur Erstellung VO nützt, wobe1i Ina  ; eınen „kybernetischen

Lehrzielen und Lernprogrammen tür grö- Denkstil“ durchhalten wiıll Eın
ere Unterrichtseinheiten 1m Sınne des Begrifissystem ordnet die didaktischen
problemorientierten Unterrichts, die — nsätze un hılft, die wechselseitige Z
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ordnung der „Curriculumtelder“ legt, während das Kapıtel die „theore-
durchdenken. Die Zwischenziele werden tische Grundlegung des RPF-Unterrichts-
durch eiınen kooperativen Unterrichtsstil modells“ eroOrtert.
erreıicht, der die Beteiligung der Schüler Eın Beıitrag ber wiıssenschafts-theoreti-

der Planung des Unterrichts ermOg- sche Aspekte ZUr Entwicklung VO  S Unter-
licht un Gruppenarbeit un das und- richtsmodellen (V1. Kap-); Erfahrungsbe-
gespräch autnımmt. Hınweise un Be1- richte (VIL. Kap.) und Vorschläge ZUr

spiele erläutern das Ganze. Planung eines religionspädagogischen en
Das III. Kapıtel enthält einen „Lehr- tormations- un: Dokumentationsdienstes

plan“-Entwurf für das Gymnasıum, AUS (VILL. Kap.) beschließen das anregende
dem entnehmen 1St, da das IThema Bu Da 65 Aaus der Praxıs tür die Pra-
„Okumene“ 1n Klasse 1n den ÖR gyeschrieben 1St, wiırd sıch seın Wert
Klassen un: un 1n der uch 1Ur 1m praktıschen Unterrichtsge-
Oberstute behandeln Br schehen zeıgen können, VOrTLr allem, ob esS

chlagen wırd Eın Unterrichtsmodell- dem Lehrer dazu verhilft, eigenständıg
Entwurt ber „Aggression 1mM Leben der un! planvoll seinen Unterricht reflek-
Christen“ mit brauchbarem und ANTICSCH- tieren und gestalten.
dem Materı1al wırd 1m Kapitel HC- Friedrich Hasselhoft

Nachwort der Schriflleitung
Miıt diesem Heft trıtt die „Okumenische Rundschau“ ın den ATı Jahrgang iıhres Er-

scheinens 1n Wır werden bemüht se1ın, den durch W el Jahrzehnte geleisteten Dienst
ökumenischer Information, Interpretation un Kommunikation uch künftig durch
fassende Stoffdarbietung un: kritische Analyse einer wırklichen Hilfe für NSsere
Leser Ww1e auch eiınem konstruktiven Beıtrag für das gesamtökumenische Gesprächwerden lassen. Die Umstände, denen diese Aufgabe ertüllen ISt, sınd bıs in
die außeren Erfordernisse hinein weıt schwieriger geworden als 1n früheren Jahren.
Deshalb bedürfen WIr mehr der Unterstützung un der Mitarbeit Leser

bis hin Zur Werbung Bezieher 1n den während der etzten Jahre zahlreich
entstandenen ökumenischen reısen und Arbeıitsgemeinschaften. Nıcht zuletzt bereitet
uUuns die unaufhaltsame Lohn- un Preiswelle oyroße d5orgen. Wır haben lange gezögert
und OrSı den Abschluß der Jahresbilanz abgewartet, ehe WIr uns eiıner Erhöhung des
Jahresabonnements auf 17,80 (Studenten entschlossen aben, nıcht
hoffnungslos in die Zahlen gyeraten. Wır bitten dafür Ihr Verständnis, VOr
allem, weıl der CcCue Bezugspreis immer noch (z erheblich) demjenigenvergleichbarer Zeitschriften liegt (1m etzten Jahr hatte die „Okumenische Rundschau“
500 Seıiten Umfang!).

Dieses Heft beginnt mıt einer Würdigung Martın Niemöllers anläßlich seines Ge-
burtstages durch Dr. Vısser Hooft Wır benutzen die Gelegenheit, auch die-
SEr Stelle unseres Mitherausgebers 1ın Dankbarkeit un mIiIıt besten Wünschen 2denken
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An Z7zweıter Stelle steht der ausführliche Bericht der relı Schweizer Teilnehmer der
Tagung der Kommissıon tür Glauben und Kirchenverfassung ın Löwen (August
ber Verlauf und Ergebnisse dieser Konferenz. Aut dıie inzwıschen vorliegenden Stu-
dienberichte un: Dokumente „LOöwen 1974° (Beiheft ZUr 18/19) se1 1in diesem FAr
sammenhang nachdrücklich hingewiesen.

Eng MITt Löwen hängt auch der Artikel VvVon Ervın Valyı-Nagy, der als
eiıne ebenso krıitische WwW1e€e hılfreiche Analyse der gegenwärtigen ökumenischen Gesamt-
sıtuatıon werden darf. Mıt den Fragen des se1ıt Addıs Abeba 1m Mittelpunkt
vieler ökumenischen Diskussionen stehenden Dialogs mıiıt den außerchristlichen eli-
z10nen betassen sıch die Beiträge VO Michael Mildenberger un Heinrich Frıes. uch
Heınriıch Frıes, der gleichfalls Mitherausgeber der „Okumenischen Rundschau“ iSt.
zählt den Jubilaren wurde 31 Dezember re alt Wır grüßen ihn 1n
dankbarer Verbundenheit!

Riıchard Boeckler bietet eınen sorgfältig zusammengestellten un abgewogenen Über-
blick ber die Vorgänge un Entwicklungen 1n der römisch-katholischen Kirche 1M Blick
auf deren Relevanz für die innerdeutsche Ckumene. Heinrich-Hermann Ulrich lenkt
unNnseren Blick schon auf die die Jahreswende 972/73 1n Bangkok stattfiındende
Weltmissionskonferenz. Seine Ausführungen, die WIr Aaus der VO  } Walther Ruf heraus-
gegebenen Handreichung „Missıion 1971“ übernehmen durften, sollten ZU Studium 1n
Arbeıtsgruppen, auf Pfarrkonferenzen USW. AaNICSCNH.

Schließlich en WIr besonders dankbar seın für die Abhandlung VO  - Rev Ray-
mond Whitehead (Hongkong), einem ertahrenen China-Sachverständigen, der 1mM
vergangenen re wıederum mehrere Monate 1n China verbrachte, ber die Möglich-
keiten der Begegnung 7zwıschen Maoısmus und Christentum.

Unter „Dokumente und Berichte“ verdient der Artikel VO  3 Milan Opocensky ber
die Aktivitäten und Tendenzen 1M Christlichen Studentenweltbund besondere Beach-
tung. Schwierigkeiten und Verheißungen evangelischer Studentengemeinden 1n er
Welt spiegeln sıch darın wiıder. Aus dem Bericht VO  3 Hermann Dembowski un Hart-
NUt Eıgenmann über die letzte Consultation Church Unıion 1n den USA wird sich
auch tür andere und vielleicht unsere) Verhältnisse manches lernen lassen!

Um Leserschaft, utoren und Schriftleitung 38r miteinander verbinden, würden
WIr uns ber Aufßerungen aus Ihrem Kreise den einzelnen Beiträgen Ww1€e uch ber
Anregungen und Vorschläge AB künftigen Inhalt un ZUr außeren Gestaltung unseIrer
Zeitschrift jederzeit freuent Kg
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Anschriften der Mitarbeiter

Pfarrer Dr. Rıchard Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 rof
Dr. Hermann Dembowski, 53 Bonn, Luisenstr. 31 stud. theol artmut Eıgenmann,
53 Bonn, Humboldtstr. 43, Hans-Iwand-Haus Rıchter Dr Hanns Engelhardt,

Frankfurt/Main, Eschersheimer Landstr. 140 rof. Dr Heıinrich Fries, “  el Mün-
chen 19; Bayvarıarıng 15 Dr Friedrich Hasselhofft, 423 Essen-Stadtwald, Waldsaum 43

Ptarrer Gottlob Hıld, Konfessionskundliches Institut, 614 Bensheim, Postfach
Dr Klaus Lefringhausen, Deutsches Forum für Entwicklungspolitik, 53 Bonn, Her-
warthstr. Pfarrer Miıchael Mildenberger, Ev Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen, Stuttgart, Hölderlinplatz Ptarrer Hans-Beat Motel, Frankfurt/Main,
Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Dr Miılan Opocensky, Christlicher Studenten-
weltbund, Quail Wiılson, R entf Ptarrer Ernst-Erwin Pioch, Stuttgart,
Gerokstr. FA Prot Dr Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenacker-
hang 48 Landessuperintendent Dr urt Schmidt-Clausen, 45 Osnabrück, Bismarckstr.
Prof Dr Kurt Stalder, Fellenbergstr. F, 3000 Bern Pfarrer Gerhard Traxel,
Hirschengraben F 8001 Zürich Pfarrer Direktor Dr Heinrich-Hermann Ulrich,

Stuttgart S Postfach 476 Ptarrer Hans Unfricht, 6601 Fischbach/Saar, Ev Pfarr-
aus Ptarrer Dr Hans- Jörg Urban, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109
Dr. Vısser Hooft, Okumenisches Zentrum, 150 de Ferney, 17
enf Prot. Dr. Erwın Valyı-Nagy, Budapest IX Hanköczy 11 Prof Dr Gün-
ter Wagner, Baptıst Theologica Seminary, 8803 Rüschlikon-Zürich Rev Ray-
mond Whitehead, 11B Cambridge Road, Kowloon, Hongkong.
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Okumene Schuie und Gemeinde
Fın Arbeitsbuc!
Herausgegeben VO  —_ Friedrich Hasselhoft un anTtrıe Krüger
mit Mitarbeitern
576 deiten, bebildert, Leiınen 28,—
Die ökumenische Bewegung hat ıne schwer überschaubare Ausweltung erfahren,
daher siınd die beiden Herausgeber miıt Mitarbeitern Fachleuten QUS DÄda-
gogischer und wissenschaftlicher Arbeit darangegangen, die 1e der iırchen
tür den praktischen Unterricht darzustellen und ıne Einführung und inübung
In die Grun  ragen der COkumene bieten. Das Buch will heltfen, den edanken
der universalen Kirche ıs auf die ene VvVon Schule und emenınde bringen,
gleichzeitig lädt? CZU eın, Öökumenisch denken und andeln
Fs richtet sıch daher nıcht NUur Lehrer und kirchliche Mitarbeiter, sondern auch

alle Lalen, die sich auf diesem Gebiet umfassend Oorlıentieren möchten. Hıerzu
dienen auch der umfangreiche Anhang mıt den wesentlichen Dokumenten, chro-
nologischer Übersicht, Bildern und Schautafeln
Mezensionen diesem Buch siıehe letzte Umschlagseite.

Rolf Italıaander

Neue Hoffnung für Aussätzige
Weltweite Reihe Nr. 25
100 deiten, bebildert, K In 4,80
Rolf Italiaander, Autor un Völkerkundler von internationalem Rang, ıst aut
seiınen rxpeditionen un Weltreisen immer wieder mıt den vielfältigen Problemen
der Aussätzigen un ıhrer Heilung konfrontiert worden.

Walther Ruf

Weltmission In der Gemeinde
evue Modelle
Weltmission heute Nr 43/44

deiten, 4,80 (In Zusammenarbeit miıt Verlag der Evang-Luth. Mission,
Erlangen)
Das Buch bietet eıne ilfe für die vielfältigen Gemeindeveranstaltungen bel mIS-
siıonarischen Anlässen. Entwicklungshilfe, Weltmission und COkumene iınd die
groißen Themen, die miteinander verbunden sind
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ZU  z OKUMENISCHEN UNDSCHA
Herausgegeben von Hantried Krüger. Noch lieferbare Hefite

Nr VWort und Abendmahl
Bericht über die theologische Konterenz zwischen Vertretern der Kirche Von England
und der Evangelischen Kirche Deutschland.
Herausgegeben VO]  z Dr Ronald Williams, Bischof VO:  —} Léicester.
110 Seiten. Preis für Bezieher 5,50, 7a

Nr Vom Werden der Okumene
Zwei Vorlesungen VvVon Prof. Friedrich Heiler
Mit Vorwort Vonmn Hanfried Krüger
56 Seiten, Preis für Bezieher 4,50, SONST bY IS
Nr 7/8 Bristol 1967
Studienergebnisse der Kommission für Glauben und Kirchenverfassun
Mırt Orwort von Lukas Vischer, bearbeitet VO:  3 Reinhard Groscurth. Auflage
120 Seiten. Preis für Bezieher 71:50, Y,—
Nr Tı Dialog des Glaubens un der Liebe
Theologisches Gespräch zwischen dem Okumenischen Patriarchat Von Konstantinopel und
der Evangelischen Kirche Deutschland VO 16. bis I März 1969
Mit einer Einführung (} Wischmann
56 Seiten. Preis für Bezieher 5,80, SONSET 750
Nr Okumenische ewegung 965/68
von Hanfried Krüger
Dieser Dokumentarbericht behandelt entscheidende Jahre mi1it großen ökumenischen
Konterenzen un Ereignissen (Sonderdruck aus: Kirchliches ahrbuch
172 Seıten, Preıs für Bezieher 10,50, 12,—
Nr Rasse, Entwicklung un:! Revolution
Der Notting-Hill-Report un zugehörige Dokumente
Herausgegeben un kommentiert VO]  3 Klaus-Martın Beckmann
140 Seıten, Auflage, Preıs tür Bezieher A E 9,—
Nr 16 Experiment: Glaube
Bericht ber die dritte theologische Konterenz zwischen Vertretern der Evangelischen
Kirche ın Deutschland und der Kirche VO  w England
Bearbeitet VO  ; Claus Kemper
672 Seiten, Preıs für Bezieher e} E arr“ 6,—
Nr 17 Addis Abeba 1971
Vorträge bei der Tagung des Zentralausschusses des
Herausgegeben von Hanfried Krüger
44 Seıten, Preıs für Bezieher F56: 9,—
Nr Löwen 1971
Studienberichte un Dokumente der Sıtzung der Kommission für Glauben un Kirchen-
verfassung. Miırt Orwort VO:!  3 Lukas Vıscher, herausgegeben VO:  } Konrad Razser
260 Seıten, Preis tür Bezieher 13,80, On 15,80
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ULie Bedeutung VO  3 „Faith an Order“ für die ökumenische
Bewegung un die Evangelische Kirche 1n Deutschland
Bericht* über die Konferenz der Ommı1ssıon für Glauben und Kirchen-

verfassung ın Löwen (Belgien), SE L August 1971

VO  Z EDMUND CHLINK
Dıe Bedeutung der Öwener Konferenz ın der gegenwärtıgen Sıtuation
der ökumenischen ewegung
Die ökumenische Bewegung efindet sıch in eıner gewıssen Krise.

Dıies wurde deutlich 1im Verlauf der etzten Sıtzung der Gemeijnsamen Arbeits-
VO  a} Okumenischem Rat und römiıischem Einheitssekretarıiat, dıe 1m Junı

1971 1m evangelischen Zentrum Bernheuser Forst be] Stuttgart stattgefunden
hat. Vor WwWwe1l Jahren be] der Zusammenkunft dieses Gremiums 1ın Gwatt
drei Möglıchkeiten für die zukünftige Zusammenarbeit zwiıschen römischer Kır-
che und Okumenischem Rat CErwogen worden: (1) Eıne ECENSCIC usammenarbeit
ın dem bisherigen Nebeneinander Zzweiler getrennNter Organısationen, (2) ine
NCECUE ökumenische Organısatıon, 1n der der Okumenische Rat aufgeht und seine
Kirchen in Gemeinschaft mMit der römiıschen Kırche Miıtglieder sınd, (3) der FEintritt
der römischen Kirche 1ın den Okumenischen KAat Be1 der vorjährigen Tagung 1n
Neapel hatten gerade römisch-katholische Teilnehmer dieser gemischten Kom-
1Ssıon nach gründlichen Überlegungen die dritte Möglichkeit bevorzugt, und

wurde bereits darüber beraten, welche Zahl VO  3 Sıtzen den Vertretern
der römiıschen Kirche 1n der Vollversammlung ZUur Verfügung gestellt werden
sollte, ohne daß dadurch die zahlenmäßig kleineren Kirchen die Wand 5C-
drückt würden. In diesem Jahr aber wurden VO  e} römisch-katholischer Seıte
diese Erwäagungen d nıcht weıter verfolgt; die Weıitergabe dessen, W as 1n den
gemeınsamen Beratungen ZUVOTF bereits fixiert WAafr, die übergeordneten kirch-
lichen Autoritäten und vollends die Oftentlichkeit wurde

Ahnliche rückläufige Tendenzen zeıgen sıch auch iın der orthodoxen Kirche
So fiel während der Konfterenz 1n Löwen das sehr kritische, Ja abweisende Ver-
halten einzelner Delegierter der griechischen Kıiırche auf. Nun War diese Kirche
schon manchmal schr schwankend 1n ihrem Verhältnis z Okumenischen Rat
Um beachtlicher sınd darum die Außerungen des orthodoxen Theologen

A Erstattet VOor dem Rat der EK  - 1n Stuttgart Dezember 1971
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Meyendorfi, des derzeitigen Vorsitzenden der Faith and Order-Kommission,
der Aaus der Sökumenisch sehr aufgeschlossenen russisch-orthodoxen Emigranten-
Fakultät St. Serge iın Parıs hervorgegangen 1St und St Vladimir-Seminar
ın den USA lehrt In seınem Eröffnungsvortrag 1n Löwen stellte test: Die
NEeEUeETeEN Entwicklungen im kumenischen Rat „‚haben den orthodoxen
Kirchen LUr die Posıition derer gestärkt, die ohnedies der Meınung sınd, da{fß dıe
Orthodoxie sıch AaUus der ökumenischen Bewegung gänzlıch zurückziehen sollte.
In ıhren Augen 1St Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat gleichbedeutend mM1t
Teilnahme nationalen un internationalen Händeln: miıt der Suche nach
kırchlicher Einheıit hat das nıchts tun.

Im Bereıich der EK  C 1St ıne gew1sse Krise sıchtbar geworden ın den Diskus-
s1ıonen des Rassısmusprogramms des Okumenischen Rates auch angesichts be-
stıimmter einseitiger Tendenzen ın seinem Verständnıiıs des missıiıonarischen Auf-

der Kirche
Die Gründe für diese Krise, VO  - der ıch hofte, dafß s1e 11UT vorübergehend

Ist, sınd csehr verschiedener Art
Be1 der gegenwärtigen Zurückhaltung der römischen Kirche spielt 7zweıtellos

ine große Rolle die orge umn den Zertall ıhrer FEinheit. Die innerkirchliche
Polarisierung 1St dort auch in anderen Erdteilen weıter fortgeschritten, als INan

1m allgemeinen annımmt. So hat InNna  } in Rom ıne orofße Scheu VO  — weıteren
ökumenischen Schritten, da INa  -} VO ihnen weıtere Verunsicherungen VO  3 Klerus
un Kirchenvolk befürchtet Bezeichnend 1St dafür der Verlaut der kürzlich ab-
geschlossenen römiıischen Bischofssynode. Vielleicht mu{fß Inan ıhre merkwürdige
Ergebnislosigkeit VO eıiner 1mM Vatikan herrschenden Tendenz her verstehen,
die römische Kırche ohne Rücksicht aut Verluste gesundschrumpfen lassen.

Be1i den orthodoxen Kirchen dürfte die Ursache anders lıegen. Sıe haben 1Ur

wenige Theologen, dıie für ökumenische Gespräche wissenschaftlich entsprechend
ausgebildet sınd. Insbesondere tehlt weıthın einer historisch-kritischen
Schulung, die sie fähig machen würde, 1n eiınen Dialog mit dem historischen Ver-
ständnis der Heiligen Schrift, der Kiırchenväter un der Dogmengeschichte eiın-
Zutreten, das für die westliche Theologie heute selbstverständlich 1St Hınzu
kommt, dafß sowohl VO  e} seıten der römischen Kirche als auch der 1m Ckumenıi-
schen KRat ve  en Retormationskirchen 1980858 eın geringes Verständnis für dıe
besondere Spiritualität der Ostkirche vorhanden 1St. SO hat S1ie sich 1M Okume-
nıschen Rat oft mißverstanden und einsam gefühlt. Demgegenüber aber 1St 1N-
zwischen durch die panorthodoxen Konferenzen un die Vorarbeiten für ein
panorthodoxes Konzzıil ıne beachtliche Stärkung des orthodoxen Selbstbewufit-
se1ns erfolgt.

Quer durch die Kirchen iındurch sınd auch politische Gründe wırksam,
die politische Miıfßdeutung des ökumenischen Umgangs mıt Kırchen aus kommu-
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nıstischen Ländern. Solche Mifsdeutungen haben 1m Sommer un Herbst
iın besonderer Weiıse Präsıdent Wıschmann un dıe württembergische Kirchen-
leitung angesichts des Besuches VO  3 Metropolit Nıkodim, dem Leıiter des Aufßen-

des Moskauer Patriarchates, spuren bekommen.
1 desten: scheinen MIr die Gründe für die gegenwärtige Krise der ökumenıi-

schen Bewegung noch tiefer Z.u lıegen, wichtig auch die erwähnten Gründe
sınd, die sıch natürlich noch nach verschiedenen Rıchtungen erganzen lassen. Der
eigentliche Grund für dıe Krise 1St meınes Erachtens iıne 7z1emlich weitverbreitete
Unsicherheit hinsichtlich der eigentlichen Ziele des Okumenischen Rates: Ist das
7Zie] die inıgung der getrennten Kirchen 1mM Glauben und 1n der Kirchen-
ordnung zZzu gyemeınsamen Christuszeugnis der Welt? der ISst das Ziel der
Eınsatz für ine gerechte un: friedliche Ordnung der Welt? Beides braucht kein
Gegensatz Zu se1n. Vielmehr beide Ziele VO  . Antang in der ökume-
nıschen ewegung mıteinander verbunden. Dies oilt auch VO  e} der Entstehung
der Bewegung tür Glauben und Kirchenverfassung. Auch diese ewegung War

iıne Reaktion auf das Versagen der Christenheit 1m Weltkrieg, un Zing
ıhr nıe 1Ur un die Eınıgung der Kirchen un für sıch, sondern die Eını-
gung für den gemeınsamen Dienst der Welt Selit der Gründung des CGkume-
nischen Rates hat keine Vollversammlung stattgefunden, die siıch nıcht miıt den
beiden genannten Zielen betafßt hätte. ber NEU sınd heute die Alternativen:
Glaubensaussagen oder sozialpolitische Programme, Gebet oder Aktion, Mıssıon
als Erweckung Zu Glauben oder als Entwicklungshilte, Einheit der Kirche oder
Einheit der Menschheıit, zwischenkirchlicher Okumenismus oder Siäkular-Oku-
men1smus, nämlich Veränderung der Welt durch den gemeınsamen Eınsatz VOIIN

Christen und Nıcht-Christen. Neu 1St. die Einseitigkeit, mM1t der 1n diesen und
ähnlichen Alternativen dıe Zzweıte Aufgabe betont un dıe Aufgabe ab-

wırd: Eınıgung 1 Glauben Eıniıgung 1 gemeiınsamen soz1alen
und politischen Handeln, der Frage nach Gottes Geboten Analyse der
gesellschaftlichen Wirklichkeit und das Beachten iıhres Irends.

Diese Feststellungen gelten nıcht überall und auch nıcht autf allen Ebenen
kırchlichen Lebens 1n gleicher Weıse. Es o1bt heute D auf der lokalen Ebene
der Ortsgemeinden große und echte ökumenische Fortschritte im Verhältnis ZW1-
schen evangelischen und katholischen Christen, während aut der territorialen
Ebene der Bischofskonftferenzen und vollends auf der universalen Ebene des
Vatıkans orofße Zurückhaltung errscht. Auch 1St nıcht übersehen, daß
bei manchen dıe Welle gesellschaftspolitischer Einseitigkeit schon den Höhepunkt
überschritten hat SO meıinte der Leıiter des Presseamtes des Okumenischen Rates,
Albert Va  3 den Heuvel, bereits feststellen dürfen SiIm Gegensatz der eıt
VOrLr oder Jahren zibt ıne eindeutige Bewegung, die nach einer Be-
tONUuNg des Glaubensinhalts AaNSTAatt se1ines Bezugs ZUT Gesellschaft fragt:“ Irotz-
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dem wırd Inan den Tatbestand nehmen mussen, daß heute bei vielen Chri-
Sten. iıne große Sorge besteht, dafß hre Kirche durch eın Weıtertortschreiten des
ökumenischen Engagements die Substanz des Glaubens verliert.

Natürlich 1St die Arbeit der Kommuissıon für Glauben un Kirchenvertas-
u VO  e} dieser ökumenischen Entwicklung besonders betroffen. Nıcht selten
wurde sS$1e 1n den etzten Jahren tür überholt und überflüssig erklärt: Die Be-
mühung die Eıinıgung der Kirchen se1 kırchliche Nabelschau, denn die eigent-
iıche Aufgabe der Christenheit se1l der Eınsatz für NEeEUEC gesellschaftlıche Struk-
uren der Menschheit. Mıt Recht hat der Vorsitzende der Kommuissıon für Jlau-
ben un: Kıirchenverfassung Meyendorff in seiner Eröffnungsrede „die offen-
kundige Tatsache“ hervorgehoben, „dafß das Anliegen VO  - Glauben un Kır-
chenverfassung weitgehend VOIN lauten Gerede über soziale Probleme überdeckt
wurde“.

Was bedeutet 1n dieser Sıtuation die diesjährige Tagung der Kommuissıon tür
Glauben un Kirchenverfassung, dıe 1n der Regel alle dreı Jahre zusammentritt,

die Berichte, die ın der Zwischenzeit VO  - den Subkommissionen erarbeıtet
worden sınd, entgegenzunehmen und die weıtere Arbeit planen? Um VOTI-

wegzunehmen: Die Tagung 1n Löwen, der insgesamt eLtw2 200 Kommuissıions-
mitglieder, Berater und Gäste teilnahmen, hat 2Nne beachtliche Krafl gezeıgt, ın
gründlicher un fruchtbarer theologischer Arbeit das heute Auseinanderfallende
zusammenzuhalten UN) zugleich auf dıe InNLSUNG der Kirchen hın weıter W“OT-

zustoßen.
4) Das zeıgt bereits das Hauptthema: „  1€ Einheit der Kiırche und dıe FEinheit

der Menschheit“. Dieses Thema greift über die traditionellen Faıth an Order-
Themen hinaus. Diese Richtung wurde schon auf der Weltkonferenz für Glauben
und Kirchenverfassung ın Montreal 1963 1Ns Auge gefaßt, als INan beschloßß,
die Herrschaft Christı über die Welt und das Verhältnis VO Kirche und Welt
um Thema weıterer Studien machen. Auf der Kommissionstagung 1ın Aarhus
1964 wurde die Thematık präzisiert: „Schöpfung, NEUEC Schöpfung, Einheit der
Kırchen“, und 1ın Bristol wurde 1967/ eın wichtiger Bericht über das Thema
„Gott in Natur un Geschichte“ entgegengenommen, Das 1n den Jahren danach
bearbeitete 'Thema „Einheit der Kirche und Einheit der Menschheit“ hat dıe
Humanumstudien des Okumenischen Rates ın den Aspekt der Faıth an Order-
ematik hineingenommen und 1n durchaus begrüßenswerter Weıse das
Thema der Einheit der Menschheit ın Frieden und Gerechtigkeit MIt der
Faıth and Order-Thematik der Kircheneinheit verklammert. So 1ISt die Kommıs-
S10N den divergierenden endenzen und falschen Alternativen Ü SC eıt ent-

gegengetreten.
Daneben hat die Kommuissıon zahlreiche tradıtionelle Faith and Order-

Themen mMi1t großer Gründlichkeit weıter bearbeitet und ZUu Teil recht beacht-
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liche Fortschritte erzielt. Es wurde unverkennbar deutlich, da{fß ältere Bemühun-
SCH, die lange eıit erfolglos sein schienen., WwW1e dıe Bemühung ein
Verständnis des AÄmtes, in ein NeUES Stadıum eingetreten sınd und beginnen,
Frucht bringen.

C} Hervorzuheben 1Sst auch die Verbesserung der Arbeitsmethode 1m Vergleich
den Vollversammlungen des Okumenischen Rates Wır alle wissen AUS Er-

fahrung, W1e bedrückend o} die Verpflichtung WAar, 1mM Verlauf einer ökumeni-
chen Konterenz NEUC Berichte produzleren, und W1e€e zutälliıg oft un dem
zeitlichen Druck dıe Formulierungen ausfhielen. S0 bedeutet i1ne große Ver-
besserung der Arbeitsmöglichkeiten und ıne erhebliche Vertiefung der dialogi-
schen Begegnungen, dafß die Konfterenz iın Löwen sıch aut dıe kritische Bespre-
chung der 1n den VvOTaussgegsangenNen Jahren erarbeiteten Berichte und auf Emp-
fehlungen tür die Weiterarbeit beschränkte. Diese Stellungnahmen und Empfeh-
lungen wurden dann VO'  e} der Versammlung durch Beschlufß ANSCHNOMUNC: und
den Berichten für die Veröftentlichung hinzugefügt.

Im übrıgen verdient VO  — vornherein dıe Tatsache besondere Beachtung, daß
die Faıth and Order-Kommuission das einz1ıge rTremıum des Gkumenischen Rates
ist, dem Gliıeder der römisch-katholischen Kirche nıcht NUur als (GÄäste oder
Berater teilnehmen, sondern dem s1e als volle Mitglieder angehören. Dem eNLT-

spricht CS, dafß die diesjährige Kommissionstagung in den Räumen eınes Jesuiten-
kollegs stattgefunden hat Die VO Einheitssekretarijat 1n Rom entsandten bzw
bestätigten römisch-katholischen Theologen haben sehr verständnisvoll mıtge-
arbeitet un “A35 Teil vorzüglıche Beiträge geleistet. Aus Deutschland 1St be-
sonders Prot Ratzınger
11 Dıie Ergebnisse der Konferenz für Glauben UN Kiırchenverfassung ın Löwen

Das Hauptthema: Die Einheit der Kırche UN dıe Einheit der Menschheit
Angesıchts der Kürze der Zur Verfügung stehenden eit 1St M1r leider nıcht

möglıch, hier das Thema 1m einzelnen entfalten und über seine Behandlung
1in den verschiedenen Stadıen des ökumenischen Arbeitsprozesses berichten.
Ich verweılse dafür aut das Beiheft ZuUur „Okumenischen Rundschau“ über
die Ööwener Tagung, das die Berichte und Beschlüsse sSOWw1e einen Teil der Vor-
trage gebracht hat, und auf die besondere Veröftentlichung des Vortrags VO

Meyendorfit 1n dieser Nummer. Ich mu{ mich hier daraut beschränken, die
Variationsbreite kennzeichnen, innerhalb derer das Thema erortert WOTLr-

den ist:
Als die exiremen Posıtionen standen einander gegenüber: einerseılts die

Betonung der heute hervortretenden globalen Einheit der Menschheit als be-
schämendes Vorbild für die noch immer nıcht einıgen Kirchen (so schon manche
Außerungen auf der Weltkirchenkonferenz 1n Uppsala) un andererseıts das
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Verständnıiıs der Eıinheit der Kıiırche als Urbild für die Eınıgung der Menschheit
und damıt die Erwartung der Einheit der Menschheit VO  - der Eingliederung der
Menchen 1ın die Kiırche oder doch VO dem Hören der Menschen aut die soz1al-
ethischen Weıisungen der Kırche. In diesen Positionen kehren 1n gewlsser Weiıse
die alteren Antıthesen wıeder, die durch die Reihenfolge Christus-Welt-Kırche
einerseılts un! Christus-Kirche-Welt andererseits gekennzeichnet sind. Die
Schwierigkeit esteht bei den gENANNTLEN Posıiıtionen auf der eınen Seıite darın,
daß die heute hervortretende olobale Einheit der Menschheit SCNAUSCHOMUIN!
keine Einheıt, jedenfalls keine Gemeinschaft, sondern 1L ine Interdependenz 1St
(hıerauf hat Kohnstamm mıi1ıt Nachdruck hıngewiesen). Auf der anderen Seıte
kann nıcht übersehen werden, daß dıe Einheit der Kirchen WAar angestrebt wiırd,
aber ımmer noch nıcht verwirklicht 1St. Die durch diese verschiedenen
Positionen umrıssene höchst komplexe Thematik kann methodich aut csehr VeOI-

schiedene Weıse 1ın Angriff 3900081 werden. nach der eingenommenen
Grundposıtion liegt autf der eiınen Seite der FEinsatz bei den empirıischen Wıssen-
schaften, besonders bei der Sozio0logie nahe, VO  e} daher Zur Erkenntnis des
heute gebotenen Eınsatzes für die Einheit VO  - Kırche und Menschheit Uu-

stoßen. Auft der anderen Seite wırd der Eınsatz bei der Offenbarung bzw den
bıblıschen Offenbarungszeugnissen CHOMIMMNCINL. Beides 1St 1n dem Bericht der VOTI-

bereitenden Kommuıissıon geschehen. Er 1St sehr anregend, enthält viele wichtige
Gesichtspunkte, aber 154 1n manchen Eınzelaussagen unausgeglichen, bleibt in
dem Bemühen, verschiedene Meınungen vereinıgen, eigentümlich addıtiv und
entbehrt einer etzten systematischen Klarheit.

Dieser Bericht wurde sodann 1n mehreren Instanzen einer überaus SOTS-
taltıgen, methodisch ZzuLt vorbereiteten Kritik unterzogen. Dıie Kritik C1 =

tolgte durch das Working Committee der Kommuissıon. In ihr 1St die rage-
stellung bereits erheblich theologisch vertieft worden. Diese Kritik lag der Ver-
sammlung 1n Löwen bereits miıt dem Bericht VOL Eıne weıtere, sehr
wichtige leritische Vertiefung erfolgte durch die dreı Vortrage VO  w} Kardinal
Suenens un den Professoren Kohnstamm und Meyendorff Begınn der Kon-
ferenz. Sodann geschah die kritische Verarbeitung des Berichts durch dıe Faith
and Order-Konfterenz als N 1n tünt Sektionen mıiıt verschiedenen Teilthemen:
(1 Einheit der Kirche und der Kampf eine bessere Gesellschaft: (2) un
der Dıalog mMit anderen Religionen; (3) un der Rassısmus; (4) und die
geist1ig, psychisch und körperlich Behinderten: 5 un: Unterschiede 1M Be-
reich VO Kultur und Bıldung. Schließlich wurden VO  =) der Vollversammlung
der Kommıissıon die Berichte der Sektionen eENTIgEZSCENZCNHOMMEN und ıne kurze
gemeınsame Stellungnahme tormuliert.

Dieser Arbeıitsprozef(ß der dialogischen Klärung 1St me1nes Erachtens sehr
pOS1t1V beurteilen. In diesem Prozeß hat das biblische Offenbarungszeugn1s
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zunehmend Bedeutung (  9 un iSt unmöglıch geworden, bei INnan-

chen Kurzschlüssigkeiten und Unklarheiten stehenzubleiben, die ursprünglıch
bestanden. Der Prozef(ß der Klärung 1St wichtiger als der Bericht. uch WenNnn

dieser Prozeft nıcht 1ın eiınem Bericht seinen Niederschlag gefunden hat,
äßt sıch doch Aaus den verschiedenen Kritiken, Vorträgen S3 erheben.

Zugleich aber können die Schwächen nıcht übersehen werden, die
allen gemeiınsamen Rıngens geblieben sind:

A) Ungeklärt 1St das Verhältnis 7zwischen Glaubensaussagen und empirischen
Aussagen bzw 7zwischen Theologie und empirischen Wissenschaften also das-
selbe Problem, das 1mM September un der Thematık „Dogmatische oder kon-
textuelle Theologie?“ Gegenstand einer wichtigen Konsultation iın Bossey WAar.

Auch dort 1St ın eiınem internationalen Kreıs VO  . systematischen Theologen und
Vertretern anderer Wissenschaften iıne erhebliche Ungewißheıit der heutigen
Theologen hıinsıchtlich des Proprium der theologischen Wiıssenschaft ZuULage g-
treten.

Ungeklärt 1St ferner das Verhältnis zwischen nıcht-christlichen Religionen
un christlichem Offenbarungsglauben SOWI1e 7zwischen den entsprechenden Kul-
en un dem Christentum. Es zeıgte sıch iıne starke Tendenz einem Den-
ken iın Stuten un Übergängen, dem dıe neutestamentlichen Kategorien der Ab-
kehr, der Umkehr, des Bruches miıt der Vergangenheit fernliegen. Zweiıtellos
1st 1ın diesem Problembereich einer Theologie der Religionen noch sehr viel auf-
zuarbeiten.

C) Verblaßt 1St weıthın die Erwartung der Parusıe Jesu Christı als Gericht.
Verblaßt sınd 1mM Zusammenhang damıt auch dıe biıblischen Aussagen über die
Zeichen der Endzeıt un über den Leidensweg der Kirche. Nur ganz Rande
War VO'  x uÜe Möglichkeit eınes antichristlichen Friedensreiches die ede Dıie
evolutioniıstische Konzeption Teilhard de Chardıns scheint sıch umfassender
auszuwirken als den einzelnen bewuftt 1St.

ber dies alles sınd nıcht 1ur Schwächen der Faicth 2n Order-Kommissıon,
sondern der heutigen Christenheit überhaupt, auch der römischen Kirche auch
der Evangelischen Kiırche 1n Deutschland.

Spezielle Faıth an Order-Themen

Auch hıer mu{ß iıch mich kurz fassen und für das einzelne aut die
Veröftentlichung der Berichte und Stellungnahmen verweısen. Indessen mu{fß auf
alle Fälle die eindrucksvolle Mannigfaltigkeit der Themen hervorgehoben wer-
den, die VO  } Subkommissionen bearbeitet worden und über die der
Tagung 1n Löwen Berichte vorlagen. Es sınd dies Berichte über die folgenden
elf Themen:
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Dıie Autorität der Bibel Dieser Bericht stellt das Ergebnis eines sehr
eachtlichen zweıten Arbeitsganges dar, der sıch (nach ersten ökumenischen An-
fängen kurz nach dem Weltkrieg) mit dem hermeneutischen Problem befaßte.

Das Konzıil VO  —- Chalcedon un seine ökumenische Bedeutung. Dieses
IThema hatte seinen konkreten Anlafß 1n dem Gegensatz 7zwischen den ortho-
doxen Kırchen und den nıcht-chalcedonensischen orjientalischen Kirchen un in
dem verdienstvollen und erfolgreichen Versuch des Faıith and Order-Sekretarija-
CeS,; diese getrenNNten Kirchen, die VO  3 sıch Aaus nıcht zusammenfanden, einer
dıalogischen Begegnung bringen. In diesen Studien über das Chalcedonense
geht nıcht LUL die christologische Frage, sondern das Wesen eines
Konzıils.

Taute, Konfirmation, Abendmahl Langjährige Studien über dıie Taute
einerseits und über das Abendmahl andererseits sınd hier zusammengefafßt und
weıtergeführt worden, wobei das besondere Interesse daraut gerichtet 1St, die
Taute iınnerhalb des Gesamtzusammenhangs des christlichen Lebens VOI-

stehen.
Interkommunion. Dıie begriffliche Unterscheidung der verschiedenen

Arten VO  w} Abendmahlsgemeinschaft, die 1952 1ın Lund fixiert wurde, 1sSt INZW1-
schen durch weıtere Präzısıerungen erheblich verbessert worden. Der Bericht
hierüber 1St bereits VOT we1l Jahren ın der „Okumenischen Rundschau“ VeOeI-

öffentlicht worden (18 Jg 4/1969, 574)
Gottesdienst heute. ine Weiterführung VO  « Erörterungen, die bereits

in Uppsala ıne Rolle gespielt haben
ÖOrdınatıon bzw „das ordinijerte Amt“ In dieser Thematik sind viel-

leicht die beachtlichsten Fortschritte erreicht worden. Darauft se1 daher 1m tol-
genden C) besonders eingegangen.

Geıist, Ordnung, Organısatıon. Die Behandlung dieses Themas 1St noch
bei den ersten Ansätzen stehengeblieben.

Katholizität und Apostolizität. Es handelt sich hier den Bericht einer
Kommıissıon, die VO  5 der Gemeinsamen Arbeitsgruppe des Okumenischen Rates
und des Einheitssekretariates eingesetzt worden War und aus Theologen VO  —

Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates und der römischen Kirche estand.
Dıiıeser wichtige Bericht 1St INmM:! mi1it den zugrunde liegenden Referaten
als Beiheft ZUuUr Zeıitschrift „Kerygma und Dogma“ erschienen.

Gemeinsames Zeugnıis und Proselytismus. Auch dieser Bericht gründet
ın der usammenarbeiıt VO  $ Okumenischem Rat und Einheitssekretariat in der
Geme1insamen Arbeitsgruppe. In ıhm ISt eın weıtgehender Anschluß der ‚Öm1-
schen Kirche die entsprechenden älteren Erklärungen des Okumenischen Rates
ZU Proselytismusproblem erfolgt.
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Unionsverhandlungen. Im Bereich des Okumenischen Rates haben die
Unionsverhandlungen ıne ungeheure Zunahme ertahren. Mehrere davon stehen
nahe VOTr einem posıtıven Abschlufß Natürlich 1St MIt solchen Verhandlungen
ımmer die Gefahr einer zunehmenden Autfsplitterung der Christenheit verbun-
den, da dıe Unionen sıch verschieden siınd un häufig Reste der Kiırchen
zurückbleiben, die sıch der Unıon verschließen. Es 1sSt darum csehr wichtig, da{fß
die Kommuissıon tür Glauben und Kirchenverfassung ZUFT Beratung be] den Ver-
handlungen sıch Zr Verfügung hält
11 Bilaterale Gespräche. Es geht 1n diesem Bericht ıne zentrale rage

der Methodik des ökumenischen Dıialogs. Man stand 1mM Okumenischen Rat
bilateralen Gesprächen zunächst sehr reserviert gegenüber. So War keines-
WCSS leicht, ın der Faıth an Order-Kommission 1955 lutherisch-reformierte
Gespräche aut europäischer Ebene 1n Gang bringen. Zunehmen aber hat
mMan iınzwischen den Wert solcher bilateralen Gespräche erkannt, da s1e ıne
osrößere Tiefe und Präzıisıon ermöglıchen als multilaterale Gespräche und 1im
übrigen VO  — Unionsverhandlungen unentbehrlich sind. Notwendig 1St reilich die
Wahrung des Zusammenhangs MIt den multilateralen ökumenischen Gesprächen
iın der Gesamtchristenheit, da NUur alsche Akzentuierungen un Isolie-
rungen vermıeden werden können.

Aus der umfangreichen un intensıven geleisteten Arbeit diesen e]t The-
men möchte iıch wen1ıgstens die folgenden vier Ergebnisse hervorheben, ABal denen
der Fortschritt der Faıth and Order-Arbeit besonders eutlich wird:

a) Zur Lehre VO der Taute In der langjährigen Kommissionsarbeit über
die Taute 1St aufgrund der neutestamentlichen Texte MmMI1t einem zunehmenden
Konsensus Gottes ynädiges Handeln durch dıe Taute erkannt un anerkannt
worden. Dıiıes gilt auch VO  w baptistischen Mıtarbeitern, W1e€e dem englischen Neu-
testamentler Beasley-Murray, dessen wichtiges Buch „Baptısm in the New Ee-
stament“ (1962) iınzwischen auch in deutscher Übersetzung erschienen 1St L
nehmend 1St in den Berichten der Faıth and Order-Kommuission dıe gemeınsame
Überzeugung ZU Ausdruck gebracht worden, dafß die Taute nıcht Tat des
Menschen, sondern Gottes 'Tat amn Menschen ist, und dafß der Mensch der 1m
Glauben Emptangende iSt Damıt 1St WAar die Ablehnung der Kindertaufe
durch die Baptisten noch nıcht beseitigt, aber d1e Begründung dieser Ablehnung
1St erheblich abgeschwächt. Dem entspricht be; einem Teil der heutigen Bap-
tiısten die Tendenz, aut Wiıiedertauten verzichten. In dem Bericht für LOöwen
versucht die Kommıissıon arüber hınaus weıterzukommen, indem hier VO  z einer
ısolierten Erörterung der Taufe abgegangen wird, sondern die Taute 1n dem
Zusammenhang MIt Konfirmation und Abendmahl als grundlegendes Glied
eines das N: Leben des Christen umtassenden göttlichen Handelns und der
entsprechenden Antwort des Menschen 1im Glauben Verstanden wird. Die
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strıttene Frage der zeıitlıchen Reihenfolge VO  e Glaube un Taute verliert damıt
Schärte. Dıie ökumenische Entwicklung 1m Taufverständnis ISt. SOMIt Zanz

anders un: WAar 1ın entgegengesetzter Rıchtung verlauten als die Ent-
wicklung des Taufverständnisses bei arl Barth

Zur Frage der Abendmahlsgemeinschaft. Diese Frage spielt heute in
zahlreichen Kirchengebieten ı1ne zunehmend orolse Rolle, S$1e wird 1n sehr
verschiedener Begrifflichkeit erortert und auch durch sehr verschiedene prak-
tische Entscheidungen beantwortet. Fur die Erörterung dieser cehr komplexen
Frage ware schon viel W!  D WECNN sıch alle Kirchen derselben Begriftlich-
keit bedienen würden. Gegenüber der Begrifflichkeit der Konfterenz VO  - Lund
hat die Faıth 21 Order-Kommissıon neuerdings ine sehr viel difterenziertere
Begrifflichkeit gefunden. S1e unterscheidet (1)) Zulassung: (a) begrenzte Zulas-
Sung bei besonderen Anlässen, (b) allgemeıine einseltige Zulassung un: (C) g-
genseıitige Zulassung. (2) Zelebration: (2) yemeınsame Zelebration 1n esonde-
LCIN Fällen un (b) Interzelebration 1mM Sınne eıner gegenseıtigen Erlaubnis VO  e

Kırchen, daß die Amtsträger der anderen Kıirche 1ın ihnen zelebrieren dürten.
(3) Communıi10, wobe] dieser Begrift 1LLUT für die volle Abendmahlsgemeinschaft
nach Aufhebung der Kırchentrennung verwendet werden oll

Hıiınsichtlich der Durchtührung der Abendmahlsgemeinschaft 1St 1n LOöwen
keine Veränderung der bisher auf ökumeniıschen Konterenzen üblichen Praxıs
beschlossen worden. Sowohl die orthodoxe als auch dıe römische Kirche hat
hier keine Glieder einer anderen Kirche ZU Emptang eingeladen. Dagegen
haben der UOpen Communıon des lutherischen Gottesdienstes mehrere Katho-
liken teilgenommen.

Zum Thema der Ordination. Okumenische Gespräche über dieses Thema
haben sıch VO  5 Lausanne immer als besonders schwier1g erwıesen. S1e sind
weıthin vescheitert und dann lange unterblieben. ber ın den etzten Jahren
sınd hier zweiıtellos Fortschritte erreıicht worden, wobei die historischen
Untersuchungen des reformierten Amtsverständnisses durch den Neuchäteler
Theologen VO  } Allmen ıne wichtige Brücke 158 Die Gemeinsamkeit der
Überzeugung VO der Notwendigkeit des „ordınıerten Amtes  « 1St zweiıtellos
gewachsen. Es „g1bt noch heute eın solches Amt der Versöhnung, ın das be-
stıiımmte Personen speziell eingesetzt werden“. 99  16 Ordınatıion verleiht ıne
Autorität, dıe nıcht die des Amtsträgers selbst (St: sondern Ausdruck der Autor1-
taf Gottes, mı1t der die Gemeinschaft ausgerüstet ISE.  C „Die Handlung der rd1i-
natıon 1St gleichzeitig: 1n Gebet Gott, daß den Amtsträger mıt
der raft des Heıiligen Geistes ausrusten mOÖge; eın Zeıchen, dafß der Herr,
der die abe des Amtes verleiht, dieses Gebet erhört; ein Opfter, in dem
die Kirche den bei diıesem Gottesdienst geweıhten Amtsträger (sOtt darbringt.“
Zweifellos sınd sıch die Kırchen 1n diesen gemeınsamen Aussagen über das Amt

154



und auch über das allgemeine Priestertum aller Gläubigen, die sıch 1ın diesem
Bericht finden, nähergekommen.

d) Wesentliche Fortschritte sınd auch in der Arbeit über das Konzıl VO  —$

Chalcedon, un WAar besonders über den Begrift der Konziliarıtät erfolgt. Die
während der Owener Tagung iınsbesondere VO  3 Bischof Newbigin ausgearbei-

Ausführungen über „dıe Konzziliarität un die Zukunft der ökumenischen
Bewegung“ sınd Sanz besonderer Aufmerksamkeit empfehlen. Hıer siınd
aufgrund der bisherigen Studien un 1m Ausblick autf eın zukünftiges unıver-
sales ökumenisches Konzıl die Dimenssionen der räumlichen un zeıitliıchen Uni1-
versalıtät, das Problem der Autorität des Konzıils, die Bedeutung der Rezeption
der Konzilsbeschlüsse durch die Gemeinden und insbesondere der Zusammen-
hang VO  ; Konzıl un Heiligem (Geist herausgearbeıtet.

Planung der Weiıterarbeit

Dıie Berichte sınd mMi1t zahlreichen Empfehlungen für dıe Weiterarbeit Ver-

abschiedet worden. Nur die wichtigsten können hier hervorgehoben werden:
Die Mitglieder der Kirchen sollen „versuchen, Rechenschaft geben davon,

W Aas ıhnen als Christen yemeınsam aANVvertraut 1St Für die Dringlichkeit dieser
Aufgabe spricht: (a) Wır stehen 1n der oyroßen Dialogbereitschaft der ökumen1-
schen ewegung 1n der Gefahr, den Dialog tühren, ohne autf einen Ertrag

dringen, iındem WIr uns über die Gemeinsamkeıit unseres Glaubens Rechenschaft
geben. (b) In der Omm1ssıON für Glauben un Kirchenverfassung siınd WIr in
vielen Einzelstudien den Punkt gekommen, dem sıch als notwendiıg
erweıst, nıcht Nnur den Sachzusammenhang erzielter Teilergebnisse auszuarbei-
CN sondern darüber hınaus den Versuch SCN, das 7ABaG Sprache bringen,
WAas WIr als gutle Nachricht anzubijeten haben „Was WIr vorhaben, kann
nıcht die Form eines Credo, eınes Katechismus, eıner Bekenntnisschrift oder
eines theologischen Handbuches haben Diese Formen setizen. eın verhältnismäßig
hohes Ma{ Übereinstimmung ın der Lehrformulierung Oraus Wır sınd aber
ın dem, W as WIr gemeıinsam 1m Gebet aussprechen und gemeınsam verkündıgen,
oftensichtlich weıter als 1n dem, W as WIr gemeınsam lehrmäßig fixieren können.
Deshalb sollten WIr aussprechen, W as Inhalt uUunNnseres Betens un QESGTEeT: Ver-
kündigung 1St.

Die Studienarbeit über „Ziel un: Wesen der Einheit, dıe WIr suchen“ soll
fortgeführt werden durch ıne gCNAUEC Untersuchung der verschiedenen Konzep-
tiıonen der Einheit und der Modelle der Einigung. SO oll dıe weıtere Arbeıit
„einschließen: (a) iıne Klärung und theologische Auswertung der vorhandenen
Konzeptionen der Einheit und Modelle der Eınıgung und ıne Beschreibung
Neu entstehender Konzeptionen un: Modelle: (b) eine theologsiche Überprüfung
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der Beziehungen zwiıschen Eınheıt, Erneuerung, Sendung der Kırche un ber-
wındung VO  } Rassenhafß un ähnlichen Erscheinungen; (C) ıne Analyse des
Ablaufs VO Verhandlungen und Gesprächen, die VOon Kırchen und konfessio-
nellen Weltbünden durchgeführt werden“. „Eıne Aufnahme der Frage
der Einheit würde ıne erneutfe Untersuchung der ‚nicht-theologischen‘ oder
besser der soz1ialen un administrativen Aspekte der Kircheneinheit einschlie-
ßen Verbunden damıt sınd die realen, aber schwer taßbaren Fragen der Spiri-
tualıtät un: des Gottesdienstes.“

Für die Zukunft der Faıth and Order-Arbeit ISt csehr wichtig der Ort und
der Rang, der ıhr 1n der geplanten Neustrukturierung des Okumenischen Rates
zuerkannt wırd. Die Strukturkommuission des Okumenischen Rates hat insge-
Samıt drei Programmeinheiten un innerhalb der ersten Programmeinheit „Glau-
ben und Zeugnis“ die folgenden vier Untereinheiten vorgesehen: Glauben un:
Kirchenverfassung, Weltmission und Evangelisatıon, Kırche un Gesellschaft,
Dialog mi1it Vertretern der Religionen und Ideologien uUuNnserer eit Dieser Struk-
turentwurt wırd sehr verschieden beurteilt: Auft der einen Seite als Einschrän-
kung der selbständıgen Arbeitsmöglichkeiten der bisherigen Kommuissıon für
Glauben und Kirchenverfassung, aut der anderen Seıite als Möglıchkeıit einer
stärkeren Integration der drei anderen Untereinheiten durch die besondere
Fragestellung der Kırcheneinigung 1n Glauben und Verfassung. Da der Entwurt
des Strukturausschusses die Unterstellung der Kommuissıon tür Glauben und
Kirchenverfassung eınen Ausschufß vorsieht, der tür alle vier Untereıin-
heıten zuständiıg se1n soll, während bisher 1Ur die Kommuissıion ftür Glauben
un Kırchenverfassung selbst ıhre Konstitution ındern konnte, wurde 1n Löwen
Zur Wahrung der relativen Selbständigkeıit der Arbeıt beschlossen, da nde-
rungen der Konstitution 1ur mMI1t Zustimmung der Kommuissıon tür Glauben
und Kirchenverfassung VOrScCchOMM werden sollen

I: F olgemngén AUS der Owener Konferenz FÜr dıie Evangelische Kırche
ın Deutschland

Nach einer ökumenischen Konfterenz steht ıne jede der aut ıhr ve  en
Kırchen VOr der Aufgabe, sıch arüber Rechenschaft abzulegen, W as die Kon-
terenzergebnisse für s1e bedeuten. SO ll iıch versuchen anzudeuten, welche Fol-

sich meınes Erachtens A4UuUSs der OÖwener Konterenz ergeben. Dabei mu{
ıch mich auch hıer darauf beschränken, einıge wenıge Punkte hervorzuheben.

Auf der Owener Konterenz hat eın echtes Rıngen zwischen den diver-
gierenden Kräften iınnerhalb der heutigen ökumenischen ewegung und ıne
Überwindung talscher Alternativen stattgefunden. Da diese alschen Alter-
natıven auch 1n der EKD ıne zroße Rolle spielen, kann die Konferenzarbeit
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über das TIThema „Die Einheit der Kırche und die Einheit der Menschheit“ ıne
beachtliche Hılte für die Klärung dieser Probleme ın unserer Kırche bedeuten.
Auch WenNn 1n Löwen noch keine voll befriedigende Lösung dieser Probleme
erreıicht worden ISt, annn sıch doch als sehr hıilfreich auswirken, WEn WIr ın
der EKD uns hineinnehmen lassen in den Arbeits- und Klärungsprozeß, der 1n
der Vorbereitung und Durchtührung der Owener Konterenz stattgefunden hat
S0 1St den Dokumenten Von Löwen iıne möglichst yroße Verbreitung ın der
FK  w wünschen.

Auft der Owener Tagung 1St die posıtıve Bedeutung bilateraler Gespräche
anerkannt worden. Hıerin dart INan ıne Bestätigung der Erfahrungen erblicken,
die WIr bereits se1it längerem ın der EK  w gemacht haben Zu ennen sınd hier
die bilateralen Gespräche, die das Kırchliche Aufßenamt unmittelbar nach dem

Weltkrieg mMIt dem orthodoxen theologischen nstıitut St erge in Parıs, der
theologischen Fakultät der russıischen Emigrantenkirche, un: einıge Jahre spater
auch mit der Russischen Orthodoxen Kiırche des Moskauer Patriarchats aufge-
NOmMmMen hat Diese Dialoge hätten nıcht 1ın die Tietfe führen können,
WIr S1E sogleich mıi1t einer gesamtorthodoxen Delegation begonnen hätten. Das-
selbe oilt von den deutschen evangelisch-katholischen Gesprächen, die se1it 1946
regelmäßig dem Vorsıiıtz AYAO@ E  - Bischof Stählin un Kardinal Jaeger L-

gefunden haben Hınzu kamen inzwischen bilaterale Gespräche der EKD M1t
dem kumenischen Patrıarchat 1n Konstantinopel sSOWw1e MIt der anglikanıschen
Kırche. Besonders hervorzuheben sind die lutherisch-reformierten Gespräche 1n
Deutschland (mit Einschlu{fß der unıerten sınd S1e gCNAUCT als trilaterale Gesprä-
che bezeichnen) über das Abendmahl, die dann den Arnoldshainer Thesen
geführt haben und die neuerdings fortgesetzt worden sind, SOWI1e die lutherisch-
reformierten Gespräche aut europäischer Ebene Auch hier 1St Ina  } weitergekom-
INCN, als dıes 1n eiınem gesamtökumenischen multilateralen Dialog möglich DW
sec  3 ware. Freilich 1St, W1€e INa  - auch 1in Löwen miıt Recht betont hat, dabei das
Ganze der CGkumene 1 Auge behalten, un mussen die Ansatzpunkte für
die FEınigung mit den anderen Kirchen eutlıch werden. Es 1St MIr reilich die
rage, ob dıes bei den lutherisch-reformierten Gesprächen. hinreichend berücksich-
tıgt worden 1St Jedenfalls mü{fßte ıch heute 1 Rückblick auf die Arnoldshainer
Gespräche über das Abendmahl teststellen, da{fß WIr hier be] eıner kurzschlüssigen
Charakterisierung der römisch-katholischen Lehre stehengeblieben sınd un die
NeUere katholisch-theologische Entwicklung oder SAr die ostkirchliche lıturgische
Theologie nıcht gebührend berücksichtigt haben Auch die lutherisch-refor-
mierten Gespräche auf europäischer Ebene kann Ina  w} die kritische rage stellen,
ob S1e nıcht vielleicht sehr introvertiert protestantisch geführt worden sind.
Es kann Ja nıcht ıhr Ziel sein, ıne protestantische Blockbildung herbeizuführen,
ähnlich einem panorthodoxen Block Darum bın ıch {roh, da{fß ın der etzten

157



Fassung des Leuenberger Konkordienentwurts wenı1gstens der Hınweiıs auf die
altkirchlichen Symbole hıneingekommen 1St. Dıies dürfte das Mindeste se1ın, W as

die Reformationskirchen VO  3 iıhrem altkirchlichen Erbe tür die Gemeinschaft
miı1t den anderen Kirchen geltend machen haben

Es 1St 1n der Geschichte der ökumenischen ewegung mehr und mehr deut-
lich geworden, da{fß ıne Eınıgung getreNNter Kırchen nıcht bereits durch Eın-
heitserlebnisse zustande kommt, sondern da{fß arüber hınaus gemeınsame Aus-
agen nötıg sınd, dıe die bisherigen Gegensätze aufheben. DDieser Konsensus
braucht nıcht 1n ın und derselben Formulierung, also nıcht 1ın unıtformen
Aussagen Z Ausdruck gebracht werden. Er kann urchaus 1in gegenseitiger
Anerkennung der inhaltlichen Übereinstimmung verschiedener Aussagen be-
stehen. Dabei 1St außerdem zwıschen zentralen Aussagen des Glaubens, 1n denen
Übereinstimmung notwendig ISts und wenıger zentralen Aussagen unterschei-
den, 7zwischen denen auch ZeW1sse iınhaltliche Unterschiede werden
können. Innerhalb dieser ökumenischen Gesamtentwicklung 1St eın wichtiger
Fortschritt, daß die lutherisch-reformierten Gespräche sowohl 1ın der EK  — als
auch autf der europäıschen Ebene Konsensusaussagen mMit der ausdrücklichen
gemeınsamen Erklärung geführt haben, da{fß die bisher geltenden Verwerfungen
aufgehoben un die kırchentrennenden Hındernisse 1n der Lehre beseitigt sind.

kann hier nıcht auf den Inhalt des iınnerdeutschen un des europäischen
Konkordienentwurftfs eingehen. Zweitellos aber bedeuten beide, VOT allem aber
die Leuenberger Erklärung, ıne echte und weıterführende Klärung. Es 1st frei-
iıch beunruhigend, dafß gleichzeitig in den beteiligten Kirchen, un War 1N-
sonderheit innerhalb der EKD, NEeUeE Gegensätze aufbrachen, die noch VOTLT

Jahren in diesem Umtang nıcht bestanden haben Das oılt VO Taut-
verständnis: Der Ablehnung der Kindertaufe lıegt ein Tautverständnis zugrunde,
das weder lutherisch noch retormiert 1St. Hıer findet 1ın der EKD iıne Entwick-
lung STa  9 die 1m Gegensatz y P M ökumenischen Entwicklung verliäuft. Dıies oilt
auch VO Amtsverständnis: Die Auflösung der Ordinatıion 1n die Intro-
duktion 1St. me1lines Erachtens i1ne erheblichere Distanzıerung VO:  . dem gemeın-

retormatorischen Amts- un Kirchenverständnis, als manchen bewußt 1St.
Während 1ın der Okumene sıch ıne zunehmende Konvergenz ın diesen Fragen
vollzieht, geschieht 1ın der EK  ® ıne zunehmende Dıvergenz, Der Wert der
Konkordie wırd adurch reduziert. Hınzu kommen die noch tieter greifenden
Gegensätze 1m Verständnıiıs der Trinıität, der Inkarnation, der Auferstehung un
der arusıe. Manche „Fortschrittliche“ sehen ın der Konkordie bereits 1Ur das
belanglose Feigenblatt tür das Schamgefühl einıger rückständiger „Konser-
vatıver“

Von Anfang gyab ın der ökumenischen ewegung verschiedene Vor-
stellungen VO der erstrebten Einheit der Kirche: Auf der einen Seıite die Orga-
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nische Einheit in demselben Bekenntnis, derselben Ordnung der Ämter etc.
also Einheit 1m Sınne einer vollständigen Integration. Auft der anderen Seıite
die Einheit als Bund mMit Abendmahlsgemeinschaft be] bleibender Selbständig-
keit der Kirchen: Außerdem sah INan natürlich verschiedene Möglichkeiten
zwischen diesen Konzeptionen. Inzwischen hat sıch 1mM Okumenischen Rat -
nehmend die Erkenntnis durchgesetzt, da falsch ist, die beiden genannten
Konzeptionen ın eiınem statıschen Verständniıs gegeneinander stellen. jel-
mehr 1St jede Eınıgung getrennter Kırchen als eın Prozefß anzusehen, der nach
der tormellen Aufhebung der Trennung weıtergeht 1n eıner ımmer weıter fort-
schreitenden Klärung des Konsensus un in zunehmender Anpassung der Ord-
NUuNsSCNH. Insotern scheint MI1r richtig un in der Linıe dieser ökumenischen
Einsiıchten lıegen, da{ß 1ın den Überlegungen über die Weiterentwicklung der
Struktur der EKD der Begrift der Gemeinschafl für dıe Kennzeichnung der
Einheit der Landeskirchen 1n den Vordergrund ist. Der Begrift der
Gemeinnschaft hat den Vorzug, Raum für Mannigfaltigkeit, für geschichtliche
ewegung un tür weıtere kirchenrechtliche Angleichung lassen, un doch
1St damıt Gemeıinschaft nıcht 1Ur ın dem Sınn, Ww1e€ der CGkumenische Rat 1
Neugriechischen als KoLlunonia bezeichnet wiırd, sondern 1mM neutestamentlichen
Sınn der Gemeinschaf} des Leibes Christi gemeınt. Be1 Betrachtung der Unions-
vorgange 1mM ökumenischen Bereıich kann eınem reilich die rage kommen, ob
bei den Beratungen über iıne He Verfassung der EK  W das Mifßverhältnis
genügen eachtet wiırd, das zwischen dem schwachen faktischen Konsensus 1n
den Fragen des Glaubens und der Lehre einerse1ts und der starken Tendenz, die
Kompetenzen der zentralen UOrgane der EK  w erheblich vermehren, anderer-
se1its besteht. Die Struktur der Gemeinschaft kannn zentrale un unıtorme kir-
chenrechtliche Regelungen NnUur weıt vertragen, als ein echter faktischer Kon-
SCHNSUS 1m Glauben vorliegt. Andernfalls führen S1e 1Ur allzu leicht eiınem
Formalismus und weıteren Spaltungen.

159



Einheit der Kirche Einheit der Menschheit
Eıne Einführung ın das Hauptthema VO  - Löwen 1971

VO  Z JOHN EYENDORF

Das „Hauptthema“, M1t dem WIr uns 1n den kommenden Tagen beschäf-
tigen werden, 1St Aaus Entwicklungen herausgewachsen, die sıch 1n der ökume-
nıschen Bewegung 1m Ganzen, innerhalb des Okumenischen Rates 1im beson-
deren und noch SCHAUCK 1M Rahmen VO  - Glauben und Kirchenverfassung in
den etzten Jahren vollzogen haben

Dıie Definition der „Einheit, die WIr suchen“ als „kirchlicher“ Einheit, die
Ekklesiologie der „Einheitserklärung“ VO  —$ Neu-Delhlhı, die trinıtarısche „Basıs
für die Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat:; die 1in Neu-Delhi ANSCHOMME!
wurde a ll dies wurde VO  — manchen als großer Sıeg der „katholischen“ Tradıi-
t10n 1n der ökumenischen ewegung begrüßt. Diese Elemente trugen ohne WEe1-
fe] dazu beı, da{fß dıe orthodoxen Kırchen stärker der Arbeit des Okumeni-
schen Rates teilnahmen, denn sS1e erweckten bei ıhnen den Eindruck oder
vielleicht die naıve Illusıon eiıner Rückkehr den „Quellen“ biblischen und
patristischen Christentums.

Andere dagegen sahen 1ın der Annahme Öörmlıicher theologischer Erklärungen
oder 1n der Beschreibung der Einheit 1n bıblischen und theologischen Begriften
ohne Bezug Z gegenwärtıgen yeschichtlichen Augenblick nıchts als ine NUuLZ-
Oose akademische Übung, welche die ökumenische Bewegung unausweichlich in
einen Engpafs tühre Dıieser Eindruck verstärkte sich, als der Vierten Welt-
konterenz für Glauben und Kirchenverfassung iın Montreal (1963) nıcht gelang,
den ekklesiologischen Charakter des Okumenischen Rates der Kirchen be-
stımmen; denn damit schien implizit der Beweıs erbracht se1ın, dafß sich
biblische und traditionelle Definitionen der FEinheit der Kirche auf die Christen
ın iıhrem gegenwärtigen Zustand der Spaltung noch nıcht anwenden leßen un
da{fß der Okumenische Rat 1n allen Fällen VO  - präzısen Erklärungen un Defini-
tiıonen noch immer weıitgehend durch die Toronto-Erklärung VO  w} 1950 gebun-
den 1St Es oibt gegenwärtig keine Auffassung VO  en Eıinheit, die VO  3 allen angC-
NOMmMmMen werden könnte, und ımmer iırgendwelche Formeln weıte Anerken-
NUunNng finden, mu{ INnan davon ausgehen, dafß s1e VO  e} den Miıtgliedern des ORK
verschieden verstanden werden. Wegen dieses Engpasses wenden sıch viele VO

Glauben un: Kırchenverfassung ab Dıie oben zıtierten beschreibenden Formu-
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lıerungen weıtgehend Aaus der Arbeit Von Glauben und Kirchenverfas-
u hervorgegangen, und verstärkte sıch die Meınung, daß INa  - hier mıiıt
eiınem sehr exklusiven lub VO  e} haarspalterischen Protessoren tun habe, die
jede Verbindung den wahren Bedürfnissen der Menschen verloren hätten.

SO bahnte sıch bereıts 1n Montreal ıne Akzentverschiebung A die INnan

schlagwortartig als die ewegung VO  } „Gott 1E Menschen“, oder VO  $ der
„ Theologie“ U „Anthropologie“ beschrieben hat Dahıinter stand nıcht die Ab-
sicht, das allgemeine Zıel des Okumenismus verändern. Es oing vielmehr AUS-
drücklich darum, die Bedeutung der kırchlichen Einheit 1mM Zusammenhang VO  3
Gottes Plan für die N Schöpfung, für die N Menschheit und für den
einzelnen Menschen sehen und ertassen. Keıne christliche Theologie kann
die Berechtigung dieses Ansatzes bestreiten, solange sıchergestellt ISt: da{fß
das Studium des Humanum ine klare methodische Grundlage hat Denn das
Christusereignis hatte und hat seın Ziel 1n der Tat darın, den Menschen
erlösen den Menschen ın der Fülle seiner schöpferischen un gestalterischen
Fähigkeiten und nıcht eintach ın der Schaffung einer Instiıtution mıiıt einer
klaren Ausrichtung 1n „Glauben und Verfassung“. Dıie Orthodoxen sollten
wenıgsten Schwierigkeiten MmMi1t diesem Versuch haben, die Probleme der Einheit
VO  S der Anthropologie Aaus anzugehen: denn die gyriechischen Kirchenväter hın-
terließen ihnen das Vermächtnis einer Lehre VO  e der Gottesebenbildlichkeit des
Menschen, die auch durch die tiefste Sünde nıcht völlig ausgelöscht werden
kann. Sıe sollten sıch daran erinnern, daß schon Maxımus Conftessor lehrte,
die Schöpfung se1l dynamısches „energjiegeladenes“ Seıin, welches Christus völlig
übernahm, wıeder ZU Einklang mMi1t seiner ursprünglichen Bestimmung

bringen und den anzen Kosmos 1n seiner durchgängigen Harmonie W1e-
derherzustellen. Im christlichen Evangelıum yeht das Schicksa] der SdNZCH
Schöpfung und der anzeCn Menschheit und nıcht bloß die Christen und ihre
Institutionen.

Welcher „Mensch“, welche Anthropologie diente als Ausgangspunkt für die
soeben skizzierte Wandlung? Diese Frage äflt sıch wahrscheinlich iıcht
schnell beantworten. Man kann jedoch nıcht bestreiten, da{flß das ökumenische
Denken in der etzten elit entscheidend VO  3 den SOSCNANNTEN „säkularen“
Kategorıen bestimmt worden ist, VO  e Kategorien, die wen1gstens angeb-
lıch den Christen und dem säkularen Menschen gemeinsam sind. Hıer liegt
daher auch der Kern des Problems, mit dem WIr tun haben Welche
Anthropologie wählen WIr als Kriterium für den gewandelten Ansatz 1n „Glau-
ben und Kırchenverfassung“? Ist die „säkulare“ Anthropologie, die dem
häufig falsch zıtierten Satz VO'  - Bonhoeffer zufolge VO  e der „Annahme ausgeht,
daß keinen Gott oibt“? der 1St die VOoON arl Rahner als „theologisch“
qualifizierte Anthropologie, die den Menschen nıcht 1Ur psychologischen
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Gesichtspunkten als eın „relig1öses“ Wesen definiert, sondern die 1ın ıhm eın
Phänomen sıeht, das ohne Bezug auf Gott nıcht erklärt werden könne?

Da dieser Vortrag nıcht den Anspruch erhebt, ıne UuSscW OSCH' Ansprache
VO  - seıten des „Präsiıdenten“ oder Sar eın Studiendokument darzustellen, un
da WIr 1n den kommenden Tagen genügend ausgeglichene Papıere und Vor-
bereitungsmater1alıen VOTLT uns haben werden, die alle der Niederschlag e1ınes
erheblichen Aufwandes Kommissionsarbeit sind, ıch mır, miıch
dieser Stelle Anftfang der Konferenz autf meın eıgenes Urteil verlassen.
Mır scheint zunächst, dafß die Ergebnisse der anthropologischen Akzentverschie-
bung objektiv betrachtet noch nıcht viel 2117° Förderung der ökumenis  en Bewe-
gung und mx Sache der christlichen Einheit beigetragen haben Sıe haben 1ın
konservatıven reisen einer heftigen Reaktion geführt, ohne jedoch 1mM
übriıgen viele Menschen außerhalb der Kırche davon überzeugen, da{fß die
ökumenische Bewegung Zur Lösung der weltlichen Probleme wirklich bei-

habe Unter den orthodoxen Kırchen haben S1e 1UT!T die Posıition derer
gestärkt, die ohnedies der Meınung sınd, da{fß die Orthodoxie sıch aus der
ökumenischen Bewegung gänzlıch zurückziehen sollte. In ıhren Augen 1St Miıt-
gliedschaft 1mM Gkumenischen Rat gleichbedeutend MIit Teilnahme nationalen
und iınternationalen politischen Händeln; damıiıt INAaS SsCHh sS1€e War

einıgen orthodoxen kirchlichen Instıtutionen iın ıhrem Existenzkampf geholfen
se1ın, ındem sS1e eın iınternatıionales Forum erhalten, aber mıiıt der Suche nach
kırchlicher Eınheıit, W1e die Orthodoxie s1e versteht, hat das nıchts fun. Dıie
sektierischen Randgruppen auf protestantischer w 1e aut orthodoxer Seite erhal-
ten durch diese Sıtuation einen erheblichen Aufschwung.

Dıieses Urteil bezieht sich reılıch mehr auf das öftentliche Image des Okume-
nıschen Rates als autf das VO  3 Glauben un: Kirchenverfassung. ber welchen
Platz nımmt Glauben und Kirchenverfassung überhaupt ein 1m Blick auf das
Image des Okumenischen Rates? Auch WenNn INn  - die kürzlich diskutierte
un: inzwischen gylücklicherweise wieder fallengelassene Möglıchkeit außer acht
läßt, daß Glauben un Kirchenverfassung aufgehen sollte iın dem weıteren
Rahmen einer Abteilungsstruktur, auch INn  - 1mM Gegenteıl die kon-
estruktive theologische Arbeıt, die 1m Rahmen VO  3 Glauben und Kıiırchenvertas-
SUuNg ohne Unterbrechung geleistet worden iSt, 1n Betracht zıeht, bleibt doch
als offenkundige Tatsache bestehen, da{ß die Anlıegen VO Glauben und Kır-
chenverfassung weıtgehend VO  3 lautem Gerede über sozıale Probleme überdeckt
a  N; natürlıch 1St das meiıste daran gewichtig und gerechtfertigt, aber

erührt doch nıcht die Hauptsache des christlichen Glaubens die rage
nach der etzten und ewıgen Bestimmung des Menschen.

glaube kaum, da{fß irgend jemand bestreiten wird, da{fß die verschiedenen
Arten VO  e Gesellschaftsutopien, die den Enthusiasmus der Jungen und derer, die
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SErn noch seın wollen, 1n den etzten Jahren iın ausschließlicher Weıse autf siıch
SCZOSCH haben, inzwiıschen hre Durchschlagskraft verloren haben Das heißt
reilich nıcht, dafß das grundlegende Verlangen nach Gerechtigkeit, Brüderlich-
keit un Frieden verschwunden sel: vielmehr sınd, besonders 1n der Jungen
Generatıon, die umtassenderen und tieteren Diımensionen der Suche nach (Se-
rechtigkeit un Frieden deutlicher bewußt geworden. Dıes Bewulßitsein führt
überall einer Weıse religiöser Erfahrung: Man spurt, da menschliches
lück nıcht 1U  e 1n der gleichen Verteilung materieller Güter un nıcht einmal
notwendigerweise 1n sozıaler und polıtischer Gleichheit und Würde finden
1St, sondern dafß sıch ebenso 1n mystischer, religiöser Erfahrung ausdrücken
mufß oft durch die Vermittlung VO  - Musık, bıldender Kunst, Dichtung un
anderen Formen des Asthetischen Kontaktes mit der Wirklichkeit. Menschliches
lück äßt sıch also mi1it anderen Worten auch erreichen durch iıne Flucht Aaus

dem mMONOtTONeEN und inhumanen Determinismus der Wirtschaft un aller ande-
IecnNn ÖVsteme. , die den Anspruch erheben, menschliches Leben regulıeren.

Nikolas Berdijajev bezeichnet 1n eiınem seiner brillantesten kurzen Aufsätze
jede Kapiıtulatiıon VOT diesem Determinıismus als „geistige Bourgeoisie“, Der
geistige Bourgeoıs, se1 Kapitalist oder Sozıalıst, se1 außerstande, schreibt
Berdijajev, mıiıt dem Prediger Sapch: Ba betrachte alles Geschehen, alles,
W Aas der Sonne geschieht: sıehe, alles 1St nıichtig (Pred k 14) Und
Berdijajev schliefßt mit dem Satz „Der Geist der Bourgeoisıe gewıinnt immer
dann die Oberhand un Christen, WeNnNn die iırdische Stadt MmMit der himmlischen
Stadt verwechselt wird und WCCIIN Christen sıch nıcht mehr als Pıilger iın der
Welt erfahren.“1

Hätte Berdijajev bis 1968 gelebt, hätte vermutlich dıe Vollversammlung
1n Uppsala als außerordentlich bourgeo1s bezeichnet. ber ıch habe nıcht des-
halb auf ıhn Bezug g  3308  9 die anthropologische Orıjentierung iınnerhalb
der ökumenischen Bewegung und besonders innerhalb VO Glauben und Kır-
chenverfassung 1n Bausch und Bogen verdammen. Dıie Tatsache, da{fß WIr
hier Mi1t eiınem „anthropozentrischen“ Thema tun haben werden, xibt uns,

Glauben und Kirchenverfassung, gerade rechtzeitig VO  - die ele-
genheıt, der ökumenischen Bewegung 1n eıner akuten Krisensituation Hılte

kommen. Glauben un Kirchenverfassung wiıird freilich seinen Auftrag noch
nıcht wirklich erfüllen, würden WIr unls eintfach zurückziehen aut die Unter-
suchung VO  - irchlichen Lehrtormeln und Instiıtutionen, ihrer historischen (3l
tigkeit und der Möglichkeit, s1e durch Kompromisse die gegenwärtige Sıtua-
tıon anzupasseCN. Dıieser Auftrag schließt vielmehr eın, dafß WIr wieder zeıgen,
daß den Menschen selbst, seın Leben un seın eıl geht Es 1St HST

Aufgabe heute, Antworten finden auf Wwe1 Fragen, w 1e€e Lesslie Newbigin S1e
tormuliert hat „Wıe MU ıne Ordnung gestaltet se1n, durch die wirkungsvoll
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allen Menschen diesem Ort die Einladung Jesu Christi überbracht wird, sıch
durch ıhn mit Gott versöhnen lassen?“ Und weıter: „Welche Form der
Kirchenordnung kann die gleiche Einladung wirksam der gesamten Menschheit
anbieten c »

Dıes siınd 1n der Tat Fragen für „Glauben un Kirchenverfassung“, denn die
„Einladung“ geht nıcht VO Menschen, nıcht VO  - der „Geschichte“, nıcht VO  -

der „säkularen Gesellschaft“, sondern VO  - Christus aus Es 1St die Aufgabe VO  -

Glauben und Kirchenverfassung innerhalb des CGkumenischen Rates, darauf
wiıieder den Ton legen. ber diese Fragen nötıgen unls ebenso, uns über die
Bedeutung VO  - Begriffen W1e€e „Mensch“, „Menschheıit“ un ‚Kırche“ Ver-

ständıgen. Um verstehen, W as „Mensch“ und „Menschheıit“ bedeuten, mussen
WIr 1n der Tat zuhören (mıt kritischen Ohren, natürlich), WAS die säkulare
Welt SCH hat Sıch über die Bedeutung VO  3 „Kirche“ ein1ıgen, 1St ZUgeHEC-
benermaßen recht schwieri1g; aber 11SCIC Verpflichtung gegenüber der COkumene
nötıgt uns dazu, immer weıter mit anhaltender un: brüderlicher Aufmerksam-
keit aufeinander und auch auf Nsere jeweıligen Vergangenheiten hören.

Zur Einleitung 1n TISGr6 Diskussionen möchte ıch mich heute auf ein1ıge Be-
merkungen ZUuUr Frage der „Einheit der Kirche“, der „Einheit der Menschheit“
un ZUTF „Eschatologie“ iınnerhalb des anthropologischen Rahmens uNseres The-
INaAas beschränken.

Der Mensch un die Finheit der Kırche

Ungezählte ökumenische Dokumente über die „Einheit“ sind seit dem An-
fang der ökumenischen Bewegung entstanden. In kaum eiınem dieser Texte 1St
der Tatsache Rechnung E  Nn, da{fß die hinlänglıch bekannte Polarıtät ZW1-
schen verschiedenen Ekklesiologien zugleich Unterschiede 1 Verständnis der
Natur des Menschen impliziert. Fın gemeinsames Verständnis des Menschen 1St
iındessen ıne unerläßliche Voraussetzung, die der Fragen Newbigins
nach dem Verhältnis VO  3 Ordnung der Kırche ZUuU konkreten Menschen beant-
worten können. Dıies Aäßt sıch eLtw2 zeıgen der uralten Debatte über die
Einheit als einer gegebenen Wirklichkeit 1m Gegensatz der Einheit, die
den getrennten Christen erst noch Gestalt gewınnen mMU:

Es 1st bekannt, da{fß 1mM Denken der östlichen Kirchenväter der Mensch nıcht
als eın uUtonOMmMe:! Wesen verstanden wird;: seine volle Menschlichkeit erfüllt
sich vielmehr 1Ur 1n der Gemeinschaft miıt Gott. Seıin Wesen 1St dadurch be-
stiımmt, dafß Ebenbild Gottes 1St. Bemerkenswerterweise hat 1mM Osten
n1ıe ine Auseinandersetzung über den paulinischen Gebrauch VO:  ; hneuma 47 °4
ben und über seine Anwendung sowohl autf den menschlichen „Geıist“ w1e€e autf
den „Geıist“ Gottes, der VO:'  3 Gott kommt. Dıieser Sprachgebrauch bringt viele
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moderne Theologen iın Verlegenheit, denn verstößt ıhre Voraussetzun-
SCN, wonach „Natur  CC und „Gnade“ 7Wwel klar unterschiedene Wirklichkeiten
siınd. Für Irenäus lag hier jedoch keinerle; Problem: vielmehr stellt eintfach
fest, der Mensch bestehe seiner Natur nach AaUus „Geıist, Seele und Leib“, un
meıint damit durchaus, da{fß der Mensch durch die göttliche Anwesenheit wirklıch
ZU Menschen werde (Adv haeres. 5:651): Spätere Theologen mögen ıne sStar-
ker neu-platonische Sprache benutzt haben, die gleiche Wirklichkeit
schreiben Gregor VO  3 Nyssa n spricht VO  > dem „göttlichen Funken“
Menschen), oder S1e mögen ıne Unterscheidung zwiıschen dem menschlichen
Dneuma und dem Heılıgen Ge1lst eingeführt haben, das „Vater-Sohn“-Ver-
hältniıs zwischen Gott und Mensch wahren 1n jedem Fall enttalten s1e
die Theologie der Gottesebenbildlichkeit 1mM Sınne VO  ; lebendiger Gemeinschaft,
un S1e gehen immer selbstverständlich davon AauS, da{fß die Natur und die
umfassende Bestimmung des Menschen nıchts anderes als Leben „1N Gsott” oder
Vergöttlichung (theosis) sel.

Es braucht kaum betont werden, dafß dieses Verständnis des Menschen ZuUur

Folge hat, da{fß auch Gott als der Teilhabe tähig verstanden wird; dafß durch
die Erschaffung des Menschen zwischen sıch selbst und der Schöpfung iıne leben-
dige und persönliche Verbindung hergestellt hat, für die persönlich erant-
wortlich iSt; daß INnan immer 1m Menschen als seinem Bıld auch CjOtt selbst
sehen könne, dafß (JOtt durch den Menschen aut ırgendeine Weıse sichtbar
se1. War 1St das Bıld Gottes 1mM Menschen verunstaltet worden als Folge einer
geheimnisvollen Tragödie, die sıch ın der Schöpfung vollzog und ın der (Se-=
schichte VO  »3 enesıs beschrieben ist: aber zugleıch 1St das Bild durch Tod un
Auferstehung Jesu wıederhergestellt worden. In Christus wohnt leibhaf* die
AL Fülle der Gottheıit; 1n ıhm kann s$1e gesehen und ANSCHOMMECN werden,
1n iıhm kann der Mensch wiıieder ıhr teilhaben. Dies 1St auch der Grund dafür,
da{fß INa  - Jesus erkennen kann, W as der Mensch wirklich 1St denn Jesus 1St
völlig Mensch und völlig Gott, 1Ns 1St („hypostatisch“) 1m anderen enthalten.

Was äßt sich auf dem Hıntergrund dieser Anthropologie über die hoinonia
un über die „Einheıit“ der Kırche sagen? Es andelt sich oftenbar und zunächst

Eıinheit des Menschen mMLE Gott und erst 1ın Zzweıter Linie Einheit der
Menschen untereinander.

Wenn zutrifit, da{f der Mensch eın „theozentrisches“ Wesen ISt, dann wird
jede Einheit, die nıcht mit diesem „Zentrum“ 1n Verbindung steht, ıne unbe-
ständige und vielleicht dämonische Einheit se1n. „Mens:  -sein ISt  “  9 schreibt
arl Rahner, „gerade jene Wirklichkeit, die, VO  . absoluter Oftenheit nach
oben, dann ihrem höchsten, wenn auch ‚ungeschuldeten‘ Vollzug, ZUr Wirk-
ichkeit der höchsten Möglichkeit des Menschseins kommt, WECeNnN 1N ıhr der
Logos selbst ın die Welt hınein ex1istent wıird.“3 Dıe wahre boinonin 1St dann
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hergestellt, wenn iıne solche OÖftnung tatsächlich möglıch wird. In eiınem
posthum veröftentlichten Aufsatz über Fragen der Ekklesiologie unterstreicht
Wladımıir Lossky ebentalls diese anthropologische Dımensıion: Keıine christliche
Ekklesiologie äfßt sich, betont CI; aut der Grundlage eıner säkularen Anthro-
pologie entwerfen, welche VO  e der Kirche notwendigerweise 11UT auf der Ebene
einer menschlichen Organisatıon reden kann.*

Die verstandene oinonia ist darüber hınaus notwendig eın dersonales
Ereignıis. Um noch einmal Lossky zıitieren: „Christus wird zAß einz1ıgen
Bıld, das für dıe menschliche Natur 1mM allgemeinen gee1gnet ISst. ber der
Heıilige Geıist ermöglıcht jeder nach dem Bilde CGsottes geschaftenen menschlichen
Person, die Ebenbildlichkeit 1n der allgemeinen Natur Zr Erfüllung bringen.
Der ıne seine Hypostase der (menschlichen) Natur A der andere
verleiht ersonen se1ne Gottheit.“> Die ROoinon14, als Gemeinschaft VO  ; „Der-
sonen“ MIiIt Gott und untereinander, 1sSt unlösbar verbunden MI1t einer Theologie
des Geıistes, 1n der das Wesen des christlichen Glaubens selbst geht

Zu Pfingsten wurde die Kırche geboren die koinonida, die siıch allmählich
strukturiert un: der Kontinuiltät und Autorität bedarf aber zugleich ere1g-
netfe sich die Ausgijeßung VO'  3 Geistesgaben, die den Menschen ARIN Knechtschaft
befreien un ıhm persönliche Freiheit und Erfahrung Gottes vermitteln. Dıie
boinonia mu{ diese pannung innerhalb des Glaubens 7zwischen Kontinultät
und persönlıcher Erfahrung erhalten. Der Geilst Jegitıimiert dıe Ämter, die über
der Kontinuilutät und Autorität wachen. Der gleiche Geıist aber belebht die Pro-
phetie un oftenbart die N Wahrheit jedem Glied der Gemeıinde, das 1ın der
Lage 1St, s1e „empfangen“. Das Leben der boinonia äfßt sıch daher weder
auf den Nenner VO:  } „Institution“ noch aut den VO  } „Ereijgnis“ bringen;
aßt sich weder auf Autorität noch auf Freiheit reduzieren. Vielmehr geht

iıne „neue“ Gemeıinschaft, die durch den Geist 1in Christus geschaffen 1St un
1n der wahre Freiheit finden 1St in der geistlichen Boinonia des Leibes
Christi.

Dıes, vVvVon einer „theozentrischen“ Anthropologie ausgehende Verständnis VO  3

Boinonia bedeutet 1mM einzelnen:
Daß Gemeinschaft miıt Gott ihrem Wesen nach nıcht „geteilt“ se1n kann.

Allentfalls kann S1e auf der Ebene der menschlichen DPerson unvollständig und
mangelhaft se1n, weıl der Mensch die göttliıche 4be nıcht empfangen VOI-

mMag Dıe Wirklichkeirt der Boinonia 1n der Geschichte 1St die Wirkung VO  3 (3Ot-
tes Handeln 1n Christus, Ss1€e 1St ıne Ofrenheıit VON seıten Gottes, die zugleich
der Oftenheit des Menschen entspricht. FEın großer byzantinischer Mystiker
die Wende VO ZU 11 Jahrhunderts, der hlg Sımeon der Neue Theologe,

VOINN denen, die diese Fülle der Offenbarung leugneten, „S1e verschließen
den Hımmel, den Christus für uns veöffnet hat, und sS1e verSsperren den Weg,
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den selbst für 1SCTE Rückkehr herausgefunden hat.“® Orthodoxe Christen
reagıeren auch heute sehr heftig, WECIN s1ie hören, die Kırche (und für S1e heißt
das, die Boino14 mıiıt ott se1 „gespalten“, S1e ex1istiere nıcht mehr 1n ıhrer
Fülle und Faßbarkeit.

Da die Fülle der Boinonia 19808  — ın Christus exIistlert und 1n der Eucharistie
gegeben 1St. Bıs A Ende der Zeıten wird der Mensch diese abe ımmer 1Ur

gemäfßs seıner freien „Oftenheıit“ und daher immer NUuUr 1n begrenztem Ma{
empfangen können. Keın einzelnes Gliıed der Kırche kann seine Zugehörigkeit
ZUuUr boinonıia für Selbstverständliches halten. Immer wiıeder schließen WIr
unl ARN durch Nsere Sünde und werden wieder eingegliıedert auf Grund der
Buße ber dıe Ämter, die Strukturen — die gesamte Ordnung der Kırche 1St
funktional auf die FEucharistie bezogen, un die Charısmen, welche mıiıt der
Eucharistie unlösbar verbunden sind, können der Sache nach nıcht begrenzt se1n;
denn (0)88 ware die Eucharistie nıcht mehr die Eucharistie. Sobald aber die
„Ordnung“ ZU Selbstzweck wird, legt s1e 1in blasphemischer Weiıse der koino-
nıa eın Hındernis 1N den Weg Eıne solche Blasphemie kann instıtutiona-
1sıert werden zeıtweıilıg oder dauerhaft immer die Strukturen das
Bischofsamt, der Prımat etc.) für einen anderen Z weck eingesetzt werden als
für ihren eigentlichen, nämlich: die hoinonia des Menschen MIit Gott, un durch
Gott mMit dem Nächsten, spenden, schützen und Öördern. Eınıige
uns sınd gene1gt, einen solchen Mißbrauch der „Strukturen“ der Kirche
erkennen, Wenn diese Strukturen als stellvertretende Machtbefugnisse verstan-
den werden, die VO'  - eiınem einzelnen über die eucharistische boinonia ausgeübt
werden. Wır alle sınd uns, hofte ıch, ein1g iın der Verurteilung des die Kirche
spaltenden Gebrauchs des Begriftes „Strukturen“ ZUr Verteidigung VO  3 natl10-
nalıstischen, politischen, rassıschen oder wirtschaftlichen Interessen. Wır alle sınd
uns eigener Sünden dieser Stelle bewufst: Niemand könnte behaupten (und
sicher nıcht die Orthodoxen!), da{fß seine Zugehörigkeit ZUur UJna Sancta auf dem
tatsächlichen Zustand der kirchlichen „Strukturen“ seiıner eigenen Kırche be-
ruhe.

Das eucharistische Verständnis der oinonia impliziert eutlıch, dafß die
koinonia Nur iın der okalen sakramentalen Gemeinschaft voll verwirklicht ISt.
Die Einheit mıiıt Gott ın Christus 1St nıcht auf die geographische Universalität
der boinonia angewlesen. Der tradıtionelle Begriff der Katholizität mMi1t al se1-
Ne’  3 Implikationen un Dımensionen 1St eher als andere Begrifte 1ın der Lage,
die „Ganzheit“ un dıe kosmischen Dımensionen des Heıiıls 1n Christus ZUuU
Ausdruck bringen, un dies gerade, weil verwurzelt 1st 1ın der theozen-
trıschen Anthropologie und hinweist auf jene Einheit 1n Christus. Dıie Ge-
meıiınde jedem einzelnen Ort mu{fß die hatholische Kırche se1ın, S1e
bedarf nıcht eines Verständnisses iıhrer eigenen inneren Einheit, sondern
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ebenso ıhrer Einheit un Solıdarıtät mi1t dem Werk Christi allen Zeıten un
allen ÖOrten. Ist TGF Anthropologie wirklich „theozentrisch“ un:

Verständnis der Boinon1a wirklich eucharistisch, 1sSt die lokale Gemeinde
tatsächlich der Ort: sıch die und grundlegende christliche Erfahrung
ereıgnet. Die Katholizıtät dieser Erfahrung macht s1e zugleich Zur Grundlage
und Z Anfang eiıner verantwortlichen und wirkliıch unıversalen Mıssıon, tür
die dann auch die richtige Organısatıon un geeıgnete Strukturen notwendig
sind.

Diese Theologie der Eıinheıt, die auf eiınem besonderen Verständnis des Men-
schen un auf einer klaren Deutung der Eucharistie beruht, freiliıch OFraus,
dafß die lokale Gemeıinde, W1e€e s1e empirisch gegeben 1St, ıne Erfahrung des-
SsCIl vermittelt, W 4s s1e se1ın soll Unter diesem Blickwinkel 1st die Siıtuation NUur

als tragisch bezeichnen. In einıgen unNnserer Kirchen 1St der eucharıstische GOt-
tesdienst oft nıcht mehr als eın steıtes Rıtual. In anderen Kirchen wurden 1n den
VErSAaANSCHCNH Jahren radıkale Reformen durchgeführt, die entweder keinerle1
theologische Grundlage hatten oder VO:  S einer Theologie der „Weltlichkeit“
ausgıngen, die den Öösterlichen befreienden Charakter der FEucharistie praktisch
ausschlie{(ßt, die Vorstellung, dafß die Roinon1d, welche durch die Eucharistie
geschaften wiırd, uUu115 Aaus der Welt herausnimmt, damıiıt WIr als HAPGCUS Schöp-
rung“ in sS1€e zurückkehren können. Glauben und Kirchenverfassung hat daher
die Aufgabe, die 1n Uppsala begonnene Studie über den Gottesdienst fortzu-
führen. Denn Wenn die Eucharistie wirklich ein Sakrament der Einheit ist,
dann 16 mMa  w unausweıchlıch genötıigt, die rage stellen: Einheıit worıin?
Darauf z1bt 1Ur ıne Antwort: Eıinheıt 1m Glauben und in Hoffnung, und

1ın der Vorwegnahme als Miıtbürger des kommenden Reiches Gottes; denn
Nur dieser Voraussetzung lassen sıch Spaltung und Konflikt, die unab-
anderlıchen Bedingungen des Lebens 1n „dieser elt“ überwinden.

Der Mensch und die Eıinheit der Menschheit

Die zweıte der Fragen VO:  3 Lesslie Newbigin autete: „Welche Form der
Kırchenordnung kann die Einladung Jesu Christı, sıch durch ıhn mMiıt Gott ver-
söhnen lassen, wirksam der Menschheit anbieten?“ Dıiıe Vollver-
sammlung in Uppsala andererseits erklärte: „  1e Kirche Wagt CS VO)  } sıch cselbst
als dem Zeichen der zukünftigen FEinheit der Menschheit sprechen.“” Es ist
deutlich, daß die Antwort auf die rage und die Interpretation der
zıtierten Erklärung wiederum davon abhängen, W as WIr „‚Mensch“ VeI-

stehen und Was WIrLr meınen, WeNnNn WIr VO  } „Einheit“ reden.
Wenn WIr die t+heozentrische Anthropologie VO'  >} Irenäus und Rahner als
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Norm anerkennen un die Einheit der Kırche VvVor allem als ıine eucharıistische
un: eshalb eschatologische Wirklichkeit verstehen, dann werden WIr ıne
andere Haltung einnehmen, als WenNn WIr die Kirche als der Welt immanent
ansehen, da{flß ıhr Zıie] VO'  3 den weltlichen Zielen der Menschheit bestimmt
ware.

Man hat ın den veErgansCcNCH Jahren mıiıt yroßem Nachdruck versucht, die
Christologie und die Soteriologie 1n unıversalen un: kosmischen Kategorıien
interpretieren. In der anzch Welt, 1n der Geschichte, 1m soz1ialen Wandel, in
revolutionären Bewegungen un: in Weltreligionen sa INa  w Christus und den
Geıist Werk, und INa  ; meınte, da{ß der Mensch Gottes Stimme vernehmen
könne, WENN NU  — „auf die Welt höre“. Im Gegensatz dem tradıitionellen
pletistischen und gefühlsbetonten Verständnis VO sErneuerung entdeckte in  .

iın Uppsala die ‚NCUC Schöpfung“ 1in den „NCUCH Dıingen“, die in der Welt paSs-
sıerten.

Keın christlicher Theologe hat natürlıch jemals gyeleugnet, da{ß das Christus-
ere1gn1s ıne unıversale und kosmische Bedeutung hat Wıe sollte SdI eın ortho-
doxer Theologe sıch diese unıversalıstische Christologie wehren? Denn
seine eigene Tradition mi1ıt Maxısmus Conftessor der Spitze hat iıh gelehrt,
dafß der Mensch ein Mikrokosmos 1St und da{fß Christus, der NECUE Adam, ıne
NEUC und wahre Menschlichkeit ans Licht gebracht hat, in welcher die Spal-
tungen und Gegensätze der gefallenen Welrt verwandelt un überwunden sind.8
Der xleiche Universalismus kommt ebenso deutlich in der orthodoxen eucharisti-
schen Liturgie zZu Ausdruck. Dıie Liturgie wırd jedesmal Al Auftrag aller un
für alle  « zelebriert hata haı dia eıne Formel, die 1im Sınne des
paulıniıschen Begrifts » der Gesamtheit der Schöpfung, verstehen
iSt, die VO  $ Gott, dem pantokrator, abhängig 1St. Sıcher wırd die Eucharistie
nıcht Nnu  — für Christen dargebracht (auch WENN s1e 1n der Tat VO  — den über-
ZCUgIEN Gliedern der Kırche dargereicht wırd  E „Wır bringen Dır VO dem
Deinen dar, W as Dır gehört“ eh fon SoOM).

Die modernen unıversalistischen Christologien un das aut ihnen aufbauende
Verständnis der Kirche übersehen freilich Z7wWwel entscheidende Aspekte, die
ebenso fundamental sınd W 1€e der Universaliısmus: die Wirklichkeit der Freiheit
un die Wirklichkeit des Bösen.

a) Es 1St das Schicksal des Menschen, VO  } den „Elementen dieser Welt“ ab-
hängig se1n, se1 denn, gewıinnt die Würde wıeder, die Gott ihm ZUSC-
dacht hatte. Darum geht Paulus 1m Galaterbrief: „Aber damals, als ihr (5Ott
nıcht kanntet, dientet ıhr den Göttern, die 1in Wirklichkeit keine sind. Jetzt
jedoch, da ıhr Gott erkannt habt, vielmehr aber VO  ’ Gott erkannt worden se1d,
Ww1ıe könnt iıhr wieder zurückkehren den schwachen und armselıgen Natur-
mächten, denen ihr wieder VO: dienen wollt?Norm anerkennen und die Einheit der Kirche vo.r allem als eine eucharistische  und deshalb eschatologische Wirklichkeit verstehen, dann werden wir eine  andere Haltung einnehmen, als wenn wir die Kirche als der Welt immanent  ansehen, so daß ihr Ziel von den weltlichen Zielen der Menschheit bestimmt  wäre.  Man hat in den vergangenen Jahren mit großem Nachdruck versucht, die  Christologie und die Soteriologie in universalen und kosmischen Kategorien zu  interpretieren. In der ganzen Welt, in der Geschichte, im sozialen Wandel, in  revolutionären Bewegungen und in Weltreligionen sah man Christus und den  Geist am Werk, und man meinte, daß der Mensch Gottes Stimme vernehmen  könne, wenn er nur „auf die Welt höre“. Im Gegensatz zu dem traditionellen  pietistischen und gefühlsbetonten Verständnis von „Erneuerung“ entdeckte man  in Uppsala die „neue Schöpfung“ in den „neuen Dingen“, die in der Welt pas-  sierten.  Kein christlicher Theologe hat natürlich jemals geleugnet, daß das Christus-  ereignis eine universale und kosmische Bedeutung hat. Wie sollte gar ein ortho-  doxer Theologe sich gegen diese universalistische Christologie wehren? Denn  seine eigene Tradition mit Maxismus Confessor an der Spitze hat ihn gelehrt,  daß der Mensch ein Mikrokosmos ist und daß Christus, der neue Adam, eine  neue und wahre Menschlichkeit ans Licht gebracht hat, in welcher die Spal-  tungen und Gegensätze der gefallenen Welt verwandelt und überwunden sind.®  Der gleiche Universalismus kommt ebenso deutlich in der orthodoxen eucharisti-  schen Liturgie zum Ausdruck. Die Liturgie wird jedesmal „im Auftrag aller und  für alle“ zelebriert — kata panta kai dia panta —, eine Formel, die:im Sinne des  paulinischen Begriffs ta panta, d. h. der Gesamtheit der Schöpfung, zu verstehen  ist, die von Gott, dem pantokrator, abhängig ist. Sicher wird die Eucharistie  nicht nur für Christen dargebracht (auch wenn sie in der Tat von den über-  zeugten Gliedern der Kirche dargereicht wird: „Wir bringen Dir von dem  Deinen dar, was Dir gehört“ — — — ta sa ek ton sowu).  Die modernen universalistischen Christologien und das auf ihnen aufbauende  Verständnis der Kirche übersehen freilich zwei entscheidende Aspekte, die  ebenso fundamental sind wie der Universalismus: die Wirklichkeit der Freiheit  und die Wirklichkeit des Bösen.  a) Es ist das Schicksal des Menschen, von den „Elementen dieser Welt“ ab-  hängig zu sein, es sei denn, er gewinnt die Würde wieder, die Gott ihm zuge-  dacht hatte. Darum geht es Paulus im Galaterbrief: „Aber damals, als ihr Gott  nicht kanntet, dientet ihr den Göttern, die in Wirklichkeit keine sind. Jetzt  jedoch, da ihr Gott erkannt habt, vielmehr aber von Gott erkannt worden seid,  wie könnt ihr wieder zurückkehren zu den schwachen und armseligen Natur-  mächten, denen ihr wieder von neuem dienen wollt? ... Ich fürchte für euch,  169ürchte für euch,
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da iıch Ende vergeblich euch gearbeitet habe“ (Gal 4, un: 1 Es
kann nach mMe1iNemM Eindruck keinen Zweıitel daran veben, daß der Begriff der
„Welt“ und das heißt hıer auch der Begrift der „säkularen Menschheit“

Neuen Testament IM1t Sklaverei un Abhängigkeıt zusammenhängt Wenn
olldaher die Kırche der Welt „dienen und die Menschheit „ VErFrCIN1SCH

und SI 1ST sicherlıch für diese Aufgabe da dann kann S1C dies DUr LunNn, WE

Sie frei A VO  . der Welt wenn S1C völlig unabhängig 1ST VO ihren Kate-

gOFr1CH un!: Gesetzen, 8l diese auch 1LLUT eingeschränkt un zeitlich begrenzt
gültig SC1I1L Die neutestamentliche Mahnung, AsiCh VO der Welt zurückzu-
ziehen oilt VOT allem der Absage die „Lust der Abhängigkeıt VO

geschaffenen Wesen 1STt dabei nıcht 11 Verdammung der Welt als böse
gedacht, noch auch 111 Flucht AUS der Wirklichkeit ber 1nNe Einwirkung
auf die Welt un en Handeln der Welt sınd nıcht möglich ohne diese
Befreiung

Aber die christliche Freiheit 1ST nıcht eintach LUr Freiheit VO' der Welt
SW NS stellt ebenso 1ine Erfahrung dar un besitzt ihre CISCHNC Würde S1e
1ST gleichfalls nıcht NUur Wahlfreiheit sondern das Abbild (lıkeness) (Csottes
Menschen, und kann daher 19808  F durch Gemeinschaft MT CSOft erreicht werden
ber diese Gemeinschaft einmal gewährt 1STt da kann die Welt S1C nıcht W 1C-

der ortnehmen Christliche Freiheıit 1ST dann die Freude und Würde der Skla-
VCNn, der Verfolgten, der Entrechteten, der Bedrückten MT anderen Worten,
all derer die Opter dieser Welt siınd Opfer ihrer acht und des Determin1s-
MuUS, MIiIt dem S1IC über die menschliche Würde herrschen vorgibt Diese Frei-
heit hat Christus für den Menschen wiederhergestellt durch SsSC1NECMN Tod
Kreuz, un: der Sınn dieser Freiheit erschliefßt sıch daher denen besten, die
selbst un den Mächtigen leiden.

Christen sollten sıch schließlich auch über die Freiheit der Menschen dieser
Welt ı klaren SC1LM Selbst WEeNnNn dem Galaterbriet zufolge der Mensch dieser
Welt iıhren Mächten unterworten und hörig 1IST: besitzt dennoch die rel-
heıt, Christus zurückzuweisen un: sSC1N Evangelıum abzulehnen Die kosmischen
Christologien un säkularen Ekklesiologien unseIrer eıt sind alle der Gefahr,
die Menschen der Welt auf Grund ıhres faktischen Triumphalısmus VeLI-

letzen Triumphalismus, der christliche Inhalte den Worten und and-
lungen derer findet die MI1ItTt dem Christentum nıchts tun haben wollen
Schon eintfach Aaus Respekt gegenüber diesen Menschen sollten die Christen ihnen
nıcht iıhr CISENCS Verständnis VO:'  3 Zukunft und 7Ziel der Menschheit aufnötigen

b) Di1e Wirklichkeit des Bösen stellt C1iMn anderes Element der Sıtuation dar,
das wieder übersehen wiırd Damıt oll nıcht ZESaAgT SCHINMN, dafß LWa die
Phänomene des Bösen menschlichen Leben WIC Krıeg, Rassısmus, soz1iale
Ungerechtigkeit oder totalıtiäre Unterdrückung nıcht genügend Beachtung fän-
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den; vielmehr fehlt uns schr handgreiflich ıne Theologie des Bösen. b1n
der Überzeugung, daß ina  3 die Bedeutung dessen, W AS der christliche Glaube
über den Menschen und die Welt SagtT, nıcht verstehen ann und da{fß INn  } die
Bedeutung des Teuzes Jesu nıcht bewahren kann, solange In  3 nıcht zug1bt,
da{fß das OSse personhaft existlert und daß ıne Strategıie verfolgt 1im Sınn
einer gezielten Verschwörung SC das Werk (Gottes. Dieses personhafte Böse,
dessen Hauptwerkzeuge Spaltung und Heuchele; sind, sollte nıcht als Problem
ausgespart werden, WECNN INa  - nach der Einheit der Menschheit fragt. Es besitzt
eın ZEW1SSES abwegiges Talent dazu, durch die Hıntertür gerade 1n dem Mo-
ment wieder hereinzukommen, Wenn INa  3 meınt, eınen entscheidenden Schritt
nach VOorn gemacht haben

bın persönlich der Meınung, da{fß die rationalistische Bestreitung der Ex1-
Satans eines der traurıgsten un unnötıgsten Ergebnisse der modernen Panfts

mythologisierung des Neuen Testamentes 1St, un dazu dasjenige Produkt
unserer modernen, AaUus dem Jahrhundert überkommenen, säkularisierten
Denkweise, das klarsten die Mentalıtät des Bourgeois spiegelt. Künstler und
Schriftsteller, VOTr allem 1n der Tradition VO  $ Dostojewski, hatten für den trag1ı-
schen, kosmischen Kampf des Menschen eın besseres Gespür als die Theologen.
Für uns ergıbt sıch Aaus diesem Kampf Zanz praktisch, da{fß die Einheit, oll s1e
wahr un glaubwürdig se1n, zunächst VO Bösen efreıt se1ın mufs, da{ß also
der Exorzısmus WwW1e ın den tradıtionellen Taufriten die Vorbedingung für
eın wahres Leben 1n Christus 1St. Dıie Geschichte 1St bıs A arusıe eın Kampf-
platz, autf dem sich Goft und das Ose gegenüberstehen: iıhre jeweılıgen Schlacht-
reihen sınd verwiırrt, un der Ausgang der chlacht 1St immer wieder unsıicher.
Es 1St sehr wichtig, sıch iın diesem Zusammenhang klarzumachen, da{fß 1ın welt-
lıchen Begriften gesprochen, und WIr sind Ja ımmer 'Teil der Ordnung dieser
Welt (mıt Ausnahme der Eucharistıie) WIr 1m Finzelfall nıcht die absolute
Wahl zwıschen Gott oder dem Bösen haben Es bleibt uns nıchts anderes als die
„bessere“ Lösung wählen, und oft mussen WIr mıiıt dem „geringeren Übel“
zufrieden seE1IN. Das Absolute 1im Bereich der Ethik 1St in dieser Welt unerreich-
bar, und wWer danach sucht, sucht 1n Wahrheit nach dem Reich (sottes. Darauftf
liegt War egen, aber zugleıch haben WIr die Pflicht, VOr utopiıischen Hoft-
Nungen WwWarnen un helfen, das Reich (GJottes dort suchen, wirk-
ich 1St.

Nur 1 Bereich des Geılstes o1ibt w1ıe absolute Errungenschaften,
absolute Sıege, aber auch absolute Nıederlagen, und normalerweise sind weder
diese Sıege noch diese Nıederlagen für die Welt wahrnehmbar. Das Evangelium
1St alles andere als ıne Erfolgsgeschichte, und Christus verspricht seınen Jün-
SCrn keinen Erfolg. Seine eigene Leistung estand Ja darin, da{ß die Gewalten
un Mächte gänzliıch entwaftnete (Kol 2:15); und nıcht darin, die Welt
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revolutionıeren un! sS$1e spürbar besser machen als UVO' Wır haben gewiß
die Verpflichtung, uns 1n un für die Welt voll engagıeren und sowohl nach
den „besseren“ Lösungen W1e nach den „geringeren Übeln“ suchen. ber bei
al dem sollten WIr nıcht Nnur die wohlbekannten biblischen Texte denken,
die VO der Universalıtät des Heıls sprechen, sondern auch den weısen Satz
des Predigers: „Was hat der Mensch für Gewınn VO all seiner Mühe, womıt
siıch abmüht der Sonne?“ (Pred 159) Würde uns gelıngen, in NSere

todernsten ökumenischen Dokumente ein wenig innere Überlegenheit und ein
wenı1g Humor einzubringen, würden WIr S1e sıcherlıch für den durchschnitt-
ichen Leser leichter zugänglich machen, und S1e waren ohl auch theologısch
ausgeglichener un weniıger triıumphalistisch. Politische Ideologen un Dogma-
tiker werden VO  3 diesem Ansat7z sicherlich enttäuscht se1n; aber WenNnn iNna  - die
Millionen VO Jungen Menschen uns herum gehört hat, dann kann ina  > mit

Gewissen SCNH, dafß für die meısten ıhnen die eıit der dogmatı-
schen polıtischen Ideologien vorbei Ist. Sıe suchen nıcht nach einer weıteren
radıkalen Ideologie, sondern nach einer Wahrheıt, die menschlich iSt. Was aber
könnte menschlicher sein als das Evangelıum VON Jesus Christus?

Wır siınd un den Christen nıcht die STSteN,: die über dıe „Einheit der
Menschheit“ in ıhrem Verhältnis ZUur „Einheıit der Kirche“ nachdenken. Seit
Konstantın und während des Sanzch Mittelalters hatte die christliche Kirche 1n
ÖOst und West die Eschatologie der Frühzeit preisgegeben: S1ie WAar überzeugt,
daß INan das Reich Gottes nıcht NUur erwarten, sondern auch bauen musse, daß

7zwischen Profanität un: Heiligkeit keine Spaltung geben könne, da{fß die Er-
lösung wirklich der Aanzen Menschheit gelte und da{ß daher die Menschheit
nıcht 1Ur Zur Gemeinschaft des Sakramentes zusammengeführt werden solle,
sondern auch einer einzıgen Gesellschaft, deren anzces Leben VO Evange-
l1ıum bestimmt ware. Dıiese Einsichten der mittelalterlichen Christenheit sind
ohne Frage berechtigt und bestehen auch heute weıter. ber WIr wıssen ebenso
allesamt, daß dıe Konstantinische Ära Ende St,; und WIr sınd unls auch welılt-
gehend über iıhre theologischen Irrtümer 1m klaren: Sıe bestanden (1) 1n der
Vorstellung, die Autorität Christi lıeße sıch iıdentifizieren Mi1t der politischen
Macht des Staates und (2) 1n der Meınung, INa  - könne die Universalität des
Evangelıums 1ın politischen Kategorıen bestimmen. Wır sind War heute bereit,
christliche Reiche un Staaten 1n aller orm begraben; aber haben WIr uns

wirklich VO  3 den ırrıgen Aspekten ihrer Theologie gelöst? Diese Frage schließt
zugleich die Behauptung 1n sich, daß viele der „Weltlichkeits“-Theologen 1m
Grunde die Theologie Konstantins, Justinians und Hildebrands VEFELIELEHN; wenn

auch natürlıch ihre Mıiıttel andere sınd, WOTraus auch eın deutlicher Unterschied
1n der Methode folgt. ber die Sache, die geht, 1sSt die gleiche: Das Chri-
tentum interpretieren, daß 5 die Probleme dieser Welt lösen verma$g,
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da{fß für den Menschen der Welt „relevant“ wırd und daß Man, konkret
gesprochen, miıt weltlichen Mitteln das Ziel erreıcht, das VO  3 anderen gyesteckt
worden ıst. ber haben WIr die Antwort VErSCSSCH, die Jesus Pılatus gab
„Meın eiıch 1St nıcht VO  e dieser Welt Wäre meın Reich VO  3 dieser Welt,
würden meıne Dıiıener kämpfen“ Joh 18,36)? Sınd WIr denn nıcht einer dämo-
nıschen acht ausgeliefert, die unls ständig (seıen WIr reich oder AarmMm, Unter-
drücker oder Unterdrückte) mıiıt Macht, mMi1t Brot, mMIit leichten, „wunderbaren“,
un utopischen Lösungen iın Versuchung führt?

Dıie Christenheit hat rduldet, weıl S1e sıch immer wieder miıt Macht,
mi1t Staat, MI1t Geld, MIi1It dem Establishment iıdentifiziert. Viele Von unls Ver-

suchen Recht, sich VO  3 diesen unangenehmen Verbündeten befreien. ber
soll die Kirche ıhre wahre Freiheit zurückgewinnen, mu ß sze wieder sıch
selbst finden und nıcht NUuYT einfach das Lager zwwechseln.

nseren Kırchen bei dieser Aufgabe helfen, das 1St die YaLlSon d’etre VO  -

Glauben UuN Kirchenverfassung. hne Furcht VOT dialektischen Konflikten 1n
den eigenen Reihen oder zwischen uns un: anderen mussen WIr den Mut haben,
NseTeE Meınung zußern, Ja 9 wenn notwendig, ehrlicher Meınungs-
verschiedenheit bereit sein Es 1St 1N der Tat eın bedeutsamer geschichtlicher
Augenblick, Wen Glauben un Kirchenverfassung nıcht 1Ur aufgefordert 1St,
ıne Expertenmeinung speziellen theologischen Problemen abzugeben, SOTMN-

dern sıch der Grundfrage aller Menschen außern. Diese Außerung sollte
den wahren christlichen Sınn uUuNseTrTES notwendigen und unvermeidlichen En-
gagements aufzeıigen, des Engagements mit dem Zıel, dieser Welt, dieser (je-
sellschaft, dieser Menschheit helfen, gerechter und menschlicher werden.
Diıeser Sınn aßt sich schwerlich anderer Stelle finden als 1M Umkrreis eiıner
klaren Eschatologie.

Eschatologie
Dıie Einheit der Kırche un!: die Einheit der Menschheit werden GrSt bei der

Vollendung des Reiches CGottes vollkommen 7zusammenftfallen und niıcht vorher.
Nur 1in dieser Perspektive aßt sıch Recht N, da die Einheit der Kırche
ıne Vorwegnahme der Einheit der Menschheit ce1. In der Eucharistie wiırd die
Wırklichkeit der zukünftigen Einheit bereits spürbar. Di1iese Einheit 1St mehr als
lediglich Versöhnung und Gemeinschaft Menschen; s1e 1St Einheit in Gott,
1n der Fülle der VWahrheıt, 1n der Freude des Reiches. Für sich IN  9 kann
mMa  } sowohl die Eucharistie W 1e den ganzen S1e umgebenden lıturgischen Gottes-
dienst mi1t Recht als ıne Flucht AIN) den Zwängen der Welt verstehen, Au

unserer anımalischen Exıstenz, die 1 Tod endet, Aaus den Grenzen und Frustra-
tıonen, miıt denen WIr als Christen 1n der Welrt tun haben Der liturgische
Gottesdienst 1St gewissermaißen die Freizeıit der Christen, ihre „Heimkehr“;,
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denn durch dıe Taute sınd S1e Bürger des Reiches Gottes un: nıcht der Welt
Dıe orWEeSSsCHNOMMECNE Eschatologie der Eucharistie 1St ıne Erlösung, ıne
Ruhepause, sS1e vermittelt die Erfahrung des bereits SCWONNECENECN Sıeges un
bestätigt damıt die Worte Christi: In der Welt habt ıhr Angst; aber se1d
gELFOSL, denn ıch habe die Welt überwunden“ Joh ’ Dieses Wort be-
währt sıch, WENN ımmer Christen iıhren Za Bute)  « AB Reich Gottes machen: dies
geschieht nach unserer Überzeugung nıcht 1Ur emotional und subjektiv, sondern
sehr handgreıflich, unverständlich dieses Jesuswort auch ın den Augen der
Welt se1n Mag (vgl Joh 6,30—32).

Dıie Eucharistie 1St Ja keineswegs ıne Flucht VOTr der Realıität, sondern ıne
Flucht Aaus der Sklaverei, VOTr den SOgeENAaANNTEN „Notwendigkeıten“ der Welt,
VOT dem „Determinısmus“ der Rationalıität; daher 1St S1E auch eın Sıeg über die
„Mächte und Gewalten“. Es verwundert dann nıcht, daß gerade die Christen,
die offen VO  3 der Welt verachtet, verfolgt, unterdrückt oder ausgeschlossen
werden 1m kommunistischen Rußland oder 1n den schwarzen Ghettos VO

Amerika ehesten verstehen, da{ß Gottesdienst Befreiung bedeutet. Dieser
Gottesdienst davon iıch bın ebenfalls überzeugt wırd auch V.O  3 denen
einmal verstanden werden, dıe heute noch mıtten 1n der leidenschaftliıchen Be-
mühung stecken, das Christentum VO Establishment lösen.

Daher 1St. die Eucharistie als eın eschatologisches Ereignis der @ Za der
Einheit. ber Christus 1St nıcht NUr das UOmega, das Ziel der Geschichte; 1St
ebenfalls das Alpha Alpha und mega, der Anfang un: das Ende sind 1n ıhm
zusammengeschlossen. Das heißt, daß die „letzten Dınge“ für Christen nıcht
vollkommen „neu“ seın werden jedenfalls nıcht 1n dem aße NCU, w1ıe s1e

für die Welt seın werden. Der Rıchter des „letzten Tages 1sSt bereits Jetzt
anerkannter Herr. SO hält dıe Kirche dem „apostolischen“ Glauben

fest, denn durch die Apostel weıi(ß sS1e VO  - den Taten Jesu, und die Apostel
werden auf den zwöltf Thronen sıtzen, die zwoölt Stäimme Israels richten.
Dıiıe Bewahrung einer „apostolischen“ Struktur der Kırche entspringt nıcht Nur

einer konservativen Reaktion (ungeachtet der Frage nach der Berechtigung des
Konservatıvismus), sondern S1e entspricht ebenso einer eschatologischen Notwen-
digkeit. Nur jene „Strukturen“ der Kırche sınd wirklıch notwendig, die ıne
eschatologische Dımension besitzen. Diejenigen uns, die auf dem
„apostolischen“ Episkopat bestehen, mussen auch die eschatologische Bedeutung
des Episkopates aufzeigen können der Hınvweıs auf eın praktisches Erfor-
dernis im Sınne der ANelt“ reicht nıcht AUS. Das Alpha und das Omega sind
e1INS: 1m Blick aut dieses Eınsseıin, diese Einheit, hat Christus verheißen, da{fß dıe
Pforten der Hölle s1e nıcht verschlingen werden.

Wenn 19808  - zutrifit, da{fß dıe Eucharistie das eschatologische Ereign1s Dar
excellence ist, dann kann mMan 1Ur durch die Eucharistie erkennen, welche Struk-
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der Kırche tatsächlich eschatologischen Charakter haben un daher für
das Kırchesein der Kirche notwendig sind. Seıit langem hat sıch diesen Punkt
ıne Debatte 7zwıschen (Ost un: West ENISPONNEN: Ist ıne unıversale Struktur
der Kiırche wirklich notwendig, auch WECLLN s1e offenkundig nıcht direkt VO  - der
FEucharistie bestimmt 1St (wıe eLtwa2 die Struktur der okalen Kırche, dıe VO  3

einem Bischof geleitet wird)? Besteht ıne eschatologische Nötıigung, da{fß die
unıversale Kirche einen uniıversalen „Stellvertreter Christı“ herum struk-
turıert se1ın mufß? ıbt 1U  — 1n einer estimmten Kirche eiınen „Nachfolger des
Petrus”, oder 1St 1n jeder okalen Gemeinde anzutreffen, die kraft der Eucha-
ristie die katholische Kırche, und die Fülle der Kırche diesem OUrt,
verkörpert?

Dıie Auseinandersetzung diesen Punkt lıegt offenkundig theologisch auf
der gleichen Ebene Ww1€e Ba heutige Debatte über die Geschichte der Kirche
un: die FEinheit der Menschheit. Die FEucharistie kann 11UT einem bestimmten
Ort gefeiert werden, aber S1e wırd für die N Welt zelebriert. Und mehr:
Christen, die ıhren «  „Anıp iın das Reich Gottes gemacht haben, sınd 1n die Welt
gesandt, 188801 s1e dafür vorzubereıten, eines Tages ZU Reich (Gottes werden.
Um dieser Aufgabe willen mussen s1e zusammenarbeıten, mussen s1e die Mittel
un: Möglichkeiten, welche die Welt darbietet, usnufzen und danach trachten,
sich den Menschen der Welt verständlich machen, Ja mussen s1e, in einem
tieferen ontologischen Sınn, die Welt als (sottes Schöpfung annehmen: dies
heißt, W1€e WIr alle WwI1ssen, auch die „Sünden der 1t“ anzunehmen der
Erlösung der Welt willen

Dıie mıittelalterliche Kirche 1m Westen glaubte, daß diese Ziele Eın-
schlu{ß der Vereinigung der Menschheit 1Ur verwirklicht werden könnten,
daß die Kiırche staatliche Machtbefugnisse über die Welt in Anspruch nahm. Sıe
War außerdem der Meınung, da{(ß Christus selbst der uniıversalen Kırche ıne
Struktur hinterlassen habe, die den Bedürfnissen der säkularen Welt angepafßt
sel. Die östliıche Kırche hatte sıch unterdessen ımmer stärker daraut verlassen,
dafß der (angeblich) christliche Staat sıch der weltlichen Aufgaben annehmen
werde, und sich 1n ıhrer Ekklesiologie auf die eschatologisch-eucharistischen
Dımensionen beschränkt. Moderne Theologen der VWeltlichkeıit, die die Vor-
stellung VO  - eıiner gottgegebenen Struktur der ırche VO  n siıch weısen, gylauben,
die Kirche musse VO  3 der Welt lernen, w 1e INa  - die Welt besser machen könne.

Dıiıe theologischen und praktischen Fehler dieser dreı Haltungen liegen weılt-
gehend auf der and ber ın unNnserer sich rapide verändernden Welt 1St
leichter, die Fehler anderer kritisieren, als Alternatıven entwickeln.

Der Grund unserer Schwierigkeiten lıegt einmal ın der Polarisierung und
dem Chaos, die für die theologische Entwicklung 1m Westen während der Ver-

zehn Jahre bezeichnend Man kann WAar hoffen ohne frei-
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lıch bisher klare eweılse 1in der and haben daß diese Jahre des Bılder-
STUrMS den Weg für ıne Erneuerung christlicher Erfahrung und christlichen
Zeugnisses freigemacht haben Eın weıterer Grund uNserer Schwierigkeiten ıst
die Tatsache, dafß WIr WAar aufgefordert sınd, VO der „Einheıt der Mensch-
heit“ sprechen, aber unsererselts keineswegs VO  - jenen Kräften frei sind,
welche die Menschheit gegenwärtig auseinanderreißen, und daher auch ke  ın
klares Urteil darüber haben Eınıiıge VO  ; unls siınd 1n der Lage, die Fehler -
derer Gesellschaften brandmarken, aber die Bedingungen, denen WIr
leben, würden nıcht zulassen, das gleiche Urteil auch die Verhältnisse

Hause richten. Andere siınd 1mM Gegenteıl faszınıert VO  - den Problemen,
welche auf den soz1alen Gruppen asten, denen s1e selbst gehören, daß sı1e
außerstande sind, diese Probleme 1n der weıteren Perspektive einer Weltge-
sellschaft sehen. Dıiese Begrenzungen führen dazu, daß UNSECFEenN Erklärungen
oft die christliche Integrität fehlt, die allein ıhnen anhaltendes Gewicht un
Respekt siıchern könnte.

Aus diesen Gründen habe ıch mich 1n diesen einführenden Bemerkungen auf
ıne Erörterung der grundlegenden theologischen Voraussetzungen konzentriert,
die uns gESTALLEN, auf die konkreten Fragestellungen einzugehen, die in den
füntf Sektionen auf uns zukommen. Es wıird ohne Zweiıftel für das Ergebnis
unserer Diskussionen VO erheblicher Bedeutung se1ın, ob WIr davon ausgehen
können, dafß das Reich Gottes 1n der lokalen Gemeinde durch die Eucharistie 1n
einer einzigartıgen und fundamentalen Weıse VOrWESSCHOIMIMNINCN wiırd und daß
WIr uns zunächst eine, auf die Eucharistie als Zentrum bezogene Kırche
mühen haben, eınen Ausgangspunkt für aktıves Engagement 1mM
Dıenst der Welt haben, eın Engagement, das sicherlich wünschenswert,
aber nıcht ımmer möglich und manchmal unwirksam un schädlich 1St. Wenn
LE mS Antwort DOSILtLV ausfällt, finden WIr unSs 1ın gyrundsätzlicher Überein-
stımmung miıt Jacques Ellul, Wenn als ıne gefährliche Illusion bezeichnet,
„dafß Gerechtigkeit aufgerichtet werden könne durch ıne polıtische Organısa-
tıon gleich welcher V und meınt, „daß die einzıge Chance, die richtige
Orientierung finden und die Hofinung der menschlichen Freiheit wıederzu-
gewınnen, darın liegt, jeden Kompromifß mi1it den Formen und Kräften TISGTETr

Gesellschaft entschieden VO'  - sıch weıisen.“1  Ö
Wenn WIr FElluls Urteil 1n seinem Wortlaut nıcht Zzustiımmen können und Aaus

eigener Erfahrung 1ın unserer jeweiligen okalen Sıtuation wissen, daß Nan

durch das Engagement tatsächlich für Versöhnung, Einheit und Gerech-
tigkeit tun kann, sind WIr dann auch bereit zuzugeben, daß die Ergebnisse, die
INan durch dieses ngagement erzielen kann, möglicherweise 1Ur eın „geringeres
bel“ darstellen un für sıch MM kein überragendes eschatologisches
Gewicht haben?
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Wenn WIr schließlich einer Eschatologie, die auf die FEucharistie als Zentrum
bezogen 1St, un keinen Umständen 7zustimmen können, dann mussen WIr unt

der rage stellen, w1€e WIr die Gefahr des Utopismus abwehren wollen. lau-
ben WITr, dafß die bessere Welt, nach der sıch die Jungen Menschen 1n allen Kon-
tinenten sehnen, eher durch ine der anderen Weltreligionen heraufgeführt Wer-

den wird als durch das Christentum, oder vielleicht durch ıne Kombinatıion
mehrerer dieser Religionen, oder auch durch 1ne der Ideologien, die ZUE eıit

die Seelen der Menschen werben?
Wenn uns gelänge, iıne klare Antwort auf diese Fragen oder weni1igstens

autf ein1ıge VO'  3 iıhnen finden, hätten WIr eiınen nützlichen Wegweıser für
iıne wirklich sinnvolle Debatte über die Probleme, die unls 1n den Sektionen

ME  NG
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Stellungnahme dem Vortrag
„Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“

VO  Z JOHN (3ATU

Ich möchte meıine Erwiderung damıt beginnen, daß iıch Herrn Prof Meyen-
dorft dafür danke, daß dieses Thema 1ın ehrlicher Weiıse dargestellt hat
Lassen S1e mlCh hinzufügen, da{ß ıch vielem, W as Cn hat, zustimme.
Lassen S1e mich jedoch einıge Bemerkungen dazu machen.

Wenn ıch das eUGO; mu{fß ıch versuchen, VO  e} den Fragen tormulieren,
die ein1ıge VO  - uns 1ın Afrıka haben und die 1ın vieler Hinsıicht NSCITC direkten
und notwendiıgen Probleme siınd und die Autmerksamkeit der Kirchen stärker
fordern als die Themen, die 1 Westen Schlagzeilen machen scheinen. Dıie
Kommuissıon tür Glauben un Kirchenverfassung dart sıch nıcht NUuUr den
Fragen äußern, die 1n Europa un Nordamerika gestellt werden, sondern mu{
auch Afrika, Asıen und Lateinamerika in Betracht ziehen.

Zunächst: Gebundenheit dıe Toronto- Erklärung “O  > 1950
Obwohl ıch nıcht vorhabe, den ORK oder Glauben un Kırchenverfassung

für irgendwelche Fehler der Vergangenheit verteidigen, und obwohl ıch
anerkenne, daß Redner versucht hat, ıne hıstorische Chronologie der
Ereignisse entwerfen, denke ıch, da{ß WIr diese Erklärung nıcht verstehen
sollten, als ob, Ww1e€e Redner meınen scheint, der ORK oder 1n diesem
Falle die Oommı1ıssıon für Glauben un Kirchenverfassung nıcht gewillt SCWC-
scn sel, Stellungnahmen abzugeben, dıe dıe Einheit 1n biblischer oder theolo-
gischer Sıcht klar definierten. An der Konfterenz VO Montreal RE ahm dıe
Orthodoxe Kırche Zu erstenmal als Vollmitglıed teil, un: gab ine Anzahl
VON Fragen und Mifiverständnissen und vielleicht auch Vorurteilen auf beiden
Seıten. Die Tatsache, dafß WIr 1963 ın Montreal d  N, charakterisierte richtig
die anthropologische Akzentverschiebung, dıe aut der Konferenz siıchtbar War

Dıie Tatsache, da{fß WIr dort inmen arcn, un: War ZU erstenmal,;, WAar

eın Ereıignis, das diesen Akzent Sanz sıcher gerechtfertigt hat bın nıcht
sıcher, ob ıch CS die Bewegung “on Gott Zu Menschen £NNEN würde, aber
vielleicht War die Anerkennung einer horizontalen Dımension un eın

Schritt 1n uUNSCcIier Suche nach kirchlicher FEinheit.
Dıie Unzufriedenheit der orthodoxen Welt

Wenn WIr zustımmen, dafß Montreal eın erster Schritt Wr un Bristol War

bestimmt eın weıterer finde ich, NSETE orthodoxen Brüder sollten nıicht
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unzutrieden sein zumindest nıcht Jene, die sind. Obwohl ıch die theologi-
sche Basıs dieser Furcht nıcht in rage stellen möchte, erlaube iıch Mr iragen,
ob dieses Gefühl aut irgendeine Weıse bedingt 1St durch die vorherrschende poli-
tische Sıtuation gegenüber Kiırche und Staat 1n den Ländern, iın denen die
Orthodoxe Kıiırche Majoritätskirche 1St. Hıer 1St wichtig, darauf hinzuweisen,
da{fß andere 1mM protestantischen Lager 1bt, die ahnlıiche, hauptsächlich durch
hre nationale, politische, ideologische Haltung bedingte Vorbehalte haben
Sicherlich mussen WIr alle des Evangelıums wiıllen über solchen Gefühlen
stehen. möchte daher unserem Redner entgegenhalten, dafß das „laute @7
rede über soz1ıale Probleme“ nıcht NUuUr berechtigt WAar, sondern u1l5s5 auch ıne
Möglichkeıit zab, autf ıne Art einander verstehen un voneınander ler-
NCN, W1e WIr CD das 1St zumıindest meıne Meınung, den gegebenen hıstor1-
schen Voraussetzungen nıcht anders gekonnt hätten. In meınem Stamm haben
WIr ine Redewendung, die lautet: „Sprechen ıst lieben“ ; die Worte können
auch umgestellt werden un CNn ıne andere Wahrheıit Aaus „Lieben ıst SDre-
chen“.

Wenn iıch hieran denke, bın ıch daher nıcht Zanz sıcher, da{fß ıch dem Redner
ohne Einschränkung Zzustimmen kann, wenn Sagt „die Vollversammlung 1n
Uppsala WAar ın der Tat außerordentlich bourgeois“ und s1e habe, w1e
früher ausdrückt, „die iırdische Stadt mıiıt der himmlischen Stadt verwechselt“.
In gewisser Weiıse hat die Vollvyersammlung VO  3 Uppsala mehr für dıe Dritte
Welt gesprochen als Je ine der vorhergegangenen Versammlungen. Für dieje-
nıgen VO uns, die Aaus diesem Teil der Welr kommen, 1St das eın cschr wichtiger
Punkt, der nıcht Aaus den Augen verloren werden darf Dıie Versammlung MNag
für diıe Kırchen und die entwickelten Länder 1ın ein1ıgen anderen Aspekten nıcht

hilfreich oder n  u DSEeEWESCH se1n.

Der Mensch un dıe Einheit der Kirche
stimme der Erklärung VO Hlg Sımeon völlig A „dafß jene, die diese

Fülle der Oftenbarung leugnen, den Hımmel verschließen, den Christus tür uns

geöffnet hat, un den Weg versperren, den selbst tür ASCr6 Rückkehr her-
ausgefunden hat“: denn Jesus 1St „der NEUEC und lebendige Weg, den uns

bereitet hat durch den Vorhang, das 1St durch seın Fleisch“ (Hebr $ Weil
WIr diese Versicherung haben, Sagt der Schreiber des Hebräerbrietes: „50 lasset
uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen Dıies 1St HSsSGT6 Ermahnung Aaus

der Schrift, aber WIr wı1ıssen 1Ur gut, da{ß WIr dazu neıgen, die angeführten
Sätze 1m Sınne eines „Gehe meınen Wegc: Z.U verstehen. Wenn aber 19008  '

meınen Weg geht, haben WIr die Zersplitterung und nıcht eın Zusammen-
rücken. Wır mussen seinen Weg gyehen nıcht den orthodoxen, katholischen
oder protestantischen Weg
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stimme dem Redner ZU; WIr sınd aufgefordert eiınem Schuldbekennt-
N1S, das Opfter verlangt. Das Problem ist allerdings, da{fß WIr War be1 jeder
Konferenz unserer Kommıissıon, 2803 bei dem ökumenischen Gottesdienst ın
Montreal, ein Schuldbekenntnis abgelegt haben, aber nıcht bereit sınd, weıt

vehen, dafß wirklich weh tut! Eın wirkliches Schuldbekenntnis mu{(ß nıcht
Nur schmerzhaft se1n, sondern mu{fß sıch verbinden miıt dem festen Entschlufß,
miıt (sottes Hilfe einen Anftfang machen. Solange WIr darauf warten,
da{fß der andere diese HEHE Verpflichtung eingeht, und nıcht einzeln un: gemeı1n-
Sa als Glieder der Einheit, die Jesus Christus schon für uns erkauft hat, selber
dazu bereit sind, solange werde ich dem Redner zustiımmen, daß Zusam-
menkommen und die Tonnen VO  a Lıteratur, die WIr produzieren, NuUuNT Gerede
sınd und sein werden.

Wenn 9ia Gemeinschaft (koinonia) 1n der Eucharistie Gestalt zewinnt, die
der gebrochene Leib unseres Herrn ist, tolgt daraus, da{fß WIr VOT allen Dıngen
unseren eigenen persönlichen und tradıtionellen Vorurteilen absterben müussen,
u WEeNnN WIr inmen der Eucharistie teilhaben, NEeUu erstehen und den
Vorgeschmack se1nes Reiches miteinander teilen. Dann werden WIr 1n der
Lage se1n, die Herrlichkeit der Auferstehung uUuNserTEes Herrn feiern. Nur
können WIr hoffen, die Herausforderung unseres priesterlichen und fürbittenden
Dıienstes für andere ernsthaft und recht anzunehmen. Der berühmte Abschnitt,
den Paulus die Korinther schrieb: „Wenn daher eın Mensch 1n Christus 1Ist,
1St eın Geschöpf “ wird dann ohne Zweifel seın Gewicht haben, un

1St diese NEUC Schöpfung, der Gott den Dıiıenst der Versöhnung übertragen
hat un die die Einheit der Kıiırche 1n der Welt manifestieren wiırd.

Dıie Wırklichkeit des Bösen
Dann möchte ich aber auch N, daß WIr außer dem schon zıtierten Ab-

schnitt, der 7zweitellos denen gilt, die Christus ekannt hatten und 1U  - 1mM
Begrift M, ZU alten Lebensstil zurückzukehren, noch Eph 6, haben
„Denn WIr haben nıcht mit Fleisch und Blut (d miıt einer Sache oder Dıngen,
die auf chemischem oder wissenschaftlichem Wege analysıert werden können)
kämpfen, sondern MIt Fürsten und Gewaltigen, nämlich mıiıt den Herren der
Welt mit den bösen Geılistern dem Hiımmel.“

Betrachten WIr die Sıtuation in Afrika: Was kann ıch einer Christin SagcCN,
die glaubt, und War Recht, sı1e musse siıch nach dem Tod iıhres Kindes eiınem
Gottesurteıil unterziehen, dem ıne tradıtionelle Reinigung VO  3 der Beflek-
kung durch den Tod gehört? Was Sagc iıch einem Christen, der behauptet,
habe ıne Vorwarnung seı1nes nahen 'Todes oder eines Unglücks 1n seıner Fa-
mılie erhalten und musse eın bestimmtes Opfer bringen, und kurze eıt spater
triıfit ın? Es genugt nicht, iıhm N, dies komme durch seınen Unglauben
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un MUSSeE daher glauben. Es 1st für ıhn nıcht 1Ur eın existentielles Pro-
blem, sondern wiırft auch die rage auf, ob das Christentum, dem
begegnet WAar, in der Lage ISt, seinem direkten existentiellen Problem be-
SCSNCN. In einer solchen Sıtuation kann INa  } Zauberei nıcht eintach als Er-
9 Tabu, Aberglauben oder als unterentwickelten Geisteszustand abtun.
Hıer mu ß Exorzismus in eiınem Licht gesehen werden. Wiıe verstehen WIr
diejenigen, die gylauben, eın traditioneller Rıtus nach einer kirchlichen Beerdi-
Zung se1 notwendig, damit der Geist des Verstorbenen be1 denen seiner Vor-
fahren ruhe?

Christliche Freiheit als die Freude un Würde der Shlaven
Lange eıt wurden die Erfahrungen der amerikanıschen Schwarzen, die sıch

1n Negro Spirıtuals und Ühnlichen Gottesdiensten nıederschlugen, als „Flucht“
beschrieben. Wır haben kaum gemerkt, daß hier eın Transzendieren des
Verhältnisses VO  e} Herr-Sklave dem der Jüngerschaftl ing. Christliche Ye1-
heit mu sowohl 1m Sınne des Transzendierens angesehen werden als auch als
wirkungsvolles Mıttel ZUur Veränderung der Unterdrückung, die der Mensch
über seine Miıtmenschen ausübt. Befreiung mu{ daher sowohl geist1g als auch
physisch se1in.

Anstoß für den säkularen Menschen: Eın Beispiel hierfür ein atrıkanı-
scher Schriftsteller hat gefragt: „Warum MU: INa  w ständig versuchen, afrıka-
nısche Vorstellungen VO  w} CGott solchen Begriften W1€e Allmacht, Allgegenwart
un Allwissenheit anzupassen? Warum sucht INnan ständig nach einem Super-
ZOLLt 1n atrıkanıschen Gesellschaften, ftast S als versuchte Man, 1in den tradi-
tionellen afrıkanıschen Glaubenssystemen eıinen inneren Monotheismus ent-
decken?“ Mıt anderen Worten: „ Warum 111 iINan einıge afrıkanısche (Tnı
benssymbole ristianısıieren un afriıkanische Gottheiten hellenisieren?“
„Die eıt der dogmatischen dolitischen Ideologien 1st für die meısten untier
ıhnen vorbei“

Es fällt mır eın wen1g schwer, diese Außerung verstehen: denn s1e scheint
darauf hinauszulaufen, daß politische Ideologien nıcht unbedingt die Wahrheit
vermitteln, wenn In  ]} als Christ die Tatsache akzeptiert, dafß das Evangelium
Von Christus menschlich ıSst. uch möchte ich M, dafß 1ın Afrika, sıch
die Massenkommunikation durch das gesprochene Wort vollzieht manchmal
durch die zahllosen Transıstorradios, die in  — 1ın entlegenen Ecken in fast jedem
afriıkanischen Land finden annn un Sprichworte un Idiome noch ımmer
ıne große Rolle bei der Kommunikation VO  n Mensch Mensch spielen,
dogmatische polıtische Ideologien mehr gelebt als empirisch analysıert werden.
Sıe vermitteln 2Nne Wahrheit.
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Stellungnahme dem Vortrag
„Einheit der Kirche Finheit der Menschheit“

VO  Z JOSE MIGUEZ-BONINO

Als ıch Protessor Meyendorfis Vortrag las un ihn heute nochmals hörte,
verspurte ıch z we1 sehr verschiedene Reaktionen. Diesen Zwiespalt möchte ıch
hıer einfach und often WwW1e möglich darlegen.

Eınerseıits bın ıch sehr VO  ; der theologischen Reichhaltigkeit des Vortrages
beeindruckt. Es scheint mır, daß se1ın Ziel erreicht hat, dıe zentrale Anfrage

formulieren das Problem der Anthropologie, und dann di  x  en entsche1-
denden Mittelpunkt MIt den beiden Aspekten uUNSeTCS Themas verbinden:
FEinheit der Kirche un Einheit der Menschheit, wobej das Ganze 1n die eschato-
logische Perspektive eingeordnet wird, die ıhm Richtung und Dynamık verleiht.
An dieser Stelle, glaube ich, könnten WIr viel gewinnen, WCII) WIr die
drängende Aufforderung dieses Vortrages nehmen würden, uns nıcht in
der Diskussion einer Reihe VO  3 interessanten, aber zweıtrangıgen Fragen
verlieren oder vielmehr selbst bej diesen Diskussionen das Zentrum unseres

Themas nıcht Aaus den Augen verlieren.
Darüber hinaus kann iıch Protessor Meyendorff 1Ur zustiımmen, WeNnNn den

fundamentalen Charakter des Lokalen als Zentrum betont, un dieser Stelle
mussen WIr seine Betonung des eucharistischen Mittelpunktes der FEinheit die
Eucharistie, Sagt CT, annn 11ULr: lokal gefeiert werden aufnehmen. Jeden-
falls glaube iıch, daß WIr nıcht Zut daran taten, die Beschreibung christlicher
Einheit VO  e’ Neu-Delhi schnell verlassen, wenıgstens solange nıcht, bıs
WIr diese grundlegende lokale Dımension 1n Nachdenken über die Einheit
aufgenommen haben Daher halte iıch für völlig der Sache entsprechend,
WECNN der Vortrag VO  3 „Gemeinschaft“ (koinonia) als Grundkategorie für das
Nachdenken über die Einheit spricht. Viele Diskussionen über die Einheit be-
Wegiten siıch ausschließlich die Struktur und Reichweite irchlicher Einheit,
da{fß s1e das Aaus dem Blick verloren, W as 11. für das Neue Testament 1m
Mittelpunkt steht, nämlich die Qualität kirchlicher Einheit. Es scheint mıir, dafß
das Herausarbeiten dieser Qualität eın viel fruchtbarerer Weg ist, die Einheit der
Kirche und die Einheit der Menschheit ın ıne posıtıve Ww1e auch kritische Be-
ziehung zueinander bringen. Von hier AUuUS ergibt sıch ıne Reihe wichtiger
Diımensionen für weıteres theologisches Nachdenken.
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Aus al diesen Gründen habe iıch POSIt1V auf diıesen Vortrag reagıert. Gleich-
zeit1g aber wuchs 1n mir ein Unbehagen, nıcht csehr über den Inhalt als 1m
Blick auf ein1ıge unausgesprochene Voraussetzungen oder Vorbedingungen dieses
ganzch theologischen Ansatzes. Es £ällt mIır schwer, diese Unzufriedenheit klar
auszudrücken. Dennoch halte iıch für wichtig, darauf einzugehen, weıl s1e
damit zusammenhängt, WI1e WIr theologische Probleme herangehen. Dieses
Gefühl der Unzufriedenheit 1St bei M1r stark ausgepragt, da ME eıner Frage

Lun hat, die miıch in meıner eigenen theologischen Haltung un Arbeit in
den etzten Jahren mehr und mehr beunruhigt hat

ylaube, iıch kann meln Anliegen besten ZU Ausdruck bringen, WE

ıch als Frage tormuliere. Von welchem Punkt Aaus wırd diese Theologie be-
trieben? Wo steht der Theologe, der diese Theologie denken und nıederschrei-
ben kann? Welcher „Sıtz 1im Leben“ macht diese Perspektive möglıch?

Diese Theologie scheint die rage der Einheit und Spaltung VE}  3 einem Ort
Aus betrachten, das Nıchtengagement 1n den Problemen der Welt
ıne Möglichkeit darstellt; eın OUrt, dem möglıch 1St, Theologie Ab-
SCETZUNg VO  . weltlichen Kategorien betreiben: eın Urt, VO  za dem A4US INnan die
menschliche Erregung über verschiedene soz1ıale Gründe und Systeme 1n ruhıiger
Gelassenheit ZUL Kenntnıis nehmen kann:;: ein Ort, dem INn  ® frei 1St VO  3

„dogmatischen un politischen Ideologien“, eın Urt, dem INa  - VO  e allen
determinıerenden Einflüssen efreit ist. Alles iın allem scheint diese Theologie
für einen Menschen möglıch se1n, der außerhalb VO  e Konflikten und Span-
Nnungen lebt, der über Geschichte und Welrt schwebt, und der Menschen und (3e-
schichte gelassen sub specıe aeternıtatıs betrachtet.

Meıne Beschreibung Mag übertrieben klingen, aber ıch kann mich dieses
Gesamteindrucks nıcht erwehren, WECNN ıch den Vortrag lese. Und iıch Irage
mich, 1St dieser Ort? Dıie Antwort darauf scheint se1in, daß dieser escha-
tologische @un dem sıch die Kırche frei VO  w} den weltlichen Zielen der
Menschheit bewegt, 1ın der Eucharistie finden 1st. Dıieser sturmtreie Ort wiırd
dann 711 Mittelpunkt der Eıinheıit, ZU Ausgangspunkt für HSSTE Überlegun-
SC} über die Einheit der Kirche und die Einheit der Menschheit.

Genau hier liegt meın Problem. Ist diese „eschatologische Eucharistie“ C1MN

Ort: den ein Theologe Aaus eigenem Entscheid einnehmen kann, VO  w dem AUS

Theologie betreiben kann? Ist s1ie nıcht eher eın OUrt, auf den INan hoftfen und
den INa  3 bitten kann, Gericht un Verheißung über all unseremmn theologi-

schen Denken eiınem Denken, das, WIe WIr uns eingestehen müussen, iınnerhalb
der Bedingungen dieser weltliıch-geschichtlichen FExıistenz stattfindet, hiıer ZW1-
schen den Zeıten, be1 eiıner FEucharistie und 1n einer Kirche, die MI all den
Doppeldeutigkeiten un Spannungen des allgemeinen menschlichen Lebens be-
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haftet sınd, unlösbar verwickelt 1n Ideologien und Determinısmen, äkulare
Kategorıen und bewußtem oder unbewufßtem ngagement.

Dies 1St zumindest die einz1ge Theologie, die iıch entdecken kann. Der An-
spruch, über diese Theologie hinauszukommen, kann 1Ur den Preıs eingelöst
werden, daß INan in sıch das Bewufitsein VO  3 der Zeitgebundenheit der Kate-
gorien un Verflechtungen dieser Theologie unterdrückt, W as noch gefährlicher
1St. ber VOT allem Ta diese bedrohte und Konflikten reiche Welt nıcht die-
jenige, iın der biblisches Denken und Handeln selbst ihren I0Ccus finden? Mußfß
nıcht der Kampf des Apostels Paulus 1n Korinth miıt Klassenspannungen, Im-
moralıität und Trennung Tıisch des Herrn das Model]l für alle NSeTE Dıis-
kussıionen über die Eucharistie se1n? Ist nıcht bedeutsam, dafß boinonıia 1M
Neuen TLestament wıederholt erwähnt wird 1mM Zusammenhang mMit Verkauf
und Aufteilung VO  e Besıtz, dem Angebot der Solidarıität oder mMi1t cehr kon-
kreten Handlungen und Leiden der Kirche inmıiıtten der Welt? Können Wr VO  ’

einem Verhältnis (3Off sprechen, für das menschliche Beziehungen Ia

„zweıtrangıg“ sind, das unabhängig 1St VO  3 den menschlichen Beziehungen, W 1
s1e 1m Gesetz ZENANNT werden? Ist nıcht gerade der Inhalt der prophetischen
Botschaft, daß keine „Eucharistie“ außerhalb VO  w} Gerechtigkeit un TIreue
geben kann, aufgrund deren (JOft MIt seinem olk eiınen Bund geschlossen hat?
Und Wann ımmer WIr beginnen, über FEinheit in dem durch diese Fragen defi-
nıerten Zusammenhang diskutieren, werden WIr nıcht sofort 1n die Welt der
Ideologien, der säkularen Kategorıien, des Engagements, der Konflikte un
Spannungen gedrängt?

bın mir bewußt, daß dieser Vortrag uns auffordert, u1ls VO  e dem escha-
tologischen Zentrum auf die Welt und iıhre Spannungen hin bewegen. Ist
dies aber möglıch? Ist dies nıcht 1n der 'Tat ein künstliches planteamıento des
Problems? Ist nıcht 1e] eher S dafß WIr ımmer VO  } irgendeinem Punkt 1n
der Welt ausgehen und dann 1Ur kritisch NSeIec eigene Sıtuation 1n diesem Zu-
sammenhang 1Ns Auge fassen können? Miıt anderen Worten, können Theologen
aut die Einheit ander s als VO  e} und nıcht VO  ; oben blicken, den
Bedingungen VO  3 Trennung und Spannung? Haben WIr iırgendeinen anderen
Ort als das Kreuz, VO  w dem aus WIr auf die eschatologische Verheißung blicken
könnten?

Dıie rage der Perspektive erscheint mir als sehr wichtig. Von der 1in dem
Vortrag gewählten Perspektive Aaus stellt sıch gerade das Problem des Bösen,
auf das nachdrücklich hingewiesen wiırd, als sehr verschwommen dar nde-
terselts scheint die angestrebte „ITranszendenz“ in Konservatıvismus münden.
Der Autor INAS dies nıcht beabsichtigen. ber welche andere Konsequenz kann
ıne Einstellung haben un s1e hat 1n der Tat diese Folge gehabt für die
„aktıve Arbeit für Versöhnung, Einheit un Gerechtigkeit“ „nıcht VO:  e großer
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eschatologıscher Bedeutung“ 1st? Werden WI1r nıcht schließlich einer Ver-
söhnung mMi1t „den Dıingen, W1e s$1e siınd“ geführt, wobei dann dem doppeldeuti-
SCmh ngagement, mMIit dessen Hılte 1Ur „relatıve Verbesserungen“ gefunden
werden können, ıne „vollständige Ablehnung jeden Kompromıisses mMit den
Formen un Krätten UHSGFOT Welrt“ Ellul) gegenübergestellt wiırd, ıne Alter-
natıve VO solcher Ausschliefßlichkeit, da S$1e die Wirklichkeit keinem Punkt
berührt? Können WIr die Christen un die Kıirchen, als die WIr u1lls hier oder
SONSEWO 1n dieser Welt und Geschichte begegnen den behaupteten Rückzug autf
das Absolute Je anders vollziehen als dadurch, daß WIr n  u den relatıven
Standpunkt, dem WIr unls selbst befinden, verabsolutieren? Was 1n
bestimmten Fall bedeutet, als „christliche Einheit“ eines der enk- und Struk-
turmodelle verabsolutieren, die eindeutig gyeschichtlich, politisch und iıdeo-
logısch datiert werden können.

b11’1 mır bewußt, daß ıch einige ın dem Vortrag angelegte Lini:en in ihren
Konsequenzen eXtrem aAausgCZzZOgen habe Um den Vortrag selbst zıtıeren, dies
1St keine „dUuSsScCcWOSCHEC Ansprache des Präsidenten“! habe daher versucht,
ıne rage aufzuwerfen, die mMır 1n diesem Augenblick der Geschichte VO  -

außergewöhnlicher Wichtigkeit se1ın scheint 1m Blick aut dıe Bedeutung der
Arbeit VO'  3 Glauben un Kiırchenverfassung für das Leben der Kirche und der
Menschheit 1mM allgemeınen.
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Abendmahlspraxis Abendmahlslehre
Abendmahlsgemeinschaft
VO

Die Diskussion über die Abendmahlsgemeinschaft VO Angehörigen gELTCENN-
ter Kirchengemeinschaften in den etzten Jahren eınen außergewöhnlichen
Umfang angeNOMMECN MIt eıner unübersehbaren Fülle VO  ; Publikationen, Pro-
STAMIMECN, Resolutionen und nıcht zuletzt Aktionen. Vieles, wenn nıcht Sar al-
es, 1St mehrfach ZESABLT worden. Manches kann kaum noch DSESAHT werden, ohne

Umständen auf energischen Protest stoßen, weıl Jängst überholt
und nıcht mehr aktuell IsSt. Dıie folgenden Erwagungen, vorgetragen auf einer
Sıtzung der Okumenischen Oommıssıonen des Erzbischöflichen Ordinarıats
Freiburg und des Evangelischen Oberkirchenrats Karlsruhe November
1971 1ın Karlsruhe, setfzen MIt dem Eingeständnis des Vertassers ein, da ıhm
diese Klarheıt tehlt, wobe1 dahingestellt leiben Mags, ob das objektiv in der
Sache oder subjektiv 1mM Betrachter seine Ursache hat

Das Problem
Manche Unklarheiten liegen schon 1n der Terminologie, die bereits mehr-

fach geändert wurde, sehr oft aber auch unschart verwendet wird. Den etzten
Versuch einer einheitlichen ökumenischen Sprachregelung jefert der Anhang

dem Studiendokument der Kommıiss:on für Glauben un Kirchenverfassung
über das Thema „Interkommunion oder Gemeinschaft?“1. Dıie wichtigste nde-
rung lıegt gegenüber früheren Vorschlägen darın, dafß InNnan nıcht mehr VO

„Gemeinschaft“ (engl commun10n) spricht, sondern VO  - „Zulassung“ (engl ad-
m15sS10N). Der Ausdruck Gemeinschaft / communıon bleibt beschränkt auf die
volle Abendmahlsgemeinschaft, auf die Übereinstimmung VO' Kirchen-
und Abendmahlsgemeinschaft. Für alle anderen Fälle geht nach dieser Sprach-
regelung unl „Zulassung“ ZUr: Gemeinschaft.

Für die zwischenkirchliche Sakramentsgemeinschaft können demnach wel
Möglichkeiten unterschieden werden: einse1t1ge und gegenseılt1ge Zulassung. Eın-
se1lt1g iSt die Zulassung, WEeNn Einladung und Aufnahme VO einer einzelnen
Kirchengemeinschaft ausgehen. Wo INa  w} bisher VO  3 oftener oder begrenzter
Kommunıion sprach, spricht Man nunmehr VO allgemeıiner oder begrenzter 3
lassung. Gegenseitige Zulassung wurde bisher als Interkommunion oder 5  40
seıtıge offene Kommunion bezeichnet. Sıe beruht immer aut einer Vereinbarung
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7zwischen verschiedenen Kirchengemeinschaften über die Zulassung ıhrer lıe-
der zr Abendmahl be] der anderen Kirchengemeinschaft.

Diese Sprachregelung 1St zweıtellos ıne Verbesserung. Sıe sollte den ober-
flächlichen Sprachgebrauch ausschließen, miıt dem ımmer wieder jede Art und
jeder Fall VO  e} zwischenkirchlicher Sakramentsgemeinschaft gyleich als Interkom-
munı0n bezeichnet wird. Gelegentlich Mag dies jene dubiose Art einer Abend-
mahlsgemeinschaft betreffen, die weder nach der orm noch nach dem Kreıs der
Teilnehmer ıne bestehende Gemeinschaft gebunden iSts sondern tatsächlich
„zwischen den Gemeinschaften“ stattfindet. Dıiıes 1St jedoch in der Praxıs höchst
selten. Denn iın der Regel geht ohl ımmer die Zulassung Vvon Gliedern
einer Kirchengemeinschaft ZuU Abendmahl 1n einer anderen Kirchengemein-
chaft Damıt wiıird 7zweıftellos Gemeinschaft praktiziert, dies jedoch 1n der Form
einer Je nach Sachlage unterschiedlich begründeten Zulassung ZUE Sakraments-
gemeinschaft. Dies Nag 1n estimmten Einzeltällen vorkommen, eLtwa2 in Not-
lagen. Es Mas auch der Praxıs un Ordnung einer einzelnen Kirchengemein-
chaft entsprechen; kann auch als Vereinbarung zwischen verschiedenen Kır-
chengemeinschaften praktiziert werden. In jedem Fall aber wiırd die Entschei-
dung über die Zulassung immer dort £ällen se1n, (0) 88 keine Gemeıin-
schaft besteht und die Zugelassenen sıch also 1m Zustand der Exkommunikatıon
befinden, se1l de facto oder de Jure.

In den evangelischen Kirchen zibt War keine völlıg einheitliche Rege-
lung, weithin wiırd jedoch ine allgemeıne Zulassung praktiziert, w1e S1e auch
ın den meısten neueren Kırchen- und Lebensordnungen verankert 1ISt. Ob Je-
mand 1in einer evangelischen Gemeinde das Abendmahl empfängt, liegt Zuerst

seiner eıgenen Entscheidung und Prüfung. Denn prinzıpiell iSt jeder e1n-
geladen, der 1ın aufrichtigem Glauben Leıb un: Blut Jesu Christi in der (3e-
meinschaft, die sıch Zu ahl des Herrn versammelt, empfangen wünscht.
Das formulierte, yemeınsame gottesdienstliche Bekenntnis 1in der Lıturgie 1Sst
üblicherweise das Apostolikum. Wenn bısweilen vorkommen soll, da{ß eın
Pfarrer die Zu Tisch des Herrn einlädt, die „den lutherischen Glauben
bekennen“, dann ist das ıne unzulässıge und unsachgemäfße Einschränkung.
Eıne indıivıiduelle Zulassung Zu Abendmahl wird 1in den Gemeinden kaum
noch praktiziert. ber 1ın jedem Fall hat eın Pfarrer, der die Zulassung
ZU Abendmahl aNngCSAaNSCH wird, die Freiheit, 1n eigener pastoraler Verant-
WOortung un Vollmacht beraten und ıne Entscheidung treften. Da{iß
dabei auch ıne Verantwortung gegenüber seiner eigenen Kırchengemeinschaft
hat, dürfte selbstverständlich se1n.

Auch wenn INa  } diese Praxıs als allgemeıine Zulassung bezeichnen kann, oibt
1ın den evangelischen Kirchen keine unbegrenzte Zulassung um Abendmahl

Es gibt ohl ohnehin keine Kirche, 1n der ıne unbegrenzte Zulassung 2A1
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Abendmahlsgemeinschaft praktiziert würde. Am weıtesten geht vielleicht die
orthodoxe Kirche, WECLN s1e deshalb die Kinderkommunion praktiziert, weıl
Taufe un Fırmung unmittelbar mıteinander verbunden sind. Im übrigen WOIL-

den, auch ın den reformatorischen Kırchen, A Abendmahl NUur die getauf-
ten und konfirmierten Glieder der Gemeinde zugelassen. Dabe]j g1bt keine
Ausnahmen: auch 1n Notfällen wırd das Abendmahl nıcht Ungetaufte oder
Nichtkonfirmierte ausgeteilt. Denn das würde seinem VWesen wıdersprechen.

Somit gehören War alle Getauften ZUur Gemeinde: Zur Abendmahlsgemein-
schaft gehören jedoch die Konfirmierten. Die renzen der Kırchengemein-
schaft siınd also weıter als die der Abendmahlsgemeinschaft. Insotfern 1st dann
auch dıe Kirchengemeinschaft der Rahmen und die Voraussetzung der Abend-
mahlsgemeinschaft. Diese Praxıs hat ıhren Sınn un ihre Notwendigkeit. Denn
Sr nach eıner Unterweısung 1m Glauben un nach Ablegen des Bekenntnisses
wird INa  - RIl Abendmahl zugelassen. Die Prüfung des Glaubens, der Akt des
Bekenntnisses bılden die Grenze der Abendmahlsgemeinschaft. Wer ZUu Abend-
ahl hinzutritt, oll wIıssen, Was TUuL un W as empfängt. Das gilt auch
unabhängig VO  3 den Einzelregelungen der Kirchenzucht und Bußdisziplin.

Das Selbstverständliche dieser Praxıs wird kaum reflektiert. Deshalb 1St
nötig, auch inhaltlich füllen, W as bei dieser Grenzziehung geht Wer
Zu Abendmahl hinzutritt, Leib un Blut Jesu Christi empfangen, der
oll WI1ssen, da{fß dies LUuULt ‚ZUr Vergebung der Sünden“, N Gedächtnis und
ZUur Verkündigung des Kreuzestodes Jesu Christi“ und Sa der Erwartung der
Wiederkunft des Herrn“. Unter Geheiß und Verheißung Jesu Christi soll 1m
Abendmahl das empfangen, W as Jesus Christus für u1ls hat und IU Dıie
Verkündigung des Evangeliums und der Empfang der Taufe siınd die Voraus-
SCETZUNgG für den Empfang des Abendmahls. aber dann wiıssen, da{fß
die Gemeinschaft Tisch des Herrn nıcht 1n dem begründet iSt, Was WIr sind
und Cun, sondern eINZ1g 1n dem, W as Jesus Christus uns tut und W ds WIr
durch iıhn sind, nämlıch gerechtfertigte Sünder Das 1St auch, wodurch die-
jen1ıgen, die Leib und Blut Jesu Christi empfangen, einer Gemeinschaft koi-
non14) un eiınem Leib verbunden sınd und werden.

Was WIr bisher ZESagT haben, etrifit das Abendmahl 1m allgemeinen und
grundsätzlichen. Befassen WIr uns aber 1U  en 1mM Zusammenhang der ökumen1-
schen rage miıt dem Thema der Abendmahlsgemeinschaft, scheint die Pro-
blematık anders se1n, und daher spielen die grundsätzlichen theologi-
schen Aspekte entweder keine Rolle, oder sS1e werden überhaupt nıcht beachtet.
Man könnte N, bei der ökumenischen Diskussion die Abendmahls-
gemeinschaft geht nıcht den Empfang der Gabe, sondern die Gemein-
schaft der Empfangenden. Dabei hat INnan als Gegenüber nıcht N1Uur eın abstrak-
tes theologisches Problem, sondern geradezu eine Bewegung 1n den Gemeinden
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nahezu aller christlicher Gemeinschaften, auf ıne umfassende Abendmahls-
gemeinschaft nıcht NAUuUr gedrängt wird, sondern S1e vielfach SpOntan un de-
mMONstratıv praktiziert wird. Mindestens 1n der Lıiteratur wırd iıne solche „Be-
wegung“ immer VOrausgesetZtL. In der Praxıs scheint das bısweilen etwAas anders
auszusehen, WEeNnN ın diesem Jahr 197 aut der Jahrestagung der „Con-
sultatıon Church Union“ 1ın Denver festgestellt wurde, da{ß 1in den Gemeınn-
den die Bemühungen ine eucharistische Gemeinschaft aut keıin besonderes
Interesse stoßen. In der Lıiteratur oibt inzwischen eiınen testen Katalog stan-
dig wiederkehrender spektakulärer Beispiele für ine praktizierte interkonfes-
sionelle Abendmahlsgemeinschaft. Dazu gehört das inzwischen berühmte arıser
Pfingstabendmahl VO Juni 1968, die Vollversammlung des Okumenischen
Rates der Kiıirchen 1n Uppsala 1968, die lateinamerikanische katholische Bı-
schofskonferenz 1ın Medellin (Kolumbien) und ebenftfalls se1it 1968 die emMu-
hungen 1n der evangelisch-lutherischen Epiphaniasgemeinde und der römisch-
katholischen St Michaelsgemeinde 1n Frankfurt ıne Abendmahlsgemein-
schaft Es 1St Sanz interessant, WenNnn iNan sıch einmal die Grundzüge der M1t
diesen Fällen verbundenen Argumentatıiıon vergegenwärtigt.

In dem Drängen aut der Gemeindeebene wird ıne Entwicklung und eın
Fortschritt auf dem Weg ZUur FEinheit gesehen, w1e sie durch die ökumenische
Bewegung und die geistig-gesellschaftlichen Veränderungen der Gegenwart aUus-

gelöst worden siınd. Das Problem der Abendmahlsgemeinschaft stellt sıch dann
oft als Gegensatz 7zwischen Vergangenheit und Gegenwart, zwiıischen TIra-
ditionalısmus und Fortschritt. In der Dokumentation den Frankfurter Aus-
einandersetzungen ıne evangelisch-katholische Abendmahlsgemeinschaft
heißt dann  ° „Dıie Trennung 1St VO  > gestern, die Interkommunion VO' heute
und morgen“® „Christen wollen das ıne Abendmahl“, lautet auch der PrO-
grammatısche und provozierende Titel einer Sammlung VON Beiträgen dem
Thema4.

Entsprechend sieht INa  3 die Front der pannungen auch zwischen der fort-
schrittlichen Gemeinde auf der eiınen Seite und einer rückständigen Theologie
un Kirchenleitung aut der anderen Seıte verlauten. Auch dies wird 1n der
Frankfurter Dokumentation mi1it einem Zitat AaUuS einem Zeitungsbericht deut-
lich Es „wurde wıeder einmal ftestgestellt, daß heute 1Ur noch ıne horizon-
tale Trennung 1ın der ırche gyäbe: ıcht mehr die Konftession se1 wichtig, SOMN-
dern die Trennungslınie verlaute zwischen den jeweılıgen Amtskirchen und
dem ‚Volk‘>“«

ıcht UumMSONST mahnen besonnenere Stimmen einer „Unterscheidung der
eister®“. Doch aller bedenklichen und enthusiastischen Begleitersche1-
Nungen wiıird INa  - unbedingt testhalten mussen: Sowohl nach der Sache w ıe
auch nach der Sıtuation 1St die Trennung Tisch des Herrn ein Stigma der
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Christenheıt. och diesem Punkt xibt ohl keinerlei Meinungsverschie-
denheıten, da{fß ımmer 1Ur das eine, VO  3 Jesus Christus für seine Kırche e1n-

Abendmahl xibt Aber, und das kennzeichnet oftenbar die gegenWar-
tige Problemstellung, gegenüber den früheren Zertrennungen scheint heute ıne
Sakramentsgemeinschaft möglıch und notwendig se1n, und siınd 1MmM Grunde
unsachgemäfße un: unzeitgemäße dogmatische und kirchenrechtliche Bestim-
MUNSCH, die S1e verhindern und verbieten. Die rage den Theologen lautet
daher 1 Grunde ımmer: Unter welchen Bedingungen kann INa  } dogmatisch
un kirchenrechtlich legıtimıeren un: ratıfizıeren, W as 1n der Praxıs bereıits g-
schieht und 1in einer fortschreitenden Entwicklung iınnerhalb der Gemeinden
dringend gefordert wird? Es besteht ıne oftenbar cehr weitgehende Überein-
stımmung darın, daß die Theologen dann der fortschrittlichen Gemeinde nach-
zuarbeiten un: den Kirchenleitungen vorzuarbeiten haben SO heißt auch 1n
eiıner wohlabgewogenen Studie Aaus dem Konftessionskundlichen Instıtut ens-
heim ZUuU Thema „Okumenismus un: Herrnmahl“: „Die Hauptlast liegt Z
eit ohl bei den Theologen. Von ıhnen wird5 da{fß S1E nıcht 1Ur die
Tradıtionen nNneu aufarbeıten, sondern VOrTr allem, daß s1e ebenso ylaubwürdıge
Ww1e zukunftsorientierte Lösungen entwickeln?“. Vieltach werden Konzessionen
erwartet, wobel die Frage der Sachgemäßheit bereits VOLWCE entschieden 1St
durch die Wirklichkeit. Dies aber halte ıch 1U für einen verhängniısvollen Feh-
er; dieser Stelle 1St ıne dogmatische Besinnung un Verantwortung drin-
gend geboten, auch wWenn dies be1i der vorherrschenden Meınung und Stiımmung
als überaus reaktionär erscheint. ber schließlich gehört Z Aufgabe eines
Dogmatıikers, nıcht die Praxıs legitimieren, sondern sS1€e auf iıhre SachgemäfSs-
heit kritisch prüfen Ma{fstab des Evangeliums.
El Abendmahlslehre UN Abendmahlspraxis

Dıie gyangıgen Forderungen und Diskussionen eruhen weıthin aut der These
FEinheit 1ın der Praxıs Trennung 1n der Lehre und 1ın der Kirchenordnung.
Das 1St eın War ehrwürdiges, aber doch auch fragwürdiges Prinzıp ökumen:i-
scher Arbeıt. Daher ol hier 1U  - einmal kurz nach dem Verhältnis VON Abend-
mahlslehre und Abendmahlspraxis gefragt werden. Denn dieser Stelle
scheint eınes der fundamentalen Mifßßverständnisse vorzuliegen, dıe Theolo-
z1e€ als zudem rückständige Theorie SCcHCH die Gemeinde als tortschritt-
lıche Praxıs ausgespielt wiırd. Sowohl beim Dissensus Wwıe be1 einem erstrebten
Konsensus 7zwischen den Kirchengemeinschaften 1in der Frage des Abendmahls
scheıint dann lediglich darum gehen, die Lehrunterschiede überwinden,
und das etriftt 1n der Regel die jeweiligen Auffassungen VO  e} der Gegenwart
Christi 1n den Elementen des Abendmahls. Dıie spätmittelalterlichen und refor-
matorischen Streitigkeiten die Realpräsenz erscheinen uns heute oft als scho-
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lastische Spitzfindigkeit, und für den heutigen Menschen mögen s1e unınteres-
SanT, weıl unverständlich sein. Selbst aus dem Munde katholischer Bischöte kann
iINan dann vernehmen: „Wıe Thomas VO  G Aquın über die Transsubstantiation
dachte, kann kein Mensch heute mehr darüber denken. Im Glauben wıssen WITFr,
W AsSs die Schrift uns Sagt Der Herr 1St gegenwärti1g. Das wıssen die Protestanten
auch Wıe gegenwärtig 1St, wıssen WIr nıcht. Die Protestanten auch nıcht
„Wenn jemand L1LUTr zlaubt, dafß der Herr bei der Eucharistie ZUSCgKCNHN 1St, dann
oll mMI1r das genügen®.“ Formulierungen dieser Art können VO  3 vornherein
selbst Fachtheologen auf großen Beifall rechnen, weil S$1e weder historisch
noch denkerisch besondere Ansprüche stellen. Zudem wiıird vieltfach die Aut-
gyabe der Theologie darin gesehen, überholte Begrifte beseitigen und NEUEC

bilden. Doch das 1St noch keine rechte Theologie. Es 1St vielmehr eın totales
Mifßverständnis meınen, die Theologie habe ıne Sakramententheorie enNt-

werfen, MIt der sS1e den geschichtlichen ewegungen des menschlichen Denkens
oder der Praxıs der Gemeıinde folgt, dann verständlich machen, W as

im Sakrament geschieht oder W as ylauben se1l Das Verhältnis dürfte n  u
umgekehrt se1N, denn Gegenstand der theologischen Reflexion 1St die kirchliche
Praxıs, die Tatsache, daß die christliche Gemeinde das Abendmahl telert
LOr der Verheißung un auf Geheiß ıhres Herrn Jesus Christus. Was hier SCc-
schieht, WI1Ie geschieht, das 111 theologisch erantwortie se1ın innerhalb der
Gemeinde un für die Gemeinde.

FEın Beispiel mMag ıllustrieren, W as damıiıt gemeınt 1St Dıie Contess10 Augu-
an (GA: VII) verwendet 1n diesem Zusammenhang einen cehr treftfenden
Ausdruck, ındem die konstitutiven Merkmale kirchlicher Einheit neben der
Verkündigung des Evangelıums auch 1n der „admınıstratio sacramentorum“ g..
sehen werden, also iın der Art der Darreichung und Austeilung der Sakramente.
Das etrifit die kırchliche Praxıs; nıcht aber dıie dogmatischen Traktate VO  .

diesem oder jenem Theologieprotessor. Be1 der administratio geht das,
WAas die Gemeinde LUuLt un WI1e sS1e LUr Es 1St die Frage, ob s$1e dabei Wort
un Wıiıllen Jesu Christi 1n der rechten Weıse ertüllt. Das Subjekt in den ein-
zeinen Artıkeln der Conftessio Augustana sind dabei ausdrücklich die (semeıln-
den, also Pfarrer un Laıen, also auch Spender und Empfänger des Sakra-

Es liegt nahe, diesen Sachverhalt auf dem Hıintergrund der Reformation
noch wWwas SCNAUCK beleuchten. Denn die Reformation WAar doch, W as heute
oftenbar weıithin VEITSCSSCH iSts prıimär i1ne Auseinandersetzung die rechte
Abendmahlspraxis, nıcht aber eın theologischer Konflikt Abendmahls-
theorien. Unter praktisch-seelsorgerlichen Erwägungen Sing die Frage, ob
das Abendmahl, WwW1e damals weıthin geschah, 1ın der rechten Weıse VOI -

waltet, gespendet und empfangen wurde. Sachlich betraf dies zunächst die
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Beichte mit ihrer 308  39l Verbindung 7211 Herrenmahl, dann aber auch entschei-
dende Punkte der Meßpraxis. Dıie kritische rage WAar dabei;, ob nıcht durch
Menschensatzungen, durch menschliche Wıillkür das eingeschränkt, verstellt un
vorenthalten oder ar aufgehoben wiırd, W as Jesus Christus für das Herren-
ahl geheißen und verheißen hat Dıe massıven Vorwürte lauteten dann, dafß
be1 der vorherrschenden Praxıs jener eıt der Glaube durch die Werke VeOeI-

drängt wiırd, die Freiheit durch menschlichen Zwang, Ja Ö: durch finanzielle
Ausbeutung, der Trost und die Zuversicht durch Verzweıiflung oder falsche
Sicherheit. Dıie wichtigsten Kontroverspunkte sind ekannt und lassen sıch
rasch autzählen: Die Ablafßpraxis, der Kelchentzug, das Verständnis
der Messe als ODUS bonum un sacrıfıcıum, die Praxıs der Still-, Privat-,
Votiv- und Kaufmessen. Auf die Frage der Sakramentsanbetung oll nıcht be-
sonders eingegangen werden, da hier die Meınungen der Reformatoren geteilt

Entscheidend un gemeiınsam bei dieser Kritik 1St aber, daß durch das,
W as Menschen Cun, das verdrängt wird, WAas Christus TutL un tun 11l

Wıiıe csehr den Reformatoren die Beseitigung der praktischen Mißbräu-
che Wahrung des Ursprünglichen Z1ng, zeigt auch Artikel der Conftes-
S10 Augustana „Von der Messe“., Darın heißt gleich Anfang: „50 werden
auch die Leute mı1t höchstem Fleiß Zu öfteren Mal unterrichtet VO heiligen
Sakrament, WOZU eingesetzt un Ww1ıe gebrauchen sel, als nämlich die CLI-

schrockenen Gewissen damit trösten, dadurch das olk ZuUur Kommunıion un
Messe SCZOgEN wiırd. Dabei geschieht auch Unterricht wiıder unrechte Lehre VO

Sakrament. S50 1St auch ın den öftentlichen Zeremonıen der Messe keine merk-
ıche Änderung geschehen, denn dafß etlichen Orten eutsche Gesänge, das
olk damıit lehren und üben, neben lateinischem Gesang WOI-

den, sintemal alle Zeremonıen vornehmliı:ch dazu dienen sollen, da{fß das olk
daran lerne, W as ıhm wıssen VO':  ; Christo NOT ISt.  «

Miıt der Erwähnung dieser Punkte sollen keineswegs alte Streitigkeiten wI1e-
der ausgegraben werden, obwohl hıer sicher auch heute Gespräche in beiden
Rıchtungen möglıch un notwendig waren. ber gilt auch verstehen,
W as damals gestrıtten wurde und doch ohl mit Gründen gestritten Wer-
den mußfßte. Das eben keine dogmatischen Spitzfindigkeiten, sondern
Z1ing ıne kirchliche Praxıs; die Freiheit des Christen dort, das
Evangelıum gerade 1n seiınem Zentrum, dem Abendmahıl, entstellt worden W  —
Es Zing nıcht dogmatische Theorien, sondern christliche Freiheit. Dabei
kann Rande auch darauf hingewiesen werden, daß 1n der Contessio Augu-

immerhin eine Übereinstimmung 1ın den Grundartikeln des Glaubens VOTLI-

ausSgeSETZt wird, während die Difterenzen sıch durchweg auf praktische Miß-
bräuche (abusus) bezogen, beı denen ıne Änderung gefordert wurde oder
durchgeführt worden WAar.
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Be1 allen Auseinandersetzungen 1STt aber VO  -} den Reformatoren auch fest-
gehalten worden, da{fß diese praktischen Mißbräuche bei der Spendung un
beım Empfang die Wirkung des Sakraments selbst nıcht aufheben können,
tern S1e 1n Wort und Werk Jesu Christı begründet 1St un: 1m Glauben empfan-
SCH wırd. Auch das 1Ur un einer Gestalt empfangene Sakrament konnte da-
her als wıirksam angesehen werden. Luther selbst hat Dn ausdrücklich
abgelehnt, dort Z privaten Hauskommunion überzugehen, in der Orts-
gemeıinde die Austeilung des Sakraments beiderlei Gestalt verweıgert
wird?®. In der 'Tat kann be1 einer theologischen Verantwortung der Abend-
mahlspraxis überhaupt nıcht darum gehen, welchen Bedingungen die Ver-
heifßung Jesu Christiı wirklich und wiırksam 1St Es kommt vielmehr allein auf
das a W as VO Spender und VO:  3 den Empfängern des Sakraments
wiıird der Verheißung un: dem Geheiß Jesu Chriästi. Gegenstand der
theologischen Beurteilung 1St also das menschliche Handeln dem oranmn-

SCHANSCNCH Handeln Jesu Christi. Wır haben MIi1t dem Cun, WAas Menschen
Verheißung und Geheiß Jesu Christi LUN, un: WIr haben fragen, ob

s1ie 1ın der rechten Weıse IUu:  =]

ITE Spendung un Empfang des Sakraments
Damıt kommen WIr 1U  ; der Frage, W AasSs Menschen beim Abendmahl tun.

Es o1bt wel Tätıgkeiten beim Abendmahl, die aufs ENSSTE miteinander Ver-

bunden sınd, nämlich die Spendung oder Austeilung sSOWl1e der Empfang des
Abendmahls. GemeLhnsam 1St für Spendung und Empfang, daß beides auf @
heiß un der Verheißung Jesu Christi geschieht. Es 1St wichtig, nıcht NUr

auf das achten, W as der beauftragte und bevollmächtigte Diener der (€-
meinde Cut, sondern auch auf das, W as die Gemeinde selbst Lut Dıie theologische
Verantwortung ezieht sıch auf beides, selbst WCNN mMa  e} gewohnt 1St, 1m T
sammenhang der theologischen Ausbildung Zu Dienst 1ın der Gemeinde die
Funktion des Spenders immer wieder 1ın den Vordergrund rücken. Vielleicht
machen WIr un1ls aber selbst als Theologen die Beteiligung der Gemeinde der
Sakramentsverwaltung je] wen1g klar und lassen dann auch oft der
notwendigen Unterweıisung fehlen. Denkt INnan 1n diesem Zusammenhang

Kor L7 steht hier 1n der Kritik der Abendmahlspraxis das Empftan-
SCH 1m Vordergrund, während Ja die Austeilung als besonderer Akt und durch
besonders Beauftragte überhaupt nıcht erwähnt wird. Was dıe Gemeinde als
Ganze beim Abendmahl 1n Korinth reilich tut, 1St dies, da{fß s1e sich streıitet
schon damals.

Damıt 1St NU  - festzuhalten: Sakramente werden nıcht definiert oder ınter-
pretiert, Sıe ayerden praktiziert. Um diese Praxıs und ihre theologische Ver-
antwortun geht CS, un gilt NU:  > festzustellen, worauf eigentlich —-
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kommt, Wenn das Abendmahl recht gespendet und empfangen werden oll
Einzelne Punkte se1en hier herausgegriffen:

Wesentlich 1St zunächst un: VOT allem, dafß überhaupt das Abendmahl g-
spendet und empfangen wird, W as Ja keineswegs ıne Selbstverständlichkeit Ier
Es z1bt immer wiıeder Zeıiten un: Gebiete, das Abendmahl keine Beachtung
findet, Umständen deshalb, weıl andere Dınge der christlichen Gemeinde
wichtiger erscheinen, oder auch deshalb, weiıl einer rechten Unterweısung
fehlt Als Glieder unserer Gemeinden und für 11SCIC eigene christliche Lebens-
führung werden WIr u11l zumal heute die Frage stellen mussen, ob
WIr tatsächlich VO Abendmahl leben oder ob WIr darin lediglich ıne fromme
Arabeske veErgangener Zeiten sehen.

Der zweıte Punkt steht üblicherweise 1mM Vordergrund der Abendmahls-
lehre, nämlich die Frage, welchen Bedingungen eigentlich das Abendmahl
recht gespendet wird. Dıie Meınungen gehen dabei 1ın Geschichte und Gegen-
WAart sehr weıt auseinander, allein schon deshalb, weıl INa  - allen Zeiten lıebe
Gewohnheiten als Notwendigkeiten ansıeht un: sıch unwohl fühlt, das (30
wohnte tfehlt Gerade die sakramentale Praxıs der christlichen Gemeinden aller
Kırchen 1St schon innerhalb der Kırchengemeinschaften voll VO solchen (3@e-
wohnheiten. Zahlreich siınd die Leute, die allein deshalb 1n einer anderen (z0i
meinde nıcht kommunizieren, obwohl s1e dürften, weıl ıhnen die lıturgische
orm nıcht ZUSagt, weıl S1e die Stimmung nıcht anspricht oder weil ıhnen ein-
fach der Ptarrer nıcht gefällt. In der Theologie 1St daher oft und mıiıt Recht
darauf gedrungen worden, das Wesentliche VO Unwesentlichen scheiden,

W1€e eLtwa Thomas VO'  } Aquın die „solenniıtas“ VO  $ der „necessitas d-

ment1ı“ unterscheidet, oder WwW1e€e die Retormatoren die Eınsetzung durch Chri-
STUS VO  e den instıtutiones, mandata und tradıitiones hominum unterscheiden.
Verwaltung der Sakramente nach dem Evangelium, W1€ VII heißst, ware
dann VOTL allem auch 1ın einem reduktiven Sınne verstehen, wobei eben das
nıcht als notwendig für das Sakrament angesehen wiırd, WAas nıcht 1n dem BO-
mein-christlichen Zeugnis der Schrift verankert 1St, sondern 1n sekundären ber-
lieferungen und Gepflogenheiten seiınen Ursprung hat Denn hier bricht ımmer
die Getahr auf, daß Wırkung und Gültigkeit des Abendmahls VO  e anderen
Instanzen un otıven abhängig yemacht wird. Jedes Abendmahl aber steht
un tällt miıt den Eınsetzungsworten, mıit dem Geheiß un
trinken un der Verheifsung ATr euch gegeben Zur Vergebung der Sünden“.
Siämtliche anderen Kriterien für ıne rechte Sakramentsverwaltung mussen auf
dieses Grundkriterium zurückgeführt un: ihm immer wıeder überprüft WeIr-
den Darın dürfte allerdings auch eın cehr weiıitreichender christlicher Konsensus
bestehen.

Mıt dem dritten Punkt kommen WIr 1U  - den Problemen, die ın der
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theologischen Unterweıisung oft NUuUr ine sehr gyeringe Rolle spielen wenn s1e
überhaupt darın vorkommen die jedoch auf der praktischen Ebene VO  3 sehr
großer Bedeutung sind. Abendmahl heißt doch, daß sıch Gemeıinde eiınem
estimmten eıner bestimmten Zeıt, 1n eiınem Kreıs VO  - estimmten
Menschen zusammenfindet, das Herrenmahl teiern. Es z1bt kein Abend-
ahl siıch Es z1bt auch nıcht als ogma, WenNnn INa  -} darunter Definitionen
un Traktate versteht, deren Funktion 1M Grunde die Anweısung für den
Vollzug un: die kritische Überprüfung des Vollzugs se1in sollte. Abendmahl
x1bt NUur ın der konkreten Versammlung VO  - Christen, die das tun wollen,
Was Christus geheißen hat, un die das empfangen wollen, W as Christus VeTI-

heißen hat Be1 diesem konkreten usammenkommen der Christen entstehen
die Probleme der Abendmahlsgemeinschaft, wenn WIr s1e der mensch-
lıchen Tätıgkeıit des Spendens und Empfangens sehen. Jeder, der daran teil-
nımmt, aber auch jeder, der, obwohl ZUur Gemeinde gehört, nıcht daran teil-
nımmt, fällt hiıer eine Entscheidung: Wem dart iıch das Herrenmahl austeilen?
Beı1 WE und mMit WE darf bzw 111 ıch empfangen? Diese Entscheidungen
werden durchweg VO  3 Menschen über Menschen gefällt, und Wr 1m Blick auf
das, W1e S1e sınd, W ds s1ie sind, W a s1e tun un denken

Dabe!] handelt sıch nıcht NUur die Urteile über Menschen iınnerhalb der
konkreten Abendmahlsgemeinschaft, sondern doch ebenso jene Konflikte,
die 1n S1e hıneıin- und wiıeder herausgetragen werden. Das 1St auch keineswegs
LLULr ıne Frage der Kirchenzucht, die VO'  . den J1enern der Gemeinde Uu-

üben ware. Es 1St vielmehr, W as oft und SErn übersehen wird, ıne elemen-
LAare rage nach dem praktischen Zusammenleben VO  ; Christen.

Was die Christen hıer Lun, 1St dem MCSSCHL, W as Christus uns CUL,
ındem sıch selbst uns o1bt Denn dadurch wırd bestimmt, W as WIr sınd als
solche, die der Einladung ZuU Tisch des Herrn folgen: nämliıch Sünder. Es
wırd bestimmt, W as WIr werden, Christus sıch selbst uns x1bt ZUr Ver-
gebung der Sünden: nämlich Gerechte. Das gilt jedem einzelnen und allen -
S4a|IiInmmen 1n eıner Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder Dıie kritische Frage
1St daher, ob WIr be1i dem andern neben uns die Wirklichkeit und Wirksamkeit
der Hıngabe Jesu Christı ebenso erkennen und anerkennen, w1ıe WIr s1e für uns

selbst erbitten un empfangen 1m Glauben.
Wıe die Geschichte VO Theologie und Kirche zeıgt, können MIi1t dem Abend-

ahl alle möglichen theoretischen Deutungen und praktischen Zielsetzungen
verbunden werden. Sıe sind jedoch siınnlos, Ja direkt falsch, WwWenn nıcht klar 1st,
daß hier die Rechtfertigung des Sünders un die Gemeinschaft der
gerechtfertigten Sünder geht Das 1St keineswegs eine konfessionelle Sonder-
lehre, sondern das, W as 1n vielen Abendmahlsliturgien oft als blofße Formel fast
vergessecn gebetet wird: Domine, 190781 SUuL dignus Dıieses Bekenntnis der
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eigenen Unwürdigkeıt 1St die Würdigkeit für den rechten Empfang des Sakra-
1n der Gemeinschaft derer, die durch die Selbsthingabe Jesu Christ]i Wur-

dige, Heılige, Gerechte sind un werden.

Dıiıe Gemeinschaft Tisch des Herrn un ıhre ryenzen
Die Sakramentsverwaltung 1n der Beteiligung VO  - Spender und Empfängern

1St kein theoretisches Problem, sondern eın praktisches. Es mu{ eutlich se1n:
Dıie Frage der Abendmahlsgemeinschaft darf nıemals losgelöst VO  e dem Vollzug
und VO  3 der Wirkung des Abendmahls behandelt werden. Es geht den
Auftrag der ZanzZen Gemeinde, und insotern 1St auch schon unsachgemäfß,
ıne Trennungslıinie zıehen 7zwischen der Gemeinde auf der einen un den
Theologen un: Kirchenleitungen auf der anderen Seıte.

Wenn WIr 11U'  w} Problem 1n aller Schärtfe formulieren, dann geht bei
eıner zwischenkirchlichen Abendmahlsgemeinschaft doch etzten Endes immer

die Frage, welchen Bedingungen ıne Sakramentsgemeinschaft (Abend-
mahlsgemeinschaft) möglich und erlaubt ist, keine Kirchengemeinschaft be-
steht und auch nıcht eingegangen werden oll oder kann. Iso 1ıbt ine
Abendmahlsgemeinschaft ohne Kirchengemeinschaft? Anders als 1ın dieser schar-
fen Formulierung ware das Problem überhaupt kein Problem: 1Ur kommt
das Charakteristische der Sıtuation und der Problematik Zu Ausdruck, damıt
aber auch die Paradoxıie, da{fß ıne Gemeinschaft ohne Vereinigung geht,
ine Gemeıinschaft un Beibehaltung der Zertrennung, ganz gleich, ob INan

darın ıne Zwischenlösung für ıne Übergangszeit oder ine Notlösung aNSC-
sichts unüberwindlicher Schwierigkeiten erblickt.

Dıie be] uns üblichen Diskussionen ine zwischenkirchliche Sakraments-
gemeinschaft betreften normalerweise nıcht jene Nottälle, Angehörige einer
christliıchen Gemeinschaft, die ohne eigene geistliche Betreuung sınd, durch Die-
Ner der anderen Gemeinschaft betreut werden, wWenn s1e darum bitten. Diese
Notfälle und Grenzsituationen sind ıne Selbstverständlichkeit, un durch die
gesamte hristliche Geschichte hindurch xibt zahlreiche Beispiele dafür, daß
solche Bıtten ımmer wieder vorgebracht un erfüllt werden. Auch ohne ihre
theologische Relevanz bestreiten, sollte MNa  e daraus eın dogmatisches Prın-
Z1p ableiten.

Das ökumenische Problem der Abendmahlsgemeinschaft scheint daher eigener
Art se1ın und eigenen (sesetzen tolgen. Selbst WEeNnN INa  - dieser Betrach-
tungsweıse zustiımmen sollte, kann gleichwohl nıemals VO  - Vollzug un Wesen
des Abendmahls abgesehen werden. Das aber heifßt Auch die Frage nach
der Gemeinschaft Tisch des Herrn gestellt wiırd, annn Nur darum gehen,
da{fß der Wille Christi ertüllt un seıne Verheifßung empfangen wird. An dieser
Stelle jedoch begegnen manche Illusiıonen, die War VO'  e} lobenswerten Idealen
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bestimmt se1n mögen, aber nıcht immer VO  ; dem, W as das Abendmahl 1St un
gibt

Zunächst einmal 1St. Abendmahlsgemeinschaft eın Ziel 1n siıch selbst. Denn
diese Gemeinschaft entsteht und besteht 1LLUI dort; sıch Christen TT Feier
des Herrenmahls versammeln.

Diese Gemeinschaft 1St dann aber auch durch Regeln der Gemeinschaft
un Entscheidungen der einzelnen begrenzt. Unabdingbare Voraussetzungen
sind, Ww1e WIr bereıits gyesehen haben, Taufe un Konfirmation, also die
Aufnahme 1n den Leib Christi un die Unterweıisung 1M Glauben SAaMmMt dem
Bekenntnis des Glaubens. Posıtiıv besagt diese Umgrenzung: Wer Z Abend-
ahl hinzutritt, muß WIissen, W as TUuL. Er mu{ß also auch wıssen, daß hier
dem Ruf Christı tolgt und da{ß Christus selbst empfängt. Er mMuUu auch WI1S-
SCH, daß als Sünder gerufen 1St und Vergebung der Sünden empfängt. Er
mufß schließlich auch wıssen, daß hier das Zeugni1s für Christus und die
Erwartung Christi geht, dafß dieser Ruf und diese abe ıhm Ww1e jedem ande-
LEn neben ıhm gilt

Dıie Abendmahlsgemeinschaft hat iıhre renzen aber auch darın, daß nıcht
jeder diesen Ruf hört und ıhm tolgt, se1l CS, dafß noch nıcht iıhm gedrungen
ISt, se1 CS, daß ıh nıcht hören 311 Dıie renzen der Abendmahlsgemein-
chaft sind ımmer fließend; S1e siınd nıcht einmal iıdentisch MI1t einer formellen
Kirchenzugehörigkeit oder MmMit der Taufe Be1i vielen, die den Anspruch haben,
fehlt das Bedürtnıis. Bedürtnis heißt aber dann ganz konkret: Erkenntnis der
Sünde und Bıtte Vergebung SOWI1e Rechtfertigung durch Jesus Christus.

Der Gang Zu Tisch des Herrn 1St iımmer ein Weg zurück, Umkehr VO  ;

unNnseren eigenen Wegen, Vergebung und Rechtfertigung. Abendmahl 1St die 'Tat
Christi u11l un tür uns, WIr in dem, W Aas WIr tun und sınd, VO  5 dem ab-
allen, W as Christus für u1ls 1St und hat Abendmahl 1St auch Zeugn1i1s für
Jesus Christus; 1st aber nıiemals Zeugnıis für die Christen. Daher können WIr
nıemals Sagcn:; Wır sınd oder fühlen un1ls e1ns, und deshalb wollen WIr auch das
Abendmahl gemeiınsam feiern, dieser Einheit einen sichtbaren Ausdruck
verleihen. Wo aber 1U  ; die Forderung nach Abendmahlsgemeinschaft aufgrund
einer geschichtlichen Entwicklung oder eines aufbrechenden Bewußfßtseins VO  -

Einheit 1n den Gemeinden erhoben Wwırd, dort muß ernsthaft gefragt werden,
ob überhaupt bedacht 1st, da{fß das Abendmahl Tat und abe Christi un Rück-
ruf, Umkehr der Christen 1St. Es 1St eben nıcht für 1seTe Gerechtigkeit g..
geben, sondern für ON Sünden Es 1st ebensowenig für NSGCEE Einheit SC
ben, sondern für 19 N - Zertrennung. Es 1St nıcht die Krönung HÜSeTer Eın-
heitsbestrebungen, sondern die Krönung des Werkes Jesu Christi!®.

197



Damıt sollte auch die Alternatıve, ob das Abendmahl L1LU: Begründung
oder Zeichen der FEinheit SCI, ausgeschieden werden, weıl die Einheıit als solche
nıcht Ar Proprium des Sakraments gehört sondern 19808  an insotern S1IC der
Vergebung und Annahme durch Jesus Christus begründet 1ST Es geht also nıcht

Manıiıfestation VO  3 Einheit sondern den Empfang und die Weitergabe
der Vergebung Insofern 1ST geradezu widersinn1g, der Abendmahls-
gemeinschaft Einheit dort praktizieren, die Zertrennung bestehen bleibt
Umgekehrt braucht mMa  w j881> „Erlaubnıis der Abendmahlsgemeinschaft
nıcht 9 INa  ’ wei(ß da{iß die Einheit Jesus Christus ihren Grund
hat, und War gerade dort, die Zertrennung esteht

Schlußfolgerungen
Aus den bisherigen rwäagungen siınd 1U  - dıe Konsequenzen zıehen,

denen die Praxıs dogmatısch verantworten 1ST

Eıne Abendmahlsgemeinschaft bei kirchlicher Zertrennung 1ST überhaupt
kein Problem, WenNnn die geistliche Versorgung VO'  . Angehörigen anderer
Kirchengemeinschaften geht die ohne CISCHNC Versorgung, aber Zur Teilnahme

Sakrament berechtigt un ıhrer bedürftig siınd Die seelsorgerliche Verant-
wortung für die Zulassung solchen Fällen braucht nicht fixiert werden,
aber S1IC sollte auch nıcht ZU Prinzıp erhoben werden

Freilich tutzen sich die Entscheidungen gerade des Vatiıkanischen Konzıls
und des OGkumenischen Direktoriums gerade auf diese Praxıs, die 1U für be-
tiiımmMtTie Fälle Jegalisiert für andere aber verboten wiırd Eıne gESENSCLLLSE s
Jassung 1ST gegenüber der orthodoxen Kirche vorgesehen, ebenso können Pro-
testantifen bestimmten Fällen der römisch-katholischen Kırche kommunizıe-
TeN Nach $ 55 des Okumenischen Direktorium 1ST jedoch Katholiken Ver-

boten, der Grenzsıituation bei Protestanten kommunı1zıeren Es 1ST sehr
fraglich, ob INa  . darın wirklich ökumenischen Fortschritt sehen darf
oder ob nıcht gerade für diese Fiälle RF höchst bedenkliche Einschränkung VOTI -

z  IN worden ı1SE.

Im ökumenischen Zusammenhang geht also 1Ur die Frage,
welchen Bedingungen 1iNe Abendmahlsgemeinschaft ohne vorherige, aber auch
ohne nachfolgende Kirchengemeinschaft möglıch 1ST, ohne da{fß sich die Cer-

wähnten Grenztälle handelt, denen ıne Sakramentsgemeinschaft selbstver-
ständlich SC11 sollte Nach dieser Begrenzung o1ibt allerdings ohl 198808  a Wel

Sıtuationen denen sıch dieses Problem der Praxıs tatsiächlich stellt be]
konfessionsverschiedenen Ehen un bei ökumenischen Begegnungen Hiertür
werden theologische un kırchenrechtliche Konzessionen gefordert; werden
umgekehrt aber auch theologische un kirchenrechtliche Bestiımmungen als das
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entscheidende Hindernis für den Vollzug der Einheit angesehen und ZU Teıl
bekämpft.

Für die evangelischen Kiırchen un ıhre Theologie kann sıch 1n diesen Fäl-
len überhaupt nıcht irgendwelche dogmatischen oder kirchenrechtlichen
Konzessionen oder Restriktionen andeln. Denn oalt auch in diesen Fällen
alleın das Sakrament 1n der rechten, dem Evangelıum gemäfßen Weıse Ver-

walten. Die Bestimmungen für die Zulassung ZUuU Abendmahl sınd 1in den
evangelischen Kirchen sehr weıt gefaßst, un be1i eiıner Zulassung VO römisch-
katholischen Christen ginge lediglich iıne Entscheidung, die VO  $ diesen
Christen gegenüber ıhrer eigenen Kirchenordnung vertreten ist11. Allerdings
kann diese Praxıs auch 1in den evangelischen Kırchen nıcht auf die Angehöri-
gCHh säamtlicher christliıcher Gemeinschatten ausgedehnt werden. Gegenüber INnanl-

chen christlichen Sekten, selbst W C111 S1e 1mM Okumenischen Rat der Kırchen VeL-

treten sınd, wırd die konkrete Entscheidung über die Zulassung Umstän-
den selbst bei energischen Vertechtern einer allgemeinen Abendmahlsgemein-
chaft völliıg anders ausfallen können und mussen.

Dıiıe Zulassung ZUuU Abendmahl 1St für die evangelıschen Kirchen nıcht das
entscheidende Problem. Wesentlich dringlicher scheint vielmehr dıe rage
se1N, die sıch für die stellt, die 1ın Sakramentsgemeinschaft miıt einer Kirche tre-

ten wollen, Mi1t der iıhre eigene Kirche nıcht 1n Sakramentsgemeinschaft steht.
Das 1St ıne Entscheidung, die nıcht VO: Spender, sondern VO  - den Empftän-
SErn des Sakraments fällen ISE Nach dem, W as das Abendmahl 1St und 71Dt,
kann in  =) sıch aber ıne Sakramentsgemeinschaft kaum anders vorstellen, als
da{fß damıt auch wne volle Kirchengemeinschaft verbunden 1St. Denn die Abend-
mahlsgemeinschaft steht innerhalb der Kirchengemeinschaft; s1e kann daher nıcht
als deren Antızıpatıon oder 11UI teilweise Verwirklichung aufgefaßt werden.
Da das Abendmahl aber nıcht 11UTr iıne Begegnung VO  5 einzelnen Menschen 1St,
sondern 1ın einer Gemeinschaft steht und praktiziert wiırd, stellt sich notwendig
die Frage, ob INa  - bereıit 1St, 1n vollem Sınne 1ın diese Gemeinschaft einzutreten
un: s1e bejahen.

Von hıer Aaus stellt sıch 1U  a die ernstie und Sanz praktische Frage die
Partner einer konfessionsverschiedenen Ehe, sS1e WAar gemeiınsam das
Abendmahl empfangen wollen, gleichzeitig aber die Trennung der Kirchen-
yemeıinschaften 1n ıhrer FEhe aufrecht erhalten. Dafür kann nıcht, w1e oft et-

W as einselit1g geschieht, die Zertrennung der Kirchen als solche verantwortlich
gemacht werden. Vielmehr gehört a7u auch ımmer die Entscheidung der Ehe-
partner, diese gewifß nıcht VO ihnen verantwortende Zertrennung auch 1N-
nerhalb ıhrer FEhe weıterhin beizubehalten.

Es 1St ebenso ine ernstie Frage die Teilnehmer ökumenischer Begegnun-
S die LrOLTZ kırchlicher Zertrennung die Abendmahlsgemeinschaft praktizieren
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wollen, ob S1e dies angesıichts der bestehenden Difterenzen 7zwischen ıhren Kır-
chengemeinschaften verantworten können, alle anderen Trennungen doch
gegenüber der im Abendmahl begründeten un!: empfangenen Fiınheit 19888  am —

kundär seın können, Ja doch 19)  a aufgehoben werden. Vollzug der Abend-
mahlsgemeinschaft kann doch HU volle Kirchengemeinschaft bedeuten. Es ware
daher unvertretbar, weıterhin 1ın der Zertrennung bleiben, die bestehen-
den Difterenzen ıne Sakramentsgemeinschaft nıcht ausschließen. Anders würde
das Abendmahl AaUuUsSs seinem ekklesiologischen Zusammenhang herausgelöst und
Zur individuellen Erbauung VO  w} Gruppen Gleichgesinnter entstellt, die sıch
durch Gefühle, Erfahrungen und Wünsche, nıcht aber durch die Hıngabe Jesu
Christı 1n den Tod Kreuz verbunden wıissen.

Wıiıe aber steht CS, bei allen ernsten und echten Bemühungen die OoOtLtwen-

dige Gemeinschaft Tisch des Herrn, dann die Wirklichkeit dieser (56s
meinschaft 1n unseren Gemeinden und dort, die Gemeinden ÖOrt neben-
einander leben? Eıne Abendmahlsgemeinschaft ohne Kirchengemeinschaft steht
1n Gefahr, gerade die Realıtäten des menschlichen Miteinanders umgehen,
indem sie VO  - der Praxıs 1in die Lehre flüchtet. Symptomatisch dafür 1sSt auch,
wenn andere Personen,; Instanzen un Zeıten für das verantwortlich gemacht
werden, W as u1ls trenNNT, während umgekehrt für NSCTrE eıit der Anspruch -
hoben wiırd, AB  - dem Bewußfßtsein der Einheit in besonderer Weıse
se1in. Nach dem Zustand der Dıinge in unNnscren Kirchengemeinschaften INa das
ıne ILllusıion se1in. Nach dem Wesen des Abendmahls aber fehlt dann das Be-
kenntnis uUuNsCICI eigenen Schuld, un WAar auch gerade 1m Bliıck autf die C6
meıinschaft mıiıt den Menschen neben uns. Infolgedessen kann das Eingehen einer
Abendmahlsgemeinschaft 1Ur dann sachgemäfß se1n, das Abendmahl
1n geht, nıcht aber ıne abstrakte Einheit und Vereinigung. Abend-
mahlsgemeinschaft 1st mehr als Kirchengemeinschaft; daher ware S1Ee unsachge-
mäß ohne Kirchengemeinschaft!“.

ANMERKUNGEN

Deutscher Text 1n „Okumenische Rundschau“ 18 (1969) 592
Dazu der Bericht Alfons Kirchgässner / Horst Bühler, Interkommunion 1n Diskus-

S10N un! Praxıs. Eıne Dokumentation. Düsseldorf 1971
Kirchgässner/Bühler, 124
Publik-Bücher. Maınz 1971 Der Titel 1St natürlich kein Urteıil ber den Inhalt.

Aus den zahlreichen Neuerscheinungen se1 hier noch hingewiesen auf den VO Stirnı-
MANN herausgegebenen Sammelband: Interkommunion. Hoftnungen bedenken.
(Okumenische Beihefte ZuUuUr Freiburger Zeıitschrift für Philosophie un: Theologie) 1971

Kirchgässner/Bühler, 153 zıtlert.
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6  6 H. Frıes, W. Pannenberg, Abendmahl und Abendmahlsgemeinschaft. In Una
Sancta, (19713 1/2 68— 88

„Okumenismus un Herrenmahl.“ In Materialdienst des Konfessionskundlichen
Instituts Bensheim. (1971) 4/5 66— 68 68

Kirchgässner/Bühler, 78 zıtilert.
Luther Woltfgang Brauer, Pfarrer Jessen. Br VIIL, 335 Nr. 28L

Es g1bt noch andere Hınvweise dieser Art, ber auch afür, da diese Auffassung iıcht
ganz unbestritten blieb

Wıe unklar un: problematisch die Vorstellungen 1n manchen Fällen sind, zeıgen
die Berichte Vo  } dem Parıser Pfingstabendmahl, WeNn Ort heißt, „dafß WIr
dieser Aktion durch die Revolution provoziert werden“ 9  @: WI1Ir hne die Studen-
ten un: die Arbeiter heute hıer ıcht seıiın würden. Sıe haben uns azu be-
fähigt, diesen revolutionären Akt vollziehen. Sıe sind die entscheidende Verbindung
zwischen uns SCWESCH. Darum sınd s1e gegenwärtig uns, ebenso w 1e dieses Brot
un dieser Weın gegenwärtig sind, das Produkt der Arbeit unbekannter Menschen,
durch das WIr Jjetzt dank des Herrn, ber auch dank iıhrer Arbeit gestärkt werden sol-
len. Wır machen uns jetzt auf den Weg mit ıhnen Brot un Weın NVOI-*-

züglıch u11l nehmen 1n dem Dialog, durch den WIr Solidarität un Kommunion
aut allen Arten VO  3 Ebenen entdecken 1n der Begegnung unserer verschiedenen Sprachen
un Kulturen 1n Richtung auf die treıe Welt hın, dıe WIr bauen wollen.“

Schlimmer kann das Abendmahl kaum entstellt werden. Allerdings 1St dieser leider
heute noch immer wieder, ber wohl Aaus Unkenntnis der Sachlage gepriesene Vortall
doch ohl hoftentlich eın Einzeltall. (Das Zitat nach „Materialdienst“ der Gku-
menischen Centrale Nr 5/1969 und Es StAaMMET Aaus der Ansprache VO  3 aul
Rıcoeur.)

11 So heißt 1n der „Ordnung des kirchlichen Lebens 1n der Evangelisch-Lutheri1-
schen Kirche 1ın Bayern“: » römisch-katholische Christen, die 1n einer evangelisch
getrauten Ehe VO: Sakrament ıhrer Kirche ausgeschlossen sınd, 1n einer evangelisch-
lutherischen Gemeinde ZU Heıiligen Abendmahl zugelassen werden können, MUu: der
Seelsorger nach gewissenhafter Prüfung entscheiden. S1e mussen sich jedoch darüber 1im
klaren se1N, da{fß dıe Zugehörigkeit AA römisch-katholischen Kirche un die Teilnahme

Abendmahl 1n der evangelisch-lutherischen Kirche aut die Dauer ıcht vereinbar
sind.“ (Diese Bestimmung wurde aufgenommen 1n die „Handreichung der EK  e für
evangelisch-katholische Begegnungen“ VO ET 1968 ıtiert nach „Evangelische
Kommentare“ (1969) 105108 108.)

Zur nachkonzziliaren Rechtslage vgl jetzt: Alfred Völler, MSC. Einheit der Kirche
un: Gemeinschaft des Kultes. Untersuchung ber Möglichkeiten un: renzen rechtlicher
Gestaltung der Teilnahme katholischer Christen nichtkatholischen christlichen (jottes-
dienst. (Analecta Gregoriana. Vol 171 Series Facultatis Iurıs Canonicı1: sect10 ‚9 6 25)
Roma 1969
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Gedanken ber Innn und Funktion der Leuenberger
Konkordie

VO WILHELM DANTINE

Die Leuenberger „Konkordie“ hat sıch als Begrift schon ın den wenıgen Mona-
ten selt ihrer Geburt einen gewıssen Namen machen gewußt; 1n Kreıisen, dıe
INan ın den VErSAaNSCNECN Jahren vergeblich aut eın Echo aut die Schauenburger
un Leuenberger Gespräche abzuhören versuchte, stößt INa  } Jetzt auf Kenntnis
un Verständnis. Dıie maßgebliche kirchliche Publizistik hat sıch diesmal wirksam
eingeschaltet, und vermutlich haben sowohl der auffallende Name als auch die
mit ıhm sıch verbindenden Vorstellungen bislang ıne Atmosphäre unverbind-
liıchen Wohlwollens ErZEUZT, die dem MI1It der Konkordie verbundenen Plan einer
kommenden Verwirklichung VO  e Kirchengemeinschaft den protestantı-
schen Kırchen Europas iıne reelle Chance gewährleisten könnte. Freilich 1st
auch kaum schon einer Dıiıskussion 1im größeren Stil gekommen, un: bleibt
daher noch often, welcher Rang VO  3 Wirklichkeit diesem Dokument 198808 LAaLt-
sächlich zukommen wird. Man wırd nüchtern damıit rechnen haben, daß das
gesamtTe Unternehmen sehr unterschiedliche Empfindungen auslösen kann, die
sıch ebenso durch deutliche Reaktionen, aber auch durch Schweigen außern
könnten, das etztlich Aaus einem Desinteresse, Ja eiıner prinzıpiellen Gering-
schätzung dieser Art theologischer Flurbereinigung entspringt. Es xibt nıcht
wenıge Zeıtgenossen, un: War sowohl rel1g1Öös Gleichgültigen WwW1e
engagıerten Christen, denen der lutherisch-reformierte Gegensatz antıquiert
und fern jeder Relevanz erscheint, da{fß S1e den theologischen Ernst der 1n Leuen-
berg geleisteten Arbeit nıcht mehr erkennen un daher auch nıcht anzuerken-
1len vermögen. Andererseıts o1bt noch genügend streitbaren Eıfer, der jedes
der hier vorgelegten Worte Mi1t dem Ma{fstab einer erfüllten Wahrheit mißt,
als ließe sıch diese überhaupt jemals endgültig präzısıeren, un darüber wird
leicht Sınn und Zweck dieser Konkordie VErSCSSCNHN, wırd ıhr dann eın Gewicht
ZUSCMESSCH, das 1h1' nach Anlage und Ziel ihrer Erstellung bzw gemäfßs der In
tention ihrer Verfasser Sar nıcht zukommen kann. Diese stark unterschiedliche
Beurteilung nıcht 11LUr hinsichtlich iıhres au  n Inhaltes, sondern schon 1im
Blıck auf ihre eigene Sınnbestimmung, ihres eigenen Telos sOw1e ihrer theolo-
gischen un ekklesialen Funktion hängt 1U  3 zweıtellos mi1t einer schon sehr weıt
fortgeschrittenen kontessionellen Indifterenz Diese trıtt heute
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deutlicher auf, als in ıhr nıcht 1LUFr die allgemeıne, spatestens seit der Aufklärung
stark empfundene Frustratıon durch ıne festgefügte, konfessionell gepragte,
pragmatisch-gesetzliche Kirchlichkeit spürbar wiırd, sondern sich auch dıe
ökumenische Ungeduld Worte meldet, der der Prozefß der Annäherung der
Kontessionen langsam VOr siıch gyeht Fınem dynamıschen Drangen iın ıne
ökumenische Zukunft hinein erscheint auch dıe Konkordie als untauglicher Ver-
such, ıne 1LEUE Gestalt der Kırche mit unzulänglichen Chifiren aufzuzeıchnen,
während für konfessionalistische "Treuevorstellungen eben diese Chifiren NUur

den Sınn haben scheinen, Verrat der Wahrheıit beschönıgen und VOI-

bergen. Beide einander ENTISEHSCHNYESETZLE Sehweisen verstehen die Konkordie als
Bekenntnıis, als iıne Art Adritter“ Konftession, dıe einerseıts die beiden

ersten ablösen, andererseıts auch wıeder das Moment der Konfessionalıtät
ecuern un damit wıiıederum Zzementieren soll

Die Versicherung abzugeben, da{fß solches weder den Inıtıatoren der Konkor-
die noch denen nachgewı1esen werden kann, die ıhr mitgearbeıtet haben, wiırd
wenig helfen. Es geht Ja auch nıcht deren Rechtfertigung, sondern die
Klärung des eigenen Sıinnbezuges des vorgelegten Textes. Dieser 1st Ja 11UIL klar

ın den Aussagen über siıch selbst, andererseıts sınd diese eher implizıt im
Zusammenhang des unmıiıttelbar theologisch-ekklesiologischen Materials um

Ausdruck gebracht, un darum 1St angesichts der Eıgenart des hier vorliegen-
den Versuches ıne Explikation desselben 7zweiıtellos angebracht. Eıne solche wırd
dabei sowohl den Begriff der „Kirchengemeinschaft“ als auch den der „Konkor-
die“ ın den Vordergrund stellen mussen.

Eıigenart un Problematıik

„Die dieser Konkordie zustimmenden Kirchen stellen sich
eın gemeınsames Verständnis des Evangeliums test, das ıhnen Kirchengemeıin-
chaft ermöglıcht“ ($ Als Ziel 1St die Herstellung VO  w Kirchengemeinschaft
deutlich herausgestellt ($ 34), gegenselt1ge Gewährung VO  e} Kanzel-
un Abendmahlsgemeinschaft SOWI1e die daraus tolgende Anerkennung der rdi-
natıon und die Ermöglichung der Interzelebration verstanden wiırd ($ 353 Den
Ermöglichungsgrund dieses Zieles stellt die Konkordie dar; insofern s1e „ein g..
meınsames Verständnis des Evangeliums“ feststellt. Miıt der Wahl des Begriftes
„Feststellen“ 1St eın glücklicher rift worden, der das Eigentümliche des
Vorgehens 1im Vorhaben 1:  u charakterisiert. Dıie Jahre hindurch und
auch wieder während der etzten „Vorversammlung ZAUE Ausarbeitung“ 1m Sep-
tember 1971 1ın Leuenberg intens1v geführten „Lehrgespräche“ hatten nıemals
den Sınn, den Gesprächspartner VO eigenen Standpunkt überzeugen, SO11-

dern 1LUFr die bescheidene Aufgabe, die unbestreitbar vorhandenen Kontroversen
auf ihre kirchentrennende Konsequenz hin befragen. Das bedeutet aber, da{ß
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diese Lehrgespräche nıcht auf einen Lehrkonsens 1m eigentlichen Sınne hın -
gelegt N, mochte sıch auch häufıig eın solcher manchen Punkten
SOZUSAgECN der and ergeben; die strenge Beschränkung auf die Frage,
welche Lehrdifterenz die Aufrechterhaltung der bisherigen faktischen Kırchen-

rechtfertige oder gar erZWw1inge, nötıigte die Gesprächspartner eiınem
oder jedenfalls 1im allgemeinen noch ungewohnten Stil des Dialoges, der

Argumentatıon und etztlich auch der eigenen Formulierung. ıcht selten wiırd
Ja die Magerkeit der Konkordie gerugt s$1e enthalte wenıg Substanz
un Farbe des bezeugenden evangelischen Glaubens, daß INa  e sıch schwer-
lich mMit ıhr iıdentifizieren könne. Man wırd solche Klagen verstehen können,
S1ie gehen aber dem, W as hier beabsichtigt War un noch 1St, völlig vorbel.
Die Konkordie 111 kein Bekenntnis se1in; s1e hat weder den Auftrag noch
ine ıhr selber innewohnende Tendenz, den Kleinen oder den Heidelberger
Katechismus oder SdI verdrängen; S1e 1St aber erst recht keine
Konkurrenz n Konkordienbuch VO 1580 oder den reformierten Bekenntnis-
schrıitten. Sıe 1St 1ne nüchterne Rechenschaftsablage darüber, da{fß die se1iner-
zeıtigen Kontroverspunkte, die 1m Gewissen der lutherischen und reformierten
Kiırchenväter die faktische Kirchentrennung CerZWUNSCH hatten, heute den art-
NCr nıcht mehr in derselben Weiıse treften w1ıe e1INst. Darum mußten Lehrge-
spräche geführt werden, un wurde al die Jahre hindurch MIt einem beacht-
lichen Aufwand raft und Energie die Leidensgeschichte des gemeinsamen
vierhundertjährigen Getrenntseins wissenschaftlich durchleuchtet und zugleich
der gegenwärtige Stand des theologischen Gespräches autf dieses Grundproblem
hin durchfragt. Es mußte daher auch Lehraussagen kommen, aber S1E tragen
weder katechismusartigen Charakter noch enthalten S1e ausdrückliche Entfal-
tungen der aANgCZOSCNECN dogmatischen Punkte. Man kann, INn  -} muß vielleicht
a Sapch; mit dieser Konkordie wurde eın Weg des theologischen Ge-
spräches eingeschlagen, der möglicherweise nıcht NUur für die Herstellung einer
lutherisch-reformierten Kirchengemeinschaft wichtig ist, sondern darüber hınaus
veränderte Möglichkeiten irchlichen Miteinanderredens ganz allgemeın eröftnet.

Man darf autf ine sicherlich nıcht zufällige Analogie verweısen, die 1 VeETI-

Sommer VO':  } der 1ın Löwen tagenden Kommissıon für Glauben un
Kirchenverfassung diskutiert und dann als Studienaufgabe beschlossen wurde,
nämlıch auf die Erarbeitung eines Dokumentes mit der Bezeichnung „Gemeın-

Ausdruck des Glaubens“, das auch den Titel führt „Rechenschaft VO  } der
Hofftnung, die in uns 1St  6 Orientiert dem bekannten Wort Aus Petrus 3
oll dort der Versuch gemacht werden, das GemeLinsame der christlichen Hoft-
Nung darzustellen, WwW1e ın den Glaubensüberzeugungen der 1n der Okumene
verbundenen Kirchen allem rennenden 1n deren speziellen Dogmen un
Bekenntnissen verankert 1St. Begreiflicherweise gab dort lange und erregte
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Debatten, biıs eın solcher Vorschlag sich durchsetzen und auch ZU Beschluß Cn

hoben werden konnte, wobej naturgemäfßs nıcht eLIw2 die Abneigung gegenüber
einem solchen Plan, sondern dıe Bedenken gegenüber seiner Durchführbarkeit
die entscheidende Motivatıon darstellte. Der geführte Dialog kam der Eın-
sicht, daß sıch hier einen Weg für die Kıiırchen andeln musse, der
7zwischen den beiden bisher 1mM wesentlichen benutzten, der Dogmatıisıierung VO  j

Lehraussagen und der Bildung VO  } ausführlichen Bekenntnisschriften, hindurch-
führen musse. Ebenso selen Katechismus und Dogmatik WAar selbstverständlich

beachten, aber S1E dürften nıcht eLtw2 konkurrierend überholt werden, da
jener „gemeınsame Ausdruck des Glaubens“ Gegensatze 1in den Lehraussagen
weder elimıinıeren noch auch desavouıeren solle, hingegen raft und Bedeutung
der Verbundenheit 1m Credo herauszuarbeıten haben wiırd. Wır haben 1n diesem
Projekt VO  zn „Glauben und Kirchenverfassung“ in gewısser Hınsıcht ein Ühnlich
exemplarısches Experiment VOTLT u1ls W1€e 1im Falle der „Konkordie“, nämlich iıne
verantwortliche Feststellung 1mM Sınne einer Rechenschaftsablage über
die Tragfähigkeit gemeiınsamen Glaubens und Handelns, und WAar be-
wußter Konfrontation mıt den theologischen Schwierigkeiten, die sich hıer er-

geben müuüssen.
Ist jenes Planungsvorhaben, über dessen Gelingen zweitellos keine voreiligen

Prognosen gestellt werden können, weltweıt und zukunftsoffen orıentiert, 1St
das uns nunmehr vorliegende Experiment der Konkordie kirchengeschichtlich
autf die reformatorischen Kırchen un solche, die schon 1m Laufe ıhrer Geschichte
sıch MIt diesen 1n besonderer Weıse liert haben, un zunächst auch regional aut
den europäıschen Raum beschränkt. Die historische Erfahrung spielt hıer ıne
besondere Rolle, insotern VO  3 früh aller gegenseıitigen polemischen
Spannung die auf dem Boden der Retormatıon entstandenen Kirchen ıhre
besondere Zuordnung jeweils, WEeNn auch in verschiedener Intensität, gewußt
haben SO ergab sıch fast WI1ie VO:  - selbst, daß der einmal spontan aut den Tisch
gelegte Vorschlag allgemeine Zustimmung tand, die Wittenberger Konkordie
VO  e} 1536 als symbolisches Vorbild erwählen, War damals doch Zu-
stımmung Luthers die reale Möglichkeit 1Ns Licht der Geschichte reten, die
großen Spannungen 1m Verständnis der Reformatıon durchzuhalten und ıne
evangelısche Einheıt demonstrieren. Der Grundgedanke der Leuenberger
onkordie liegt darın, diesen Versuch den gänzlich veränderten Verhält-
nıssen VO  3 heute aufs NeUe CN und iıhn zunächst auf europäischer Ebene
durchzuziehen, zumal Ja Aaus Amerika ermutigende Ereignisse 1n derselben Riıch-
tung vorliegen. Das bedingt reıiliıch ıne Außerste Reduktion aut das unbedingt
Notwendige und damıt einen weitgehenden Verzicht autf ıne posıtıve Jehrmäßige
Entfaltung, wobei sıch zugleich die Absicht verband, dieser letzteren alle Chan-
COM für ıne Weiterbildung offenzuhalten. In diese oftene Zukunft der Theologie
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der 1n der Konkordie Z Kirchengemeinschaft verbundenen Kirchen sollten die
typiıschen Theologumena lutherischer un reformierter Tradıtion mithinein-
3008 werden: der gelegentlich autkeimende Verdacht, hier solle eLwAas

W1€e ıne tarblose Unionstheologie empfohlen werden, hat 1n dem ext keinen
Anhalt, für welchen 1mM übrıgen die K, A M | dem Stichwort „ Theolo-
gische Weiıterarbeit“ signifikant I:

Was „Konkordie“ tür die theoloögische Arbeit bedeutet, wırd für das kirch-
lıche Leben un Handeln MIiIt dem Begriff der Herstellung VO  3 „Kirchengemeıin-
schaft“ präzısıert. Wıe bereits betont, visıert diese Sanz konkrete Zielpunkte A,
nämlich gegenseı1t1ige Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft und 1n deren C>S-
tolge Anerkennung der Ordination un Ermöglichung VO  - Interzelebration
($ 33) Es dürfte nıcht überflüssig se1n, die Autmerksamkeit darauf lenken,
dafß über die Ordination LLUT Aussagen 1m Zusammenhang der erwähnten Kan-
zel- und Abendmahlsgemeinschaft gemacht und überdies ın den $ und
ausdrücklich alle kirchenrechtlichen Fragen innerhalb der einzelnen Kırchen als
VO' der Konkordie unberührt bezeichnet werden. Damıt wollte InNnan deutlich
unterstreichen, da{fß hinsıchtlich der theologischen Amterlehre w1ıe hinsıchtlich der
Einschätzung des Kirchenrechtes und seiner Bedeutung iwa als Sakraments-
recht VO seıten der Konkordie keinerle; Vorgrift, Eingriff oder ıne sSONstwıe

Präjudizierung erfolgen sollte. war werden allfällige Unionsverhand-
lungen VO  3 Kırchen, die der Konkordie beitreten, durch diese in gewiıisser Hın-
sıcht erleichtert, aber andererseits ergeben sıch solche keineswegs zwingend Aaus

dieser, un ın diesem Sınne sollte gerade auf dem außerordentlich schwierigen
und empfindlichem Feld der AÄmtertheologie wWw1e aber auch auf dem der kırchen-
rechtlichen Ordnungsproblematik nıchts durch die Konkordie veranla{fßrt werden,
W as die einzelnen Kırchen 1n iıhrer besonderen Freiheit beeinträchtigen könnte.
Man kann urteilen, daß sıch die Autoren des Konkordientextes inmıtten. ihres
nıcht unschwierigen un oft harten Rıngens gemeınsam VO  5 der UÜberzeu-
sSung leiten lıeßen, daß die 1in der Kırchengemeinschaft einander zugeordneten
Kırchen sıch gegenseitig ın iußerster Fairneß die Freiheit lassen mülßsten, das
eigene Haus nach eigener Verantwortung bestellen, gerade WE s1e brüder-
lıche Gemeinschaft Wort un Sakrament gewähren.

ber natürlich erhebt sıch gerade hier dıe Frage, ob damıt nıcht ein Kardinal-
fehler unterlaufen sel, ob ıne olch pragmatische Wertung der Verkündigungs-
un Sakramentsgemeinschaft überhaupt angängıg se1l und nıcht eben dıes ıne
graviıerende Häresıie darstelle, die sıch bitter rächen musse”? Fehlt nıcht dieser
SANZCN Begrifflichkeit VO  3 „Kiırchengemeinschaft“ ıne entsprechende tietver-
ankerte und auch explizit darzubietende Ekklesiologie? Und oftenbart sıch nıcht
dieses ekklesiologische „Mangelwesen“ gerade in seınem Verzicht auf ıne aUuS-

drückliche Integration des Kirchenrechtes? Steckt Ende hinter dem ekklesio-
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logischen un kirchenrechtlichen Doketismus etztlich ıne ungeschichtliche enk-
WEISE, Ja geradezu der Doketismus einer abstrakten Geschichtslosigkeit, der als
solcher 1Nnur Unhe:il und Auflösung bewirken kann?

In diese Rıchtung etwa gehen i1ne Reihe VO  ; bereits schriftlich und mündlıch
vorgetragenen Bedenken den vorgelegten Konkordientezxt. Besonders AUuS-

tührlich un: tiefschürfend 1St dies als umtassender Einspruch 1n den „Bemerkun-
SCn zu Entwurt einer Konkordie der retormatorischen Kıirchen 1n EKuropa”
VOo Dr Hans Dombois-Heidelberg vorgelegt worden, der War das Ziel der
Konkordie bejaht, den vorliegenden ext aber „als bedingt un unvollstän-
dig nıcht beschlufßreif“ beurteilt. Eıne 1nNs einzelne gehende Auseinanderset-
ZUNg mi1t diesen „Bemerkungen“ kann 1mM Rahmen dieser Ausführungen noch
nıcht geleistet werden, mehr als diese bislang NUuUr als Manuskript den
Miıtgliedern der 1ın Leuenberg tagenden „Vorversammlung“ dankenswerterweise

Vertasser Z117 Verfügung gestellt worden sınd, jedoch 1m Laute der kom-
menden . Monate veröftentlicht werden sollen Andererseits 1St die hier VOISC-
tragene Kritik VON solchem theologischen Belang un stellt VOTr allem
Dokument VOoOr die rage seiner ökumenischen Tauglichkeit, daß sıch CIND-
fehlt, die ın iH1ISeren bisherigen Ausführungen noch nıcht berührte Beurteilung
der Relevanz der Konkordie tür das Geschehen innerhalb der COkumene 1n der
Form eines implizierten Dialoges mMIt den Einwürten VO Dombois darzustellen.

IT Ekklesiologische un ökumenische Aspekte
Neben vielen Einzelfragen 1St VOT allem der schon angedeutete ekklesio0-

logische und kirchenrechtliche Mınımaliısmus, der auch ine ftast vollständige
Ausklammerung der Theologie des Amtes bzw der Ämter mıt sich brachte, der
Zweıtel darüber entstehen läßt, ob die Konkordie eın hılfreiches Wort für den
gesamtökumenischen Dıalog se1ın könnte. Dıieser Zweıtel fundiert sıch dem
unübersehbaren Tatbestand, da{fß viele nıchtprotestantische Kırchen 1m „Amt

was w1e ıne prinzipielle Ordo-Struktur der Kirche erblicken un daher
diese für konstitutiv tür die N ekklesiale Exıstenz beurteilen, auch WEn s1e
diese nıcht 1m Sınne eines streng hierarchischen Autbaues verstehen. Daran -
knüpfend wırd die Befürchtung laut, daß durch die Konkordie ıne gleichsam
amterlose, oder wenıgstens amterarme, HEUS protestantische Kontession enNt-
stehen könnte, dıe sıch noch dazu durch ıhre regional-europäische Begrenzung

W1e€e einem abgeschirmten erratischen Block entwickeln könnte, der
beziehungslos 1m ökumenischen Umtfteld stünde und einer weitergehenden Ent-
wicklung auf Einheit hın 1m Wege stehen würde. Bestünden diese Bedenken
Recht, mü{fte INa  . freılıch dem harten Urteil kommen, daß sıch die Konkor-
die autf einen Weg begeben habe, der eiınem Ende tühren mufß, das ursprung-
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lıch gerade nıcht zielhaft anvısıert WAal; denn bestehen keine 7 weitel darüber,
daß alle Arbeit iıhr VO Willen durchdrungen WAaäl, 1mM Bereiche des Prote-
stantısmus ökumenische Konsequenzen z1ıehen und mit der Korkordie eınen
Schritt vorwarts 1mM ueiınander der Kırchen tun. Mıt anderen Worten: Ver-

leugnet die Konkordie ın ıhrem Ergebnis die Dynamık ökumenischen Wollens,
der S1e gestartet 1Sst? Es dürfte hıilfreich se1n, sıch die entscheidenden (58-

siıchtspunkte dieser Problematik Stück für Stück vorzunehmen:
Der Vorwurf eines ekklesiologischen Minimalismus esteht dann Recht,

Wenn InNnan VO  w der These ausgeht, da{fß ine Sanz bestimmte Schau VO  w} Wesen
un Ordnung der Kırche die alleinıge Voraussetzung eines gegenseıtigen Ver-
ständnisses der Kirchen untereinander darstelle. Dieser These 1sSt aber VO  e rund
auf widersprechen, und WAar zunächst einmal AUuSs gewichtigen historischen
Gründen. icht NUur zerbrach 1m Mittelalter w1e in der Reformationszeit die
Eıinheit der Kırche entscheidend un den Folgen des machtvollen Siıchdurch-
setfzens estimmter ekklesiologischer Zentrallehren, sondern auch die Geschichte
der ökumenischen ewegung hat eines ihrer entscheidenden Motiıve darın SC-
habt, daß zunächst einzelne Christen innerhalb ıhrer vertafßten Kırchen, spater
aber diese Kırchen selbst, die innere Notwendigkeit empfanden, der Gren-
ZCN, dıe ıhre ekklesial-juristischen Formgebungen darstellten, untereinander und
miıteinander Gemeinschaft suchen. Es se1 hier 1Ur das ıne Beispiel I
innert, w1e stagnıerend auf die Lebendigkeit des ökumenischen Fortschrittes
wirkte und wirken mußte, als mMa  - 1952 1n Lund jene hochgestochene Ekklesio-
logie inıtuerte, die dann 1963 in Montreal Eerst VO'  - der Vollversammlung vVvon

„Glauben un Kirchenverfassung“ 1ın schweren Kämpfen wieder überwunden
werden konnte, wieder ıne NECUEC Mobilität 1mM ökumenischen Geschehen
erreichen. Auch der katholische Okumen1ismus ZO mit seine stärksten Kräfte
Aaus dem inneren Zerbrechen lange eıt hındurch herrschender ekklesiologischer
Modelle, un gerade das wichtigste dogmatische Werk des Zweiten Vatikanı-
schen Konzzils „De Ecclesia“ demonstriert 1n seiner inneren Unausgeglichenheit
das vorläufige Ende der unbedingten Gültigkeit estimmter Kirchenmodelle un
ermöglicht NEeUeE Ansätze 1n der Ekklesiologie, die überhaupt SE den urch-
bruch ZUuUr fallweisen Verwirklichung VO  3 OÖkumenismus-Gestaltung gestatten.

Dıie Konkordie tolgt der 1in den „Schauenburger“ und „Leuenberger“ Ge-
sprächen 1n vielen Untersuchungen und Diskussionen aufs NeuUuUeEe erhärteten
Einsicht, ın der Ekklesiologie VO  3 eıner Fundamentalauffassung ausgehen
sollen, dıie 19808  w} gerade 20 ihres „Minımalismus“ dıe breiteste und zugleich
tiefste Platttorm für eın gemeinsames Verständnis darbietet. Das 1St der aus-

schlaggebende Grund dafür SCWCSCH, daß die 1n der „Vorversammlung“ vertire-

enen reformierten, unlerten und sonstigen nichtlutherischen Theologen ohne
Zögern dem Vorschlag zustiımmten, ZUuU Ausgangspunkt der Aussagen über die
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Kirche den Artıkel VII der Contessio Augustana nehmen ($ 2 Denn dessen
berühmtes „Satıs est  « ermöglicht einen ekklesiologischen Universalismus, der
den Einbau eınes entsprechenden Pluralismus ZESTALLEL und jeder kirchlichen
Ordnungstradition die Möglıchkeit bietet, 1ın ıhrem Ursprungsbereich auch
weıterhin Beachtung finden Im übrigen wurde damıt L1LLUTLr ıne theologie-
geschichtliche Entwicklung aufgenommen und bestätigt, denn dıe einstmals sehr
starken ekklesiologischen Gegensätze VO  e} Reformierten und Lutheranern hatten
sıch VO  $ dem Augenblick einzuebnen begonnen, da die ursprünglıche
Vorstellungen preisgaben, dıe sıch VO  3 der Idee einer quası geoffenbarten U}r
form kıirchlicher Ordnung ableitet, die Aaus der Biıbel erhebbar sel, und damıt
auch nıcht mehr aut der Lehre beharrten, dafß die Gemeinde- und AÄAmterstruk-
tur als dritte „NOTa ecclesiae“ 1n gleicher Ranghöhe mit „ Wort“ und „Sakra-
ment  «“ gelten habe

Im übrigen erweıst sıch der Konkordientext keineswegs als kirchenrechts-
teindlich. Er bekräftigt NUL, daß dıe Ordnungsfragen und die Amterlehre ZW1-
schen den protestantischen Kontessionen keine kirchentrennende Bedeutung
haben ($$ und 32 Wıe schon erwähnt, 1St 1n den $$ und dıe Beson-
derheit des kontessionellen Kirchenrechtes voll gewahrt. Nun ann INa  - siıcher-
lich diesen „pragmatischen“ Umgang mit den kirchlichen Ordnungsfragen als
unzureichend und problematisch empfinden, solange VO  =) Recht und Ord-
un im Sınne eınes „Rechtes der Gnade“, w1e eın solches VO  w Dombois Ver-

treten wırd, unmıittelbare Heilszuwendung oder Heiligungsmacht erWwartet, und
damıt letztlıch „Recht“ als medium salutis, als Heilsmittel, begreift. Versteht
INa  e} aber Ordnungsstrukturen w 1e€e alles „ZSESECTZTE Recht“ und WAar inklusive
des „Kiırchenrechtes“, als hılfreiche menschliche Ma{inahmen ZUuUr jeweils nötigen
Gestaltung der Kırche W1e ebenso überhaupt aller menschlichen Gesellschaft,
dann wırd Ina  en mIi1t Genugtuung teststellen können, da{ß die Konkordie diese
gewichtige Autfgabe besonders nımmt, ındem s1ie diese gemäfß 39 aus-

drücklich der „theologischen Weiterarbeit“ aufträgt und keineswegs eıner be-
liebigen Entwicklung anheimstellt. Im Grunde wırd hiıer die Gestaltwerdung
und Gestaltgebung der Kiırche 1n die Freiheit un Vollmacht des Glaubens g-
legt un keineswegs stiefmütterlich vernachlässigt. Gerade dıe konkrete 32-
schichtlichkeit des jeweiligen Kirche-Seins in der eıt fordert die NeuUEC

Formgebung heraus; dafß die rage des AÄAmtes MIt seiner wirksamen Funktion
steht und tallt, 1St übrigens iın den $ 35 und War NUur implizit, aber -
überhörbar auSgeSsagt.

Die Frage der geschichtlichen Wirksamkeit 1st sicherlich nıcht trıumpha-
lıstisch prognostizıeren; muß der Zukunft überlassen bleiben, ob und w1e
S1e sıch ewährt. S1e MmMUu: sich darum auch jeder Kritik geduldig stellen und dart
keinesfalls voreilig und ungeduldig ..  ber die Bühne gebracht werden. Anderer-
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seits aber darf INa  w) sıch auch nıcht verhehlen: Dıie eıt 1St für S1e 1mM Grunde
überreift! Für viele Kirchen würde ıhre Zustimmung Z Konkordie nıcht mehr
bedeuten als dıe rechtschaffene un gewissenhafte Legalisierung e1nes längst
verbreiteten und gveduldeten Zustandes, in nıcht wenıgen Kirchengebieten aber
ine spate, nachträgliche der kirchenleitenden remıen Z längst taktısch g-
wordenen Verständnis des überwiegenden Teiles der Gemeindeglieder, gerade
auch der aktiven. ber die zeitgeschichtliche „Fälligkeit“ ware natürlıch HUT ein
recht bedingtes Argument, würde sıch darın nıcht zugleich auch das Ergebnis
eines langen, sıcherlich recht verschlungenen und keineswegs gradlinigen, aber
ennoch Stetfen Entwicklungsweges nıederschlagen. Von der Wıttenberger bıs Z
Leuenberger Konkordie führt 1i1ne 1in vew1sser Hınsıcht zwangsläufige Bahn,
der sıch War viele Barrıerren entgegenstellten nıcht zuletzt auch die politisch
CIZWUNSCHCNH nıonen 1m vorıgen Jahrhundert die aber doch einmal hier
münden mußte, s1e jetzt vielleicht durch diese Konkordie münden darf bei
eıner nüchtern-sparsam ausgesta  Rte Kırchengemeinschaft, ın welcher der rel-
heit ebenso ein Raum belassen 1St w1e jener nötıgen Eıinheıit, in die das gemein-
Ar Evangelium hineinruft. Dieser Weg 1St nıcht zuletzt durch dıe gemeıin-
Samen Grundelemente der Theologie eröftnet und auch beschritten worden, die
verade 1mM komplementären Widerspruch sich jeweıils aut der eınen Hauptlinie
zusammenfand, WEn auch hın un wieder kontessioneller UÜbereifer manche
gegenläufige Umwege BTr SA1171: Dies erklärt auch die Sparsamkeit der \ KTG
In ıhrem Rahmen 1St der iımmense Reichtum reformatorischer Theologie sowohl
W1€e ihre Aktualisierung enthalten und eın genügend breites Experimentier- un
Exerzierteld gegeben, auf dessen Nutzung eben gemäß $ AT entschei-
dend ankommen wırd, den retormatorischen Kırchen Kuropas ine sinnvolle
Zukunf sichern. Der Feststellung der Flurbereinigung ($$ 17—28 kommt
dabei gew1ßß 1ne oroße Bedeutung Z aber s1e 1St selber Folge eines Autein-
anderzugehens der Theologien, und nıcht iwa deren Bedingung oder Voraus-
SETZUNG, W1e das schon adurch A Ausdruck kommt, daß sıch die Konkordie
1n den SS 1516 un: 1832219 der Arnoldshainer Abendmahlsthesen verbal
anschließen konnte bzw deren entscheidende Formulierungen übernahm.

Eın Moment mu{fß noch besonders erwähnt werden: die geschichtliche Stunde
des Heranreitens Al Kırchengemeinschaft steht bei beiden Konfessionen un
dem Zeichen der Wiederentdeckung eiıner Gemeinsamkeit, die iıhnen von Anfang

ZUu eıgen WAar, aber deren Sıcht ihnen oftmals entschwand, insbesondere 1
Zeichen des Erwachens der großen konfessionellen Systeme, die Ja dem
Aspekt eıner Steten Apologetik sehen siınd. Diese Gemeinsamkeit esteht in
der Einsicht, daß die „Kirches als solche ihre Bedeutung gerade dort gewinnt,

s1e 1ın iıhrer prinzıpiellen Zweıitrangigkeit gegenüber dem eıl und Wohl der
Menschen empfunden un verstanden wırd. Wolfgang Trillhaas hat 1ın seiner
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Dogmatık die Ekklesiologie das Stichwort „Epilegomena“ rubriziert, und
damıt 1St A Ausdruck gebracht, dafß dıe Kirche WAar den menschlich-geschicht-
lıchen Ort der Heilsvergegenwärtigung jeweıils darstellt, gerade darın und da-
durch ın ine ZeW1SSE Bescheidung zurücktritt. Nıchts 1STt 1n den langen Vorver-
handlungen der Konkordie deutlicher und drastischer bezeugt worden als dieses:
Retformierte un Lutheraner konnten sıch Buntheit ıhrer Ekklesiologie 151
se1t1g durchaus überbieten, aber ıhnen WAafr, 1St und bleibt Kirche Instrument des
Heiıles, nıemals dessen Substanz. are anders BeWESCH und hätte Ina  =) EeNLT-

sprechend iın Schauenburg und Leuenberg die Ekklesiologie dıe und
entscheidende Stelle VO  w} Einigungsgesprächen vestellt, ware vermutlich diese
Gesprächsrunde ebentalls wıeder Ww1e die vorıge, un viele uVOTr, gescheitert.
Er also einerseits ein pragmatisches Gebot der Klugheit, jenen ekklesiolo-
gischen Mıniımalismus ZUuU Ansatzpunkt der Zusammengehörigkeit erwäh-
len: aber 1St zugleich die Frucht einer tieten theologischen Erkenntnis, Kirche
ın evangelischer Freiheit verwirklichen un plurıform Gestalt werden
lassen und datür das Einverständnis 1M Evangelium celbst suchen.

Wird deshalb die Konkordie ohne Frucht tür die Okumene bleiben? Es
wurde angedeutet, w 1€e auch 1ın den anderen Kirchen, insbesondere 1n der '’OmMN1-
schen, der Autbruch des COkumenismus geht and 1ın and MNITt dem Gedanken
einer pluralen Kirchengestalt. Es 1St nıcht übersehen, Ww1e dort der Grund-
gedanke VO Apostolat aller Glieder der Kirche eın Durchdenken un
Verstehen der hierarchischen Struktur MIt sıch bringt un dadurch erst auch die
nötige Mobilität, ohne die der Okumenismus nıcht leben kann, wırd.

Es wırd aut die Probe ankommen, die freilich angesichts der gegenwärtig
beobachtenden verbreiteten Rückzugsgesinnung gegenüber den Errungenschaften
des Zweıten Vatikanischen Konzils aut e1n für die gesamte Okumene vefährliches
Experiment hinauslauten kann. Es 1st sicherlich 9 da{fß jene „‚ökume-
nischen“ Kreise innerhalb der katholischen Christenheıt, die 1m Grunde 1Ur

darauf warten, dafß ihnen eın überlebter Protestantismus als reife Frucht 1n den
Schoß fällt, über diese Konkordie enttäuscht se1in werden und iın dem durch
Kırchengemeinschaft entstehenden Gebilde noch wenıger „ekklesiale Elemente“
teststellen können als bisher estimmten Erscheinungen des Luthertums oder
der tradıtionellen calvıniıstischen Amterlehre. ber jene katholischen Kräfte, die
den Okumenismus nıcht 1Ur MIt den Liıppen bekennen, sondern ine echte Er-
NeUeEruNg der Sanzen Kirche erstreben, werden 1n der Konkordie einem Prote-
stantısmus begegnen, der sıch seiner kargen ekklesiologischen un kirchenjuristi-
schen Armut nıcht schämt und dem die Freiheit ZuUuU Dienste 1n der Liebe wich-
tiger 1St als die eigene wohlausgestattete Gestalt. Sıe werden ebenso w1e die
ökumenischen Kräfte 1n den übrigen Kırchen verstehen, da{fß diese Armut dıe
große Chance ist, damit aller Reichtum Gestalt und Recht ohne den Zwangs-
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charakter des Gesetzes 1ın dıe künftige Einheit eingebracht werden kann, eın
Reichtum, der HE3 E 1in der raft dienender Liebe seine Funktion 1m (GGanzen der
Eınen Kırche bewähren T:

GSoziale un personale Motive der F+hik
Eıne Stimme der „Schwarzen Theologie“ Aaus den USA

VO  Z JOHN SATLTIERWHITE

Dıie beiden Adjektive in meıner Themaformulierung sollen Je eınen Ansatz
der Ethik bezeichnen, der das besondere Anlıegen des jeweils anderen sıch
aufnımmt. Keinestfalls ürten WIr soziale un personale Moaotive der Ethik
voneiınander trennen. Unsere Frage lautet: Bezieht ıne zugleich soz1al
un personal motivijierte Ethik hre Kriterien AUuUsSs eiınem festen Kodex hısto-
rischer Tatbestände? Für dieses Verständnis ethischer Kriıterien lassen sıch
gewichtige Argumente 1Ns Feld führen Das Christentum 1St ıne historische
Relıgion; ebt 1n STEeIeEeTr Abhängigkeit VO  a der Heiligen Schrift; steht in
einem unlösbaren Zusammenhang MI1t Jesus Christus, dem Begründer des
Glaubens; hat diesen Glauben in großen historischen Symbolen und Be-
kenntnissen nıedergelegt; iSt kirchlich organısıert. Legt siıch da nıcht der
Schlufß nahe, daß WIr als einzelne un als Gruppe Glauben un: Handeln
diesen großen historischen Gegebenheiten ausrichten mussen”? SO allgemeın
formuliert 1St diese Posıtion nıcht leicht Von der and Zu weisen. Wenn WIr
jedoch einen estimmten Ausschnitt AUS diesem historischen Materı1al heraus-
greifen, ıh für ine bestimmte Gruppe VO Menschen verbindlich machen
un ıhm un hnen letzte un absolute Autoritiät beimessen, dann erreichen
WIr gerade nıcht das erwünschte Ergebnis. lle historischen Tatbestände be-
dürten der Interpretation, und ın diesen Interpretationsvorgang £ließt NOT-

wendigerweise ein subjektives Element ein Und hat wenig Sınn, absolute
Autorität für die Tatbestände beanspruchen, ohne diese Autorität auch für
deren Interpretation in Anspruch nehmen. Der Versuch, historischen Tatı
beständen absolute Autorität beizumessen, schliefßt also den Subjektivismus
nıcht AUS, sondern begünstigt und legalisiert ıhn gerade.

Die tradıtionelle Interpretation personaler Ethik beweist 1mM Übermad, da{fß
der Subjektivismus ZADSE Herrschaft gelangt, WEeNn der persönlichen Frömmig-
keit legislative Autorität eingeräumt wird. Wenn persönliche Frömmigkeıt
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durch die Kırchen, insbesondere Hauskirchen, sanktıioniert wiırd, mu{ das
soz1ale Motıv der Ethik kapıtulieren oder doch den Rückzug Nr Nun
könnte INan einwenden, dafß alles dem jeweiligen TIypus personaler Fthik
hängt, dem diese legislatıve Autorität eingeräumt wird. Blickten WIr auf Jesus
Christus als letzte Autorität, würden siıch die unheilvollen Folgen persOn-
licher Frömmigkeıt, die WIr in unseren Kirchen beobachten können, nıcht
einstellen, würde der Bruder den Bruder nıcht ausbeuten, yäbe keinen
Rassısmus. In der 'Tat wiırd die Gefahr des legalisierten Subjektivismus durch
diese Verlagerung der Autorität aut Jesus Christus ein wen1g gemildert; s1e
bleibt jedoch solange bestehen W ie der Glaube, da{ß soziale und personale
Ethik sind. Offensichtlich bedeutet diese Modifikation der ersten

Posıtion, da{ß Jesus Christus Bgl die Stelle ZESETIZT wird, fromme Indivi-
dualethik siıch auf biblische Belegstellen beruft rımäre Funktion der Beleg-
stellen-Methode WAar CI besonderen Menschen einer besonderen Klasse be-
sonderes Wıssen über den Bereich des Übernatürlichen un definıtıve and-
lungsanweisungen gyarantıeren. Eben diese Funktion erftüllt für viele dieser
rommen Individuen gegenwärt1ig der erweIıls autf Jesus Christus. Unter
Verwendung der Worte Jesu schreiben S1e VOTr, W as richtiges Verhalten 1St.
Nun bedürten die Worte Jesu Christı aber nıcht wenıger der Interpretation
als andere Ausschnıitte der Schrift Es xibt bei u11l also heute Menschen, diıe
den Worten Jesu ın einer estimmten Interpretation legislatıve Autorität be1-
MNESSCI1 un das bel des Subjektivismus, das WIr doch überwinden wollen,
bleibt virulent. utfs (Csanze gesehen erweıst sıch der Versuch, 1ın den Worten
Jesu ıne absolute Autorität für personal und soz1ıal mot1iviertes Verhalten

sehen, heute als niıcht durchführbar. Wır finden heute schwier1g, VeOI-

indlich festzustellen, welchen Verhaltenskodex dıe Autorität Jesu gebietet
un W as denn LLU  s Menschen 1n seiner Nachtfolge für den soz1ialen Wandel Lun

sollen.
Unsere nächste Frage mu{fß lauten: Bezieht die Ethik iıhre etzten Kriterien

Aaus einem festen Kodex sozialer Grundsätze, die für die Menschen 1ın eiıner
Gesellschaft verbindlich sind? Dieser ethische Ansatz hat gegenüber dem

ZeEW1SSE Vorzuüge Hıer werden die Fesseln der Tradıtion abgeworfen
un alle Theorien der Vergangenheit VOL dem Tribunal menschlicher soz1ialer
Gerechtigkeit A UDE Rechenschaft SCZOBCN. Man verzweıfelt nıcht angesichts der
zerrutteten Sozialsysteme der Vergangenheit, weıl INa  > kein Sozialsystem
billigen kann, das nıcht soz1ıale und personale Motiıve für soz1ale Verbesse-
rungen in aller Welt freisetzt. Eıne sozial und personal motivierte Ethik nufß
eın Ziel haben, dem die Ergebnisse des sozialen Wandels werden
können. Der soz1ale Wandel MU sıch VOrLr dem Tribunal der vollen Mensch-
lıchkeit für alle Menschen verantworten, und in diesem Tribunal, VOTL dem
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WI1r alle verantwortlıch sind, mu{fß das Leiden der Menschen, denen die volle
Menschlichkeit Vversagt worden 1St, y Wort kommen.

Wır wenden un1ls 1U  - Menschen Z denen die volle Menschlichkeit versagt
worden 1St un auf die die Begrifte 1n meıner Themaformulierung zurück-
gehen. Die Worte „sozıal“ und „personal“ sollen Methoden des sozjalen
Wandels in Rıchtung auf volle Menschlichkeit bezeichnen, nıcht eınen festen
Kodex VO  - Tatbeständen bzw Vorstellungen. Dann mussen WIr N, dafß
solche soz1alen un personalen Motiıve ıcht 1Ur ethischem, sondern
auch spezifısch theologischem Aspekt betrachten sind. Der theolo-
xische Aspekt 1St notwendig, personale un andere, transpersonale Ta
halte des Sozialwohls autfeinander beziehen. Jeder Versuch, den soz1alen
Wandel unabhängıg VO  . den Menschen auf der nıedrigsten sozialen Stufe
anzugehen, mu{ß etztlich scheitern. Eıne theologische Entwicklung, die heute
VO  > größter Bedeutung für den soz1alen Wandel 1St, 1St die Dıisziplin der
„Schwarzen Theologie“, nımmt S1e doch dıe Wirklichkeit der schwarzen und

Menschen 2R  9 die die Wirklichkeit des Leidens und der Demütigung
A2aus erster and kennen. Der Ansatzpunkt für den soz1alen Wiederaufbau 1St
heute der, dafß INan die Lebenswirklichkeit des schwarzen Mannes WwW1€e auch
anderer ATMMer Menschen 1mM Lichte der Offenbarung Gottes in Jesus Christus
analysıiert, mit eiınem Verständnis für schwarze Würde und schwar-
DE Führung wıne NEUEC soziale Ordnung schafften, 1n der Rassısmus aUuSs-

und die volle Menschlichkeit aller Menschen entwickelt werden kann.
Das Zıel, das WIr anstreben, und die Aufgabe, AA NM der ASCTI®E Gesellschaft
steht, 1sSt die Synthese einer Gesellschaft, die Führung der Schwarzen und
Armen aller Rassen un gemeınsam MIt anderen Menschen, die sıch der
vollen Menschlichkeit aller Menschen verpflichtet wIssen, aufgebaut wird. Wır
dürfen nıcht VELSCSSCH, da 1n dieser Synthese das schwarze Bewuftsein
dem Bewußtsein anderer Menschen in einer personalen Welt ebenbürtig 1St

Dıie beiden Ebenen ethischen Verhaltens, die soz1ale und die personale,
durchdringen einander 1im schwarzen Bewußtsein. Menschliche Beziehungen
sind nıcht eintach Beziehungen 7zwischen Individuen, sondern Beziehungen
zwiıischen Gruppen VO  a Individuen, Beziehungen, die oft Gewalt, Zwang un:
soziale Konflikte einschließen. Wenn w 1€e Liebe un Willen
zwiıschen Gruppen 1bt, dann 1St 11UT realıstisch, SC e Aufgabe des soz1ialen

..  .. „Schwarzes Bewufstsein“ 1St 1mM folgenden Wiıedergabe VO  3 „black experjence“,
d.h „schwarze Erfahrung“, wobei der Begriff „experience“, der 1m amerika-
nıschen Bereich auch aut eın religiöses Erweckungserlebnis angewendet werden kann,
sowohl die leidvollen Erfahrungen der Geschichte als auch dıe Selbsterfahrung der
Schwarzen, die Herausbildung eınes schwarzen Selbst- un Sendungsbewulßstseins
sprechen kann (Anmerkung des Übersetzers).
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Wiederautbaus iın ethische und politische Begrifte fassen. Wenn WIr heute
ıne NEeEUE Gesellschaft, die aut volle Menschlichkeit ausgerichtet 1St, 1n Auge
fassen, dann mussen WIr volle Menschlichkeit für alle Menschen, nıcht für
isolıerte Individuen, sondern Menschlichkeit 1in den Institutionen un Organı-
satiıonen der Menschen verwirklichen suchen. Schwarzes Bewußtsein sucht
dieser Tatsache durch die Erkenntnis Rechnung tragen, daß der schwarze
Mann für die Gewinnung un Erhaltung der vollen Menschlichkeit kämpfen
mußß, WOSCHCIH andere durch Gesetze, wirtschaftliche Kontrolle, acht und
Zwang den Schwarzen ihren Wıillen aufoktroyieren und VO  S 19885 r  $
da{fß WIr un1lls 1m Rıngen volle Menschlichkeit mıiıt den Wafen der Vernunft
und Überzeugung zufriedengeben. Eın Moralkodex, der den Weißen Errungen-
schatten und Verdienste aufgrund besonderer Priviılegien „NUur für Weiße
zuschreıbt, 1St dem Untergang geweiht.

Es 1St eın Schritt ZUr Versöhnung, wWenn schwarzes Bewufitsein heute Ver-

sucht, der weißen Mehrheit bewußt machen, da{fß un wWw1e Ss1e ıhre acht
ZUuUr Unterdrückung der Schwarzen einsetzt. Das kann nıcht 1Ur weıißem KoOon-
servatıvyısmus und TOoMMEM Fanatısmus ZALt: Ast gelegt werden. In Zzew1ssem
aße profitiert die Mehrheit der Weifßen VO „weißer Macht“, 1St ‚weiße
Macht“ kollektiver Ausdruck weıißen Bewufttseins. Schwarzes Bewußtsein 1St
die eINZ1ISg adäquate Kritik persönlicher Schuld der Weißen und ihrer
kollektiven Schuld, w1e S1e 1n der Struktur ihrer Gesellschaft, die dem Wohl
der Schwarzen yrundsätzlıch entgegensteht, faßbar wird Man kann heute
keinem Weifßen unmenschliches Verhalten vorwerfen, ohne die Gruppe der
Weißen krıtisıeren, die Mi1t Macht, Reichtum un Wohlstand AauUSgeESTALLEL
1St und sich weıgert, diese Macht, diesen Reichtum und diesen Wohlstand
dem Wohl der Schwarzen dienen lassen.

Es 1St schon tragisch, wW1e€e selbstverständlich die weiße Mehrheit personale
Motive der Ethik akzeptiert, die keine inneren Reformen, keine Kosten oder
Unruhen MmMi1t sich bringen, W1€e selbstverständlich s1e akzeptiert, dafß die Span-
Nung 7zwıschen Schwarz und Weiß der Gesellschaft inhärent und deshalb
vermeidlich 1St, da{fß der Mensch also nıchts für den soz1alen Wandel £un kann.
Die Rolle der Schwarzen esteht für solche frommen Individuen darın, sich den
Weißen anzuschließen;: richtiges Verhalten, glauben S1€, tolge notwendig AaUus

der Bekehrung ZUuU „weißen Christentum“. Hiergegen mufß un wiırd schwarzes
Bewußtsein protestieren. Dıie Kritik des schwarzen Bewuftseins 15t Gesell-
schaftskritik, nıcht Kritik Individuen. Dıie Veränderungen, die WIr -
streben, siınd institutioneller Art; sınd Erneuerung der Gesellschaft und Er-

Hınvweisschild 1n segregıerten Lokalen un: Verkehrsmitteln (Anmerkung des Über-
setzers).
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der Kiırchen. Es geht u1ls ıne Umstrukturierung kollektiver Be-
ziehungen und ıne Neuverteilung der Machtmuittel ZUgUNSICH schwarzer
Beteiligung. bin gewiß, daß siıch 1n ULSCICT Gesellschaft kein sinnvoller
Wandel ohne die Miıtverantwortung un: Miıtbeteiligung schwarzer Menschen
vollziehen kann. Hıer liegen die unverzıiıchtbaren Voraussetzungen für (3
rechtigkeit, Gleichheit und das Wohl aller Menschen.

Schwarzes Bewußftsein 111 echte Demokratie 1n der Gesellschaft un wahre
Christlichkeit 1n den Kırchen verwirklichen. „Schwarze Macht“ eraubt nıcht
andere ihrer menschlichen Rechte und Pilıchten, sondern fordert, da{fß die
gesellschaftlıchen Institutionen den Normen der Gerechtigkeit und Gleichheit
aller Menschen entsprechen.

Unsere Herausforderung oılt der AÄfrt: in der acht heute eingesetzt und
schwarzes Bewußtsein nıcht oder kaum berücksichtigt wird. Schwarzes Be-
wufstsein hat sıch das Wohl aller Menschen ZU 7Ziel ZESETZLT, un die Ver-
wirklichung der sguten” Gesellschaft 1St 1mM Bereich WASCTSr Möglichkeiten.
acht mMU: gerecht un billıg durch und für alle Menschen ausgeübt werden,
WEeNnN 1ın der Gesellschaft Integrität soz1ıaler und personaler Beziehungen
gepaart mit Liebe und Gerechtigkeit geben oll

Chancengleichheit 1m Leben und VOFr dem Gesetz schließt personale Liebe
eın und kann HUr verwirklicht werden, wenn sıch alle Bürger iın die materiel-
len Güter teılen, die eın erfülltes Leben ermöglıchen. Rassıstisches Denken
geht VO:  3 der Behauptung AauUs, da{fß Superiorıität bzw Infteriorität aut funda-
mentalen, naturhaften Wesensunterschieden den Menschen beruht, eın
Prinzıp, das SGT Gesellschaft beherrscht und mMı1t dem S1e siıch auseinander-
setzen mußß, Wenn das Wohl aller Menschen in allen Lebensbereichen verwirk-
ıcht werden oll Menschen, denen aufgrund ihrer Rasse die Menschlichkeit
abgesprochen und Leiden ZUgeMUTELT wırd, Menschen, die auch dann noch
falschen Behauptungen auSgesetZt sind, WECLnN objektive Tatsachen das Gegen-
teı] beweisen, ordern heute ine NCeUeEe Ethik, deren soz1ale und personale
Motive nıcht durch ıne schwarze oder iıne weıiße Perspektive eingeschränkt
sind. Wie können WIr, Schwarze und Weiße gleichermaßen, die Beschränkt-
heit unserer ethischen Perspektive korrigieren? Entiremdung der Kassen, mit
anderen Worten, 1STt eine, die einz1ige Gestalt menschlichen Konfilıkts, dıe VOr
dıe Grundfrage menschlicher Exıistenz stellt, un schwarzes Bewulßstsein, die
Erfahrung des schwarzen Mannes, führt eınen Zustand herbei, dessen ethische
Grundlage eın Wıssen Wert und Würde menschlicher Exıstenz, insbeson-
dere schwarzer Exıstenz, Se1IN MU:

Dıie SOgENANNTE „Schwarze Revolution“ oder „Schwarze Revolte“ 1St ıne
ewegung weltweiten Ausma(ßes. Sıe kämpft Anerkennung und Aufstiegs-
chancen der Schwarzen auf dem Arbeits- un Erziehungssektor, Ver-
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einigungsfreiheit un die Freiheıit, soz1ale, politische und ethische Überzeu-
SUuUNSCH Söffentlich VvVertreitien Die Bewegung sıch Für soz1alen Wandel
e1ın, und dieses Rıngen schwarzer und weißer Menschen sozialen Wandel
appelliert das Gewiıissen der Welt, stöfßt auf weltweites Interesse. Unser
Kampf hält die Erinnerung wach, dafß WIr bei der Verwirklichung der Al}
gemeınen Menschenrechtserklärung versagt haben Unser Ziel 1sSt der Aufbau
einer Gesellschaft, iın der jeder Mensch die Freiheit genießt, seinen Glauben
den Wert und die Würde anderer Menschen Ww1e auch seiner eigenen 1ın Wort
und 'Tat zu Ausdruck bringen.

Unser Feind steht dort, Menschen anderen Gleichheıit, Gerechtigkeit,
Freiheit und Liebe vorenthalten, Menschenwert und Menschenwürde MIt Füßen

und Schwarze und Arme Z Objekt herabgewürdigt werden. Unsere
Aufgabe 1sSt CS, Freiheit erringen, NSCIEC gottgegebenen Fähigkeiten un
Möglichkeiten iın vollem aße schöpferisch entfalten und ıne Gesellschaft
aufzubauen, deren Leben sıch schwarze Menschen und Menschen 1n
vollem aße beteiligen können.

In Verfolg unscrer Ziele ruten WIr andere Bürger dieser Gesellschaft auf, sıch
dem Protest des schwarzen Bewußfßtseins anzuschließen; S1e können die Regıe-
LUNS in Petitionen ZUur Beseıtigung einzelner Mißstände aufiordern, (Jesetz-
gebungsvorhaben Z Sıcherung der Menschenrechte unterstutzen, Prozesse
führen und sıch direkten Aktionen WI1e Streikposten, Massendemonstra-
tiıonen, Boykottmaßnahmen, Sıtzstreiks, Gebetswachen, Freiheitstahrten und
zivilem Ungehorsam beteiligen. Wır ruten euch Leiden auf, der Fr-
reichung unserer Ziele, des vollen Wohls aller Menschen willen.

Natürlich können die Einsichten der Ethik diesem Thema hier nıcht in
vollem Umftang dargelegt werden. Jedentalls gehört dazu die Erkenntnis, da{ß
(sSOtt der Herr über Staaten, Völker und Kulturen 1St un daß die Quelle
gesellschaftlicher Mißstände die Verabsolutierung dieser menschlichen (3
gebenheıten ist. Dankbarer Gehorsam gegenüber Gott, dem (Cott der Liebe

allen Menschen, sollte etztes Motıv unNnseres Handelns se1In. Eıne Liebe,
die begründet ST verfügt in jeder Sıtuation über eın besonderes Einfüh-
lungsvermögen. Eın Bewußtsein der Erlösung, das 1n jedem VO  ; uns iın g..
wıssem aße lebendig 1St, verleiht uUuNsercm Tun in jeder Sıtuation etzten
Sınn Und die Hoftnung, da{fß Gott seinen Plan mit jedem VO  - un Ende
tführen wird, äflt unls die schwierigsten Sıtuationen in der Welt in
Licht csehen.

Es oibt wen1gstens we1l Arten ethischer Krıterıen, VO  a} denen WIr uns iın
jeder gesellschaftlichen Sıtuation leiten lassen sollten. Es z1bt 7zunächst die Kri1-

1n segregıerten Bussen (Anmerkung des Übersetzers).
AD



terıen allgemeınerer Art; die auf jede Sıtuation anwendbar sind, aber nıcht
siıch die Gestalt gemeinsamer Entscheidungen und Aktionen bestimmen.

Diese umtfassenden Ziele für die Gesellschaft sind: Gleichheit, Ordnung, Fre1i-
heit, Gerechtigkeıit und die materiellen Voraussetzungen der Wohlfahrt Wır
sind heute genötigt, vorab a1ıe Beziehungen 7zwischen diesen Kriterien bzw
Zielen in ihrer gegenseltigen Bedingtheıit umfassend durchdenken. Es 1St
VO  3 großer Wichtigkeit, da{fß dıe schwarze Revolution klare Vorstellungen
VO Recht und Ordnung und Freiheit besitzt. 1ıbt . Zeıten, 1in denen
die Aufkündigung VO  w Recht und Ordnung der Freiheit der Schwarzen
und Armen willen gerechtfertigt ıst? Wäre nıcht tür die Schwarzen eın sol-
ches Wagnıs ohne die Hoftinung aut ıne NEUE Ordnung unmöglich? Wır
mussen klare Vorstellungen davon haben, worın Gerechtigkeıit VOr dem (3e+
se{tiz für Schwarze und Arme besteht un welche Faktoren berücksichtigen
sind, Gerechtigkeıit für Schwarze un: Arme Sökonomischen (22%
siıchtspunkten estimmen. er Zusammenhang 7zwischen Gerechtigkeit für
Arme und Schwarze un: Gleichheıit mu{(ß VO  . uns heute überzeugend dar-
gelegt werden können.

Wııe beziehen WIr diese umtassenden Kriterjen NUuU aut jeden VO  3 uns”?
behaupte, dafß 9808  - herausfinden kann, W as dem schwarzen Nächsten 1M
Getto un dem Armen 1n der Welt heute Zu Besten dient. Ich behaupte,
daß Man, geleitet VO  3 der christlichen Liebe, erkennen kann, W essen die
Schwarzen und Armen 1n UTEr personal strukturierten Welt bedürten. Man
oll also die Erkenntnisse, die WIr aus der cQhristlichen Lehre über den Men-
schen, über Se1N Verhältnis Gott und Mensch, seine soz1ale Bestimmung,
seine Tiefe un: Freiheit als Person SgCWONNCN haben, 1ın Uunser‘ Alltagswelt
anwenden? Lassen WIr M SO1.6 Vorstellungen VO:  - Menschlichkeit un rel-
heit, Gleichheit und Gerechtigkeit, Arbeıit un Gottesdienst VO solchen s
wagungen leiten? Lä{fit du dich VON dem sündigen Streben nach Vorteilen
tür dich und deine Gruppe eiten, dafß du andere nıcht VO  — Ausbeutung un:
Tyranneı schützen kannst? Um W essen Freiheit geht dir? Ich für die
Freiheit aller Menschen ein, VO  s allem aber der Schwarzen un der Ärmen,
die ıhre Freiheit nıcht selber verteidigen können. Diese umtassenden Kriterien
sollten uns dann spezıfischeren Zielen tür die Gegenwart führen: 4ORn

Gesellschaft eıner Gesellschaft VO  a un: für Schwarze machen. Wo
immer du stehst, auch ın schwierigen Sıtuationen sollst du durch ber-
windung VO rassıschen un: ethnischen Schranken für dıe Einheit der christ-
lichen Gemeinschaft Zeugn1s ablegen.

Allen Kräften ZU Trotz, die un1ls den Weg der Gewalt aufzwıingen, sind
WIr heute als einzelne un als Gruppe aufgerufen, voller Mut und Opfter-
bereitschaft die Führung der schwarzen Revolution 1n dem Kampf un Men-
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schenwürde un Menschenrechte 1mM Geilst der Vergebung und Gewaltlosig-
keit übernehmen.

Wır haben erkannt, dafß Rassenfeindschaft Systemcharakter hat, den SOZ12A-
len und polıtischen Strukturen immanent 1St. Wır haben auch erkannt, da{ß
die individualistischen Illus:onen unNnserecS5 relig1ösen Glaubens dieser Erkennt-
NS 1m Wege stehen. Wır sind 1n dieser Erkenntnis gzroß geworden und wıssen
NUunN, dafß nıcht genugt, sich der Herausforderung unserer schwarzen Revolu-
tion stellen. Wır mussen den weißen rassıstischen Glauben, der HASSETE

Institutionen und Vorstellungen durchzieht, ın unserer Kultur aufweisen und
ıhn Aaus ıhr usmerzen Wır mussen u15 auf örtlicher FEbene der Aufgabe
zuwenden, RN Kultur un N Gr B o Institutionen, die sıch durch ihren L
z1erten Charakter selbst das Urteil gesprochen haben, 1mM Sınne des schwarzen
Bewußtseins transtormieren.

Dıie Ziele des schwarzen BewulSstseins, die unmıittelbaren Fınsatz
fordern, sind:

da{ß 1n weltweiter Krieg verhindert wırd und ethische Richtlinien —

arbeitet werden, die der Durchführung militärıischer Operatıiıonen trenzen
SETZCN;

dafß Nsere Regierung Gesellschaften autbauen hılft b7zw unterstutzt, dıe
allen Menschen gleiche Privilegien gewährt und in denen Schwarze und Arme
tür ıhre Unterprivilegierung in der Vergangenheit entschädigt werden:

daß olk durch seine Regierung die Verantwortung datür über
nımmt, wirtschaftliche Stabilität Zugunsten der Schwarzen un Armen
sıchern, un die wesentlichen Voraussetzungen schafft, ıhnen Hıltfe zukom-
inen lassen und ıhre Freiheit autf dem Bildungssektor und in kultureller
un geistiger Hinsicht schützen.

Dıe Flut energischer Aktionen des schwarzen Bewulßlfitseins ZUF Sıcherung
der vollen Bürgerrechte 1St endlich 1N$ Zentrum des Weltinteresses gerückt,
Ja, spitzt siıch einer Krise Diese Kriıse konfrontiert die SESAMLE Welt
mıiıt den fundamentalen Vorstellungen VO Gleichheıit, Gerechtigkeit un Frei-
heit: die Krise konfrontiert NSsSeIe Gesellschaft mit der tiefen Überzeugung
2743}  3 unseremn gemeinsamen Menschseıin un der Verpflichtung, Aus der
Achtung und dem Mitgefühl für andere Menschen handeln;: die Krise
konfrontiert u1lls mıt unserem Gehorsam gegenüber un: Herrn Jesus
Christus und unserem Auftrag, (sottes Plan T: Versöhnung dieser seiner
Welt mıtzuarbeiten.

FEs gab ıne Zeıt, in der der Grundsatz der stufenweisen Entwicklung
soz1ialer Beziehungen gelten schien und escheidene Zeichen schwarzen
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Bewufstseins als Fortschritt, als das Beste, W ds WIr tun konnten, angesehen
wurde. urch (Csottes Vorsehung steht die Frage des schwarzen Bewußtseins
heute jedoch in allen Teilen der Weltrt 1m Brennpunkt des Interesses. Schwarze
Brüder und Schwestern gehen 1n rascher Folge und miıt oroßer Hingabe
Aktionen für den soz1alen Wandel über, oft FEinschlufß VO  e Leiden,
Entsagung und Tod Verbale Erklärungen sınd in uUNSEIGIN Kampf nıcht länger
wirkungsvoll, WECNN s1e nıcht durch Opfter und Hingabe begleitet Sind.

Ihr se1d aufgeruften, die Erfahrung des schwarzen Bewußtseins teilen,
jede Phase unseres Kampfes mıtzutragen und bezeugen, daß sich dabei

ein Weltproblem handelt und dafß WI1r eın Teil seiner Lösung sind.
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Dokumente UN: Berichte

18971
1m Spiegel der kirchlichen DPresse

Theologie verkauft sıch schlecht, selbst Wenn (oder gerade weil?) siıch
“Theology masse“ andelt (“ Th Christian Century., Nummer 3

September V97TE Das Echo aut die Konferenz der Genter KOom-
1SS1ON für Glauben un: Kirchenverfassung 1m August 1971 beschränkte sıch
tast ausnahmslos autf die Fachpresse un auch dort Wr 11UTr sehr Spar-
ıch vernehmen. Das sticht eshalb besonders 1Ns Auge, weıl über die me1-
sten ökumenischen Konterenzen der etzten Jahre relatıv breit und ausführlich
berichtet wurde: das Programm ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus hatte be-
anntlich auch ın der säkularen Presse heftige Diskussionen enttacht. Dabe:i
kann INan Ja zumindest das Thema der Konterenz „Einheıit der Kırche
Einheit der Menschheit“ wahrhaftig nıcht als theologisch kopflastig bezeichnen.

Josef Smolık macht 1n „COMMUN10 viıatorum“, der Zeitschrift des Oku-
menıschen Instituts der Prager Comenius-Fakultät, dem für die Konte-
LE richtungweisenden Dokument und ZU Thema einıge grundsätzlıche
Bemerkungen:

5  1€ Einheit der ırche und die Finheit der Welt hat ıhre Quelle in Jesus
Christus selbst. Die Einheit 1n Christus seine Bekenner in einen OS-
mischen Kontext hınein Die FEinheit 1n Christus hat den eschatolo-
gischen Inhalt. Sıe erscheint u11l5 als die Aufgabe, deren Erfüllung YST bei
der arusıie möglich seın wıirdDokumente und Berichte  LOWEN 1971  — im Spiegel der kirchlichen Presse —  Theologie verkauft sich schlecht, selbst wenn (oder gerade weil?) es sich um  “Theology en masse“ handelt (“The Christian Century“, Nummer 35,  1. September 1971, S. 1016). Das Echo auf die Konferenz der Genfer Kom-  mission für Glauben und Kirchenverfassung im August 1971 beschränkte sich  fast ausnahmslos auf die Fachpresse — und auch dort war es nur sehr spär-  lich zu vernehmen. Das sticht deshalb besonders ins Auge, weil über die mei-  sten ökumenischen Konferenzen der letzten Jahre relativ breit und ausführlich  berichtet wurde; das Programm zur Bekämpfung des Rassismus hatte be-  kanntlich auch in der säkularen Presse heftige Diskussionen entfacht. Dabei  kann man ja zumindest das Thema der Konferenz „Einheit der Kirche —  Einheit der Menschheit“ wahrhaftig nicht als theologisch kopflastig bezeichnen.  Josef Smolik macht in „communio viatorum“, der Zeitschrift des Oku-  menischen Instituts der Prager Comenius-Fakultät, zu dem für die Konfe-  renz richtungweisenden Dokument und zum '"Thema einige grundsätzliche  Bemerkungen:  „Die Einheit der Kirche und die Einheit der Welt hat ihre Quelle in Jesus  Christus selbst. Die Einheit in Christus setzt seine Bekenner in einen kos-  mischen Kontext hinein  . Die Einheit in Christus hat den eschatolo-  gischen Inhalt. Sie erscheint uns als die Aufgabe, deren Erfüllung erst bei  der Parusie möglich sein wird ... Die Einheit in Christus hat ihre ge-  hinein  schichtlichen Züge. Sie stellt uns in die Geschichte und ihre Perspektiven  . Die Einheit in Christus hat ihre soziologische Dimension. Sie  öffnet uns auf einer existentiellen Ebene für die Menschlichkeit des Näch-  sten und zielt durch alle Barrieren der menschlichen Partikularitäten auf  ihn hin, um die tiefste Gemeinschaft in der Vergebung und im Vertrauen  zu stiften.“ („communio viatorum“ XIV, No 4, 1971, S. 283)  Kritische Stimmen äußerten die Befürchtung, dieses Thema sei zu weitge-  spannt und verschließe sich sowohl präzisen theologischen Aussagen als auch  Konkretionen im praktischen Bereich. Hans Heinrich Wolf begründet in sei-  nem Aufsatz „Kirche — Anwalt der Menschheit“ („Una Sancta“ 4/1971),  warum die ökumenische Gemeinschaft der Kirchen dieser Thematik nicht aus-  weichen kann:  „Das Thema lag auf dem Verhandlungstisch und wurde nach allen Seiten  hin diskutiert. Es steckt auch nichts Großspuriges hinter jener Formulie-  rung, die genannt wurde. Vielmehr ist sie aus der Erkenntnis heraus ge-  wachsen, daß Kirche immer nur in ihrer Beziehung zum Ganzen der  Menschheit, wie sie in Individuen und einzelnen Gesellschaften und deren  Interdependenz lebt, zu sehen ist, so wie die Verkündigung Jesu zuallererst  von dem Ausrufen und Ankündigen der universalen Gottesherrschaft be-  stimmt ist.” (S: 277)  221Die Einheit 1n Christus hat ıhre g-

hinein
schichtlichen Züge. Sıe stellt uns 1ın die Geschichte und ıhre Perspektiven

Die Einheit 1n Christus hat iıhre sozi0logische Dımensıon. S1ıe
öftnet uUu11l5 autf eıner existentiellen Ebene für die Menschlichkeit des äch-
STten und 7zielt durch alle Barrıeren der menschlichen Partikulariıtäten aut
ıhn hın, die tiefste Gemeinschaft in der Vergebung und 1m Vertrauen
ZUuU stiften.“ („commun10 viatorum“ 2 No 4, E/4, 28 5)
Kritische Stimmen außerten die Befürchtung, dieses Thema se1l weıtge-

SDannt un verschließe sıch sowohl präzısen theologischen Aussagen als auch
Konkretionen 1mM praktischen Bereich. Hans Heinrich Wolftf begründet in Se1-
nem Aufsatz „Kirche Anwalt der Menschheit“ („Una Sancta“ 4/1971),

die ökumenische Gemeinschaft der Kırchen dieser Thematik nıcht AaUS-
weıchen kann:

„Das Thema lag auf dem Verhandlungstisch und wurde nach allen Seıten
hin diskutiert. Es steckt auch nıchts Grofßspuriges hıinter jener Formulie-
rung, die SCHNANNT wurde. Vielmehr 1St S1e Aaus der Erkenntnis heraus g..
wachsen, dafß Kırche immer Nnur in ihrer Beziehung Zu Ganzen der
Menschheit, Ww1e S1e 1n Individuen un einzelnen Gesellschaften und deren
Interdependenz lebt, sehen ist, Ww1e€e die Verkündigung Jesu zuallererst
VO  3 dem Ausruten und Ankündigen der unıversalen Gottesherrschaft be-
stimmt ISt. (S 277)
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Eın Blick aut die gegenwärtige Entwicklung der Menschheit beweist, da{ß
die Interdependenz menschlicher Gesellschaften schnell zunımmt 1n Uppsala
wurde für diesen Trend der Begriff der „säkularen Katholizität“ gepragt.

‚Nehmen die christlichen Kirchen die Herausforderung dieser Weltentwick-
Jung an”? Überwinden die < ırchen in sıch celbst und in den menschliıchen
Gesellschaften das, W as 1in einer Gemeinschaft oder 1n einer Einheit 1n kon-
kreter Wirklichkeit heute un nıcht L1LLU!T 1n scheinbar exklusıven theolo-

iıschen Konzeptionen 1mM Wege steht? Diese cehr aut Nsere Sıtuation
Erwägungen standen hınter der Konzeption des Themas, seiner

Vorbereitung und Durchführung aut der Löwener Konftferenz.“ ( Una SNa
278)

„Hıer galt un gılt CS, Katholizität als Diımension der Kıirche wieder NL-
ecken: Insotern kann, richtig verstanden, eın politisch-sozialer Streıit die-

sCcCr Stelle 1ın der Tat ökumenische Wirkung haben nıcht 1im Sınn unmıttel-
barer Kircheneinigung, ohl aber 1 Sınn eınes Neufindens zentraler kırch-
lıcher Realıtäten. Der Weg dahin 1St 7zweiıtellos schwierig.“ Joseph Ratzınger:
Einheit der Kirche Einheit der Menschheit. Fın Tagungsbericht. In „Inter-
natiıonale Katholische Zeitschrift ‚Communio‘ Nr 12 80)
Miıt dieser ematiıik jedenfalls „SPFeNgt die Kommuissıon die Mauern des

kırchlich-theologischen Gettos“, hatte sich damıt gleichzeitig aber „mehr
SeEMULELT als Sie eisten imstande war  C (Sigurd-Martin Daecke 1ın „Evan-
gelische Kommentare“ Nr 9/1971, 495) Diese posıtıve und negatıve
Abgrenzung scheint das Spannungsteld der Ööwener Konferenz Zut
reißen. Irevor Beeson spricht 1n „The Christian CGentury”“ ebenfalls VO eiıner
Überforderung der Konterenz und bestreitet rundweg, da{fß be] eiıner (sesamt-
Zzahl VO  3 knapp 200 Teilnehmern sinnvolle Diskussionen über solch wichtige
Fragen noch möglıch seıen, selbst wWenn diese Zahl ın fünf Sektionen aufgeteilt
WI1Ir

Auch der Zusammensetzung der Konterenz wırd Kritik laut. SO be-
mängelt INa  —3 verschiedentlich das Fehlen VO  3 Bxperten:

„Alle hochfliegenden Ansprüche aber wurden dadurch ın ıhre renzen g-
wlesen, daß die Mitglieder der Kommuissıon fast ausschliefßlich Pfarrer, Theo-
logen un Bischöfe siınd, während die für die behandelten Themen
ständigen un kompetenten Fachleute ehlten.“ („Evangelische Kommen-
tare:, Nr. 9/1971, 495)

das mühsame Sichherantasten iın den Sektionen ine Thematik, die
den Theologen nıcht gerade auf den Leib geschnitten WAar un nach
Praktiıkern geradezu schrie („Herder Korrespondenz“ Nr. Q/19/1.

462)
Beeson kann ıcht verstehen, dafß esichts dieser Thematik der Ausschuß

nıcht über ein Miıtglied Aaus dem Südlı Afrıka verfügt; außerdem se1 die
Kommuissıon „theologisch konservatıv“ und die „Theologen der Aktion“
hätten gefe

Das Einbeziehen katholischer Theologen dagegen wird ausnahmslos DOS1t1V
„Erfreulich WAaflt, dafß überhaupt keine ‚katholische Front‘ spürbar wurde
(„Evangelische Kommentare”, Nr 91971 495)
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Protessor Dantıne außert auf die Frage, W as 1mM Vergleich den früheren
Sıtzungen VO  - Faith ABar Order die Anwesenheit der Katholiken eingebracht
habe

„Diese erstmalige katholische Vertretung hat, WCNN iıch recht sehe, keine
strukturelle Veränderung der Thematik miıt sıch gebracht. Die
Katholiken haben ın mancher Hınsıicht die progressiven endenzen aut-
gegriften und ekklesiologisch W1€e sakramental vertiett.“ („Evangelische
Kkommentare“”, Nr HA9/E. 518)
Die katholische „Herder Korrespondenz“ schreibt dazu:
„Schliefßlich 1St ‚Faıth and Order‘ die einzıge Abteilung des Welt-
9 der (seıit Vertreter der Katholischen Kirche als Vollmit-
oylieder beteiligt sind. Diese Beteiligung 1sSt War iıne csehr bescheidene. Nur
NEeEUnN VO  } 135 Mitgliedern siınd katholisch. Ihre Teilnahme wurde VO den
anderen als noch schwach, WCLnN auch als fruchtbar empfunden.“ („Her-
der Korrespondenz“ Nr 071971 461)
Joseph Ratzınger beschreibt 1n der „Internationalen Katholischen eıt-

den Standort der katholischen Teilnehmer:schrift ‚Commun10
AD ZSdnNzZCN entstand der Eindruck, da{fß die katholische ruppe ein1germaßen
in der Mıtte zwıschen Orthodoxie und Reformation stand, ındem Ss1e einer-
se1Its ain altkirchlichen Dogma der un: andererseits 4an der SaNnzeCN
modernen Bedrängnis der letzteren teilnahm. Genau darın dürfte hre beson-
dere Chance W1€e auch iıhre besondere Not liegen.“ (S 83)
Als außerst problematisch erwıes sich 1m Vergleich dazu aber die Mitarbeit

der Orthodoxen, gCeNAuUCIK DESAQT der yriechisch-orthodoxen Theologen:
SS vab VO  —$ allem die Posıition der ‚splendid isolatıon“ der Orthodoxen,
VOTr allem der griechischen Orthodoxie. Der Gegensatz 7zwischen westlicher
un östlicher Mentalıität Wr einer der bezeichnendsten Aspekte der IB
kussion un eines ıhrer gröfßten Handicaps. Und dieses dürtte noch für
Jahre bestimmender seın als die HICUE Krattzufuhr durch selbstbewufsteres
Auftreten un Argumentieren der Theologen Aaus den Jungen Kiırchen der
Dritten Welt (einschließlich der Afrıkaner).“ („Herder Korrespondenz“,
Nr 0/1971,; 461)
„Wıe das orthodoxe Insistieren aut Eucharistie und geistlichem Amt als
zentralen Punkten mi1t der OÖffnung sämtlichen Fragen vereinbar ist;
wird die schwier1igste Aufgabe der künftigen Kommissionsarbeit darstellen.“
(„Evangelische Kommentare“, Nr UZE 495)
Dantine macht 1n diesem Zusammenhang darauf autmerksam, daß die ortho-

doxen Theologen mıt ıhren Auffassungen doch nıcht völlig allein standen,
W as einer „merkwürdigen Gemeinsamkeit“ geführt habe

„Und diese retardierenden Elemente ekamen ıne starke Unterstützung
VO  3 konservativen Lutheranern, aber auch VO  e der alten liberalen Theo-
logie angelsächsischer und amerikanischer Prägung SOW1e VO  w Vertretern
undamentalistischer Auffassungen.“ („Evangelische Kommentare“, Nr

974 516)
Trotz verschiedener Mängel und den aufgetretenen Schwierigkeiten die

im Grunde Ja 1UL offenbaren, dafß die ökumenische ewegung 1ın jeder Phase
un: auf jeder Ebene auf harte, geduldige Kleinarbeit ANSCWICSCH iSt scheıint
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für fast alle Berichterstatter festzustehen, da{fß der „Ausbruch AUuUsSs dem kirch-
lıch-theologischen (setto” zumındest ansatzweıse gelungen 1St.

A ES wird deutlich: Man hat auf dieser Konfterenz Theologie 1im Kontext
treiben versucht, 1mM Kontext der Problematik w 1e S1€e sich 1n der aktuellen

Welt, 1n der WIr leben, stellt und 1m Horıizont der christlichen Überliefe-
rung, 1in der Vieltalt iıhrer Gestalt, 1n alten und Gestalten, in der
Wandlung VO  e alten Posıtionen, aber auch 1 Beharren be1 alten,
W1e€e INa  } meınt, bewährten Standpunkten abzeichnet.“ (zUna Sancta”
Nr. 4/1971; 5: 2810
„Doch zumindest programmatisch 1St Jetzt endlich die Jängst überholte un:
überfällige säuberliche Scheidung aufgehoben worden, da{fß die Kommissıon
für Glauben und Kirchenverfassung tür dogmatische, VOT allem ekklesiolo-
gische, die Kirche betreftende Fragen, zuständıg sel, dagegen tür die
weltliche, besonders die soz1ale Wirklichkeit, die Kommıissıon für Kırche
un Gesellschaft. Man annn hofften, dafß diese Brücke 7zwischen den beiden
Genter Kommissionen sıch ewährt un ausgebaut wird und dafß ıne WIr.  ;
iıche usammenarbeit vielleicht bıs hın gemeıinsamen Tagungen oder
Konsultationen daraus entsteht.“ („Evangelische Kommentare“ Nr 9/
1971 5. 495)
Von einer „Erweıterung“ spricht CGsünter (3assmann 1ın „Lutherische Mo-

natshefte“, eft O19 21:
„Dıiese Erweıterung 1St ohl der wichtigste Schritt VO  e} Löwen, sicher keın
‚Wendepunkt‘, aber doch 1n methodisch einsichtiger und notwendiger
Schritt, da aut diese Weıse ine yrößere Integration ‚tradıtioneller‘ Themen
un:! brennender Gegenwartsiragen erreicht werden könnte“ (S 505)
Es 1St noch früh, die Auswirkungen VO'  — LOöwen richtig abwägen

können. ıcht NUur die Konferenzergebnisse, sondern auch die eingangs —

wähnte spärliche Berichterstattung u  e  ber die Konterenz stellen die Kom-
M1SS10N für Glauben und Kirchenverfassung, deren Genter Stab und
die Mitgliedskirchen in aller Eindringlichkeit die Frage, W 1e S1e diese posıtıven
Ansätze VO  w} 1öwen weiterzuvermitteln bzw. rezıplıeren gedenken.

Ar wıssen eın w1e wunder Punkt dıe Frage der Rezeption ökumenischer
Dokumente 1n den Mitgliedskirchen des OGkumenischen Rates 1St. Natürlich
liegt das cehr oft daran, daß dıe Dokumente selber viel VascC und unbe-
stimmt sınd und HNur allzu eutlich die Spur VO einer vielleicht 1m letzten
Augenblick erreichten Synthese tragen. ber INa  ’ sollte das nıcht eintach V OIl

allen ökumenischen Dokumenten CNH, zumal Ja mögliıch 1St, siıch der eNtTt-
sandten Delegierten bedienen, die wichtige Dokumente 1mM Kontext ıhrer
Vorarbeiten tür die Kırchen interpretieren in der Lage sein müßten. Es
mu{ß doch auch ZBESART werden, daflß viele Kıiırchen einfach nıcht bereit sind,
1LEUE ökumenische Verständigung auch 1M Bereich ihrer eigenen Lehrformulie-
runsen gelten lassen. Mat hat oft den Eindruck, dafß s1e dieser Ötıgung
oft durch allgemeine Annäherung, Kooperatıiıon un sicher auch Opferbereıit-
schaft ausweichen, W as sıcher 1n vielen Fiällen das leichtere Sökumenische Enga-
gCMECNT darstellen könnte. Gerade das aber kann der ökumenischen ewegung
als CGGanzer auf dıie Dauer 1Ur VO  e Schaden se1n un ıhre weıtere Glaubwür-
digkeit hındern.“ („Una SAnctda®; Nr 4/1971, 186) Hans-Beat Motel
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Einführung 1n die Anglikanisch/Römisch-katholische
Erklärung über die Eucharistie

Abgesehen VO  3 den iınoffiziellen un erfolglosen „Mechelner Gesprächen“
(1921—1926) Zzwıschen eıner Gruppe VO  w} Anglokatholiken der Leitung
VO  ’ Vıscount Halıtax und eiıner VO  S Kardıinal Mercıer geleiteten Gruppe FO-  A
mischer Katholiken, 1St ıne repräsentatıve un othfizielle Begegnung 7zwischen
Angliıkanern un Katholiken EerSt nach dem Vatikanischen Konzıil un der
damit verbundenen ökumenischen OÖffnung der römisch-katholischen Kirche
möglich geworden. Be1 ınem offiziellen Besuch des Erzbischots VO'  — Canterbury
beim Papst 1m Jahre 1966 wurde beschlossen, Z Vorbereitung offizieller Ge-
spräche zwiıschen beiden Kırchen 1ine „Gemeıilnsame Anglikanisch/Römisch-ka-
tholische Vorbereitungskommission“ bilden. ach drei Sıtzungen legte diese
Kommuissıon 1968 den sogenannten ‚Malta Re  Y VOT, 1n dem Aufgaben der
praktischen Zusammenarbeıt W1e Themen für weıtere theologische Gespräche
aufgeführt werden.

1969 wurde VO Erzbischof VO  3 Canterbury und VO Einheitssekretarıiat iın
Rom die „Anglıcan-Roman Catholic International Commiuiss1ion“ ARGIG) C1I-

NAannt Dıie Miıtglieder dieser Kommissıon kommen zumeı1st au angelsächsı1-
schen Ländern und repräsentieren verschiedene theologische Strömungen 1n bei-
den Kirchen (ın der anglıkanıschen Delegation 1st die „katholische“ Rıchtung
stärker vertreten).

Die Kommuissıon hat bisher drei Sıtzungen abgehalten (Windsor, Januar
1970 Venedig, September 19 / Windsor, September Von Anfang
stand, neben den Fragen der Autorität un des Amtes, die Eucharistie aut der
Tagesordnung der Kommissionsarbeit. Diese Mehrzahl VO  - Themen wirkte sıch
auf den ETStTeNn beiden Sıtzungen nachteilıg aus, zumal autf der Sıtzung -
sätzlıch der Versuch N  me wurde, die Grundlagen ethischer Entschei-
dungen und die Sicht des Verhältnisses VO  } Mann und Frau 1n beiden Kırchen

diskutieren. Hınzu kam noch ıne mehr grundlegende Schwierigkeit. Ange-
sichts der gegenwärtigen Pluralität theologischer Meınungen un unterschied-
licher örtlıcher/regionaler Sıtuationen kann heute keine offizielle Delegation den
Anspruch erheben, ıne konftessionelle Famlılie 1n einem bilateralen oder ande-
Pen Gespräch umtfassend repräsentlieren. In dieser Lage 1St der Rückgriff auf
offizielle Dokumente zweıtellos ıne ZeW1sSseE Hılte Eıner anglıkanıschen ele-
zatıon 1St dieser Rückgrift, AaUus ekannten Gründen, verwehrt. Römische Ka-
tholiken können sıch, auch WenNn S1e der dogmatischen Tradition iıhrer Kirche
sehr kritisch gyegenüberstehen, zumındest auf die Aussagen des Vatıcanum
und deren oft weitgehenden Interpretationen stutzen. Damıt verbinden
siıch unterschiedliche Weısen des theologischen Denkens. Dies alles WAar 1n der
anglıkanısch-katholischen Kommuissıon eutlich spürbar und führte, INmMeEIN
mMiıt den methodischen Gründen und dem psychologischen ruck des Konzepts
der organıschen Einheit als des erklärten Zielpunktes der Gespräche, weniıg
befriedigenden Ergebnissen auf den ersten beiden Sıtzungen.
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Die spürbare Resignation wurde überwunden durch den entschlossenen Wil-
len, sich zunächst Sanz auf die Frage der Eucharistie konzentrieren. Eıne
kleine Unterkommission arbeitete 1m Frühjahr 1971 einen Entwurf für ein DDo-
kument AUuSs Die ZESAMTE Kommuissıon benutzte dann iıhre Sıtzung 1mM Sep-tember, in drei Arbeitsgruppen un: mehreren Revısıonen eın gemeınsamesDokument erarbeıten un: hne Gegenstimmen anzunehmen“*. Da dıe DPro-
bleme der Realpräsenz (Transsubstantiation) und des Opfercharakters der
Eucharistie 1im Miıttelpunkt der Diskussionen standen, wurde das Dokument
„Eucharistie als Opfer“ Aaus den amerikanıschen lutherisch-katholischen (35
sprächen MIt herangezogen un 1ın den ersten Entwürfen des Dokuments VO
Windsor 19} zıtiert. Auch in der endgültigen Fassung sınd ein1ıge Anklängedas amerikanische Dokument eutlich erkennbar. Eın Vergleich 7zwrischen
beiden Dokumenten ze1igt, daß, abgesehen VO  e kleinen Nuancen, beide oku-

ın ihren Grundlinien völlig übereinstimmen. Das scheint eın Hın-
we1ls autf ıne ökumenisch bedeutsame Konvergenz se1n, wenngleich beide
Dokumente iın den betroftenen Kırchen 1ine unterschiedliche Aufnahme gefun-den haben

Bevor der endgültige ext 1ın Windsor ANSCHOMIM! wurde, drängten ein1ıgekatholische Teilnehmer, gleichsam als est für den Glauben die Realpräsenz,auf die Eınbeziehung des Aspekts der Reservatıon (und Anbetung) der Ele-
Mıt Hınweıisen auf die unterschiedliche praxıs pletatıs 1ın beiden Kır-

chen wurde dieser Vorstofß jedoch abgewehrt. In der Kritik amn Dokument
wiıird diese Auslassung sicherlich ıne wichtige Rolle spielen. Dagegen wurde die
schwiıerige Frage des Zelebranten der Eucharistie VO  a vornhereıin ausgeklam-
MEerT, da sıch die Kommuissıon aut ıhrer Sıtzung 1m September dieses Jahresausschließlich mit der Frage des Amtes beschäftigen wırd. Man wırd auch -
dere Aspekte einer Lehre VO Abendmahl 1n diesem EXTTrCH) ıchten ext
vermissen. Dabei sollte INa  =) aber nıcht übersehen, daß sıch der ext auf die
tradıitionellen kontroversen Fragen konzentriert un daß ıne Reihe VO  w Ele-
menten eıner Abendmahlslehre w1e die christologischen Voraussetzungen, das
Verhältnis VO'  } Wort, Taufe, Eucharistie, Bekenntnis und Dienst, der ekklesio-
logisch-gemeinschaftliche Aspekt, die umtassendere Dımensıon VO  } „Gegen-Wäart”; die Bedeutung des Glaubens und des Empfangens, die Konsekration un:
die eschatologische Ausrichtung Nnu  — sehr Kurz; aber doch immerhiın-chen werden.

Das Dokument hat nach seiner Veröftentlichung Beginn dieses Jahres in
der angelsächsischen Welt bis hinein 1n die säkulare Presse zrofße Beachtung g..tunden Eınıge Stimmen aus Rom haben siıch csehr zurückhaltend geäußert. Dıie
Diskussion 1St 1n vollem Gange. Das Dokument 1St wichtig un interessant g-
NUS, auch 1m deutschsprachigen Raum eachtet und geprüft werden.

Günther Gaßmann*

Das Dokument, dessen deutsche Übersetzung anschließend tolgt, 1St dem -
tel „An Agreed Statement Eucharistic Doctrine“ bei Rı London, ers  1e-
LICH

Dr Günther Gafßmann nımmt als Beobachter des Gkumenischen Rates der Kıiırchen
den anglikanisch/römisch-katholischen Gesprächen teıl.
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Anglikanisch/Römisch-katholische
Internationale Kommission

Gemeinsame Erklärung über dıe Lehre V“O:  S der Eucharıistie

Einleitung
Dıie folgende gemeinsame Erklärung entwickelte siıch Aaus dem Nachdenken

un: der Diskussion in der Anglikanisch/Römisch-katholischen Internationalen
Kommiıssıon während der vergang He Wwel Jahre. Das Ergebnis WAar die ber-
ZCUSUNGS den Kommissionsmitgliedern, da{fß WIr Übereinstimmung in
sentlichen Punkten eucharistischer Lehre erreicht haben Wır sind ebenso u  ber-
ZeuU da{(ß nıchts Wesentliches übergangen wurde, obwohl eın Versuch gemacht
wurde, ıne umfassende Behandlung des Gegenstandes vorzulegen. Das oku-
MEeNT, .  ber das WIr auf unserer dritten Sıtzung 1ın Windsor September
1971 Übereinstimmung erzielten, 1STt unNnseIeI offiziellen remıen vorgelegt W OTI-

den, kann aber selbstverständlich VO  = ıhnen nıcht bestätigt werden, bevor 7
ST E beiden Kirchen seıne Ergebnisse auswerten können.

Wır möchten darauft hinweıisen, daß die Kommissionsmitglieder, die diese
Erklärung unterschrieben haben, offiziell ernannt worden N, AUS vielen
Ländern kamen un: ein breıites Spektrum theologischer Herkunft darstellen.
Es WAar Na Absicht, einem K onsensus auf der Ebene des Glaubens
kommen, dafß WIr alle innerhalb der durch die Erklärung PEZOHCNECNM renzen

könnten: dies 1St der christliche Glaube über die Fucharistie.
enry SSOFY
lan Elmham
Qemeinsame Vorsitzende

Die Erklärung
Im Laufe der Kirchengeschichte haben sich verschiedene Überlieferungen

entwickelt, 1n denen das christliche Verständnis der Fucharistie ZU Ausdru
kommt. (ES sind beispielsweise verschiedenartıge Bezeichnungen ZBE Beschrei-
bung der Eucharistie üblich geworden: Herrenmahl, Liturgie, Heılıges Myste-
r1um, SynNäaxe: Messe, Heilige Kommunion. „Eucharıstie“ 1St die weıtesten
anerkannte Bezeichnung geworden.) Eın wichtiger Schritt auf dem Wege Z

organıschen FEinheit 1St eın wesentlicher Konsens über Z weck und Wesen der
Eucharistie. Es W ar TISETFE Absıcht, e1in tieteres Verständnis der Wirklichkeit
der Fucharistie suchen, das miıt der biblischen Lehre und mıt der Überliefe-
rung i{EHSGL 6S gemeınsamen Erbes übereinstimmt, un 1n diesem Dokument den
VON uns erreichten Oonsens Zu Ausdruck bringen.

Durch Leben, 'Tod und Auferstehung Jesu Christi hat Gott den Menschen
mi1t sıch selbst versöhnt un bjetet 1n Christus der ganzen Menschheit Einheit

Durch seın Wort ru CGott u1ls 1n eın Verhältnıis sich selbst als -
Vater und zueinander als seıne Kınder eın Verhältnis, das durch die ın
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Christus durch den Heıiligen Gelst geschehende Taute eröffnet, durch die FEucha-
ristie genährt und vertieft un: durch das Bekenntnis eines Glaubens un ein
meinsames Leben des Dienstes 1n der Liebe ausgedrückt wiırd.

Das Geheimnıis der Eucharistie
Wenn Christi olk 1n der Eucharistie versammelt 1St, se1nes Heilshan-

delns UNSCICGT Erlösung gedenken, macht unls die ewıgen Wohl-
se1nes Sıeges wirksam und bringt W SGTE AÄAntwort ın Glauben, Dankbar-

keıt un Selbsthingabe A1ils Licht un s1e. urch den Heıiligen Geilst —

baut Christus 1n der Eucharistie das Leben der Kırche, estärkt ıhre Gemeinschaft
un: Öördert ıhre Sendung. Dıie Identität der Kirche als des Leibes Christi wırd
darın ausgedrückt un: wirkungsvoll verkündigt, daß S1e iıhren Mittelpunkt in
seinem Leib und Blut hat und daran Anteil hat In der anzch Handlung der
FEucharıistie und in un durch se1ine sakramentale Gegenwart, die miıttels TOT
un Weın gegeben 1St, bietet sıch der gekreuzigte un auferstandene Herr sSe1-
LE Verheißung gemäls seinem Volke

In der Fucharistie verkündigen WIr den Tod des Herrn, bıs da{ß kommt.
Wır empfangen einen Vorgeschmack der kommenden Königsherrschaft, WIr
schauen MI1t Dankbarkeit auf das zurück, W as Christus tür u11l hat, WIr
grüßen den un uns Gegenwärtigen, WIr blicken OTaus aut seine endgültige
Erscheinung 1n der Fülle seiner Herrschaft, WeEeNN „der Sohn cselbst
seiın wırd dem, der iıhm alles untergetan hat, auf dafß (1 se1 alles 1n allem“

Kor 1 28) Wenn WI1r Uu1ls auf Einladung des eınen Herrn dem einen
Tisch diesem Gemeinschaftsmahl versammeln un dem einen YrOot teil-
haben, sind WIr 1ns 1n unserer Hıngabe nıcht 11UTE Christus und zueinander,
sondern in HSC Hingabe die Sendung der Kiırche 881 der Welt

88 Die Fucharistie und das Opter Christı
Christı Erlösungstod un Auferstehung geschah eın für allemal in der (Ge-

schichte. Christi 'Tod Kreu7z als Höhepunkt se1nes am  9 VOIN Gehorsam
bestimmten Lebens War das eine, vollkommene un voll genügende Opfer für
die Sünden der Welt Was Christus damals ein für allemal vollbrachte, ann
weder wiederholt noch kann hinzugefügt werden. Jeder Versuch, ıne
Verbindung 7zwischen dem Opter Christı und der Fucharistie auszudrücken,
dart diese Grundtatsache christlichen Glaubens nıcht verdunkeln.! Dennoch hat
(SOÖfTt die Eucharistie seiner Kırche als eın Mittel gegeben, durch welches das Hre
lösungswerk Christiı Kreuz 1ın ıhrem Leben verkündigt und wirksam g-
macht wird Das „Gedenken“, Ww1e 1n der Passah-Feier E eıt Christi VL
standen wurde die Wirksammachung eines vergangenen Ereignisses in
der Gegenwart hat den Weg eiınem klareren Verständnis des Verhältnis-
SCS zwischen dem Opfer Christı und der Fucharistie eröftnet. Das eucharistische
„Gedenken“ 1St nıcht 1U  _ das In-die-Erinnerung-Rufen eiınes VErSaANSCHECHMN Er-
e1gN1SSES oder seiner Bedeutung, sondern die wirkungsvolle Verkündigung der

Um das Wesen des Todes un der Auferstehung Christı auszudrücken, gebrauchte
dıe Ite Kirche oft die Sprache des Opfers. Für den Hebräer W ATr das AOpTer: eın Lra-

ditionelles Miıttel der Verbindung mi1t (JOft. Das Passah-Mahl beispielsweise W Aar ein
Gemeinschaftsmahl; der große Versöhnungstag trug 1m wesentlichen Sühnecharakter;
un der Bund errichtete Gemeinschaft zwischen (sOtt un Mensch aut.
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sroßen Taten (Csottes durch dıe Kirche Christus SEIZtLEe die Eucharistıie als eın
Gedenken (anamnesı1s) des durch ıh geschehenen Versöhnungshan-
delns CGottes ein. Im eucharistischen Gebet die Kirche eın fortdauerndes
Gedenken den Tod Christ1 fort, und ıhre mit Gott un miteinander VeEOI-

einıgten Glieder danken für alle seine Gnadengaben, erbitten die Wohltaten SEe1-
165 Leidens für dıe N Kırche, haben diesen Wohltaten Anteil und TGLERn

in die ewegun seiner Selbsthingabe 1n.

FERN Dıie Gegenwart Christı
Gemeinschaft MI1t Christus in der Fucharistıe seine durch das TOt

un den Weın, die 1n diesem Mysterium sein Leib und Blut werden, wirksam
angezeıgte wahre Gegenwart voraus.“ Die Realpräsenz des Leibes un Blutes
Christı kann jedoch ‚HRBAG innerhalb des Zusammenhangs des Erlösungshandelns
verstanden werden, durch welches sıch selbst x1bt und darın denen, die

Frieden und Leben schenkt. Einerseıits entspringt dieıhm gehören, Versöhnung,
eucharistische abe dem Ostergeheimnı1s des Todes und der Auferstehung hri-
St1, in dem CGottes Heilsziel schon endgültig verwirklicht 1St Andererseıts 1St
der Z weck dieses Handelns, das Leben des gekreuzıgten und auferstandenen
Christus seiınem Leibe, der Kirche, vermitteln, daß deren Glieder voll-
kommener mit Christus und miteinander verein1igt R C141

Christus 1St aut verschiedene Weiıse iın der eucharistischen Feier
gegenwärtig und tätıg. Eın und derselbe Herr ädt durch das verkündigte Wort
se1n olk seinen Tasch. 1St der Gastgeber diesem Tisch durch seiınen Dıie-
18NSiE un: oibt sich selbst 1ın sakramentaler Weıise ın Leib und Blut seines Passa
Opfters. Es 1St der FA Rechten des Vaters gegenwärtige un der deshalb die
sakramentale Ordnung übersteigende FIer. der auf diese Weıse seiner Kır
1n den eucharistischen Zeichen die besondere abe seines eigenen Selbst dar-
bietet.

Der sakramentale Leib und das sakramentale Blut des Erlösers sind dem
Gläubigen, der seine Ankunft erWwW  9 als eın Opfer gegenwärt1g. Wenn j1eses
Opfter 1m Glauben ANSCHOINIL wird, ergibt sıch daraus wne lebensspendende
Bege Nuns Durch den Glauben wird Christı Gegenwart die nıcht VO  — dem
Glau des einzelnen abhängig iSt, die wirkliche Selbsthingabe des Herrn

seine Kiırche se1n nıcht mehr NUur ıne Gegenwart für den Gläubigen,
sondern auch ıne Gegenwart mıiıt ıhm So mussen WIr be1 der Betrachtung des
Geheimnisses der eucharistischen Gegenwart sowohl das sakramentale Zeichen
der Gegenwart Christi erkennen als auch die persönliche Beziehung zwischen
Christus un dem Glaubenden, die aus dieser Gegenwart entsteht.

Die Herrenworte beım etzten ahl ‚Nehmet, 5 das 1sSt meın Leib“ er-

lauben u11l nıcht, die abe der Gegenwart VO  w der Handlung des sakramenta-
len Essens Lrennen Dıie Elemente siınd nıcht bloße Zeichen: Christı Leib und

Das Wort „Transsubstantiation“ wırd in der römisch-katholischen Kirche allge-
meın azu gebraucht, anzudeuten, da{fß Gott 1n seinem Handeln 1n der Eucharistie
eine Veränderung 1in der inneren Realıität der FElemente ewirkt. Der Begriff mu{ als
Bestätigung dafür verstanden werden, da Christus aktısch gegenwärt1ig 1St und da
ein geheimnisvoller un radikaler Wandel stattfindet. In der zeitgenössıschen römisch-
katholischen Theologie wırd nıcht verstanden, dafß erkläre, WwW1e diese Verwand-
lung statthndet.
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Blut werden wirklich gegenwärtig und werden wiırklich gegeben. Aber s1e sınd
wirklich gegenwärtig un werden gegeben, damıt die Gläubigen, iındem sıe Ss1e
empfangen, T Gemeinschaft mıiıt dem Herrn Christus vereinigt werden.

Entsprechend der tradıitionellen Ordnung der Liturgie führt das K OD3
sekrationsgebet (anaphora) Z Kommunıon der Gläubigen. urch dieses
Dankgebet als den Vater gerichtetes Wort des Glaubens werden Trot un
Weıin Aun Leib un Blut Christi durch das Handeln des Heılıgen Geıistes,
dafß WIr 1in der Kommunion das Fleisch Christi und sein Blut trın

11 Der Herr, der 1n der Macht des Heıilıgen Geilstes seınem olk
kommt, 1St der Herr der Herrlichkeit. In der eucharistischen Feıier nehmen WIr
die Freude des zukünftigen Zeıtalters OTrTaus urch das verwandelnde Han-
deln des Geistes Gottes werden iırdisches rot und iırdischer Weıin himm-
lıschem Manna un ZU uen eın, z eschatologischen ahl für den
Menschen: Elemente der ersten Schöpfung werden Zu Unterpfand un
Erstlingen des Hımmels und der Erde

12 Wır glauben, da{fß WIr wesentliche Übereinstimmungen 1n der Lehre VO
der FEucharistie erreicht haben Obwohl WIr alle VO' den Traditionen abhängen,
in denen WIr uUNserenN eucharistischen Glauben ausgedrückt un praktiziert ha-
ben, sınd WIr davon überzeugt, dafß irgendwelche noch übrigbleibenden Punkte,

denen keine Übereinstimmung erreicht wurde, auf Grund der hier aufge-
stellten Prinzipien gelöst werden können. Wır anerkennen ine Vielfalt theo-
logischer Wege 1n unseren beiden Gemeinschaften. ber WIr haben als 1NSCTIE

Aufgabe betrachtet, einen Weg finden, auf dem WIr mıteinander über die
Lehrverschiedenheiten der Vergangenheit hinaus weitergehen können. Es 1St -
sere Hoftnung, da{fß esichts der Übereinstimmung, die WIr über den eucharıi-
stischen Glauben erreı haben, diese Lehre für die VO  - u1ls erstrebte Einheit
kein Hindernis mehr darstellen wird.

Okumenischer Kat der Kirchen un Siebenten-Tages-Adven-
tisten 1ne Gewissenssymbiose

Seıit 1965 haben regelmäßiıg einmal 1mM Jahr Gespräche zwischen dem Oku-
menischen Rat der Kırchen (durch seıin Sekretariat für Glauben und Kirchen-
verfassung) un den Siebenten-Tages-Adventisten (durch hre europäischen
Zweıigstellen der Generalkonferenz) stattgefunden. Diese Gespräche verliefen
ınformell und freundschaftlich. Gleich Begınn wurde unmıißverständlich klar
ZzUuU Ausdruck gebracht, daß keine Pläne seıtens der Sıebenten- Tages-Adventi-
sten bestanden, Mitgliedschaft 1mM ORK ersuchen. Dıie Gespräche
haben jedoch ein wachsendes gegenselt1ges Verständnis ErZeUZLT und gezelgt, dafß

Bereiche 1bt, die für gemeınsame Bemühungen offenstehen (sıehe die Berichte
VO L. Vischer un B. B. Beach 1im „Deutschen Pfarrerblatt“, August 197Z6;

476) Dıie 1mM November 1972 statthndenden Gespräche werden Z Thema
haben „Die Kirche ıhr Wesen und ıhre Sendung“.
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Die hıer veröftentlichten Dokumente behandeln dre] verschiedene Themen-
bereiche, die 1970 und 1971 diskutiert wurden: die Biıbel und ihre Aus-
Jegung; dogmatische Übereinstimmung zwiıischen den STA und den Mitglieds-
kırchen des ORK: die soz1ale Verantwortung der Kirche Wiährend die K
klärung über dogmatische Vereinbarungen iıne VO  a Protfessor Schwarzenau
verfaßte Ausarbeıtung (mit VO  e Teilnehmern vorgeschlagenen Änderungen) 1St,
sind die beiden anderen Dokumente Zusammenfassungen der Diskussionen, die
gröfßtenteils VO  e} den Mitarbeitern des Sekretarıats für Glauben un Kirchen-
verfassung in enf erstellt sind. Hatten die Adventisten diese Berichte geschrie-
ben, ware manche Formulierung ohne Zweıtel anders ausgefallen. Niıichtsdesto-
wenıger bilden s1e ıne getreue Wiedergabe und ıne AausgeWOSCHC Analyse der
Diskussionen un: der erreichten Beschlüsse.

Aus allen drei Dokumenten geht eutlich hervor, daß in den Fragen der
Lehre, der Schriftauslegung un der soz1alen Verantwortung der Kiırche ıcht
möglıch 1St, klar fixierbare Unterschiede un Meinungsverschiedenheiten 7 W1-
schen den STA un dem ORK inden Der ORK 1St keine Kirche und spie-
gelt iıne zrofße Vielfalt VO:  e gelegentlich einander widerstreitenden Lehren, Ira-
ditionen und theologischer Auffassung und Strömungen wıder.

Die 1ın allen drei Sachbereichen geäußerten Stellungnahmen der STA kom-
inNnen zumiıindest teilweıse auch innerhalb der Kirchen des ORK VOIL, frei-
lıch in vielen Fällen sınd die Meınungen VO  e} Minderheıiten, die VO  z} konser-
vatıven Evangelikalen vertreten werden. Im Blick auf Offtenbarung und 5: 0
spıratıon haben nıcht wenıge Christen 1n den Mitgliedskirchen des ORK bıblı-
zistische Anschauungen, die denen der STA ÜAhneln. Es oibt jedoch viele, die —

derer Ansıcht sind. Sollte beım Lesen der Dokumente der Eindruck entstehen,
da{fß nach dem Glauben der Adventisten C3Oft „sıch ausschliefßßlich die Bibel
als dem einz1gen Vermiuttler seıiner Offenbarung gyebunden habe“, dann ware
das eın Fehler. Adventisten glauben jedoch die normatıve un einzigartıge
Autorität der biblischen Offenbarung, W1e S1e durch den Heıiligen Geilst e1nN-
gegeben wurde, und an die abe der Prophetie 1ın der Gemeinschaft der
Kıiırche

Es herrschte weitgehende Übereinstimmung 1mM Blick aut die Notwendigkeıt
eines verantwortlichen und wirksamen christlichen Zeugnisses un Handelns 1n
der Gesellschaft, aber zuweıiılen tauchten auch sehr gewichtige Difterenzen auf,
WEeNnNn die praktische Ausführung der kirchlichen soz1alen Verantwortung
Sing. Dıie Vertreter des (3R K meınten ıne ZeEW1SSE Zwiespältigkeit und n
ausgeglichenheit 1m Standpunkt der STA hinsichtlich ıhres Verhältnisses Kır-
che/Gesellschaft und Kirche/Staat entdecken. Die Adventisten sprachen da-

VO ihrer Sorge die Gefahr einer schleichenden Säkularısierung, dem
Fehlen der eschatologischen Sıcht, der Unterstutzung gewaltsamer Revolution
un 7AUEE Spaltung führenden Politisierung VO  e} Kirchen un Kirchenräten.

Im Blick auf die greitbaren Ergebnisse bei den Gesprächen hat sıch manchem
die Frage gestellt: Warum treten die Adventisten nıcht dem ORK bei? Es 1St
hier nıcht der Platz für ıne ausführliche Darstellung des STA-Standpunktes,
doch meıine ich, daß ein1ge wenıge erklärende Bemerkungen hilfreich sein kön-
LieNn Die Kırche der STA betrat die Bühne der Kırchengeschichte davon sind
die Adventisten überzeugt 1n Antwort auf Csottes Ruft, den s1e durch Pro-
phetie und das Wıiırken des Heiligen Geistes TNOININECIL hatte. WÄiährend die
Adventisten gylauben, dafß alle kirchlichen Organıisatıonen, die Christus ZUuU
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Gott un Ketter erheben, Instrumente des göttlichen Heıilsplanes sınd, glaubens1e ebenso hofftentlich ohne talschen Stolz oder Arroganz 448 die AA
ventsbewegung das göttlich erwählte Instrument für die organısıerte Verkündıi-
SunNng des „ewıgen Evangelıums“ 1n Vorbereitung auf die arusıe ist im Brenn-
punkt ihres Verständnisses der apokalyptischen Prophetie sieht sich die STA
Kırche als eschatologisch orlentierte „Ökumenische“ Bewegung der Oftenbarung.
Wıe könnte die "TTA-Kirche ein echtes, aufrichtiges Mitglied des ORK se1n,
ohne ernsthafte Bedenken haben? Wiäre denn konsequent, MI1t tester Ab-
sıcht einer organısıerten Okumene beizutreten auf der Suche nach organısch
christlicher Einheit 1ın einer Richtung, VO  3 der die STA ylauben, dafß S1e schliefß-
lıch ZU Mißerfolg verurteilt ISt, der aufrichtigen Begeisterung der Ööku-
meniıschen Führer?

Die Adventisten respektieren be] vielen Okumenikern den gyroßen Idealis-
MUuS, MIt dem S1e sıch der Suche nach Einheit verschrieben haben, und sınd ZUuU

gewissenhafter Miıtarbeit bereit, immer dies ihren Grundsätzen un hrer
hohen Verpflichtung nıcht zuwıderläuft. Der Gedankenaustausch (durch Be-
obachter), theologische Studien und Diskussionen, Rundfunkarbeıt, Diakonie,
Förderung der Religionsfreiheit, dıe Arbeıit der Biıbelgesellschaft, Studien und
Konsultationen für Mıssıonen 1n Übersee, moralischer Vertall, Alkoholismus,
Rauchen und Drogenabhängigkeit sind ein1ıge der Gebiete, fruchtbare Pa
sammenarbeıt nıcht LLUL möglich se1n scheint, sondern gefordert 1St Die (3e-
spräche zwiıschen dem ORK un den STA haben War keine Union, aber ein
Klima geschaffen, gegenseıtige theologische Hılfe und ine kluge Symbiose
möglıch S10

Beach

Die Gespräche zwischen dem Okumenischen Nat der Kirchen
und den Siebenten-Tages-Adventisten

Seit langem schließt das Mandat der Kommuissıon für Glauben un Kırchen-
verfassung die Aufgabe e1n, Kontakte den Kirchen herzustellen un
aufrechtzuerhalten, die nıcht Mitglieder des Okumenischen KRates der Kirchen
sind. SO zählt die Ommıssıon auch ein1ge Theologen aus Nichtmitgliedskirchen

ihren Miıtgliedern. Darüber hinaus hat s1€e iıne Reihe VO  - Veröftentlichungen
begonnen, ın denen Geschichte, Leben 1  e ! Lehre VO  3 Kırchen außerhalb des
Okumenischen Rates einer breiteren Leserschaft vorgestellt werden. (Siehe
Ecumenical Fxercise und E Faıth and Order aper Nr un 50 ab-
gedruckt Aaus „Ihe Ecumenıical Review“, AD Nr [ın Deutsch: Materijal-
dienst der Okumenischen Centrale Nr. | un Nr. 5 ine
dritte Serie wırd in Kurze tolgen.)

Unter den dargestellten Kiırchen befand sıch auch die Kırche der Sjiebenten-
Tages-Adventisten, miıt der 1m Jahre 1965 inoffizielle Kontakte angeknüpftworden Seit dieser eIit hat die Kommıissıon für Glauben und Kırchen-
verfassung 1m Namen des Okumenischen Rates durch ihr Sekretariat die Ver-
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antwortun für regelmäfßige jährliche Gespräche zwıschen Theologen AUS den
Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates und Vertretern der Kirche der
Sıebenten- Tages-Adventisten übernommen (sıehe auch „Deutsches Ptarrerblatt“.
Sonderdruck, Jg Nr Aug 1970s ıne Analyse der Entwicklung
un Bedeutung dieser Gespräche bıs 1969 VO  3 Dr Beach veröftentlicht
wurde). Die Kontinuität dieser Gespräche 1ın bezug auf Themenwahl un Feil-
nehmerkreis machte möglich, den weıten Bereich gemeinsamen christlichen
Glaubens un gemeinsamer Aufgabenstellung immer klarer erkennen und
die entscheidenden Unterschiede deutlicher umreißen.

Dıie eilnehmer der Meınung, da{fß außer der jährlichen usammen-
fassung un Analyse ihrer Gespräche ein Versuch Ntie  men werden ollte,
ıne Erklärung vorzubereıiten, die die bestehenden lehrmäßigen Übereinstim-
MUunNgeN 7zwischen den Sıebenten-Tages-Adventisten und den Kırchen 1im
Okumenischen Rat darstellt, gleichzeıitig aber das relative Gewicht der noch be-
stehenden Difterenzen herausarbeitet. lle hier gedruckten 'Texte haben VeOCI-
schiedene Autoren; s$1€e wurden nach der Diskussion 1n der Gesprächsrunde evV1-
diert un gyrundsätzlich VO  ; den Teilnehmern ANSCHNOMMECN. Sıe werden hier 1n
der Hoftnung veröftentlicht, Ühnliche Diskussionen aut lokaler und natiıonaler
Ebene aNnzuregen und ıhnen weiterzuhelten.

Was glauben WI1r gemeınsam

Lehrübereinstimmung zwiıischen den Siebenten-Tages-Adventisten und Miıt-
gliedskirchen des Okumenischen Rates der Kirchen

(Prof. Dr PAUL SCHWARZENAU)
Dıie Generalkonferenz der Siebenten-Tages-Adventisten hat 1957 1ne SOr$s-

rältige und autorisierte Darstellung der Lehre ihrer Kırche herausgegeben
(Seventh-Day-Adventists Answer Questions on Doectrine). Das erleichtert den
Versuch, die Gemeinsamkeiten 1n der Glaubenslehre den Kirchen und
Gemeinschaften, die dem OGkumenischen Rat der Kirchen angehören, aufzu-
zeıgen.

Andererseits 1st aber die Schwierigkeit beachten, daß der Okumenische
Rat selbst keine Kirche 1St, sondern ıne Gemeinschaft VO  3 Kirchen oft nter-
schiedlicher Glaubenssätze und Traditionen, die überdies 1n den einzelnen
Kırchen nıcht selten unterschiedliche theologische Deutungen erfahren. Es ware
siıcher wen1g sinnvoll, hier Nur auf solche Glaubenslehren einzugehen, die Von
allen Kirchen der Okumene geteilt werden. Es kann daher oft 1Ur VO  ; einer
Übereinstimmung mıit vielen oder ein1ıgen Kırchen und theologischen Richtungen
die Rede se1n. In vielen Fällen handelt sıch ıne Übereinstimmung ın der
Substanz oder Lehrtendenz bei on unverkennbarer Verschiedenheit in den
Jeweiligen Formulierungen der Lehre

Es darf auch nıcht übersehen werden, daß 1ın vieler Hıiınsıcht das CGanze der
Lehre einer Kırche 1n€e unlösbare Einheit bildet un da{fß ıne Aufspaltung 1n
einzelne Teile ein problematisches Unterfangen darstellt. Daher 1St NOL-

wendig, dafß WIr zunächst auf diesen Ganzheitsaspekt kirchlicher Lehren HSeGTreE
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Aufmerksamkeit richten, ehe WIr (1n Abschnitt I1) aut die Lehraussagen 1im
einzelnen eingehen. Hınter den tormulierten Übereinstimmungen können S1
tiefgreifende Nicht-Übereinstimmungen verbergen un umgekehrt. Die tFr1n1-
tarısche Formulierung des Glaubensbekenntnisses ßr sıch beispielsweıse
Rückgriftf autf ıne Seinsphilosophie verstehen oder durch den erweIıls aut D
W1Sse Schriftstellen. Der yemeınsame ortlaut, der VO  w allen Kirchen aNSC-

ist: verdeckt einen fundamentalen Unterschied in der (sottesvor-
stellung un 1m Gottesverhältnis des Glaubenden. Umgekehrt kann, auch
datür eın Beispiel anzuführen, der 1n „Questions Doctrine“ oft betonte
Konsensus zwiıischen Siebenten-Tages-Adventisten und konservatıven Pos1i-
tiıonen 1n anderen Kırchen die tieferliegende Übereinstimmung MI1t dem
eschatologischen Grundansatz moderner Theologien, deren „heimlichem Adven-
tismus“ also, übersehen.

och auch der Begriff „Kirchenlehre“ 1St nıcht VO vornherein eindeutig.
Eınıge Kırchen kommen bewufit mi1t wenıgen autorıtatıven Glaubenssätzen
AauUs, während andere über umfangreiche Bekenntnisschriften verfügen. So hat
die Ostkirche, iınsbesondere dıe russıische, eines reichen Erbes apokalyp-
tisch-eschatologischen Bewegungen darauf verzichtet, diesen Bereich dogma-
tisıeren. Kaum anders verfuhr die lutherische Kırche, obgleich s$1e mächtigen
apokalyptischen Impulsen iıhre Entstehung verdankt. Wenn aber diese und
andere Kırchen die Prophetie als Unterströmung behandeln, die doch bei den
Adventisten einen konstitu:erenden Teil der Kirchenlehre darstellt, dann wird

nahezu unmöglıch, Kirchenlehre MI1t Kirchenlehre eın statistisch VeEeIr-

gleichen. Gerade das Beste un Wiıchtigste, W 4s ıne Kirche der anderen
n hat, könnte aut diesem Wege unausgesprochen bleiben!

In der Regel siınd die anerkannten Glaubenssätze NUuU der fragmentarısche
Ausdruck für die nıcht 1n Einzelheiten ausgeführte Kirchenlehre. Sıe reprasen-
tieren das CGGanze eines Lehrtypus und unterscheiden sıch daher als Symbole,
W1e€e INa  z S1e auch ZENANNT hat, VO  3 der explizıten Gesamtdarstellung, die die
Theologie erstrebt. Als Ausdruck der Ganzheıitskräfte einer Kiırche leiben Ss1e
daher qualitativ VO  . jeder Theologıe unterschieden, die immer Nnur zeitbedingt
und Unternehmen einzelner Theologen oder Schulen se1in kann. Eın qualıitativer
Unterschied ZUuUr Exegese esteht insofern, als über Rang und Verbindlichkeit
der exegetischen Einzelergebnisse wıederum Grundentscheidungen des Glaubens
urteilen, die durch die Glaubensbekenntnisse repräsentiert werden. Dıiese Unter-
schiede werden dort fließend, in  w} der Überzeugung 1St, da{ das biblische
Zeugn1s VOTL allem die Einkleidung eıner ıhm inhärenten Doktrin darstellt.
Biblisches Kerygma 1St dann VO  e vornherein ıdentisch MIt geoffenbarter doc-
trına. Jedes exegetische Ergebnis 1St sogleich Bestätigung oder Zuwachs einer
ständıg wachsenden Kırchenlehre, die die Theologie systematisch ordnet. Doch
bedingt dieser Zusammenhang wiederum rückwirkend die Blickstellung, MIt
der die einzelnen Schriftzeugnisse befragt un abschließende exegetische Kat-
scheidungen getroften werden. Dıiese, oft als Biblizismus bezeichnete Methode
hat ine breite Tradıition, insbesondere in den Kirchen der Reformation, da{flß
die evorzu uns derselben 1in der Lehre der Sıebenten- Tages-Adventisten
keineswegs orundsätzlicher Unterschied anderen Kirchen angesehen WCI-
den darf, sondern vielmehr als eindrucksvoller Beıitrag einer Gesamtdiskus-
S10N, die iınnerhalb der Einzelkirchen Ww1e 1m Gespräch der Kiırchen miteinander
1m Blick aut Lehre und Bekenntnis aufgebrochen 1St
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Jeder Kirchenlehre lıegen, WwW1e objektiv s$1e sıch auch durch bıblische Lxegese
un! theologische Methodik abstützen Mag, gründende Glaubensereignisse ZUVOTL,
die ıhr unverlierbar eingestiftet sınd und, bewußt oder unbewußit, das Fragen,
Forschen un Lehren der betreftenden Kirche VO iınnen heraus formen. Der
lebendige Klang des reformatorischen Schriftprinz1ıps ruht darauf, da{ß Luther
UVO 1n der Tiefe der Verzeiflung die wendende acht des Evangelıums Cr-
fahren hat (das 5SO$S. Turmzimmererlebnis). Und trıfit doch ohl Z da{fß die
Lehre der Adventisten-Kirche Quellgrund und lebendige Glaubenskraft A4us

jenem Ereign1s empfing, das s1e selbst, rückschauend, als „die orofße Ent-
täuschung“ bezeichnet (der Oktober Eıne VO der Naherwartung
der arusıie aufgewühlte Schar VO  ; Gläubigen erfährt dem Schmerz der
enttäuschten Hofinung, da s1e die Verheißung der Schrift nıcht 1n ihrer wahren
Natur ertafßt hat, un: erkennt sıch in dieser Verzweiflungstiefe wıeder in Ana-
logıe ESUu Jüngern, die, das verheißene nahe Gottesreich VOT Augen, ın die
erzweı‚}ung un Krise sturzten, dıe ıhnen Aaus dem Kreuzestod Jesu erwuchs;
oder auch ZUr Urkirche, die mit dem Kommen des Herrn 1ın Kürze rechnete
doch der Herr VErZOS$S. Dieses Ereignis lıegt der Entstehung des Adventismus
OFraus, W1e Luthers Turmzıiımmererlebnis dem Thesenanschlag und der Ent-
stehung evangelıscher Kırchen. Dıie Menschen, die in solche gründenden Ere1g-
nısse hineingerissen werden, ahnen zunächst me1lst nıcht, da{fß sıch Aaus der kri-
senhaften Tıete, die S1e urchstehen mussen, Neues erheben un VOI-

körpern ll
Dıie Lehre eiıner Kırche 1St daher noch nıcht 1n ıhrer vollen Wahrheit erfaßt,

s1e losgelöst VO diesen Ereijgnıissen als blofße Doktrin 1mM ganzen WwW1e€e 1m
einzelnen betrachtet wird. ber Gesamtzusammenhang un Einzellehren Mag
INa  -} 1mM Gespräch der Kırchen mıteinander unterschiedlich urteilen, geht INa
aber auf die den Kırchen eingestifteten gründenden Ereignisse cselbst zurück,
die durch ihre anerkannten Glaubenssätze repräsentiert werden, dann bezeugt
sıch unmıiıttelbar Glaube dem Glauben. Die bısher ın ent 7zwiıschen den Sieben-
ten-Tages-Adventisten un: Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates geführten
Gespräche ürften eın €e1spıel für die Fruchtbarkeit eıiner wechselseitigen Be-
ZCUZUNG des Glaubens se1n.

I1
Diese Einsichten mussen WIr ohl 1 Blick behalten, wenn WIr 1U  - die

wesentlichen Lehraussagen miteinander vergleichen. Zunächst scheint deutlich
se1n, da{fß die Kırche der Sıebenten- Tages-Adventisten die theologische Basıs des
Gkumenischen Rates der Kırchen nıcht ablehnt 1n der Form, 1n welcher S1e 1961
1n Neu-Delhi an ZSCHNOMM wurde: „Der Okumenische Rat der Kirchen 1St ıne
Gemeinschaft VO  3 Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäßß der Heıligen
Schrift als Gott und Heiland bekennen und darum gemeınsam ertüllen
trachten, WOZU sS1e erutfen sınd, ZuUur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes un
des Heıilıgen eistes.“

Zwischen den Mitgliedskirchen des Gkumenischen Rates und den Sıiebenten-
Tages-Adventisten esteht volle Übereinstimmung in den fundamentalen Arti-
keln des christlichen Glaubens, die 1n den dreı altkirchlichen Symbolen
(Apostolicum, Nicaeno-Constantinopolitanum, Athanasianum) bezeugt WOI-
den Das findet seiınen Ausdruck 1n der uneingeschränkten Zustimmung Zur
Trinitätslehre und Z Zweinaturenlehre.
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Dıie 1dventistische Bewegung 1St weıtgehend auf protestantischem Boden eNt-
standen. Daher 1St reın historisch völlıg natürlıch, da{fß 7wischen Adventisten
und den Kırchen der Reformation iıne erhebliche Verwandtschaft esteht. Da:
MIt sind lehrmäßige Berührungen MIt anderen Traditionen, WwW1€e der OSt-
ıchen Orthodoxıie, nıcht ausgeschlossen. Da jedoch historisch-theolo-
yischem Kontakt fehlte (die Trennung wurde verstärkt durch die otfızielle
relig1öse Intoleranz gegenüber den Adventisten 1n Ländern, iın denen die
Orthodoxie als Staatsreligion gyalt), sind solche Übereinstimmungen nıcht 5
stark in den Vordergrund Dıie Siebenten- Tages-Adventisten stiımmen
voll übereıin mMIiIt dem rtetormatorischen Schriftprinzip (sola scr1ıptura) un der
evangelıschen Rechtfertigungslehre (sola fide, sola oratia PCI Christum). Ferner
mMit der reformatorischen Verbindung VO  - Rechtfertigung un Erneuerung. Dıie

Werke sind nıcht Mittel, sondern Frucht der Rechtfertigung.
Gemäiäfßß retormatorischer Aufftfassung findet die Zustimmung diesen Lehren

nıcht aufgrund der Autorität der Kiırche, sondern der Heılıgen Schrift als der
alleinigen Richtschnur Das gılt in gleicher Weıse für das Ansehen der
Schriften bedeutender Kirchenlehrer. Diese besitzen 1insoweıt Geltung, W1e€e S1E
mMi1t der Bibel übereinstimmen. Doch z1bt einen Fortschritt in der Erkenntnis
der Schrift., In diesem Sınne kommt estimmten Kirchenlehrern und estimmten
kirchen eschichtlichen Ereignissen ıne progressive Bedeutung Viele Aspekte
der bıb iıschen Oftenbarung können ohl YSLT 1ın bestimmter geschichtlicher eıt
klar erkannt un als Kıirchenlehre deutlich tormuliert werden. Dıie diesen Ma{fß-
stäben entsprechenden Lehrtraditionen bilden daher keinen Zusatz ZU Kanon,
sondern die yeschichtliche Entfaltung der 1in der Schrift enthaltenen Wahrheit
Im Bereich des Okumenischen Rates der Kirchen stehen verschiedene Ansichten
über die Frage der Offenbarung und der Inspiration der Bıbel nebeneinander.
Viele Christen 1ın den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates VETTLFGIECH die
Anschauungen, die denen der Adventisten sehr nahe kommen viele teilen
diese Ansichten nıcht.

Dıie Sıebenten- Tages-Adventisten betonen ıhre weıtgehende UÜbereinstim-
un MIt den konservativen Christen und den historischen Bekenntnissen des
Protestantısmus. In diesem Zusammenhang siınd die Lehren VO  - der Schrift-
inspıratıon, der Jungfrauengeburt, dem Opfertod, der leibhaftıgen Auferste-
hung und Hiımmelfahrt Christi eNNCN Ferner das buchstäbliche Verständnis
der Wiederkunft Christi, der Auferstehung b7zw Entrückung der Heıiligen un
des unıversalen Gerichts, des Wirkens des Heılıgen Geistes un: der Kirche als
Leib Christı. och esteht 1n gew1ssem Sınne ine Gemeijnsamkeit auch
modernen Theologen. Moderne protestantische Theologen wollen Ja die Aus-
SCH der Bibelexegese und der historischen Glaubenssätze der altkirchlichen
un reformatorischen Bekenntnisse nıcht leugnen, sondern (unter Berücksichti-
SI der gyeschichtlichen Bedingtheit jeder Glaubensaussage) interpretieren. Das
zilt insbesondere auch für den gemeınsamen Glauben die Inspiriertheit der
Heılıgen Schrift Da GOött durch das Wort VO  3 Menschen spricht, entstehen
unterschiedliche Auffassungen über den Anteil des Menschen un seiner (3B2-
schichte tormulierten Bibelwort un der abschließenden Redaktion der
biblischen Bücher eınem Ganzen.

Die Siebenten- Tages-Adventisten deuten den Zusammenhang zwischen Altem
und Neuem Testament (insbesondere 1m Blick aut den alttestamentarischen
Kultus) weıtgehend nach dem Schema VO  a} Iypus un Antıtypus. Im Gegensatz
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einer allegoristischen Auslegung des Iten Testaments stımmen viele nıcht-
adventistische Theologen eiıner typologischen Deutung durchaus

Gemeinsam mMi1t der kirchlichen Lehrtradition verstehen die Sıebenten-
Tages-Adventisten dem Menschensohn den inkarnierten Gottessohn.
Demgegenüber 1St der Menschensohn in der modernen Exegese VOT allem der
präexıstente Prototyp der Menschheit und des Gottesvolkes, dem 1n dieser
Eigenschaft das Weltgericht übertragen ISt. och schliefßt die adventistische 'Theo-
logıe diesen Vorstellungskreis dadurch sröfßtenteils ın sıch e1n, ındem s1e die
Bezeichnung „Erzengel Michael“ als christologischen Titel deutet (vgl IDan 10
5.6.13 MIt Apk L 3—1

Die Sıebenten- Tages-Adventisten verstehen die Auferstehung Jesu als Auf-
erstehung in ıne verklärte Leiblichkeit. Der Irdische und der Aufterstandene
sind ıdentisch Dıie Miıtgliedskırchen des Okumenischen Rates der Kirchen Ver-
treiten offiziell dieselbe Anschauung.

Sıebenten- T’ages-Adventisten lehnen die Lehre VO  e} der doppelten Prädesti-
natıon, W1€e S1Ee tradıtionell in ein1gen Kirchen vertireten wird, 1ab Adventisten
betonen den bedingten Charakter der yöttliıchen Verheißungen und Warnungen.
Dem Menschen 1St der freie Wılle gegeben, die Verheißungen anzunehmen oder

verwerten. Allerdings bahnt siıch hiıer ıne Annäherung d da sıch 1n vielen
Kırchen, welche die Prädestinationslehre VertfetcnN,; die Ansıcht durchsetzt, da{fß
diese Lehre nıcht 1m Sınn eines Determinısmus oder eines absoluten
Dekrets interpretiert werden darf Sıe 1St daher 1n verschiedener Weiıse HEL

interpretiert worden, wodurch der freien menschlichen Entscheidung mehr
Raum gegeben wiırd, und einıge lehnen S1ie SOa ab, da S1e dem FEvangelium
entgegenstehe und einen widersprüchlichen Wıiıllen 1n die Gottheit Ins-
besondere hat die moderne Kxegese der Botschaft der Propheten den kondi-
tionellen Charakter der gyöttlichen Heils- und Unheilsverheißungen eutlich
gemacht. Dıie treıe Entscheidung des Menschen hat auch für Gott eiınen Sınn,
S1E schliefßt aber nıcht Aaus, da{ß (ott dennoch (wenn auch je ucCNn, die
menschliche Entscheidung nehmenden Bedingungen) se1n Zıel, die Erlö-
SUNg, erreicht. GOtt bleibt Inıtıator der Bedingungen un Garant der endgülti-
SCH Erlösung. Man darf also feststellen, daß die Standpunkte zueinander
konvergıeren.

Die Kiırche der Siebenten- Tages-Adventisten hält den Dekalog für einen
bleibenden unwandelbaren gyöttlıchen Ma{1istab des Lebens In Teıijlen des Pro-
testantısmus oibt ıne Diskussion über die absolute Verbindlichkeit des
Dekalogs für den Christen. Ist der Dekalog nıcht auch miıt dem Gesetz durch
Christus abgetan? Es gibt Außerungen nıcht L11Ur moderner Theologen, sondern
uch Luthers, die in diese Rıchtung gehen. Andererseits JOr zumiındest seit
Melanchthon (mit Zustimmung Luthers) evangelısche Lehre, da{fß Gott durch
die Zehn Gebote die durch die Schöpfung Lex naturae wiederholt und
ausdrücklich einschärft. Mıt dieser Auffassung geht die Unterscheidung zwischen
dem bleibenden Dekalog und dem abgetanen Zeremonilalgesetz se1it Melanch-
thon 1m Protestantısmus inmen Die Diskussion dieser Frage 1St noch offen
un: sollte nıcht vorzeıtig abgebrochen werden, da beide Standpunkte
Berufung aut Schriftzeugnisse das Evangelıum ZUrFr. Geltung bringen wollen.

ach adventistischer Anschauung MuUu: die Taute durch Untertauchen voll-
ZOogen werden: S1e hat den Glauben aut seıten des Täuflings ZUrFr Voraussetzung.
In Übereinstimmung mıt anderen Anhängern der baptistischen Tradition lehnen
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die Sıiebenten-Tages-Adventisten daher die Kindertaufe b in der UÜberzeu-
SUunNg, daß diese Sıtte keine biblische Grundlage besitze. Obgleich viele Kırchen
die Kiındertaufe als schriftgemäfß verteidigen, darf doch die starke Diskussion
nıcht übersehen werden, die darüber in diesen Kirchen aufgebrochen 1St. 1ar-
über hınaus wırd nıemand dıe volle Untertauchung des Täuflings als biblisch
un trühchristlich begründet bestreiten wollen. Es kann auch kein 7 weite] dar-
über entstehen, daß die einmalıge Untertauchung das Hineingetauftwerden des
Christen, gemäfßs adventistischer Lehre, 1n den einmaligen Tod. das einmalige
Begräbnis und die einmalige Auferstehung Jesu (Köm 6) deutlicher ecT14al-

schaulicht als die auf die Trinıität bezogene dreimalıge Besprengung. Auf jeden
Fall schliefßt die Difterenz 1n der Taufpraxıs einen Oonsens ZuUur theologischen
Aussage der adventistischen Praxıs nıcht 2AUS

Das darf 1U  e ohl auch 1im Blick auf die adventistische Verbindung VO  .

Fufßwaschung un: Abendmahl DESAQLT werden. Diese 1St sıcher biblisch vertret-
bar, WECNN auch ıne Difterenz darüber bleiben wiırd, ob WIr hıer mıiıt eıner
etrikt beachtenden Anordnung und Eınsetzung Christi tun haben Im-
merhın ‚esteht ıne Übereinstimmung 1ın der Substanz: Die Hingabe und der
Dıiıenst Jesu u11l$s finden iıhre Fortsetzung 1n der Bruderliebe Joh F3; 15)

Miıt vielen christlichen Kirchen ylauben die Sıebenten- Tages-Adventisten
die bedingte Unsterblichkeit des Menschen un lehnen die Vorstellung ab, da{fß
der Seele 1nN€e angeborene, unzerstörbar unsterbliche FExıstenz losgelöst VO

Körper zukomme. Als ine sündige Kreatur 1St der Mensch dem Tod verftallen
un wırd bıs ZUuUr Auferstehung 1m Grabe leiben. Ewıges Leben S NUur in
Christus zugänglich. Die Ungerechten werden der ewıgen Verdammnıis anheim-
fallen.

In bezug auf die Interpretation der biblischen Prophetie, speziell der Apoka-
lyptik, esteht ıne breite zemeınsame Lehrtradıtion. Dıie historisch-kritische
Forschung ıo aber häufig 1bweichenden Erkenntnissen gekommen, die Be-
achtung verdienen. och kann über der zeitgeschichtlich-situativen Deutung
leicht der Blick für den Gesamtzusammenhang der Prophetie verlorengehen, der
die traditionelle Auslegung geleitet hat

Bei allen Unterschieden der Auslegung 1m einzelnen esteht dennoch die
gemeinsame Überzeugung, da{ß Gott durch die Prophetie auch über NSSTE eıt
un die VOL uns liegende Zukunft zeichenhaft u1ls spricht. Dıie n Wahr-
heit der Prophetie wird uns sicher erst durch den Gang der Geschichte celbst
klar enthüllt och hält die Prophetie 1n jedem Fall das Bewulfitsein der nahen
arusıe Christi wach, w 1e€e vollkommen oder unvollkommen auch ımmer die Er-
kenntnis der sıch erfüllenden Weıissagungen se1it der ersten Christenheit SCWESCH
se1ın INası Christlicher Glaube ebt davon, daß der Tag des Herrn nahe 1St, un
1St dadurch eın Vorläuter und Vorzeichen der Zukunft Christı. Wo ımmer 1n
der Christenheit prophetisch bestimmter Glaube aufbricht, hat dieser für die
ZesamMte Kırche zeichenhafte Bedeutung. Lebendige Adventhofinung 1St eın We-
sensmerkmal christlichen Glaubens.

Im Blick auf die Abstinenz VO  - Alkohol un Tabak sSOWwl1e die Beobachtung
eines estimmten Gesundheitsprogramms nımmt die adventistische Kirche keine
exklusive Haltung .anderen christlichen Kiırchen gegenüber eın und macht dar-
Aus keine Vorbedingung des Heils Auch hier esteht jedoch ine gemeiınsame
Grundlage 1n dem Sınn, da{ß der Christ in seiınem Diıenst für Gott auch für seine
Gesundheit verantwortlich 1St
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Siebenten-Tages-Adventisten ylauben, da{fß dıe relig1öse Freiheit W 1e€e die
Interessen der Kirche un des Staates besten ewahrt werden können, WEeNnNn
beide sıch aut iıhren eiıgenen Bereich beschränken (vgl Matth 1mM Sınn
der normalerweise als Trennung VO  - Kirche und Staat bezeichneten Regelung.
Dıie Forderung eıner Trennung VO Kirche und Staat zewıinnt jedoch auch 1in
den Kirchen zunehmend Raum, 1n denen noch mehr oder mınder CHNSC Be-
ziehungen den Staat tortbestehen. Dıie „Dislokation der Kirche AaUusSs dem
Staat 1n die Gesellschaft“ (Marx) schliefßt für viele Christen 1ne€e kräftige Rele-
Vanz des Glaubens für die Gesellschaft heute 1n sıch e1n. Der Dienst der
Welt „Also hat Gott die Welt gelıebt“ Joh 3:16) meınt keineswegs ıne
leere Verweltlichung, sondern vielmehr die Anwendung des Evangelıums VO
eıl auf die Bedürfnisse der Menschheit.

Zusammenfassung un Analyse der etzten Diskussionen
un

Einleitung
Seit einigen Jahren finden iınotfizielle Gespräche 7zwischen Vertretern des

COkumenischen Rates der Kirchen und der Sıebenten- T’ages-Adventisten
Dıiıe Diskussionen VO November 969 valten dem Verständnis der „Apo-
kalyptischen Prophetie“ (sıehe auch „Deutsches Pfarrerblatt“, Sonderdruck,

Jg Nr August FQ70). Es wurde allgemeın anerkannt, dafß das
Studium der bıblischen Texte die Gespräche zwiıischen getrenNNten Christen
1n einen yemeınsamen Rahmen stellt. Gleichzeitig wurde deutlich, daß eın e1In-
tacher Appell die Bibel nıcht unbedingt Diıfterenzen überwinden kann. Da-
her wurde beschlossen, da{ß die Gespräche 1m Jahre 1970 sıch auf den Prozeß
der Interpretation der Bibel konzentrieren sollten in der Hoftnung, die -
yrunde lıegenden Unterschiede 1m Umgang MI1t der Bibel aufzuhellen. Frühere
Gespräche zeıgten, da{fß ein1ıge Differenzen ihre Wurzeln in den entsprechenden
Auffassungen VO  - Offenbarung un Inspiration haben Man versuchte, LE-
matısche Darstellungen der Lehrpositionen beider Seiten konkreten Beıispie-
len biblischer Interpretation 1n Beziehung setizen

In gew1sser Kontinultät diesen Gesprächen (siehe VOT allem T
wurde für die Gespräche 1m Jahr 1971 vorgeschlagen, sich miıt der gesellschaft-lichen Verantwortung der Kırche befassen. Man hoffte, da{fß dies ıne ele-
genheıit bieten würde, nıcht N1Uur die Grundlagen christlicher Sozialethik er-

Ortern, sondern sıch auch auf eine Diskussion über konkrete Fragen einzulassen,
die sıch besonders ARN dem En AgemeteNt des Okumenischen Rates in soz1alen
und politischen Fragen ergeben

Dıie folgenden Zusammentassungen wurden den entsprechenden Tagungenbesprochen und VO den eilnehmern gutgeheißen. Da beide Texte jedoch VO  -
Teilnehmern VO  w seıten des Okumenischen Rates der Kırchen ausgearbeıtet
wurden, 1St ıhr Status 1mM Sınn gemeınsamer Erklärungen natürlıch begrenzt.
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Wort (Jottes Offenbarung un Inspiratıon
Exegese der biblischen Texte Die Ergebnisse der Gespräche über die „Apo-

kal ptische Prophetie“ wurden erneut bestätigt (vgl 12 O: 11 f Zift
3 Es herrschte fast einmütıg Übereinstimmung über die ursprüngliche

Bedeutung estimmter Abschnitte un über die Methoden, die für hre Inter-
pretatıon benutzt werden sollten. Beide Seıten benutzten die Mittel der histo-
rischen un der Form-Kritik, eiınem klaren Verständnis der ursprung-
lıchen Aussage des Textes gelangen. Dıfterenzen, die sıch in diesem Gebiet
ergaben, beschränkten sich hauptsächlich auf den Stellenwert bestimmter CXCHC-
tischer Ergebnisse. Deutliche Unterschiede Lraten ST da auf, um die heu-
tıge Interpretation und das meditatıve Nach-Sagen der ursprünglichen Botschaft
ZINg. Da diese Interpretation Gebrauch machte VO  —$ den Ergebnissen der CXCHC-
tischen Analyse, konnte rückwirkend auch die Exegese als solche kontrovers
werden.

Systematische Überlegungen. Beı Diskussionen über die jeweılıgen SYSTEMAA-
tischen theologischen Voraussetzungen äßt sich der Gebrauch VO  - abstrakten
Begriften, dıe ine vielseitige Interpretation zulassen, nıcht vermeıden. Eıne
besondere Schwierigkeit ergab sıch für die eilnehmer seıtens des ()kumenischen
Rates der Kırchen, da keine einheitliche Lehrmeinung 21bt, die VO: allen
Mitgliedskirchen anerkannt wiırd. Difterenzen 1m Bereich der systematischen
Lösung des Problems mussen nıcht als Beweiıs eines grundlegenden Gegensatzes
zwiıschen den Sıebenten- Tages-Adventisten un dem COkumenischen Kat ANSC-
cehen werden. Die VO den Siebenten-Tages-Adventisten vertretiene Lehrposi-
t10on kann entweder voll oder zumindest teilweıse in vielen Mitgliedskirchen
des CGkumenischen Rates angetroften werden; S1e wurde auch VO einıgen Teıl-
nehmern auf seıten des Okumenischen Kates der Kirchen geteilt.

Übereinstimmungen
Alle gehen VO  } der entscheidenden Voraussetzung AUS, daß die Verheißung
der Gegenwart Christi 1mM Heiligen Geist gibt Es wurde nıemals 1ın Frage
gestellt, da{fß der Heilige Geist tatsächlich Werk 1St Es konnte jedoch
keine Übereinstimmung erreicht werden, Ww1ıe die aktıve Gegenwart des
Heıiligen Geıistes verstanden un rARR Ausdruck gebracht werden könne.
Alle siınd überzeugt, daß die Biıbel inspiırıert 1St und daß das Bibelstudium —
zumiıindest potentiell einer Begegnung mMIit dem Heiligen Geist tührt
Keıine Übereinstimmung 1eß sıch 1n der Frage finden, bis welchem rad
sıch der Heilige Geıist das wörtliche Verständnis des biblischen Textes
gebunden fühlt
Es herrschte Übereinstimmung darüber, dafß sich 1MmM wechselnden Lauf der
Dınge Zeichen VO (Gottes Wirken zeıgen un daß INa  - die Dinge durchaus

verstehen könne. Keıne Übereinstimmung konnte jedoch auf die Frage
erzielt werden, ob die Bıbel als inspırıertes Wort (Csottes uns eın klares Wıs-
SCIl über (zottes Wirken vermittelt oder ob WLr 1Ur aufgrund eines lau-
bensaktes, der dem biblischen Zeugn1s entspringt, (sottes Weg in den Dop-
peldeutigkeiten der Geschichte erkennen können.
Gegensätze

Gegensätze ergaben sıch besonders da, darum 71INZ, aut welche Weiıse
INan (a) den Proze( der Offenbarung, (Gsottes eıgenes Wirken durch den
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Heıilıgen Geıist, (b) die bıblischen Schritten un (C) die interpretierende Ge-
meinschaft und iıhr Zeugni1s zueinander 1n Beziehung setrtzen oll

Der Standpunkt der Siebenten-Tages-Adventisten könnte eLIw2 ZUSam-

mengefaft werden:
a) Dıie Bıbel wırd als inspırıertes Buch verstanden. Dıiese Wertschätzung der

Bıbel basıert auf der Überzeugung, da{fß s1e die normatıve Urkunde VO
CGottes Offenbarung 1St
Dıie biblischen Schritten siınd klar un genuüugen siıch selbst. Ihre verschiedenen
Teile stehen 1M Eınklang miteinander. Der inspıirıerte harakter der Bibel
besagt, da{fß kein grundsätzlicher Wiıderspruch 7zwischen irgendeinem iıhrer
Vertasser oder irgendeıiner ihrer Schriften herrschen kann.
Die Jetzıge christliche Gemeinschaft 1n ıhrem Zeugnı1s mu{ ıch ımmer wiıieder
aut das normatıve Zeugnis beziehen, das iın den biblischen Texten enthalten
st. Gegenwärtiges Zeugni1s bedeutet 1 wesentlichen ıne erneute Bestät1-
Sung des biblischen Zeugnisses.
Der Standpunkt der meısten Teilnehmer auf seıten des Ökumenischen Rates

schien den folgenden gemeınsamen Nenner 4A00

a) Dıie Bıbel wiıird als die entscheidende Quelle verstanden, durch die Menschen
AaN$ Zur göttlıchen Offenbarung erlangen. Sıe 1St inspiırıert 1n dem Sınn,daß  ug S1e potentiell eıner Begegnung mi1t Gott 1mM Heiligen Geist führt

Jedoch weder 1ın der Vergangenheit noch 1n der Gegenwart hat sıch Gott
selbst ausschließlich die Bibel als dem einzıgen Medium seiner ften-
barung gebunden. Daher wird die Bibel für sıch allein, iıhres inspırıer-
ten Charakters, nıcht als normatıv verstanden.
Die Bıbel 1St nıcht dank ihrer Inspiıration als ein heiliges Buch VO der
menschlichen Geschichte abgesondert. Sıe wurde VO'  - Menschen geschrieben,
die den historischen Umständen ihrer besonderen eit teilhatten. Ihre
Schriften sınd erstier Stelle Ausdruck ıhrer Verkündigung für ihre be-
sondere Gemeinschaft, un jede gegenwärtige Auslegung wırd diesen Faktor
berücksichtigen mussen.

C} Daher wırd die Rolle der Gemeinschaft 1ın dem Proze{(ß der Auslegung un
der Verkündigung stark betont. Da das biblische Zeugnı1s 1n sich selbst nıcht
als normatıv verstanden wiırd, mu{ das gegenwartıge Zeugnis au der @11
nahme dem Verkündigungsprozefß Se1It biblischen Zeıten herauswachsen.

Kritik auf beiden Seıten
Auf seıten der Sıebenten-Tages-Adventisten wurde 1n den Gesprächen W1e-
derholt betont, da{fß die Haltung gegenüber dem biblischen Zeugnis und
seiner Inter retatıon, die für viele Kirchen innerhalb des Okumenischen
Rates chara teristisch 1St, viel viel Raum für willkürliche Entscheidung
lasse. Wo die Bıbel nıcht als normatıv 1n ıhrer direkten Bedeutung verstan-
den wiırd, bleibt der freien Wahl des einzelnen Betrachters überlassen,
welche Aspekte biblischen Zeugnisses als relevant für seine eigene (Ge-
meinschaft uswählen möchte.
Auf seıten des Okumenischen Rates wurde Kritik darüber laut, daß das
adventistische Verständnıis der Inspiration die Bıbel eiınem heiligen Buch
mache und die Texte 1n eın vorgefafstes Gedankenschema zwange. Die
Texte können nıcht länger für sıch selbst sprechen.
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eıtere Probleme. FEın Problem, das 1m Hiıntergrund eines großen Teıls
der Diskussion stand, betrat das Verhältnis zwischen Inspiration un: Autorität,
besonders die Frage nach der Autorität der Bıbel als inspırıertem Zeugnı1s
Wenn Inspiration als ein Ereignis verstanden wird, das sıch unmittelbar 1ın der
persönlichen Erfahrung kundtut, dann wiırd die Autorität des biblischen Textes
gerade 1n dem Moment der Inspiration begründet. Wenn jedoch die Bibel als
autorıitatıv und inspırıert sıch betrachtet wiırd, unabhängig davon, ob sS1e in
dieser Weise erfahren wiırd, w 1e annn der Mißbrauch dieser Autorität 1n einem
unterdrückenden Sınn vermıeden werden?

Dieser Orientierungsunterschied enthüllt eın yrundlegendes Problem. Es äßt
sıch heute selbst in „biıblısch-orientierten“ Gemeinschaften eın Rückgang des
Bibelstudiums un des Interesses der Bıbel überhaupt eobachten. An VeCI-
schiedenen Orten wird starker Widerstand das Bibelstudium laut,
obwohl gleichzeitig eın bemerkenswertes Wiederaufleben des Interesses der
Bıbel beobachtet werden annn Diese widersprüchlichen Entwicklungen
fordern nach einer Erklärung. In bezug auf den Rückgang des Bibelstudiums
INAaS die Frage auftauchen, ob nıcht gerade den „autorıtäiären“ Vorstellungen
VO  w} Autorität un: Inspiratıion, die yvewöhnlıch mi1t der Bıbel verbunden sind,
zuzuschreiben iSt, dafß ıne oftene Begegnung mMit dem biblischen Zeugn1s für
vıiele Menschen unmöglıch geworden 1St Andererseıts könnte INnan auch {ragen,
ob historische und Form-Kritik nıcht weıt sınd und gerade die
Grundlage der biıblischen Autorität ZzerstOrt haben Vielleicht 1St ma-
tisch, daß sehr häufig Gruppen und Gemeinschaften, die die wörtliche Autorität
der Bibel betonen, polıtisch konservatıven Bewegungen folgen. Umgekehrt be-
obachten WIr ıne zeWwisse Wechselbeziehung zwischen lıberalen, polıtischen
Haltungen un: eıner krıtiıschen Eıinstellung gegenüber der Autorität und Ins
spiıratıon der Bıbel In jedem Fall hat die Diskussion geze1gt, da{ß außer strik-
ten theologischen Voraussetzungen ıne Reihe VONn „nıcht-theologischen“ Fak-

mıtwıirken können bei der Bestimmung uUuNSCrer respektiven Einstellung
Zur Frage der Interpretation der bıblischen Lexte.
ı Dıie gesellschaftliche Verantwortung der Kirche

Die Diskussion über die „gesellschaftliche Verantwortung der Kirche“
zeıgte noch einmal, daß die Adventisten einerseıts un die Kırchen, die sich
entschlossen haben, dem Okumenischen Rat beizutreten, andererseits gC-
meınsam danach trachten, umtassender auf die rettende Liebe antworten,
die der Welt 1n Jesus Christus dargeboten 1St. Wiährend WIr darın übereinstim-
IHNCH, dafß dieser Glaube tiefgreiftende Konsequenzen für das Zeugnis der Kirche
in der Gesellschaft 1in sıch birgt, sind WIr verschiedener Meıinung darüber, w1ıe
diese formulieren sind. Solche Differenzen rühren teilweise AausSs der ntier-
schiedlichen Erfahrung her, die uns, se1l als Einzelpersonen oder als Deno-
minatıon, bestimmt, un teilweise Aaus widersprechenden Ansıichten über das
relatıve Gewicht, das speziellen Lehrstücken innerhalb UNSCEFIeEr gemeiınsamen
Glaubenstradition zukommt. Wır sollten jedoch betonen, daß diese Dıfterenzen
keine klare Unterscheidung zwischen dem Adventismus un den Mitgliedern
des Okumenischen Rates darstellen; die Art VO:  } Diskussion jedenfalls, w1e s1e

dieser Ta un geführt wurde, 1St oft CNUS iınnerhalb vieler Mitgliedskirchen
und innerha der leitenden remiıen d Gkumenischen Rates selbst geführt
worden und wird ohl auch weiterhin geführt werden.
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Wır bezeugen gemeınsam, daß dıie Kirche durch Gottes Heilshandeln ın
Jesus Christus konstitulert wurde, dessen selbstlose Liebe für die Welrt VO
denen, die seinen Namen tragen, weıtergegeben werden MU: Würde die Kırche
sich VO  a der Welt isolieren oder der Menschheit 1Ur helfen, sıch als In-
stitut1on stärken, ware s1e Jener unübertreftlichen gyöttlichen Liebe, deren
Inkarnation WIr bekennen un verkünden, Nireu Dıiıe Kırche wırd WwW1e€e ıhr
Herr au $ der Welt herausgerufen, für die Welrt da se1in. Z wischen u11
bestehen jedoch unterschiedliche Auffassungen, W 1e diese Elemente des „ Rück-
Uus! ZUS  A und der „Exıistenz ur  CC zusammengehalten werden können.

Die Kirche ebt als Zeıichen un: Diener des Reiches Gottes, das gekommen
1St un kommen wird. Ihre ZzewIisse Hofftnung stellt ine eschatologische Dyna-
mık für Handeln ın und Dıenst der Gesellschaft dar; aber s1e ebenso
dem, W as WIr VO  3 solchem Dienst und Handeln dürfen, ıne eschato-
logische Grenze. Wır scheinen jedoch verschiedener Meınung se1n 1n bezug
aut das relatıve Gewicht, das den „dynamiıschen“ un „begrenzenden“ Aspek-
ten der Eschatologie beizumessen 1St.

Verantwortung für den Nächsten kann nıcht VO  w der Liebe für Gott los-
gelöst werden, zenausowen1g W1€ dıie mündliche Verkündigung VO  3
Versuch werden kann, die Versöhnung un das Heıl, VO  3 denen WIr
sprechen, in die Tat umzuseizen. Dıie vesellschaftliche Verantwortung der Kirche
1St eshalb nıcht eın peripheres Anlıegen, sondern ıne Aufgabe, die AaUus dem
Zentrum des Evangeliums selber STAaMMETE Beide Seiten haben 1n dieser Diskus-
S10N jedoch auf Stellen hingewiesen, S1€ beim anderen ıne Unausgegliıchen-heit in der Zuordnung VO  3 Verkündigung und sozıaler Verantwortung sehen.

Das Zeugnis der Kiırche oilt dem eıl des SanNzen Menschen, KöÖrper, Seele
un Geıst. Jeder Mensch lebt, ob SCrn hat oder nıcht, 1n einer Gesellschaft,
die ıh unterstützt und/oder unterdrückt un seine Menschlichkeit autfrichtet
und/oder entstellt. Ihre Sorge den Menschen drängt die Kirche dazu, die
sozlıalen, polıtischen und ökonomischen Strukturen der Gesellschaft sehr

nehmen. Da die Kirche zlaubt, da{fß jeder Mensch als Ebenbild Gottes g-schaffen ISt, mufß S1€ für Würde und Freiheit des Eiınzelnen jede Tyranneıeinstehen. Ebenso mu{fß sS1e das Wohlergehen der menschlichen Gemeıinschaft
Eınzelne oder ine Untergruppe verteidigen, die ıhre Freiheit mi1{-

rauchen.
Wır teilen die Ansıicht, daß Formen christlichen soz1alen Handelns geben

mujfß, die den politischen und ökonomischen Realitäten unNseTer eıit entsprechen,ohne völlıg VO  n iıhnen bestimmt se1in; daß die Kırche sowohl die Scylla der
konstantinischen Gefangenschaft 1n einer estimmten gesellschaftlichen Ordnungals auch die Charybdıs einer totalen Mißachtung gesellschaftliıcher Ordnungvermeıden mußßß; und da{fß wirksamere Wege gefunden werden mussen, ethische
Eıinsichten, die dem christlichen Glauben entspringen, mıiıt den jeweiligen —
zıalen, polıtischen und ökonomischen Problemen verbinden, die ZUur Ent-
scheidung anstehen. Jedoch leiben Meınungsunterschiede bestehen über Formen
polıtischen Handelns, die für den einzelnen Christen ANSCINCSSCNH sınd: noch
größer sınd die Difterenzen 1n der Frage, w1e Kıiırchen und Christenräte han-
deln sollten, verantwortungsvolles christliches soz1ales Engagement Nier-
stutzen und Öördern.

Wır sınd uns ein1g, da christliche Diakonie gleichzeitig karıtatıv, struk-
turell und „bewußtseinsbildend“ 1STt Dıiese drei Formen des Dienstes der 7E
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sellschaft sınd komplementär, voneinander abhängig und unlösbar verbunden.
Jedoch konnten WIr die Schwierigkeiten nıcht lösen, die sıch AUuUsSs der Frage -
veben, ob 1ne Rangordnung diesen Formen der Diakonie x1bt un: MmMI1t
welchen Methoden besonders die „strukturelle“ Diakonie durchgeführt werden
sollte Sollten Christen für die Veränderung der Strukturen 1n der Gesellschaft
arbeiten, selbst WECNN dies revolutionäre Methoden Einschlufß des mMOg-
lıchen Gebrauchs VO  3 Gewalt umta{ßt? Verpflichtet uns das biblische Zeugnis
dazu, den Wandel vorzugsweilse MI1t geistlıchen Miıtteln herbeizuführen un
auch dem „bewußtseinsbildenden“ Aspekt der Diakonie den Vorrang geben
können? Die Vertreter der Siebenten- Tages-Adventisten rachten die Betfürch-
LUunNg Z Ausdruck, da 1e Kırche in ıhrer „strukturellen“ Diakonie AaUuS-
schliefßlich MmMI1t ırgendeiner Seıite des politischen Kampfes 1ın der Gesellschaft
identifiziert werden könnte.

Die Rolle der Tau 1n Afrika
1971 WAar für die christlichen Frauen 1ın Afrıka eın bedeutsames Jahr in

Gottesdienst, Studium, Diskussion un: Gemeinschaft. Dıies wurde durch die
gemeınsam VO Okumenischen Rat der Kirchen und der Allafrikanischen
Kirchenkonterenz durchgeführten Seminare ermöglicht. ber undert Frauen
Aaus dreiundzwanzig Ländern nahmen diesen beiden Seminaren teil. Das
erste fand 1ın Lome (Togo) für die Iranzösischsprachigen Länder das
zweıte 1n Monrovıa (Lıberia) für das englischsprechende Westafrika. FEın drit-
tes Seminar, ebenfalls 1n englischer Sprache, wird VO März hıs April
19772 in Kampala (Uganda) gehalten werden.

Im Jahre 1968 erteıilte die Vollversammlung VO'  - Uppsala dem Gkumeni-
schen Rat der Kirchen den folgenden Autftrag:

”1 Im Hınblick auf die Menschenrechte, W1e s1e iın der Charta der Ver-
einten Natıonen niedergelegt sind, ordern WIr dıie Kırchen auf, sich energisch

Bıldungsprogrammen für Frauen 1n den Entwicklungsländern und allen
Bemühungen ZUuUr Verbesserung des Status der Frauen beteiligen und
wirkliche Partnerschaft zwiıischen den Geschlechtern anzustreben. Wır ermuti1-
SCH die Abteilung (für ökumenische Aktivität), ZUuU diesem Zweck ihre CNZC
Verbindung mi1t iınternatıonalen un zwischenstaatlichen Organısationen auf-
rechtzuerhalten“ (Berıicht Aus Uppsala, 265

uch ie Vollversammlung der Allatrıkanischen Kırchenkonterenz betonte
1969 die Wichtigkeit der Ausbildung VO  3 Laıjen und Jugen

Dıe Seminare für Frauen darauf ausgerichtet,
den Leiterinnen VO  } Frauengruppen beim Erkennen VO  3 Problemen

helfen und Ss1e auf ihre Möglichkeiten hinzuweisen, 1ın Afrıka un! der Welt eın
christliches Zeugni1s geben;

Frauen 1n Afrika eiınem Begrift VO  3 der Mıssıon der Kırche
un eiınem Verständnis der Bedeutung VO  - Gerechtigkeit un Freıi-
heit ın IINNSCTET: Gesellschaft ermutıigen;
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die Frauen politischem und sozialem Engagement 1n ıhren Ländern
SOWI1e Zn verantwortlichen Beteiligung weıtreichenden Planungen autzu-
ordern

kreatives Denken bei den Leiterinnen anzureggn, die 1ın der kirchlichen
Erneuerung und 1n der ökumenischen ewegung engagıert S1111 9

den Platz der Frauen 1M Leben der Kirche erortern, und War im
Blick autf die Ertordernisse der Kırche 1n Afrıka, die ıhre Identität und 1gen-
ständigkeit finden sucht.

Dıiese Seminare haben sıch als Sammelpunkt für ıne wirksame Mitarbeit
den großen Aufgaben erwıesen, VOTr die sıch Afrıka in der eit nach Er-

langung seiner Unabhängigkeit gestellt sieht. Bıs VOTr wenıgen Jahren gab
kaum Afrıkaner, die der Welt VO  $ diesem Kontinent, seinen Völkern, seinen
verschiedenen Kulturen berichteten. So WAar dies ıne einmalıge ökumenische
Gelegenheit für christliche Frauen 1n Afrıka, einander ıhre tiefsten Gedanken,
ıhre Einstellung ZU Kolonialismus mitzuteilen un offen über die Benach-
teiılıgungen 1n ıhrem soz1alen und relıg1ösen Erbe sprechen. Vor allem boten
sıch hıer Möglichkeiten ZUuUr Ausweıtung und Vertiefung der Frauengruppen
sowohl 1mM geistlichen Sınne als auch durch die Behandlung vieler Probleme,
denen Afrika heute gegenübersteht.
Das heutige Afrika

Die Semiuinare tanden 1mM Blick auf einen Kontinent dem orofße Pro-
bleme, aber auch große Hoftnungen un Verheißungen gegeben sind. Die
zweıte Vollversammlung der Allafrikanischen Kirchenkonterenz hatte kurz
vorher 1m Jahre 1969 stattgefunden un 1n Abidjan (Elfenbeinküste) Ver-
tretfer AaUuSs über dreißig Denominatıiıonen un mehr als 130 Kırchen ın Afrika
zusammengeführt. Hıer fand ökumenische Gemeinschaft die einıgen OIrt-
schritt aufzeigte WEn auch noch immer viel tun bleibt. Z der ele-
zierten dieser Vollversammlung Frauen.

Das heutige Afrıka macht vielfältige Wandlungsprozesse gleichzeitig durch
VO Kolonialısmus ZUT Unabhängigkeit, VO' Analphabetentum ZUr Bildung,
VO ländlichen Stammesleben Z städtischen Leben lle diese Ver-
anderungen serizen die Menschen Afrikas, Männer w1e€e Frauen, Regierungen w1e
Kirchen gröfßten Belastungen Aaus.

Auf den Semiinaren wurde die Hofftnung ausgedrückt, dafß die afrıkanıschen
Natıonen eines Tages ıhren festen Platz iın der Weltgemeinschaft erringenwerden. Eınes Tages wiırd Afriıka einen Beitrag ZUT christlichen un säkularen
Welt eisten. Eınes Tages wırd Afrıka sıch seine eigene Identität formen.

Enttäuschungen zeigten sıch angesichts der Schwierigkeiten, VO  e} den kolo-
nıalen und missionarıschen Bındungen freizukommen. Nach Meınung der
Frauen mussen Institutionen geschaffen werden, die War atrıkanısch 1mM
Charakter, aber doch der modernen Gesellschaft ANSCMESSCH sınd.
Die Sıcht der Frauen

Dıie Frauen in Afrika WwW1e€e 1n der ganzen übrigen Welt kämpfen un ıne
bessere Stellung 1m Leben Die traditionellen Aspekte des Bıldes un der
Funktion der Frau 1n der Gesellschaft, die jahrhundertelang gültig a  1,
werden 1n Frage gestellt. Wır können 1er nıcht 1mM einzelnen den kulturellen
Umbruch aufzeigen, der zZUTr gegenwärtigen Sıtuation geführt hat Wır sollten
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jedoch anerkennen, da{fß während der etzten fünfziıg Jahre ıne allmähliche
Entwicklung stattgefunden hat, die dazu führte, daß sıch den Frauen 1n
steigendem aße Möglichkeiten bıeten, andere Aufgaben übernehmen als
diejen1ıgen, die S1€e herkömmlicherweise Haushalt, Küche, Kindergebären
und Kindererziehung binden. In einem riesigen Kontinent W1€e Airika, in dem
81,5 D aller Analphabeten der Welt leben (die Mehrzahl davon Frauen), 1St
Bildung ıne der grundlegenden menschlichen Notwendigkeiten. Und Bıldung
1sSt ın diesem Zusammenhang der nötige Schritt Z Befreiung. Die Be-
freiung der Frauen beginnt also mi1t der Bıldung.

Dıies Problem der Frauenbeifreiung wiıird jedoch 1n einem umtfassenderen
Rahmen gesehen, der die Befreiung anderer einschliefßt. Freiheit VO  e Hunger,
VO  e} Unwissenheit, VO  } Krankheit, VO  e} Armut sind weıtere bkormen der Be-
frejung, die 1ın Afrıka auf der Tagesordnung stehen. Den Frauen 1St auf-
$ diese Probleme beseitigen. Immer wieder fragten die Frauen:
„Wenn WIr 1ISGCTE Freiheit als Frauen erhalten, sollen WIr s1e nutzen?“
Canon Burgess Cart; Generalsekretär der Allafrikanischen Kirchenkonferenz,
forderte dıe Teilnehmerinnen dringend auf, untersuchen, w1e die Frauen
dazu beitragen könnten, „Ungerechtigkeit, Korruption und Ausbeutung
beseitigen und 1n ıhren Ländern ein gesundes Ethos entwickeln“. Er stellte
test, dafß Wwe1 Drittel aller atrıkanıschen Frauen 1n Landgebieten leben, und
betonte, daß s1e nıcht VErSCSCH werden dürften, WE Rechte, Privı-
legien un Verantwortung gehe.

1)as größte Problem ın der Diskussion Wr die Frage: Wıe können die-
jen1gen Frauen, die die Möglichkeit hatten, sıch bılden, den Tausenden
anderer Frauen helfen, das erforderliche Grundwissen erwerben, durch das
S1e die Dienste utfzen können, die ıhnen durch die Regierungen und verschie-
dene Einrichtungen der Vereıiınten Nationen angeboten werden?

Nur wenige Frauen ın Atfrıka sind heute Stadträte, Bürgermeıister oder
Parlamentsmitglieder, und viele afrıkanısche Natıonen weıgern sıch aufgrund
VO  - Vorurteilen, die Begabungen der Frauen voll ufzen Die Zukunft
un die Hoffnung auf Erhaltung der Würde der Menschheit als yanzer lıegen
1n der Freisetzung dieser Begabungen, die die Frauen besitzen. Es wurde fest-
gestellt, dafß die Kirchen in Afriıka 1m Blick aut die Anerkennung dieser
weıblichen Fähigkeiten noch hınter den weltlichen Organısationen ZUru
stehen. In den meisten tradıtionellen Kirchen sınd Frauen AUS den Entsche1i-
dungsorganen W1e Synoden, Räten, ONTiIerenzen USW. ausgeschlossen oder
1Ur anstandshalber VertfrfeicN; obwohl Frauengruppen mMit Hunderten VO'  —

Mitgliedern xibt.
Es 1St ermutigend, da{ß 1in den sSogenannten unabhängigen Kirchen in Afrıka,

die mMa  a} heute auf dem ganzch Kontinent auf 5300 schätzt, ein1ıge der Gr  'un-  San
der un: bedeutendsten charismatischen Gestalten Frauen sind.

In den Seminaren die Teilnehmer der Meınung, dafß einıge der tra-
ditionellen Einstellungen un herkömmlichen Gebräuche die Frauen auf ine
untergeordnete Gesellschaftsstute verweısen: die Polygamie 1n iıhren verschie-
denen Formen eLtwa oder auch einıge Hochzeitsbräuche degradieren die Frauen.
Auch die herkömmlichen Praktiken 1m Zusammenhang mıiıt der Witwenschaft
sınd völlig unvereinbar mM1Lt der Würde und dem Wert der menschlichen DPer-
SOM Auch die mangelnde Anerkennung und Achtung alleinstehender Frauen
1n Afrika wurde hervorgehoben.
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Das Seminar 1n Togo empfahl:
„Der Okumenische Rat der Kirchen und die Allafrikanische Kirchenkonte-

FEL2Z mOögen ein Seminar für afrıkanische Pfarrer mMi1t iıhren Frauen Ww1e auch
für ein1ıge der Delegierten Aaus dem ome-Seminar durch ühren, damıt s1e
die an Frage der Rolle der Tau 1n Kirche und Gesellschaft gründlıch
untersuchen können.

Die brennende rage des Rassısmus ın Afrika

Afrikaner für Freiheit un Gleichheit Auch in den Seminaren wurde dies
Dıie meısten afrıkanischen Führer betonen den gemeınsamen Kampf der

bestätigt. In Afrika Z1ibt heute unabhängige Länder, aber ıhnen geht
die anderen Länder, die noch nıcht freı sind VO  — weißer rassıstischer

Herrschaft. Dıie Natıonen Afrikas werden YST dann völlig treı se1n,
WEeNN auch die Menschen in Südafrika, Rhodesien, Namiıibıa, Angola un
Mosambique freı sind.

Dıie Teilnehmer verurteilten die Belastung un schändliche Behandlung,
denen dreißig Miıllıonen Menschen iın verschieden starkem aße AaUSgESCELIZLT
sind. Es esteht ın der 'Tat ıne tiefe Sehnsucht nach größerer Freiheit für
alle un: nach Menschenwürde. Dıie Frauen 1n Südafrika sehnen sıch danach,
eın normales Famıilienleben führen, s1e wollen nıcht VO  w} ıhren Männern

se1n. Viele iıhrer Schwestern, Männer und Brüder schmachten 1m
Gefängnis; das 1St das unmıiıttelbare Ergebnis ihres Kampfes. Die schlechte
Ernährung hat einen alarmierenden Stand erreıicht. Apartheid 1St nıcht 1Ur

physische Unterdrückung, sie IST. hartnäckige Verweigerung echter mensch-
licher Entwicklung. Dıie Kirchen 1n diesen Gebieten mussen eınen großen Teil
der Verantwortun für Menschen iın dieser Lage übernehmen. Unter diesem
Aspekt billigten 1e Seminare voll und Sanz die Aktion des Okumenischen
Rates der Kirchen ZUr Unterstützung VO'  w Befreiungsbewegungen. Diese Ma{ßs-
nahme W ar VO  ;} wirklicher Bedeutung, denn S1e zeıgte, da{fß die Mitglieds-
kirchen bereit d  I, sich auf die Seıite der unterdrückten und ausgebeuteten
Menschen der Welt stellen, selbst WeNnNn s1e dafür kritisiert werden. Diese
Aktion VO  - seıten der Kirchen hat auf dem afrıkanischen Kontinent einen
tiefen Eindruck gemacht.

Die Teilnehmer erkannten, daß die zyrößte Krise 1mM heutigen Afrika 1n der
Entwicklung esteht Miıllionen VO  3 Menschen siınd unterernährt, ungebildet,
arbeitslos, dazu kommen Gesundheitsschäden und schlechte Lebensbedingun-
SCn Das Engagement der Christen in der Entwicklung MU: klar un sinnvoll
se1ln, damit jeder einzelne für das Werk Christi 1ın soz1alen un wiırtschaft-
lıchen Sıtuationen Zgugnis geben kann.

Und dıie Entwicklung
Zu den Problemen gehören die Abhängigkeit VO  - der Landwirtschaft ZUur

Devısengewinnung, der Verkauf VO'  3 Fertigwaren 1n den Industrienationen,
ine wachsende Bevölkerung, Arbeıitslosigkeit un Unterbeschäftigung. Ferner
bestehen die unvermeidlichen Schwierigkeiten 1 Bereich der wirtschaftlichen
Entwicklung, besonders 1mM Welthandel und 1in der Auslandshilte.

In Afrıka leben heute mindestens 90 D der Bevölkerung 1ın Landgebieten,un: die Landwirtschaft 1st in. den meısten Staaten die Grundlage der natl10-
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nalen Entwicklung. Auch hıer lıegt ine Aufgabe für die Kirche und die
kırchlichen Frauenorganısationen; S1e mussen Selbsthilfe-Projekte 1n Gang
SCELIZCN, damıiıt das Leben einıgen wiırtschaftlichen Nutzen bringen kann. Manche
Regierungen beschäftigen sıch bereits MmMIit der ländlichen Entwicklung, doch
die Kirche mu{l diesen Projekten voll mitarbeiten, da die Kiırchen 1n den
ländlichen Gebieten besonders stark sind.

Dıie Frage der Famıilienplanung 1St eines der Probleme, die VON den Frauen-
organısatıonen 1n Angrıiff M werden könnten. Die Teilnehmerinnen

den Seminaren zeıgten viel Interesse un: Begeisterung für die Fragen der
Gesundheitserziehung un Familienplanung. Sowohl Dr Gadagbe Aaus Togo
als auch Dr Polycarp Gadegbeka AUS Liberia Ssagten warnend, da{fß die Be:
völkerungskrise bereits die elfte Stunde erreicht habe S1e bestätigten, dafß die
Geburtenzifter sinken musse, WwWenn nıcht viele Länder die soziale, politische
un: wirtschaftliche Auflösung erleben sollten. Dıie Frauen könnten bei der
Ausbildung VO  an Führungskräften, der Errichtung VO  i Kliniıken und Gesund-
heitszentren helten.

Dıie Frauen wurden auch ermutigt, sıch voll 1n der Politik engagıeren.
Ellen Mills Scarborough forderte die Frauen auf, sıch der Politik be-
teiligen, weıl „ale ıne NeUe Dımension und C1Nn ZEW1SSES Ma{iß Begeisterung
und Energıe ZU praktischen Handeln mitbringen“. Im Blick auf die
senden Probleme der Städte, wobei besonders Erholung und Arbeits-
plätze für Jugendliche geht, können die Frauen einen ungeheuren FEinfluß
auf die Gesetzgebung 1n diesen Bereichen ausüben.

Es zab Gelegenheıit, ökumenische Erfahrungen auszutauschen un CI -
Ortern, WwW1e sıch diese vertiefen lassen. Der „Weltgebetstag“ findet Jetzt in
den meısten Ländern Afrikas und gilt als bedeutendes ökumenisches
Ereıignıis.

Dıie „Gemeinschaft der kleinsten Münze“ (Fellowship ot the Least Coin),
ıne VO'  - Trau Shanti Solomon Aaus Indien 1115 Leben gerufene Fürbitte-
bewegung, hat sich aut viele Teıle der Welt ausgedehnt. Eıne Anzahl der
Teilnehmerinnen hatte noch nıe VO  ; dieser Bewegung gehört und zeigte
großes Interesse daran.

Diese Seminare können vielleicht 1n bescheidenem aße den Frauen der
afrıkanıschen Kirchen Anregungen geben, sich 1ECU un gründlicher für die
rıesigen Probleme einzusetzen, VOTr denen Afrika steht. In mancher Hınsıcht
sind S1e nıcht unähnlich den Problemen, die auch die Frauen 1n der reichen
nördlichen Welt lösen haben Doch in Europa und Nordamerika haben
die Frauen den Vorteil der besseren Bildung un yrößeren Wohlhabenheit.
Vielleicht 1st eıt für die Frauen 1n den Kirchen, mi1t größerem Scharf-
blick und besserem Geschick ıhre Fähigkeiten auf die vielfältigen Probleme

konzentrieren, als dies die Männer 1ın den Kirchen anscheinend bisher
haben Ehrlich ZESAZT, INa  a} wırd des Redens müde und wünscht sıch

einıge Taten, die wenı1gstens einen Anflug Von echtem, gesunden Menschen-
verstand autweiısen. Brigalia Bam
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Kirche un Gesellschaft in LEuropa
„Kırche un: Gesellschaft in Europa” nahm 1mM Herbst 1971 seine Tätıigkeıit

auf, die Kirchen Mi1t den spannungsvollen Entwicklungen und usammenhän-
CN der europäischen Integration kontfrontieren. Dieser Neugründung 1n
Brüssel 7INg eın Beschluß der protestantischen Kirchen der Bundesrepublik
Deutschland, Belgiens, Frankreichs, Italiens und der Niederlande sSOW1e der
protestantischen und anglıkanischen Kırchen Großbritanniens VOTFaus, regel-
mäßig in Brüssel zusammenzukommen, dıe Wege ZUur europäischen
Eınigung kritisch prütfen und gemeinsam Schlufßfolgerungen un Stel-
lungnahmen gelangen. Kirchen in europäischen Ländern, die der Gemeınn-
chaft nıcht angehören, können ebenfalls Miıtglied werden. Auch Vertreter der
„Konferenz Europäischer Kırchen“, des Okumenischen Rates der Kiırchen un:
irchlicher Einrichtungen, die aut europäıscher Ebene tätıg sind, sSOW1e ine Ver-
tretung der römisch-katholischen Kiırche nehmen diesem „Beratenden Aus-
chu{fß“ teıil.

Mıt dem Zentrum „Kirche und Gesellschaft“ wird ein Instrument für
die kritische Auseinandersetzung mit der Orijentierung und Politik der Euro-
päischen Gemeinschaften geschaffen. Dıie Aus der poliıtischen und wirtschaftlichen
Eınigung LEuropas entspringenden sozialethischen Probleme sollen aufgegriften,
reflektiert und den Kirchen bewußt gemacht werden. „‚Kırche un Gesellschaft“
wırd den europäischen Dialog sowohl mit den Kirchen als auch mMi1t den poli-
tisch Verantwortlichen der europäischen Gemeinschaften aufnehmen. Dıie Kır-
chen wollen die europäische Integration nıcht mehr VO eiıner distanziıerten POo-
S1t10N AauUuSs beurteilen, sondern 1in die Zusammenhänge der Integration eindrin-
SCNH und mMi1t der Offenlegung der dabei auftretenden sozialethischen Fragestel-
lung einen Beitrag für die Entwicklung einer Hen europäıischen Gesellschaft
eıisten. Eıne Voraussetzung datür sind Sachinformationen, Analysen und
Kommentare über die Entscheidungen und Entwicklungen 1n Brüssel. Miıt dem
Autbau dieser Arbeıt beauftragten die Kirchen TAuUu Dr Irmgard Kees, die
viele Jahre be1 den Europäischen Gemeinschaften 1n der Informationspolitik
gearbeitet hat

Der Impuls dieser europäischen Aktıon der Kırchen ZiNg vorwiegend VO
eıner Gruppe europäischer Beamter Aaus, die bereıits se1t Jahren als engagıerte
Laıen die politische Dimension der europäischen Eınigung, mMit ihren
Leben des einzelnen tief eingreifenden Veränderungen, als ine soz1ialethische
Herausforderung die Kirchen ansahen. DDenn die europäische Wirtschafts-
integration 1St eın politischer und gesellschaftlicher Vorgang, der bestehende
Strukturen verändert un miıt der Lösung VO Problemen zugleich NEUEC Pro-
bleme schaftt und LEUEC Entwicklungsprozesse einleitet. Der politische Anspruch
der Integration erfordert ıne ständige kritische Auseinandersetzung mıt ihren
Miıtteln und Zielen Hıer liegt iıne wichtige Aufgabe der Kirchen, die
drängender 1St, als die wirtschaftliche Integration VOTLT der polıtischen un
sellschaftlichen Eınıgung schon einen weıten Vorsprung erlangt hat Ange-
sichts der Erweıterung der Gemeinschaftten VO  s sechs auf zehn Mitgliedsländer,
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angesichts des Übergangs ZUuUr Wirtschafts- un Währungsunion sind unabhän-
gıge Zentren der kritischen Reflexion und ine ständıg HMeue Prüfung der poli-
tischen Entscheidungen besonders notwendig.

Dıe 1n der Oftentlichkeit weithin übliche Vorstellung, das Ziel der Europäıi1-
schen Wiırtschaftsgemeinschaft Na allein die Hebung des allgemeinen Wohlstan-
des, wırd also bewußt überschritten. Es sollen nıcht die wirtschaftlichen OFrt-
schritte der Integration hervorgehoben werden, vielmehr muß der SESAMTE
wirtschaftliche Prozefß 1n seiınen Auswirkungen auf die Gesellschaft hinter-
fragt werden. Es 1St ıne Illusion, die europäische Eınıgung funktioniere völlig
unabhängıg VO'  3 den Individuen und VO  3 deren gemeinschaftlichem Verhalten.
Weder ßr sıch der Mensch autf ıne ıhm vorgeschriebene Rolle 1n der europäl-
schen Integration reduzieren, noch existiert außerhalb dieses Systems. Eıne
Zzentrale Frage der menschlichen Freiheit 1St in diesem Zusammenhang vielmehr
das Verhältnis des einzelnen den entstehenden europäischen Entscheidungs-
ZCHIFCH; die seine Umwelt immer stärker beeinflussen. Aus dieser Sıcht drängen
sich VOT allem folgende Fragen auf

Welche Gesellschaft muß in KEKuropa zukunftsbestimmend werden?
S können 1n europäısche Konzeptionen menschliche Probleme stärker

eingebracht werden? Werden ZU Beispiel die soz1alen Auswirkungen der
Landwirtschaftspolitik der EW Millionen VO  a} Menschen aus der Landwirt-
schaft herauszuführen, genügend durchdacht?
ISt. schon erkannt, dafß sich mıiıt der Verwirklichung der „Wirtschafts- und
Währungsunion“ die ZESAMTIE politisch-soziale Landschaft grundlegend VCI-

ändern wırd?
Wer sieht un: löst die Soz1alprobleme, die adurch entstehen, daß einerseıts
die Industrie 16580a zögernd 1ın den europäischen Entwicklungsgebieten 1N-
vestlert, andererseits 1aber die Freizügigkeit der Arbeitskräfte die Abwande-
L4  e VO  e} Menschen iın großem Ausma(ß fördert? Das Nomadentum VO  w
Mil lonen VO  e Gastarbeitern 1n Europa verschärft die industrielle Ballung
1M Norden Europas und kann leicht ZUr Stagnatıon anderer Regionen Uuro-
pas ftühren.
Welche gemeıinsamen Reformen mussen auf dem Gebiet der Bıldung un: Be-
rufsausbildung vorbereıtet werden?
Wıe kann die Forderung nach soz1aler Gerechtigkeit iın den Entwicklungs-
ändern durch europäische usammenarbeiıt verwirklicht werden?
Dies siınd 1Ur ein1ıge VO  } vielen Fragen, die bisher vorwiegend 1M natiıonalen

Rahmen behandelt wurden. Jeder Staat sucht allein un aut seine Weıse 1O=
SUNSCH für die wachsenden soz1alen Spannungen, Konflikte und Umseschichtun-
SCcHh Auf europäischer Ebene beginnt 1Ur langsam und zögernd die Diskussion

Mechanismen Zur Lösung der Konflikte iınnerhalb URSETETr Gesellschaft.
Die europäische rasenz der Kirchen wıird gemäfß dem Prinzıp der Ofrenheıt

nach allen Seıten der modernen Gesellschaft strukturiert. Die Kiırchen möchten
iıhre Arbeit Aaus einer gemeınsamen Denkleistung und 1n der Bereitschaft tür g_
genselit1ige kritische Rückfragen entwickeln. Das Engagement der Kirchen 1St
nıcht [Ur, sondern gegenüber der europäischen Eınıgung verstehen. Es geht
darum, 1m Sınne einer „kritischen Solidaritiät“ sowohl die kirchliche Freiheıit
als auch eın politisches Engagement verantworftfen. Dabe] wiırd besonderer
Wert daraut gelegt, dafß dies nıcht DL ausschliefßlichen Sache der Kirchen-
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verwaltungen oder der Theologen wiırd, sondern da{fß die Antwort autf die
europäischen Fragen auch VO  $ anderen Gruppen gepragt wird, die sıch Mi1t die-
SCI1 Problemen der künftigen Gesellschaft in Europa auseinandersetzen.
Sozıalethische Information

Dıiıe intensive Beschäftigung mit europäıischen Fragen verlangt vorrangıg die
Verbesserung der Information, denn innerhalb der Kiırchen und kirchlichen
Gruppen 1St die Bedeutung der europäıschen Integration bisher 1L1Ur unzurel-
end bekannt.

Als erstes 1St ıne spezielle Intormationsarbeit über europäische Fragen VOI-

gesehen. Eın regelmäßig erscheinender „Informationsdienst“ richtet sich AIl die
verantwortlichen Personen un remıen der Kirchen, die Kirchenpresse,
die Zentren kıirchlicher Bildung und Ausbildung, die evangelıschen Akade-
mıen un ein1ge, diesen Problemen besonders interessjerte Gemeinden
un Jugendgruppen. Der Informationsdienst erscheint 1n deutscher, englıscher,tranzösischer und nıederländischer Sprache.

Sozialethische Information über die 43089 sche Wirtschaftsintegration 1St
ine bisher kaum erkannte Aufgabe. AT A 1n Brüssel zahlreiche Korre-
spondenten, die für Rundfunk un: Presse über die organge 1n Brüssel berich-
ten. Aber ıhre Informationen leiben Z großen Teıl ine Auseinandersetzung
MI1tTt der Fragestellung der Oftentlichkeit ihrer Länder oder siınd aut spezıfısche
Wıirtschaftsinformationen abgestellt. Fragestellungen, die den Einflu£ der Inte-
yration autf die europäische Gesellschaft 1n den einzelnen Ländern herausarbei-
ten un die n  n Zusammenhänge zwıschen der Politik der Gemeinschaften
un den Lebensbedingungen des einzelnen aufzeigen, xibt erst in wenıgen
Ansätzen. Die N Spannweıte der siıch stellenden menschlichen Probleme
bleibt noch vıel sehr verborgen.

ber diese Information un Reflexion hinaus sollen die polıtischen Ent-
scheidungszentren 1n Brüssel MIt den Überlegungen und Stellungnahmen der
Kirchen konfrontiert werden. Denn der einzelne wird 1n Zukunft ımmer Star-
ker VO europäischen Strukturen und Instıtutionen gepragt. Daraus leitet sıch
die Berechtigung ab, daß die Kiırchen nıcht NUur soz1ialethische Zielsetzungen
der europäıischen Gesellscha f INCSSCH, sondern auch direkt mıiıt den Verantwort-
lıchen der europäıischen Politik 1n einen Dialog eintreten.

Irmgard Kees

Die britischen Kirchen heute

begrüße die Gelegenheıit, die mir der Herausgeber der „Okumenischen
Rundschau“ gegeben hat, über die Ausprägung des kirchlichen Lebens 1n
Großbritannien un: die Sıtuatıion, 1n der sıch die britischen Kirchen Begınn
der sıebziger Jahre befinden, schreiben dürten. In eiıner rüheren Ausgabe
der „Okumenischen Rundschau“ erschien ıne Rezension meılnes Buches „ The
Brıiıtish Churches Today“ (SCM; London), als iıne 7zweıte Auflage veröftent-
licht wurde. Dıie eigentliche Vorarbeit für diese zweıte Auflage erwIıes sıch als
autfschlußreiche und [9) beunruhigende Erfahrung. Das Buch WAar ursprung-
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iıch 1960 geschrieben worden: die Z7weıte Auflage wurde nÖöt1g, als sıch die
sechziger Jahre hrem Ende zuneıgten. Eın Großteil des Buches behandelt die
geschichtlichen Hintergründe, un deshalb brauchten 1n diesen Teılen 11UT!

Druckfehler, auf die aufmerksame Rezensenten hingewiesen hatten, berichtigt
werden. Dıie Abschnitte aber, 1n denen sıch das Buch MI1t der tatsächlichen

gegenwärtıgen Lage der Kırchen befaßte un Statistiken der Miıtglieder-
zahlen der verschiedenen Kırchen wiedergab, SOWI1e zweıtellos auch die Stellen,
die irgendwelche Voraussagen über den absehbaren künftigen Verlauftf des kırch-
lıchen Lebens enthielten, erforderten ıne nahezu vollständige Umarbeıitung.

Die Notwendigkeit einer umtfassenden Überarbeitung f1el ehesten 1mM
Blick auf die statıstischen Angaben 1Ns Auge schrieb in dieser zweıten Auf-
lage, da{ß jede einzelne Statistik, die ıch hinsichtlich jeder Kirche auf den briti-
schen Inseln geprüft hatte, ıne rasche und weıter zunehmende Abnahme der
Mitgliederzahlen zeıgte e1in7z1 Ausnahme bildeten die Zahlen VO ord-
Irland. ber selbst diese Ausna wurde VO  3 Kirchenführern 1ın Ulster ın
Frage gestellt. Es wurde M1r immer wieder ZCESAZL, daß der gegenwärt1ige, offen
geführte Machtkampft, bei dem beide Seiten ein christliches Etikett tragen
(selbst wenn s1e oft 11U!T verschiedene gesellschaftliche und VO  —$ der Geschichte her
gewachsene Klassen vertreten), in nıcht wenıgen Kirchen 1n Wirklichkeit 198588

mi1t Shakespeare SCH „eine Plage für deine beiden Häuser“ VOI-
ursachte. Auch dort WAar außer den Elementen ıne —_
sche Abnahme des Kirchenbesuchs verzeichnen, der (bıs fast Z Jüngsten
Gegenwart) mehr mit dem vergleichen WAafr, Was England VO  —$ dem Ersten
Weltkrieg erlebte, als mıit allem anderen, W as seither geschehen 1St

Die weıtere Neufassung einzelner Punkte me1ınes Buches kann ıch e1n-
tachsten ausdrücken: mu{ßÖte Zanz durchgehen un alle optimistischen
Aussagen, immer S1e auftauchten, elımınıeren. Es 1St z1emlich eindeutig, da{ß
WIr gegenwärtigen täglichen Leben Englands 1n eın Stadium eingetreten
sınd, das besten als „eıne relig1öse Fiszeit“ beschrieben werden kann. Dıe
sechziger Jahre dieses Jahrhunderts, die zwıschen den beiden Auflagen meınes
Buches rasch dahineilten, zweıtellos Zeugen einer ungeheuren theolo-
gischen Erschütterung, für die der emerkenswerte Verkaufserfolg und der FEın-
fluß des Buches „Gott 1St anders“ VO:  ; Bischof Robinson das eindrucks-
vollste Zeichen Dieses Jahrzehnt kann deshalb als 1ıne eıit beschrieben
werden, 1n der theologische Probleme 1n viel stärkerem Umfang greifbar WUTr-
den als lange eit vorher, 1aber s1e tauchten 1n einer Weise auf, die die instıtu-
tionalısiıerte Seıite des kırchlichen Lebens eher schwächte als stärkte. Die Wır-
kung der „NeuUCN Theologie“, 1ne „ HUE Moral“ schaften oder zumındest
nahezule C daß sıch auf christlicher Grundlage keine und autorıtiren
MoralorQNungen aufrechterhalten ließen, schien die seelsorgerliche Arbeıt
der Kirchen und die Hiılfestellung 1n moralıschen Fragen; die s1e bislang -
yeboten hatte, ebenfalls ıne scharte Herausforderung stellen. Dazu kommt,
daß 1n England W1e€e 1ın den meılisten anderen hochentwickelten Ländern alle Ins
stıtutionen 1n radıkaler Weıse Angriffen AauUSgEeSETZLT N, wobei die wirkungs-
vollsten Attacken Aaus der Jüngeren Generatıon kamen, W as ZUr Folge hatte,
dafß die Neuzugän Aaus dieser Generatıon iın das kirchliche Leben ın den me1-
sten Fällen wahrl; dürftigy

ıne schnelle Reaktion der Kirchen hinsichtlich einer Neuordnung und einer
Umgestaltung iıhres Lebens, für iıhren Sendungsauftrag 1n dieser
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eıt MIt ll den Herausforderungen besser zuzurusten, hat nıcht stattgefunden.
Dıie englischen Kirchen bleiben voneinander ımmer weıt ENNT, un
Einheitsbewegungen führen NUr schwer um Erfolg. In Kuropa sind sıch Jange
nıcht alle Christen arüber 1m klaren, W1e€e merkwürdig verschiedenartig das
kirchliche Leben der Wel kleinen Inseln nördlich der Kuste des Kontinents 198808  —

einmal ISt.
Südliıch der Britannıen teilenden Grenze, 1n England, z1bt natürlich ıne

„durch (sesetz errichtete Kirche“, die Episcopal Church oder Anglikanische
Kirche S1e unterhält eın NS! Verhältnis Z.UE Staat; denn die Gottesdienst-
formulare und die Aussagen, die den Glaubensinhalt wıedergeben, unterstehen
etztlich der Autsıicht des Parlaments, un die leitenden Miıtarbeiter der Kırche,
w1e Bischöte und Dekane, werden aut Grund der Nominıierung des amtıeren-
den Premiermuinisters VO  - der Krone ernannt Jedoch fliefßen der Kirche für
hre Unterhaltskosten keine Steuermittel oder staatlichen Abgaben aller-
dıings verfügt s1e über nıcht unerhebliche Legate AUS Gaben VO  Z Gläubigen VOI-

age.
In England o1bt zahlreiche Freikırchen, die große Mitgliedszahlen aufweı-

SsCH Deshalb kommen NUr sehr wenıge Gemeinden der Church of England nıcht
mMıt iırgendeıiner pıelart des freikirchlichen Lebens in Berührung me1lst han-
delt sıch dabe1 ıne methodistische Gemeinde, manchmal aber auch
dessen oder zusätzlich Zur methodistischen ıne kongregationalistische
oder Baptistengemeinde. Alleın die Methodistische Kirche zählt 650 01010 kom-
munızierende Mitglieder und 1St dabei noch VO  w einem natürliıch weIıt größeren
Freundeskreis umgeben, der mit der kirchlichen Gemeinschaft 1in ockerer Ver-
bindung steht. Das beachtliche Ausmadßi, in dem NeCue Formen kirchlichen
Engagements iıhren rsprung 1n England fanden, führte dazu, dafß NUur weniıg
Bereitschaft bestand, in der Geschichte die Wurzeln dieser Kırchen Aa1ls Tages-
ıcht zıiehen. SO verdanken die N: Anglikanische Kırche, dıe weltweıte
Methodistenkirche, die kongregationalistischen Kıirchen 1n aller Welt, dıe Heils-

un die Quäker ihre Entstehung spirituellen Anregungen 1ın England.
Nördlich dieser Grenze stößt INa  - auf entgegengesetzZie Verhältnisse. Dort

xibt ıne Kirche, die obwohl S1€e VO  $ jeder staatlıchen Aufsicht frei 1St
VO:  = seıten der Natıon völliıg anerkannt wird. Es handelt siıch die Kırche
VO  3 Schottland, diese presbyterianische Kırche, deren Vollversammlung die
Könıigın eiınen Lor Hiıgh Oommıssıoner entsendet, der symbolisch autf einem
TIhron SILZE, der eın außerlich sich nıcht innerhalb der renzen der eigentlichen
Versammlung selbst befindet, die klare Trennung zwischen Kıiırche un
Staat symbolisıeren, die nach Jangen und schwierigen Kämpfen 1ın diesem
Land erreicht wurde. Neben der Church of Scotland 1St die niıchtrömische Chri-
stenheit NUr csehr schwach vertreten Dıie zweitgrößte nichtkatholische Kirche
zählt 11UT über 01010 Mitglieder. Es 1St die Scottish Episcopal Church,
die kleine Schwester der Church ot England. Dıie Church of Scotland umfaßt
ELWa I Millionen kommunizierende Mitglieder.

Sowohl in England als auch 1n Schottland handelt sich bei der römisch-
katholischen Kirche ine Gemeinschaft, die autf die Einwanderung Aaus Lr
and zurückgeht un sich VOT allem aut die Gebiete der Hafenstädte und der
Schwerindustrie konzentriert, wohin 1m Lauftfe des 19 Jahrhunderts
Arbeiter und ihre Familien, die Vor der irıschen „Kartoffelhungersnot“ flohen,
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Zehntausenden kamen. Dıiıes verliıeh dem römischen Katholizismus eın csehr
konservatıves Gepräge, dessen Gewicht hauptsächlıch autf der seelsorgerlichen
Betreuung des ursprünglıch völlıg enteigneten und eTaTinNtien Industrieproleta-
rlats

Eıner der gyrofßen Unterschiede 1m kırchlichen Leben VO' Wales Z übrigen
Brıtannıen esteht ın der Sprache, die 1mM Gottesdienst benutzt wird. Dıie
Church of Wales die Anglikanısche Kırche MmMi1t dem heutigen Namen

bezeichnen wurde rST 1919 ıhres Status als Staatskirche enthoben. Sıe
wurde oft beschuldigt, ine „englische Kirche“ se1n, die NUur in geringem
aße R ücksicht auf die walisısche Nationaltradıtion und Sprache nehme. Se1it-
dem s1ie nıcht mehr Staatskirche 1St, hat S1e zweıtellos im walısiıschen Bewußt-
seın tiefere Wurzeln gefaßt un: weIıt mehr Nachdruck auf den Gebrauch der
walisischen Sprache 1n ıhrem Gottesdienst gelegt. Die walisischen Freikirchen
urchleben derzeit einen großen Mitgliederschwund, aber s1e spielten bei der
Wiedererlangung der walisıschen Sprache, der walisıschen Kultur un: deren
Erhaltung als lebendige Tradıition ıne wichtige Rolle

Der Presbyterianiısmus, der 1n Wales relatıv vielen Gemeinden brachte,
steht nıcht 1n direkter Beziehung Zu Anwachsen des ursprünglichen Presbyte-
r1anısmus dem Einflufß Calvins, ohl aber einer Erweckungsbewegung
des Jahrhunderts, die MIit der methodistischen Evangelisationsarbeit VeI-
bunden WAar, welche 1n diesem Falle nıcht armınıanısche, Ww1e die Arbeit der
Brüder Wesley, sondern calvınıstische Züge Crug. Gewi( wächst der Geilst der
Einheit 1n Wales die ırchlichen Beziehungen 1n den ersten Jahrzehnten
dieses Jahrhunderts sowohl durch die Tendenz, VO  w} der Staatskirche ZU-
kommen, als auch durch das Erreichen dieses Ziels verhärtet wobe1
der walisiısche Freikirchler Davıd Lloyd George, der Premierminister wurde,
außerordentlich aktıv WAar,. Nachdem 11U:  ; über eın halbes Jahrhundert verstr1-
chen 1St, seiıtdem die Church ot Wales nıcht mehr Staatskirche iSt; un die Her-
ausforderung wächst, die ıne den Kiırchen entfremdete Bevölkerung darstellt,
wird auch dıie Gesinnung der Zusammenarbeit estärkt, obwohl bezeichnende
Unterschiede zwischen der Ausrichtung bischöfl; und niıchtbischöflicher Kır-
chen leiben. S1ie treten üblicherweise bei purıtanıschen Fragen W1Ee dem Ver-
kauf 5Sonntagen un ähnlichen Problemen

Auch Irland WAar Schauplatz eiıner Entstaatliıchung der Kirche. Vor kurzem
fand der 100 Jahrestag des betreftenden Gesetzes un der schreck-
liıchen Spannungen innerhalb des olıtıschen Bereichs in Irland konnte auf
ökumenische Weıse begangen Wer Seltsamerweise drängte Gladstone,
der stark hochkirchlich gepragte anglıkanısche Premierminıister, 1n erster Linıe
darauf, die Church of Ireland, die bıs 1870 Teil der United Church of England
bal Ireland BEWESCH WAaTr, iıhres staatskirchlichen Status entheben. Er WAar da-
VO  3 überzeugt, da{fß die Staatskirche unhaltbar WAar un 1im Gegensatz eiınem
gesunden spirituellen Leben der Kirche selbst stand. Z weiıtellos WAar s1e zunächst
dıe Kirche einer elıtären Minderheit von Grofßgrundbesitzern un anderen VO  -

England beherrschten Klassen. Heute 1st die freikirchliche Church of Ireland
stärksten 1n der nordirıischen TOV1INZ verbreitet, während s1e 1n der 1r1-

schen Republik (und besonders 1m Westen) zahlenmäßig relatiıv wen1g ertre-
ten ISt. Die Methodistische Kırche, die natürlıch 1ın gleicher Weıse AaUuUsSs der Anglı-
kanıschen ırche hervorging, faßte 1n zunehmendem aße VOTLT allem 1m Nor-
den Fuß Das traf für den Presbyterianismus schon immer Z denn geht
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aut dıe Ansıedlung schottischer Farmer un: Bauern durch Cromwell 1n NOr  eis
lıchen Grafschaften zurück.

ber keine dieser Kirchen hat die Teilung Irlands 1n die nördliche TOV1INZ
un die Irısche Republik 1n dem Sınne anerkannt, 1U  w} auch die Kirche ENTISPrCE-
end der polıtischen Teilung spalten Jle Kırchen verstehen sich als Kır-
chen ganz Irlands, selbst WECNN S1€e sıch hauptsächlich un 1n wachsendem aße
aut Ulster konzentrieren. Das Ma(dß, 1in dem die Kırchen diese der Vernunft ent-
sprechende Rıchtung eingeschlagen haben, hat s1e dazu instand ZESETZT, 1n der
gegenwärtıgen verheerenden eıt als versöhnende Gruppierungen fungieren.
In der Irıschen Republik ertfreut sıch die römisch-katholische Kirche besonderer
Anerkennung und übt siıcher oroßen FEinfluß WI1e ' auf die Zensur VO ıte-

und das Verkaufsverbot VO  «} Verhütungsmitteln A a Auch der iırısche
Katholizismus 1St sehr stark konservatıv gepragt, aber unterscheidet sıch
AA B yrofßen Teil des kontinentaleuropäischen Katholizismus dadurch, dafß
sıch MI1t den Bauern verband, die sich die Unterdrückung der Lehnsherren
auflehnten, AaNSTAatt siıch eiınem Instrument der politischen Reaktion —
chen Das verlieh natürlıch dem iırıschen römischen Katholizismus einen beson-
deren und eigenen Charakter.

Was wırd die Zukunft den zwiıischenkirchlichen Beziehungen bringen? Hıer
beschränke iıch mich aut die Sıtuation 1n England, die ıch csehr Nn  u kenne. Seit
einer Anzahl VO  ; Jahren gab ıne Einheitsbewegung Zzwıischen der Church ot
England und der Methodistischen Kirche, der bei weıtem größten Freikirche,
WI1e iıch bereits erwähnte. Sıe WAar auch die letzte Freikirche, die sıch VO  3 der
Church of England loslöste. Diese Einheitsbewegung Zing auf die berühmte
Predigt zurück, die Dr Geoffrey Fısher 1m Jahre 1947 als damaliger Erz-
bischot VO Canterbury der Universıität Cambridge hielt In dieser Predigt
plädierte dafür, daß dıe Freikirchen die Möglichkeit erwagen sollten, als
Vorstufe tfür ıne Unıi0on MIi1t der Church of England „das Bischofsamt in iıhrem
kırchlichen Autbau einzugliedern“. In dem Falle würde die Unıon nıcht ın
einer, sondern ın Zz7wel Stutfen zustande kommen. Auf dieser Grundlage sınd
die Unionsverhandlungen zwischen der Church of England und der Methodi-
stenkirche vorangeschritten.

Gegenwärtig verhält sıch 5 daß die Konferenz der Methodistenkirche
zweımal die notwendige Mehrkheit VO  3 über Prozent erreicht hat Dıie g-
meinsamen Sıtzungen (Convocatıons) VO  3 Canterbury und ork erzielten WAar
ıne gute Mehrheit (etwa Prozent), erreichten aber nıcht die Dreiviertel-
mehrheit, dıe It Beschlufß erreicht werden muß, wirklıch Nn können,
daß der Entwurt ausreichende Unterstützung gefunden habe Der Entwurf
wiıird I1LU:  $ 1n der Church of England erneut geprüft, und die Verantwortung für
die Entscheidungen wechselte jetzt VO'  } den Convocatıons Zur neugeschaftenen
Generalsynode, ın der die Laıen volles S1iıtz- und Stimmrecht haben Letzten
Sommer erreichte ıne Resolution, die den Entwurt grundsätzlich guthießß, ıne
Mehrheit VO: NUur 65 Prozent, un die Vorzeichen für ıne posıtıve Entschei-
dung stehen oftensichtlich nıcht allzu Zurt, Wenn die endgültige Abstimmung
nach Verweısung die Diözesen 1m Maı 1972 statthindet. Zur Zeıt, da diese
Zeilen geschrieben werden, scheint die Hoffinung nıcht groß se1n, daß ıne
Dreiviertelmehrheit erzielt wird.

Dıie posıtıon sıch weitgehend Aaus einer seltsamen Mischung XIre-
iner Ang o-Katholiken und konservatıver Evangelikaler IN
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Erstere wıdersetzen sıch dem Entwurf MIit der Begründung, der vorgesehene
Versöhnungsgottesdienst ordiniere die rüheren methodistischen Pfarrer nıcht
richtig FANL Priesteramt; letztere begründen iıhren Widerstand damıt, da{flß für
ıne Versöhnung überhaupt keine Veranlassung estehe. Aus Wwel völlıg eNtTt-
geESHENBKESETZLECN Gründen also erfolgt der Wiıderstand, aber die Kombination
dieser beiden hat sıch bıs Jjetzt als allzu wırksam erwıesen. Deshalb
verzögert sıch die Stute der Unı1on zwiıschen den beiden Kirchen. Es ware
das Zustandekommen der Interkommunion, der spater wne 7zweıte Stutfe folgen
müßte, auf der dann wne umtassende Unıion erstrebt würde.

1e] mehr Hofftnung begleitet die vorgesehene Unıion zweıer kleinerer Trel-
kirchen, der Congregational Church in England an Wales un: der Presbyte-
1an Church of England. Wiährend der etzten acht Jahre haben diese Kirchen
über ıne Unıion verhandelt, die sıch 1n einem Schritt vollziehen oll Wenn der
Zusammenschlu{fß stattfindet, wırd die Kirche, die daraus hervorgehen wird,
nıcht mehr als une viertel Million kommunizierender Mitglieder umfassen, aber
dennoch darf die Bedeutung dieser Unıion nıcht unterschätzt werden. Es ware
die Union, die zwischen we1 Kirchen verschiedener Konfessionen auf
englıschem Boden zustande käme. Auf den Vollversammlungen der beiden Kır-
chen 1m Maı dieses Jahres wurde die notwendige Dreiviertelmehrheit gleich CI-
reicht (die Kongregationalistische Synode erreichte 101°4 die gyroße Mehrheıit
VO  3 Prozent). Auft Grund der Struktur der kongregationalistischen Kirchen
bedeutet dies, da{fß dieses Abstimmungsergebnis der Vollversammlung 1n den
Ortsgemeinden, deren Zahl sıch auf wa 2000 beläuft, durch entsprechende
Mehrheitsverhältnisse ratıfiziert werden mu we1l Drittel dieser Gemeıinden,
die nıcht weniıger als Prozent der Mitgliederzahl der Denomina-
t1ıon ausmachen, mussen datftür stımmen, daß sıch die Unıion vollzieht. Be1i den
Presbyterianern 1St die Mehrheıit in der Versammlung für die Entscheidung
viel ausschlaggebender. Nur dıe presbyterianiıschen Gemeinden, die etztlich ab-
stımmen, sıch der Unıon entziehen, mussen Mafßnahmen ergreifen. Es
scheint sehr wahrscheinlich, dafß die 1EUEC Kırche 1 Oktober 1972 1Ns Leben g-
ruten wird. Sıe oll den Namen United Reformed Church tragen un legt da-
mıt Zeugn1s ab, W 1€e stark sich beide Kırchen dem Erbe der calvyınıstischen Re-
formation verpflichtet wI1ssen. S1e wırd mıiıt der ausdrücklichen Absicht ENtTtTStTE-
hen, Werkzeug für ıne noch umftfassendere Union se1n.

Zusammenfassend kann die Lage der britischen Kiırchen gegenwärt1ig als nıcht
sehr hoffnungsvoll beschrieben werden. Schon das Ausmads, in dem 1n der Ver-
gangenheıt das relıg1öse Leben dieser Inseln für NEeUeE Ansätze emptänglich WAal,
befrachtete die Kirche MIt einer Vielzahl VO  w} Gebäuden und einer ansehnlichen
Zahl verschiedener Denominatıonen, die iıne kırchliche Ausformung geschaffen
haben, die sıch WAar leicht durch geschichtliche Untersuchungen erklären läfßt,
aber für die Aufgaben, denen sıch die Kirche (sottes in dieser revolutionären
Gegenwart gegenübergestellt sıeht, nıcht allzu brauchbar 1St

Kenneth Slack
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Chronik
Der Exekutivausschuß des RR obachterstatus dieser Arbeıt beteiligen

der VO S A N Februar 1n Auckland wolle
(Neuseeland) 9 entschied sıch dafür,
die Fünfte Vollversammlung des ORK Anläßlich der Weltgebetsoktav für die

Einheit der Christen wandte sıch PapstVO' Juli bıs August 1975 1n DjJa-
karta (Indonesien) abzuhalten, und Watr aul die Behauptung, daß die
ın kleinerem Rahmen mıiıt 4010 Delegierten, ökumenische Bewegung stagnıere. Dies
VO  a} denen 680 durch die Mitgliedskirchen könne 1U tür einen oberflächlichen und
delegiert werden sollen. Der Vorschlag be- sentimentalen (ikumenismus gelten, nıcht
darf noch der Zustimmung des Zentral- ber für eiınen Okumenismus, der sich autf
ausschusses. Außerdem verabschiedete der ernsthatftes Studium un gemeınsames Ge-
Exekutivausschufß Wwel Resolutionen bet gründe. Mıiırt einer von Metropolit
ZUuUr Lage in R hodesien bzw Nordirland. VO  3 Chalcedon geleiteten De-

legation des Okumenischen Patriachats
Die ahl der Mıtglieder der

röm.-kath. Kirche 1n der Welt 1St
VO Konstantinopel teierte apst Paul NL
während der Gebetswoche eıne ökumeni-

1mM Jahre 1971 VO  e} 526,5 auf gzut 534 Mil- sche Liturgie. In seiner Ansprache
liıonen gestiegen. Dagegen 1St die ahl der der Papst, die Kirche se1l „ein 11-
Priester 1n der leichen Zeıt 4000 auf DEeSCLIZLEr un gegliederter Leib, iın dem
347 01010 gesunken. Dıies geht AaUus em Teile und Gruppen 1n besonderen typ1-
Päpstlichen ahrbuch 1971 hervor. schen Formen gestaltet seın können“. Der

Weg ZuUur Einheit bedinge eine AusweıtungPapst Paul N} hat der Kommiıs- der Liebe, 99  1€ en erlaubt, sıch 1n eın
S10N für Glauben und Kırchen- un derselben Kiırche als Brüder ‚aml-

5 S des ORK eiıne Spende on menzufinden“C 01018 Dollar überwıesen. In einem Be-
gleitschreiben der Papst diese Spen- Eıine gleichzeıitige individuelle Mitglied-de eın Zeichen Nnseres Wunsches, die schaft 1n der römisch-katholischen un: 1nZusammenarbeit MI1t der Kommıissıon für einer protestantischen Kirche als „Über-Glauben un: Kirchenverfassung tortzu- vangslösung“ bıs ZUuUr Wiedervereinigungsetzen“. Er zibt der Hoffinung Ausdruck, aller Kontessionen hat der Prior VO'  a 1T al„daß durch diese Geste auch die etzten Zze, vorgeschlagen. In
Wolken verschwunden sind, die noch ökumenischen reisen hat dieser Vorschlag
SCTEC Beziehungen ZU CGkumenischen Rat
verdunkelten“. ebensolche Kritik ausgelöst w 1e vorher

schon die Akkreditierung eines ständigen
Vertreters VO  e} Taize eım Vatikan undAls achfolger des in den Ruhestand die öftentliche Billigung des päpstlichenperLrecteNeEN Pater George Dunne 5 ] wurde

Pater Joseph S>Spae CIMC ZU Ge- Festhaltens Zölibat durch Prior Schutz
neralsekretär VO  a} SODEPAX ernannt.

In 165 Ländern wurde März derSODEPAX 1St die VO ORK
un der päpstlichen Kommuissıon „ Justitia Weltgebetstag der Frauen began-

SCNH, dem sıch 1n zunehmendem Ma(ßeGE Pax  C6 getragen«e GemeiLnnsame Kommıiıs-
S10N tür Gesellschaft, Entwicklung un auch Angehörige der röm.-kath. Kirche
Frieden. Damıt haben sıch Gerüchte als beteiligen. Dem Deutschen Weltgebetstags-

Xomıtee gehören seit 1971 drei rOM.-  Ngegenstandslos erwıesen, dafß dıe römisch-
katholische Kirche sıch NUur noch 1m Be- kath Mitglieder
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Dıie Zahl der Baptısten 1n er un die VO  ; der FEinnis  en Mıssion SC-
Welt 1St nach Angaben des Baptistischen gründete Evangelisch-Lutheri-
Weltbundes 1m VErSANSCHENM Jahr sche Kıirche 1n Südwestaftrıka
390 493 auf 41 42372 130 gestiegen, wobei haben sıch ZuUur Vereinigten
erstmals die bısher regıstrıerten 123 01010 Evangelisch-Lutherischen Kır-
Baptısten autf dem chinesischen Festland che 1n Südwestafrika (VELKSWA)
ıcht mehr 1n die oftizielle Statistik e1ın- zusammengeschlossen. Die beiden Kırchen,
bezogen sınd die mMI1t 300 01010 Mitgliedern

50 Prozent der Bevölkerung des heutigenIn den USA hat eın oftizieller Ausschufß Namıibia umfassen, lehnen die Apartheids-
VO römisch-katholischen, protestantischen
un: orthodoxen Kirchenvertretern die politik Südafrikas entschıieden ab Außer-

halb dieses Zusammenschlusses bleibrt VOTLT-
Mitgliedschaft der römisch- erst dıe dritte lutherische Kırche, die
katholischen Kirche 1m Natıo- „weiße Deutsche Evanglisch-nalen Kirchenrat empfohlen, da die Lutherische Kıirche mM1t iıhren
Ziele des Rates mi1ıt denen iıdentisch seı1en, 500 Mitgliedern.die 1n den Dokumenten des 7 weıten atı-
kanıschen Konzıils niedergelegt wurden. Dıie Aufnahme oftizieller Kontakte Se1-

tens des Rates der EK  k würde VO PoNach sow jetischen Angaben verfügt dıe nıschen Okumenischen Rat be-Russische Orthodoxe Kirche
och ber 7500 Kirchen, wWwel Geistliche grüßt werden, erklärte dessen Vorsitzen-

der. Dr Jan Niewieczerzal,; BischofAkademien und einıge Seminare. Die ah der reformierten Kırche ın Polender Gläubigen elaufe sıch nach Schätzun-
DE „ausländischer Ideologen“ aut rund Die Miıtgliederzahl der Evange-100 Millionen. Das „Journal des Moskauer lisch-Augsburgischen KirchePatriıarchats“ erscheint neuerdings uch ın
eıner englischsprachigen Ausgabe. 1K Polen hat S1' 1mM vergangenNenN Jahr

Crneut 5000 aut rund SO 01010 verrıin-
In der Kirche VO England dür- DEIT, Allein 1mM Rahmen der Familienzu-

ten Jjetzt auch Nichtanglikaner Abend- sammenführung sind 1im etzten Jahr
ahl teilnehmen, wenn s1e Glieder VO  e} 4740 Lutheraner, darunter 7 wWeEe1 Pfarrer,
Kırchen sind, die die Lehre VO  ; der Drei- 1ın die BRD ausgewandert.
einigkeıt anerkennen un! 1n ihrer eigenen
Kırche einen »  n Ruf“ en Bisher Die röm.-ka Kirche 1n Ham-
hatte die Kirche von England die Teil- burg 1St der dortigen Arbeitsgemein-
nahme VO  3 Angehörigen anderer Kirchen chaft christlicher Kirchen als Vollmitglied

Abendmahl 1LUFr bei besonderen ele- beigetreten.
genheıten gESTALLELT. Als deutsche Freikirche hat die

Die auf die Rheinische Mıssıon 7zurück- Herrnhuter Brüdergemeine (Brü-
gehende Evangelisch-Lutherische der-Unität) 1n der BRD eınen Aus-
Ovambokavangokirche (ELOK) chu{fß für Rassısmus-Fragen eingesetzt.
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Von Personen
Brück dem Zentralausschuß des ORKNach tünfjähriger Leitung des Stipen-

dien-Programms des ORK wiıird Dr angehören.
Jo 5 (Syrisch-Orthodoxe Kirche VO  3

Kerala-Indien) nde August 1972 Aaus Bischof Hermann Kunst, Be-
diesem Ämte ausscheiden, 1n seine vollmächtigter des Rates der EK  C4 1n
Heımat zurückzukehren. Bonn, der sıch auch auf ökumenis  em

Gebiet große Verdienste erworben hat,
Als griechisch-orthodoxer Metropolit wurde DA Januar 65 Jahre 1STt.

VO  -} Deutschland un!: Exarch des Okume-
nıschen Patrıarchats für Zentraleuropa Der langjährige Stellv. Vorsitzende des
wurde Februar 1n Bonn der bis- Zentralausschusses und seıt 1968 einer der
herige Metropolit VO  } Kıssamos un: Seli- Präsidenten des ORK, Dr Ernest
105 (Kreta), (Galanakis), 1N- Payne, wurde Februar Jahre
thronisiert. Er Lrat damıt die Nachfolge alt
des Anfang Dezember 1971 tödlich VOI -

unglückten Metropoliten akovos Einer der Bahnbrecher des ökumenıi-

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
schen Gesprächs, Proft. Dr S

chen 1n Deutschland wählte Bischof Dr
hat MI1t Vollendung se1ines Le-

bensjahres Februar seıne Lehrtätig-un Landesbischof keit 1n Basel un Parıs eendet.
Dr. Gerhard Heıintze für weıtere
weı re ıhren Vorsitzenden. Unser Verleger, Dr. Horst Quiring

Die Deutsche Bıschotskonterenz hat Dr (Stuttgart), vollendete März se1ın
Lebensjahr.Hans-Jörg Urban als hauptamtlichen

katholischen Mitarbeiter für zunächst reı
re 1n die VO'  } der Arbeitsgemeinschaft Patriarch 2X1MOS N der Vorgän-

SCr des CGkumenischen Patriarchen VO'  »3christlicher Kirchen 1n Deutschland Ta- Konstantinopel, Athenagoras E 1St z B80!
BCNC Okumenische Centrale 1n Frankfurt/

entsandt. Dr. Urban hat seine Tätıg- Januar 1mM Alter VO  3 Jahren gESTOT -
ben. Maxımos WTr 1946 ZUuU Ckumen:i-keit mit Begınn des Jahres aufge- schen Patriarchen gewählt worden, ber

nNnOmMMeEnN und wird siıch besonders der Ver- schon 1948 AUuS Gesundheitsgründen _-bindung der ökumenischen Arbeit 1n der
röm.-kath. Kirche miıt den Sökumenis  en rückgetreten.
Aktivitäten 1n den deutschen Landes- und Im Alter VO:  } 75 Jahren verstarbFreikirchen wıdmen. 1 Januar in Montpellier Pfarrer

Als Territorialleiter der Heils- le langjähriger Präsident
1n der Bundesrepublik und West- des Französischen Evangelischen Kirchen-

berlin wurde Oberst William Larson bundes und VO'  3 671 Mitglied des
Zentralausschusses des ORK1n se1in Amt eingeführt.

An Stelle des verstorbenen Landes- Am März starb der chwedische Erz-
ischofs Gottfried oth wird künt- bischof Ruben Josefson 1m Alter VO

tig Oberlandeskirchenrat 64 Jahren.

259



Zeitschriftenschau
ose Smolıik, „Der ökumenische Beıtrag andernde Funktion des Evangeliums 1ın

des Comen1ius“, Commun10 Spannung mMiıt einer weitverbreiteten
V41AäfOrüum; Band ZALHEL, Nr V Ethik der Ordnung. „Missıon 1STt darum
1974 D ] m [3 MI1t der Revolution verwandt, weıl s1e
Dıie ökumenis  E Weıte 1m Denken des adıkal 1St 1n dem Sınn, da{fß S1e diıe Ver-

anderung VO  3 der Wurzel her betätigt“Comen1ius wurzelt 1n seiner Ekklesiologie,
dıe sıch A2US verschiedenen Elementen (5, 154} Dıe Theologie der Revolution
OE Zunächst siıeht die Ge- annn tür dıe Mıiıssıon eine „Schützenhilfe“

se1n, weıl S1e aut die Dıskontinuität,meıinschaft der unsiıchtbaren Kirche 1mM den Bruch mit der bösen Vergangen-Idealbild des pietistischen Collegium Pıe-
tatıs verwirklicht. Aut Grund der politi- heit, abzielt. Dabe1 mMuUu: der sozialethisch

engagıerte Christ einsehen, da 65 berschen Entwicklungen (vor allem der Aus- Strukturänderungen hinaus auch daswirkungen des Dreifßigjährigen Krieges)
miıfßt später nach der Parole „Jeder „Herz des Menschen geht, während der
Tscheche ein Protestant“ einer National- ekenntnistreue Christ lernen hat, dafß

eıne Umkehr 1im ausschliefßlich personalenkırche entscheidende Bedeutung eın
pansophischer Universalısmus schlie{ßlich Bereich ıcht genugt. „Kirche, recht VeI-

tührt iıh ZUr Vorstellung der uniıversalen standen, 1St die verantwortliche Gesell-
schaft 1im Ansatz“ (S 162) Notwendiger-Kırche, die allein eine Besserung der Welt weise sınd auch missionarisch-diakonischeanstreben kann Zu ihrer Realisierung soll

eın allgemeines ökumenisches der Welt- Projekte revolutionär, weiıl S1€e auf die
Wirklichkeit des kommenden Reiches (sO0t-konzıl einberuten werden, A dem ıcht
LCSs ausgerichtet sınd

1Ur Kirchenvertreter, sondern auch W ıs-
senschaftler und Politiker teilzunehmen
hätten: Die Einheit der Christen 1St für Battalige Jackayya, 99  1e€ des

Luthertums 1m ökumenischen Zeitalter“,iıhn Voraussetzung tür die Einheit der
Welt An der Spiıtze der Christenheıit Lutherische RKundschanu,
steht als unıversales Bindeglied eine Art Heft H972 B m D
Weltrat der Kirchen, dem die Aut- Was 1St das Luthertum heute? Vielleicht
sicht ber die Einzelkirchen un: die Miıs- ware diese Frage noch vor ehn der
sionsarbeit übertragen werden. Freilich:
Y dieser radikale Okumenismus, der ZWanzıg Jahren einfacher beantworten

BCWESECNH. Zweitellos lıegt ber eın charak-
jede Wirklichkeit verkirchlicht, hne s1e teristisches Merkmal des Luthertums 1mM-
allerdings sakralisieren, stellt das
gröfßte Problem 1n der Konzeption des Iner och 1ın der Betonung der Lehre,

bei heute We1 Komponenten 1n RechnungComen1i1ius dar“ F1 gestellt werden mussen: Einmal tragt jede
Jacques Rossel,; „T’heologische Besin- Lehraussage die Möglichkeit des Irrtums

1n S1.  ‘9 ZU) anderen 1St nıemand VOT Miß-
NnNung ber Revolution un: Mıssıion?“ verständniıssen geschützt. Das eigentlicheEvangelisches Mıssıons- Problem steckt nıcht 1n den formuliertenMagazın, Heft 4/1971,; S. 150 bıs
165 Lehraussagen, sondern 1n den iıhnen

grunde liegenden Tendenzen. Dıie utheri-
schen Bekenntnisschriften wollen deutlichMıssıon 1St das Weitergeben einer Bot-

schaft, die verändernd, Ja revolutionär machen, da ıcht eın Bekenntnis, sondern
wiırkt. Obwohl diıesem Punkt weit- allein die Schrift Regel un: Rıichtschnur
gehend Einigkeit herrscht, steht die VeI- des Glaubens ISt.
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Im Blick aut se1ine Rolle 1ın der ökume- geiußerten Standpunkts ber Gewalt (ın
nıschen Bewegung mu{ß das Luthertum gewissen Fiällen 1St der revolutionäre Auf-
dem Begrift der Koimon1ia wesentlich mehr stand legitim!) un ZU anderen aut
Beachtung schenken als bisher: die Koino- Grund des Anliegens des Zweıten Vatika-
n12 1St der Schlüsselbegriff LT christlichen nischen Konzils, den prophetischen, Zze1-
Eınheit, der aut der unfersten Ebene sıcht- chenhaften Charakter der Kırche 1Ns Be-
bar gemacht werden MUu: Die utheri- wufßtsein der Gläubigen heben.
schen Erbgüter eLtwa2 die reı grofßen
Prinzıpien der Retormation, „allein durch Wılhelm Averbeck, „Gegenseıtige An-
Glauben“, „alleın durch Gnade“, allein
die Schrift“ sınd 1n die ökumenis  e erkennung des Amtes? Bemerkungen

einem lutherisch-katholischen oku-
Bewegung einzubringen, da{fß s1e gleichze1- mMent Aaus Amerika“, Katholische
t1g ımmer auf ıhren Bezug ZUrTr Kolnon1a Nachrichten Ag eENTtUF.; Nr
hın überprüft werden können, einem 7/1972, 5  —8, und Nr. 8/1972, S, 5
einseıtigen Glaubensverständnis vorzubeu- bıs
SCHh

Zu dem Gespräch 7zwischen lutherischen
un katholischen Vertretern, das 1n derHorst Hohmann, AIn eıner zweideutigen

Lage. Katholiken ringen um klare Hal- Empfehlung gipfelt, dıe Ämter gegenselit1g
anzuerkennen, brachte keine der beidentung rAı Rassısmus“,

Monatshefte, He 2) Februar Seiten eine vollständige Lehre VO Amt
VOFZ 67771 mi1t Nıcht völlig eklärt werden konnte

das Verhältnis VO „besonderen Amt  ‚66
Die katholische Kirche legt ZU ZU allgemeinen Priestertum der Gläubi-

strıttenen Sondertonds des Programms SsCcHh un die Frage der apostolischen Suk-
Z Bekämpfung des Rassısmus eın „De- zess10N, die damıt verbunden ISt. Einigkeit
redtes Schweigen“ den Tag Au die bestand darın, daß das besondere Amt
päpstliche Kommissıon Justitıa Pax „apostolisch“ seın musse. Die Dıvergenz
enthielt sıch eines Kommentars, un dıe 1mM Blick auf die Ordinatıion umgıng INa  3

Beratungen der 1m Herbst 1n Rom STAaLtge- dadurch, da sich die katholische Seite
tundenen Bischofssynode oftenbarten eiıne eines CNSCICNH, die lutherische eınes weıte-
qQquer durch alle Fraktionen verlaufende 611 Sakramentsbegriffes bediente. Grund-
Uneinigkeit 1n dieser Frage Eınen eindeu- Aätzlich strıttig blieb weiterhin der Juris-
tiıgen un: vorbildlichen Standpunkt nahm diktionsprimat des Papstes.
bislang die rhodesische Bischofskonfterenz Den Aussagen der katholischen Seıte,
eın, die sıch ften die Regierung ihre Bedenken 1m Blick autf den utheri-
stellte, W 4a5 INa  a} VO den südafrıkanıschen schen Amtsbegriff selen durch theologische
Bischöfen 1Ur miıt Einschränkungen be- und historische Gründe Zzerstireut worden,
haupten kann. In den portugiesischen fri- ann nıcht hne weıteres zugestimmt Wel-

ka-Kolonien dagegen biıs heute Je- den Historisch aßt sich eın gültiges Amt
des Konzept, den Diskriminierungen der 1n „presbyterialer Sukzession“ 1ın der Re-
schwarzen Bevölkerung Einhalt gebie- formatıionszeıit nıcht belegen, theologisch
ten Zum Auszug der „Weißen Väter“ AUS sind nach W1e€e VOLr ungeklärt die Fragen
Mozambique gab der Vatikan noch keine der Apostolizität un: der göttlichen Eın-
Erklärung ab SCETZUNG des Amtes. Hinsichtlich der deut-

Dennoch zeichnen siıch ein1ge Möglıch- schen Verhältnisse und der Anwendbar-
keiten für eine niähere Zusammenarbeit keit dieser Empfehlungen wird Protessor
der Kırchen ab einmal auf Grund des 1n Bläser zıtlert: „Was soll die Anerkennung
der Enzyklika „Populorum Progressio0“ des evangelischen Amtes VO:  - seıten der
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katholischen Kirche nutzen, WE die Weiıtere beachtenswerte Beıträge
evangelische Kıirche selbst eın besonderes
Amt weıthın ıcht kennt un ausschließ-
lıch Gewicht autf das allgemeine Priester- Klaus-Martın Beckmann, „Rassısmus un
LUum aller Gläubigen legt?“ (Nr. 3, 9 kırchliche Verantwortung 1n öku-

menischer Sıcht“, EvangelischeDıie Nachrichten der Evange-
isch-Lutherischen Kırche Theologie, Heft 0/1971, S. 543

bis 559ın befassen S1| 1n Num-
iner 4/1972 ausführlich mit dem Ent- Walter Hollenweger, „Säkulare 142wurf einer „Konkordie reformatori-
scher Kırchen 1n Europa”, der SORC- turgıen. Versuch einer Interpretation“,

Areopag,; He 21974 : 1920 bisNannfifen „Leuenberger Konkordie“. Ne- 143ben posıtıven Stimmen werden VO  3 Dr
Günter Schlichting, Dekan in Bamberg,
auch Bedenken ZAHT.: Konkordie 5r

Hanjfried Krüger, „Innerdeutsche Okume-
außert. ob hne Mandat? Dıie schwierige LageZunächst bezweıtelt C der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-heute die Zeıt für eine solche Lehr- chen“, Rheinıiıscher Markur.übereinstimmung schon reıt sel1. Das
Kernproblem ber betriftt dıe Ent- Nr. 4/1972, AI

stehung der Leuenberger Konkordie: Hans Jochen Margnull, „In China StattStand das Ziel Kirchen- un: Abend- Christi Kreuz eın Mao-Bild“,mahlsgemeinschaft) nıcht schon VO  e}
vornherein fest, dem sıch dann der osches Allgemeines onn-

tCagsbhatt; Nr. 8/1972, >5 InInhalt der Konkordie ausrichten mu{fs- China sieht INa  3 keine Christen mehr  «  9te? Das wırft die Frage nach der Moti1- ebd Nr 9/1972,vatıon der Konkordie auf; die Gefahr
besteht, daß die „NOrmatıve Kraft des Jose Miıguez-Bonino, „ Theology an Liber-Faktischen“ hınfort die Glaubenspraxis atıon“, Internatıonal Reviewbestimmt. Wenn die Lehrunterschiede
wiırklich nıcht mehr kiırchentrennend of Mıssıon, VölL ı1 X] No. 241/ Ja-
seın sollen, annn hat INan siıch ften- 1Ur 19/2: 6772
sichtlich VO Luther selbst enttfernt Ernst-Albert Ortmann, 99.  16 Väter habenverbindet sıch damit eine Gleichgültig-
keit 1n der Wahrheitsirage? Im Blick gesprochen. Über die CZ Ordentliche)
auf das Abendmahl wurde die Wahr- Versammlung 1n Rom

dienst des Konfessions-heitsfrage verdeckt, ber keineswegs gC- undliıchen INStItHts Bens-löst.
heim, NI6 November/Dezember

Mıt dem „Gottesdienst: Ritual-Politik- 1971, 996—10
Spiel“ beschäftigt sıch Heft 2/1971 der
Wissenschaft und Praxıs 1n Seeber, „Fragen zu deutschen
Kırche und esellsce  AT Gegenwartskatholizismus“, Herder
Je Wwe1l Aufsätze untersuchen das Spiel Korrespondenz,; Heft 11972
un! das Fest WwWwel Dımensionen, die | E
1n UNsCcTCeIN Gottesdienstleben zweıtellos
einer Neuentdeckung bedürfen. M. Jo- urt Stalder, „Episkopos“, Inter-
sutt1is un F. Steftensky 1efern Be1- natıonale ırchlic Pa
trage ber das Verhältnis VO:  3 Gebet Heft 4, Oktober—Dezem-
und Politik. ber 1977 20092372
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Leonard Swidler, „The Ecumenical Tom Torrance, „Die eine Taufe, dıe
Problem Today Papal Infallıbility“, Christus un seiner Kirche gemeinsam
ournal ofEcumen:jcal S FaT SE Kerygma und Dogma,

Nummer 4/1971, A E He 397 188— 7208

Neue Bücher

TESTAMENTI üht. Das heißt praktisch: „Der Leser
der H  Orer  A der Übersetzung soll die

Dıie ute Nachricht. Das Neue Testament sprachliche Mitteilung möglichst Nn1in heutigem Deutsch. B neuübersetzte Zut verstehen können WwW1e€e der ursprung-Auflage Herausgegeben VO  - den Bibel- lıche Leser Die Texttreue der Über-
gesellschaften un! Bibelwerken SETZUNg soll sıch darın zeigen, da{fß s1e den
deutschsprachigen Raum. Württember-

1971
Inhalt des Originals und die dahinterlie-

gische Bibelanstalt, Stuttgart gende Absıcht Zu Ausdruck bringt un
644 Seiten mi1it 30 Ilustrationen VO  ; deshalb nötigenfalls die Form des Orig1-Horst Lemke Taschenbuch 4,80,
Plastiık DA

nals preisg1bt. Dynamische Gleichwertig-
keit bedeutet NI  T, das Neue Testament

Hatte schon die 1n der Württember- in das Denken VO  a} heute übertragen;
gischen Bıbelanstalt erschienene moderne das 1sSt. Aufgabe der Predigt der der
Übersetzung des Neuen Testaments „Gute Kommentare Dıie Übersetzer haben
Nachricht für S1e 68“ 1n knapp als ıhre Aufgabe angesehen, die Verfas-

SCr der neutestamentlichen Bücher 1n denvier Jahren mancher Unzulänglich-
keiten die unerwartet hohe Auflage VO  e} Vorstellungen VO damals und 1m Deutsch
360 01010 Exemplaren aufweisen können, VO  e} heute wiederzugeben“ 585 6

wırd INa der jetzt dem Titel Da{fß hierbei reilich nıcht Nur sprachliche,
99  16 ute Nachricht“ vorliegenden Neu- sondern auch sachliche Probleme auttau-
bearbeitung eıne noch größere Verbrei- chen eLw2 bei der Eliminierung der
Lung wünschen können. Zunächst einmal Begrifte „Gerechtigkeıit Gottes“, „Reıch
handelt N sich nunmehr eine ökume- Gottes“ USW. sollte ıcht übersehen
nısche Gemeinschaftsarbeıit, die VOo  a} den werden.
Evangelischen un: Katholischen Bıbelwer- Den Zugang eröffnen eiıne Anleitung
ken b7zw Bibelgesellschaften 1n der BRD ZU Gebrauch und eın Wegweıser tür die
und DDR; 1n ÖOsterrei: und in der Orientierung 1m Im Anhang
Schweiz herausgegeben ISEt. Die Reihen- finden sıch eın ausführliches Nachwort,
tolge der neutestamentlichen Schriften das ber Grundsätze und Entstehung der
tolgt dem Urtext (also von Hebräer- bıs Übersetzung Auskunft g1bt, Sacherklärun-
ZU Judasbrief anders als 1n der Luther- SCH, Stichwortverzeichnis un Karten-
bibel). Der Schreibung der Personen- und ckızzen. Niıcht unerwähnt dürfen die 1n
Ortsnamen 1St das „Okumenische Ver- den Text eingestreuten dreißig modernen
zeıichnis der biblischen Eıgennamen“ nach Ilustrationen VO Horst Lemke leiben,
den Loccumer Richtlinien, Stuttgart 1971 die 1m besten Sınne des Wortes: Pro-

vozierend auf die christliche Exıstenzzugrunde gelegt.
Dıie Übersetzung selbst 1St „dyna- heute zıielen.

miısche Gleichwertigkeit“ ZU) Original be- Kg
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CA.TH OLA Klassenkampfes als einer Wissens  a  M
lıchen Analyse der SAi des ‚Fühlens mit
der Kirche‘ atmet“ heraushört,
einen „Donner, dessen Hauptstärke darınarl Rahner (Hrsg.), Zum Problem Un-

fehlbarkeit Antworten aut die Anfrage liegt, da{iß weithin vernehmbar ISt:
VO  e} Hans Küng. Quaestiones Dısputa- 116); der WEeNn Mühlen eine „pseudo-

wissenschaftliche Art seiner Darstellung“
\HTS Herder-Verlag, Freiburg—Ba- (8:233) meınt teststellen mussen, Jasel—Wien 1971 376 Seıten. Kart. „dogmengeschichtliche Fälschungen“

32,— (S 238 nachweist VO  3 noch stärke-
LCI1 Formulierungen ganz schweıgen.
Dennoch erkennen auch die schärfstenDer Rezensent mu{ gestehen, da{fß

nachdem eine recht posıtıve Bespre- Kritiker un iıhre Kollegen das „Posıitive
chung des Unfehlbarkeitsbuches VO  - Hans Küngs Buch“ uneingeschränkt S
Küng geschrieben hatte vgl 4/1970, 98), ber durch die Art un Weiıse se1ines
S. 483 n ıcht Sanz hne Vorurteile Vorgehens könne 1Ur A ZUu eıner Kon-

den vorliegenden ammelband heran- solıdierung konservativistischer, kurzsich-
tiger Positionen beitragen“ (5. 234) un1St. Er vermutet': eine geschlos-

S16 Front VO konservativen Kräften, die „reaktionären Kräfte 1n der Kirche
die 1n der Ablehnung der Küngschen Fol- wachrufen“ 237)

un:! Forderungen ein1g seın Trotz eıner gew1ssen Monotonie der
würden. Und in der Tat muß der Her- immer wieder Abhandlung VOrFr al-
ausgeber arl Rahner zugeben, da{fß lem des Themas VO Verhältnis der Atz-
solche Kollegen eine AÄußerung bat, Wahrheiten ZUuUr Glaubenswahrheit be1i den
bei denen eine kritische Stellung meısten Mitarbeitern ware jeder einzelne
Küngs Bu: erwartetie (> 5 Er selbst be- Artikel einer Besprechung Wert un: 1St
streıitet das Vorhandensein „einer auch für den Nichtkatholiken lesens- un
gemeınsamen Plattform für eın inner- bedenkenswert, da viele der angesproche-
katholisches theologisches Gespräch“ (S H6  - Fragen bei uns nıcht wenıger ren-
32) zwischen „einem normalen katholı- end sınd als 1n der römischen Kirche
schen Theologen“ un! Küng. Dennoch Den größten Mangel des vorliegenden
finden sıch den Mitarbeitern Buches un! der römisch-katholischen Aut-
(davon Dogmatiker, Fundamental- fassung überhaupt mu{ß der evangelische
theologen, KXeREt; Historiker) Na- Theologe darın sehen, da{fß alle Mitarbei-
INCN, die Ina  3 1n diesem Zusammenhang ter die Frage beiseite lassen, „Wıe sıch der
ıcht hätte: Joseph Ratzınger, Prımat des Papstes 1m autf der (je-
Heinrich Fries, Heribert Mühlen K  n schichte entwickelt hat, ob iıne Stütze
Und wır deutlich, da die meısten 1mM Neuen Testament besitzt, ob eine A1*
der Mitarbeiter die ausdrücklich VOo  e} fehlbare‘ Lehrautorität des Papstes sıch
Küng als solche bezeichnete „Anfrage“ AUuS der Schrift beweisen lasse, welche bıb-
VO  - ihrer Einsicht her kritisch beant- lische Begründung der Episkopat habe
wOoOorien suchen S4anzZ 1m Rahmen der usw.“ (Rahner S 27 Gerade diese Fra-
„Quaestiones Dıisputatae“. Die meısten Cn provozierend gestellt haben, bleibt
utoren bleiben 1n ıhrer Diktion sachlich, das Verdienst VO Hans Küng Sıe dürten
bei anderen jedo 150r sıch der Unmut un! werden ıcht mehr - uhe kom-
t verkennen, wWenn Rahner eiınen INCI, gerade der Einheit der Kirche
„überheblichen Stil“ S 29) feststellt der Christiı wiıllen.
WenNnn J. Ratzınger bei Küng eıne „mili-

Sprache“, die „eher das Klıma des Ulrich Valeske
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Josef Höfer/Karl Lehmann/Wolfhart Panı- 1n ZeW1sser Weise konsequente Dynamık
nenberg/Edmund Schlink, Evangelisch- einschlägt“ 138), verweılst Josef Höter
katholische Abendmahlsgemeinschaft? VOTr allem auf das kirchliche Lehramt:
Veröftentlichung des Gkumenischen Ar- ANMAIT sollen die Kirche hören. Dıie Kirche
beitskreises evangelıscher un! katholi- hat weiterhin das Wort“ S 75) Dıie
scher Theologen MI1t einem Orwort ematık der Aussprache mOögen einıge
VO Lorenz Kardinal Jaeger un: Bı- Stichworte iıllustrieren: Wer 1St der legi-
schof Hermann Kunst, herausgegeben tıme Vorsteher 1m eucharistischen Gottes-
Vo Gerhard Krems un: Reinhard dienst? Abendmahl un: Sündermahl
Mumm Friedrich Pustet, Regensburg Der Substanzbegriff Das Herren-
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen mahl, eın Opter? Taufte un: Eucharıi-
1971 202 Seıten. Kart. 17,80 st1e. Die Frage nach dem Verhältnis VO

mıinısterium un: sacerdotium, VO Amt
Das Fragezeichen hınter dem Buchtitel un Ordination, soll einer spateren Ta-

wırd auch Ende, nach vier grund- SUunNng vorbehalten bleiben.
legenden Beiträgen un: eiınem 11- Rıchard Boeckler
tassenden Gesprächsprotokoll nıcht aufge-
löst! Nıcht die endgültige Klärung, SOI1- Okumenisch handeln miıt halber Kraft®?ern die Problemanalyse hatte sıch der Testfall Synode. Thesen Peter Lengs-ökumenische Arbeitskreıis evangelischer Bischot Kurtun katholischer Theologen, auch Jaeger/ teld Stellungnahmen:

Scharf, Johannes Neumann, Hans-Stählin-Kreis gCeENANNT, auf seiner Tutzin- Heinrich Wolt, Eduard Stakemeier
SsCI Tagung 1m März 1970 ZuUuUr Aufgabe
gemacht: Man wollte die Problemfelder Mantred Plate (Reihe Kirche 1m Ge-

abstecken, bereits Erreichtes fixieren un spräch.) Herder Verlag, Freiburg—Ba-
sel—Wiıen 1971 140 Seiten. PaperbackAnsatzpunkte für eıne weıtere truchtbare 10,—Diskussion aufzeigen. In diesem Sınne

verstehen sıch die vier Reterate: Wolf£- Adressat dieses Bändchens 1St dıe SC-
Aart Pannenberg, „Dıie Problematik der meınsame Synode der Bıstümer Deutsch-
Abendmahlslehre A4aUus evangelischer Sicht“ lands Lengsteld stellt die Frage, ob die
(: 9—45), Josef Höfer, „Eucharistie un! Synode S WwW1e s1e sıch 1ın ihren Statuten
Kirchenrecht“ 47—795), arl Lehmann, un Vorbereitungsarbeiten ze1gt, tatsiäch-
„Dogmatische Vorüberlegungen A Pro- 11 fähıg 1St, die drıngenden un: kom-
blem der Interkommunion“ S 77—141) plexen Probleme der heutigen ökumen1-
und Edmund Schlink, „Das Problem der schen Sıtuation wirksam aufzugreifen.Abendmahlsgemeinschaft zwischen der Seine negatıve ntwort aut diese FrageEvangelisch-lutherischen un der Römisch- beruht aut der Diskrepanz, die ZW1-
katholischen Kirche“ E 1435—1 87) schen Aufgaben un:! Statuten der Synode

Die 1er Beıiträge, 1n ıhrer Gründlich- sieht. Im Vordergrund steht die Feststel-
eit un:! ihrer Systematik beispielhaft, lung, 065 se1 eın Anachronismus, die anlie-
bieten eine vorzüglıche Orientierung. Sıe genden konkreten ökumenischen Probleme
elegen einmal mehr die Tatsache, daß 1n dem VO  . den Statuten vorgesehenen
sıch beide Konfessionen ZUTF Neubesinnung rein innerkatholischen Gespräch lösen

wollen.aut das Abendmahl aufgerufen un! auch
bereit wı1ıssen freilich, die Akzente WeI- Die Statuten der Synode gehen aus

den, insbesondere bei den katholischen VO: Bild einer 1n sıch geschlossenen, ho-
Partnern, unterschiedlich ZESETZT: Wäh- MOSCHNECNHN un!' nach außen N: abge-
rend arl Lehmann 1n Rechnung stellt, Konftessionskirche. Dıesem Trug-
„dafß der Okumenismus se1ne eıgene un bıld stellt Lengsfeld seine 1n drei The-
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SCI] tormulierte Sıtuationsanalyse der (56= mutende ausschließliche Gegenüberstellung
SCNWArTt VO  $ geschichtlichem un: ungeschichtlichem

Dıi1e tradıitionellen Kontroverslehren Verständnis VO Offenbarung un Wahr-
haben Bedeutung 1n der Theologie un elit als Kriıterium für HEL iınterkonfes-

ex1istentiellem Wert für das Leben der sionelle Gruppierungen. Mıt echt VOCI-

Christen verloren. Il Die Il  ul  9 quer weılst auf das christliche Proprium der
durch die Konfessionen gehenden renzen Kontinuität 1mM Wandel, auf die geschicht-
sınd gekennzeichnet durch ein geschichtli- liche Dımensıon des Christentums, dıe die
ches Verständnis der Oftenbarung bei den Unterschätzung des bleibenden Gewichts
einen und eın ungeschichtliches Wahrheits- der traditionellen Gegensätze un das
verständnis bei den anderen. P} Dıe 4 v leichtfertige Reden VO  } renzen
schichtlich Denkenden nehmen 1n größe- quer durch die Konfessionen verbieten.
LCIN Ma(fße die weltweite Verantwortung Realitätsnahe skizziert M. Plate das
SOWI1Ee dıie soz1alen un: politischen Impli- Dilemma der heutigen ökumenis  en Be-
kationen des christlichen Glaubens wahr. WCBUN$S. Trotz seiner Tendenz, die Aus-
S1ıe sehen sSOmıt 1m gemeınsamen Engage- wirkungen der Konftessionsangehörigkeit
mMent für die Probleme der Welt eine 1m Leben der Gläubigen unterbewer-
weıt orößere Chance der Annäherung der CeN; wırd INa  ; ihm iıcht absprechen kön-
Konftessionen als 1mM sterilen Austragen al- NECN, da{fß se1ine Sıcht der Dınge als A Dare”
ter Kontroversen. in vielem zutreftender 1St als die Analyse

Zu diesen Thesen Hehmen auf den fol- der Theologen. Weniger befriedigen 1St
genden Seıten We1l evangelische un! relı dagegen, da: auch die Lösung aller
katholische utoren Stellung. Bıschof Probleme 1m sMNCUEC: Ansatzpunkt der PO-
Scharf VO  } Berlin stimmt 1m wesentlichen litischen Theologie“ sucht.
P. Lengsteld das OUHE gemeinsame Aus der Sıtuationsanalyse ergibt sıch
Schriftverständnis 1mM evangelischen un sowohl für P. Lengsfeld W1e für
katholischen Raum relatiıviert die her- Scharf, H.-H.Wolft, E. Stakemeier und
kömmlichen Unterscheidungslehren. 1le Plate das Postulat die gemeınsame„Stämme“ des Volkes Gottes“ Iragen Synode der Bıstümer, da{fß S1e selbst nach
Neu nach dem gemeınsamen Auftrag ıh- Zusammensetzung un Struktur eine 1n

ökumenis  er Hınsıchtres Herrn für unNsere Zeıt Au Lengs- verantwortbare
telds Alternative zwıschen „Strukturen Gestalt ekomme. Nur J. Neumann 1St
des Bleibens“ un „Strukturen des Wan- der Ansıcht, da{ß VOTFrerst aut eine aktive
delns“ bestätigend, chließt Prof. P Beteiligung evangelischer Delegierter VeIr-
olf autf die Legitimität des Wandels VO  , zıchtet werden musse, die katholische
der Lehrkontroverse ZALT: Bereinigung der Selbstbesinnung in diesem entscheidenden
polıtischen, soz1alen un ökonomischen Moment ungestört reiten lassen. Dies
Unterschiede als mafißgebende Vorausset- 1St eın ohl bedenkender Aspekt.
ZUN$ des gemeınsamen Glaubenszeugnis- Hans- Jörg Urban
S6 Dıiıe Problematik dieser Frage-
stellung 111 jedoch ıcht übersehen.
ber Eerst E. Stakemeier sieht mıiıt aller KIKCHENU  ONENDeutlichkeit die ımplizıerte Gefahr der
anthropologischen Umdeutung VO'  e} Gott,
Christus und Kırche, die das Ende VO:  3 Kirchenunionen UuUN Kirchengemeinschaft.Okumene un Kıirche bedeuten würde. Herausgegeben VO  } Reinhard Gros-
Erleichterung erfährt EL  } auch bei der curth. Verlag ÖOtto Lembeck, Frank-
Lektüre VO E. Stakemeiers Erwiderung furt/Maiın 1971 153 Seiten. Paperback
aut die doch recht vereintachend — 15,—
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Diese Sammlung von Aufsätzen, MIt Lukas Vischer, Genf, folgt miıt einem
eıner Ausnahme Beıträge VO  3 den beiden Reterat ber „Uni0onen 1n der Öökumen1-
ersten un bısher einzigen Konsultationen schen ewegung heute“, worıin den Be-
der Kommıissıon für Glauben un! Kır- oriff der „Vereinigten Kirche“ nach Merk-
chenverfassung tür Vertreter AREN verein1g- malen, Möglichkeiten und Gefahren
ten Kirchen un solchen, dıe in Unions- schreibt vgl S. 150 un!: dessen Ort
verhandlungen stehen, sOW1e der konftes- 1n der ekklesiologischen Diskussion be-
sionellen Weltbünde (Bossey/Schweiz 1967 zeichnet. Hıer geht 6S unnn Fragen der
und Limuru/Kenia 9 darf als repra- Identität un: der renzen einer Kirche
sentatıv gelten für die derzeıtige Proble- vgl auch 133 E ® Autorıität, Fre1-

elıt un: Gemeinschaft, den Konzıilia-matıik in den Bemühungen Kirchen-
vereinıgung. Der Titel „Kirchenunionen ritätsgedanken, das Verhältnis VO

un Kirchengemeinschaft“ umgreift allen- Einheit un: Vielfalt un Rechtspro-
falls einıge der 1n diesem Heft O® eme, iın den Empfehlungen und Diskus-
chenen Fragen, eLWA, W1e sıch Kiırchen- s1ıonen S 1154 136 darüber hinaus
unıon als organische der korporative noch Fragen der Taufe, des Gottes-
Einheit VO  - anderen Formen der Kirchen- dienstes, des Diıalogs, der Ethik, der Fı-

AaNZEIlgemeinschaft unterscheidet, oder, WwW1e sıch
vereinıgte Kırchen un! konfessionelle Prof. Hardıng Meyer VO Lutheri-
Weltfamilien 7zueinander verhalten. Die schen Weltbund behandelt WDAS Verhält-

n1s 7wischen Unionskirchen un kontes-Auswahl celbst 1St reichhaltiger, WeNnN-

gleich ia  ; sıch auch einen Vertreter Aaus sionellen Weltbünden“. Gerade dieses
Kirchen der rıtten Welt Wort engagıerte Plädoyer UT  S die Bedeutung

und Rolle der konfessionellen Weltfamıi-wünschte (D Präsident Y. Kiwovele/
Tansanıa mi1ıt seiınem Vortrag ber „Got- lien e1m Zusammenschlufß VO  a} Kirchen
tesdienst Kirchenunionsverhandlun- auf regionaler Ebene hinterliäßt den Eın-
gen“, vgl Mid-stream 1 S. 121 druck einer Apologıe, die das Widerlegte
1ervon abgesehen wüßte INa  ; nıcht, wel- eher bestätigt, näiämlich da{ß aut dem Weg
chem Aufsatz INa  3 die größte Bedeutung ZUrFr Einheit die konfessionellen Weltbünde
beimessen wollte. Der Herausgeber Velr- mehr hinderlich als förderlich sind (so eLi-
mıittelt auf Seiten ein hohes Mal bei den Unionsverhandlungen 1n Ost-
Intormationen un gibt in einem doku- frika) Betreffen doch die aufgezeigten
mentarıschen Anhang dankenswerterweise Lösungen un: Empfehlungen weithin
dıe Aufstellung der Kirchenunionen se1it Probleme, dıe durch die Existenz der
1925 un: der gegenwärtig Unionsver- Weltbünde erst geschaffen wurden.
handlungen beteiligten Kirchen der g All- Prof. Günther Gaßmann VO: Lutheri-
zZen Welt sSOWI1e die Empfehlungen (samt schen Weltbund stellt die Frage 1r-
Diskussionen) der beiden Konsultationen chenunı0onen eine unausweichliche Her-
VO':  a} Bossey un Limuru. ausforderung?“, und ‚WarTtr eine Heraus-

Die Reihe eröftnet Gerald Moede A4Uus$s forderung VOr allem die europäischen
ent ber „Kirchenunionen 1n den siebzi- Kirchen, die siıch be1 Kirchenzusammen-
SCI Jahren“, ındem die Jüngsten Ent- schlüssen 1n der Okumene tatsächlich eine

dıstanzıerte Zuschauerhaltung O1 -Wicklungen analysıert und Modelle VO  3

Kırchenunion vorstellt, u die eue fen haben
„Eglise du Christ Congo  “  > ein „Mo- Paul Crow VO  e den Disciples ot

Christ un: mafßgeblich dem Zusam-dell, das den sıch vereinıgenden Kirchen“
auch 1m Rahmen eıner organischen menschlufß VO  ( Kirchen 1n den USA

Eınheit 141 „eıne srößere uto- (COCU) beteiligt, erlißt „auf dem VWeg
nomı1e einräumt“ 19) ZUuUr Kirchenunion einen) Aufrut ZUT
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Begegnung” MmMit praktischen Empfehlun- lag Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-
SCHMN AT Kommuni:kation MI1t dem Ziel, SCH 1971 205 Seiten miıt Bildtateln
da{ß „eine vereıinıigte, sakramentale, seel- Leinwand 22,—
sorgerliche und missionarische Gemeinde
zustande kommt, die Menschen un Instı- Das nunmehr se1t langem international
tutiıonen befähigt, dem Werk Gottes DA bekannte un: anerkannte ahrbuch A Kar-
Errettung der Welt dienen“ (S 50Ö, vgl che 1m Osten“ bedartf keiner Empfehlung

145 &3 mehr Au: der 14. Band 1St wiederum
Das Interesse kırchlichen Einheits- eine Fundgrube osteuropäischer Kirchen-

bestrebungen rlahmt bei denen, die AaNSC- geschichte und Kirchenkunde. Aus den
sıchts der inhärenten iımmanenten Welt- Autsätzen selen NUur re1ı hervorgehoben:
probleme Hunger, Armut, Sınnlosig- Hans Peter Nıess „Der ‚Domostro)‘ der
keıit, Feindseligkeit, Gerechtigkeit, Friede, ‚Wıe INa  - als rechtgläubiger Christ leben
Rasse, Umweltschutz, Entwicklung, Fre1i- sOM:S: Robert Stupperich „Der Anteıl der

Kirche eiım Anschlu{ß der Ukraineheit (S 9‚ f 1233 Kırchenunion für
„Flickwerk innerhalb bestehender Struk- Moskau 1654“ und Heıinrich Roemmich
turen“ f 37), für „ekklesiologische „Evangelische Gemeinden 1n Rußland

für „ökumenische nach eiınem halben Jahrhundert SOowjJet-Selbstbespiegelung“,
l’art POUF V’art (> 62) halten, für den herrschaft“
„Ausdruck eines relıg1ösen Herrschafts- In der „Chronik“ haben, W1€e schon 1mM
anspruchs der Kirchen“ der für den vOrangeSangeNECN ahrbuch angekündigt,„Versuch eıner sterbenden Bürokratie, Sachberichte der bisherigen „annalistischen
sıch retten“ (S 84), un die siıch Aufzählung der Ereignisse“ Platz He*darum lieber der „Einheit der Mensch- macht, die „die vorliegenden Probleme
heit“, einem „Säkular-Okumenismus“ (S schärter hervortreten lassen“. Das afßt
83) verschreiben. So scheint der Kaıros reilich die gerade VO  3 eınem ahrbuch
tür Kırchenunionen mıindestens sehr be- erwartende unmittelbare Bezogenheıit auf
grenzt 24, 47, 8 E} 124), se1 denn, die das Zeitgeschehen zurücktreten, enn
Kirche selbst verstünde zugleich und be- oll INa  e} die laufende Berichterstattung
trıebe iıhre Einheit als Modell für die Ge- ber die Vorgänge 1n den osteuropäischen
meıinschaft VO Menschen ber alle „SOZ12- Kirchen finden, wenn iıcht hier? Au die
len, polıtischen un rassıschen Schranken „Chronik“ hat Jetzt mehr den Charakter
hinweg“, als Zeichen der Versöhnung“ eıner Aufsatzsammlung ANSCHOMMEN. An-

dererseits sınd 65 zweiıtellos besonders ak-und „menschlicher Einheit“ (5. 42, vgl
63, 85) tuelle Themen, die hier dargeboten WCI-
Dem Herausgeber, Reinhard Groscurth, den Robert Stupperich „Theologische und

1St für die Vermittlung dieses kompakten kirchenrechtliche Probleme in der ortho-
Materials iın deutscher Sprache sehr F doxen Welt“, Peter Hauptmann „Vor
danken. einem Wendepunkt ın den orthodox-alt-

Helge Heısler gläubigen Beziehungen?“ un! Anton10o0s
Alevisopoulos 1e Kırche VO Hellas

OS TEDRO6PA un die Panorthodoxe Synode“. Chronik-
artıg 1st hingegen wieder der aufschlufß-
reiche Bericht VO Vera Hanekamp-

Kiırche ım Osten. Studıen ZUT Osteuropäl- Koväcs-Sebesteny „Aus dem Leben
schen Kirchengeschichte und Kirchen- der protestantischen Kirchen Ungarns

obwohl dieser Zeitraumkunde In Verbindung mıiıt dem ÖOst- —1970“,
kırcheninstitut herausgegeben VO  e} Ro- auch schon in der „Chronik“ der Bände
ert Stupperich. Band 1971 Ver- Q abgehandelt worden 1St.
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Eıne Anzahl Buchrezensionen schließt W1e seltsamerweise auch nıcht G A, Wet-
das Jahrbuch ab, dessen gewinnbringende ters grundlegendes Werk „Der dialekti-
Lektüre sıch ıcht DUr die Spezialisten sche Materialismus. Seine Geschichte und

machen sollten. seın 5>ystem 1n der (Freiburg 1952
Kg un weıtere Auflagen) Au se1 hın-

gewlesen aut die einschlägıge Darstellung
Bastıaan Wielenga, Lenins Weg ZUr Revo- bei Müller, „Intelligencija“, Frank-

lution. Eıne Konfrontation mM1t Serge) turter Abhandlungen Zur Slavistik I
Athenäum-Verlag Frankfurt/M 17nBulgakov un!: Peter Struve 1mM Inter-

Ga eiıner theologischen Besinnung. Chr und aut den photomechaniıschen Neudruck
Kaiser-Verlag, München 1971 535 Se1- VO Bulgakovs Sammelband VO 1903

„Vom Marxısmus ZzZu Idealismus“ten Brosch 27,— (russ.), Frankfurt/M 1968 Gegen die
Dıie praktische Frage: „Was tun?“ Charakteristik VO  e} Marx und implizıt

Tıtel VO Lenins revolutionärer Pro- auch Lenıin als „säkularer Mensch“
(gıbt N eınen solchen?) jetzt auch Joh. Ka-gramm-Schrift VOo 1902 bestimmt auch

die Untersuchungen des holländischen denbach, „Das Religionsverständnis VO  3

Mitarbeiters 1m Berliner Okumenischen K Marx“, München 1971 Für das VO  —$

Zentrum (Hendrik-Kraemer-Haus) un Wielenga erhoftte besondere Gespräch mit
dem Marxısmus aut der Basıs der Ortho-Schülers VO Helmut Gollwitzer auf

dem „unerprobten Weg, Lenın als Revo- doxen Kirche hne Berufung auf
lutionär Zur theologischen Arbeit beitra- eın göttliches Naturrecht siehe den
Cn lassen“, Cu6 Aufgaben un grundlegenden Ansatz 1n dem Schreiben
Methoden der Christenheit 1n der globa- der sSOWJetrussiıschen Bischöte die Re-
len Industriegesellschaft S eınem revolu- gzierung, Solovkı 1926, deutsche kommen-
tionären Zeitalter“ entwickeln. Im tierte Ausgabe der Unterzeichneten 1n
Mıttelpunkt der Erkundungsfahrt sub „Kyrıos“, Berlıin 1962,
specıe ageterniıtatıs durch 100 Jahre russ1- Serge] Bulgakovs literarı-

sches Werk, das eine lebenslängliche prak-scher revolutionärer Programmatik und
Erfahrung steht die Darstellung VO  «} tisch-theoretische Auseinandersetzung VO'  3

Lenins Auseinandersetzung M1t jener exemplarischer Bedeutung mMI1t den Pro-
Gruppe russıscher Sozıalıisten, die blemen der Grofßen Russischen Revolution
1900 den Weg VO  } Marx ZU Evange- enthält, VO: Vt aktualisiert, acht die
lıum fanden, insbesondere miıt dem spate- Lektüre des Buches für jeden denkenden
ren orthodoxen Priester Serge] Bulgakov Christen Ohnend, wenn auch durch die
(T Mitbegründer des verdienstvol- 1m Schlußkapitel SEeEZOSCNCN Gesamtkonse-
len Theologischen St. Sergius-Instituts 1n quenzen ıcht 1U die Kirchliche Hoch-
Partıs; eiınem Hauptrepräsentanten der schule Berlin, welche die übrigen Kapitel
Orthodoxen Kirche des Ostens 1n der als Dissertation anerkannt hat, sondern
ökumenischen Bewegung der zwanzıger oftenbar auch der V+t. noch nıcht voll be-
und dreißiger Jahre, Vertasser eiıner LUS- friedigt sind Aus der tiefer greifenden

theologischen Bearbeitung verwandtersısch, französisch, englisch un: griechisch
erschienenen, VO der Gesamtorthodoxıie Einzelthemen w 1ıe „Thesen und Er-
anerkannten, 1n klassıscher Klarheit for- fahrungen der russischen Pädagogik
mulierten Laiendogmatik dem Titel bzw der russischen Psychologie 1mM
„Die Orthodoxie“ (Ausgaben 1932 bis Jahrhundert der Revolution“ der „Dıe
> 1n Wielengas miıt großem Spürsınn russische Revolution“ 1m Spiegel des dich-
zusammengestellter vielsprachigen und terischen Werks VO  3 A. Block, B. Paster-
vielseitigen Biıbliographie nıcht aufgeführt na un insbesondere Michael Bulgakov
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ware weıtere erwünschte Klärung auch für Radl; Ernst Troeltsch, Hermann Kutter,
unsere Gegenwartsiragen gewıinnen. Leonhard Ragaz un ıcht zuletzt arl

Hildegard Schaeder Barth sind neben vielen anderen seine
Lehrer un Freunde, ber ebenso auch
seine kritischen Gesprächspartner SCWESCILJosef Hromädka, Meın Leben 7zwischen eın Schüler J. M. Lochman schreibt berOst un: West. Theologischer Verlag, ıh: „Seıin Grundthema 1St die 1n JesusZürich 1971 158 Seıiten. Kart.

1350 Christus artıkulierte Präasenz des lebendi-
sCH Gottes den Armen un Verlas-

1n der W1e€e typısch SagtDieses Buch 1St keine Autobiographie
1m herkömmlichen Sınne. Der bekannte ‚tiefsten Tiefe des Mens  seins““ S 132)
Prager Theologe hätte sıch azZzu kaum Dieser theologische Ansatz führte ıhn tol-

gerichtig 1n den politischen un!: sozialenZeit A  3008  9 enn sein Denken und
Wirken bis 1ın se1ine etzten Lebens- Verantwortungsbereich der Kirche, bıldete
jahre hıneın viel stark auf die Gegen- die Basıs für seine Gespräche miıt dem

Marxısmus un das Grundmotiv für dieWAart un! die Zukunft ausgerichtet,
Vergangenes autzuzeichnen un 1O- VO ıhm 1Ns Leben gerufene un: geleitete
spektiv durchzureflektieren. Als französı- Prager Friedenskonterenz.
sche Freunde ih jedoch eınen Beitrag Mochte Hromädka auch gelegentlich

der Präzısıon theologischer Aussagefür dıe Reihe „Pour quo1 Je V1S  qa baten,
fand sıch bereıit, einen solchen Rechen- ehlen, seine Leidenschaft tür die Sache
schaftsbericht „ Wozu ıch lebe“ schre1- Jesu Christı 1n der Solidarisierung mıiıt

dem notleidenden Menschen, die unıver-ben, die urzeln un! Triebkräfte se1-
LICT Lebensarbeit 1mM verpflichtenden Bezug cale Weiıte un: schöpferische Lebendigkeit
auf die gegenwärtige Sıtuation und den se1ines Denkens, se1ıne tiefe Gläubigkeit

un die Lauterkeit un: Güte se1ines We-zukünftigen Auftrag der Kirche darzule-
gCcn SO 1St 65 eın theologisches Bu - werden unbestritten bleiben, auch
worden, alle Stadien se1nes Denkens un! WwWenn INa  } theologisch der polıtısch eiınen
Stationen se1nes Lebens siınd eingebettet 1n anderen Standpunkt vertritt.

Hromädkas umfassende Kenntnis dertheologische Erfahrungen un Wertungen,
Fortschritte und Wandlungen, Analysen russischen Lıteratur und Geistesgeschichte
un! Erkenntnisse. Das gilt für die politi- e ıhn auch ein N Verhältnis ZUr KPUS-

sischen Orthodoxie finden, ebenso WwW1eschen und kirchlichen Strömungen 1n se1-
Ne Heimatland Anfang dieses Jahr- siıch übrigens schon 1n den zwanzıger Jah-
hunderts ebenso W1€e für se1ıne Studien 1n Tn verständnisvoll miıt dem westlichen

Katholizismus beschäftigt hatte. eın jahr-VWıen, Basel,; Heidelberg und Schottland,
die VO  3 ihm schon frühzeitig erkannte zehntelanges Wirken 1n der Okumene hat
politisch-soziale Bedeutung der russischen hingegen 1n diesem ebenso tesselnden w1e
Revolution W1e seine Emigrantenzeıt 1n bewegenden Bu leider keinen Nieder-
den USA un: die nıcht 1UT außerliche schlag gefunden.
Veränderung der Landkarte Europas Kg
durch den Zweıten Weltkrieg un dessen
Folgen. CHENGESCHICHTEIn dieser Brandung der Weltgeschichte
hat bewufßt un unbeirrt als Theologe
gestanden, denn wollte schon als Junger Handbuch der Kirchengeschichte. Heraus-
Mensch mi1t seıiner Berufswahl „ amn dıe gegeben von Hubert Jedin Band VI
urzeln VvVon Leben un Hoffnung gelan- Die Kırche 1n der Gegenwart. Erster

Halbband Die Kıiırche zwischen Re-“  gen T. G. Masaryk, Emmanuel
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Karl-Michaelvolution un Restauratıon VO  3 Roger Dierkes, Anglikanische
Aubert, Johannes Beckmann, Patrick Frömmigkeıit un Lehre 1mM Kirchenlied.
Corish, Rudolf ll Verlag Herder, (Studia Anglicana 1} 1969, 346 Seıten,

Leinen 28,—Freiburg—Basel—Wien 1971 Lexikon-
tormat, un 878 Seıten, SC-
bunden 1n Leinen. Subskriptionspreis John Jay Hughes, Absolut ull un

120,—-, Eınzelpreıs 136,— Nıchtig. Zur Ablehnung der anglikani-
schen Weihen durch die Bulle Leos > A 0E

Über die wissenschaftliche Qualität, „Apostolicae curae“ VO 13. Septem-
ökumenis  e Weıte und kritische Sachlich- ber 1896 (Studia Anglicana I1 19770,
eıt dieses monumentalen Handbuchs der 437 Seıten, Leinen 38,—
Kırchengeschichte haben WIr u1l5 schon 1ın

Augustıin Päütz, Interkommunion und Fın-den Besprechungen der bisher erschiene-
Ne  3 tüntf Bände wiederholt geäußert. Die eılit. Dokumente AaUuUS England. (Studıa
Darstellung des un Jahrhunderts Anglıcana HE) 197% ; 294 Seıten, kart.

22,— 1le erschienen 1m Paulinus-sollte 1n eınem Band erfolgen, doch hat
dieser ereignisreıiche Zeitraum die Aut- Verlag, Trier.
teılung 1n Wwe1l Bände geraten erscheinen
lassen. Da{fß die romanıiıschen Länder Das „Anglikanische Institut“ der Bene-

dıktinerabtei S Matthias 1n Trier hat mM1tmehr 1m Vordergrund stehen scheinen
als der deutschsprachige Raum, kann be- der Reihe der „Studia Anglıcana“ eın Un-

ternehmen gestartet, das sehr ra begrüßenrechtigte Kritik hervorrufen, sollte jedoch ISt und zweıtellos Aa7Zu beitragen wird,icht 1U negatıv bewertet werden, da
unsere Kenntnisse des schwer erfaßbarengerade hier 1n der bisherigen Kirchen-

geschichtsschreibung erhebliche Lücken Phänomens „Anglikanısmus“ erwel-
tern un: zZz.u vertieten. Hıer hat Kontes-gab siıonskunde auch 1mM Zeitalter ökumeni1-Schwerer wıird ür den nıchtkatholi-

schen Leser indes die Feststellung wıegen, scher Begegnung un: angesichts der häufig
verblassenden Identität geschichtlich 2 lda die reformatorischen Kirchen Nnur 1N- wachsener un: geformter KontessionensSOWweIlt Berücksichtigung finden, „als

ZU Verständnis der Geschichte der ka- noch eine wichtige Arbeit sachgemäßer In-
tormatıon eisten.tholischen Kirche nötıg 1St  < S NI da S1E Da diese kontessionskundliche Aut-1m un 20. Jahrhundert eın difte-

renziertes Bild böten, eine ıhrer Be- yabe 1U ber 1n einem bewufßrt ökumenıi-
schen Geist verwirklicht werden soll unddeutung ANSCINECSSCHEC Darstellung SC- kann, ze1ıgt bereits der Band derwährleisten. (Dieselbe Einschränkung gilt Reihe Karl-Michael Dierkes stellt seıneübrigens auch für die Orthodoxie!) Man Untersuchung anglikanıscher FrömmigkeıtNag das ın einem Zeitalter des gemeın- 1m Kirchenlied Sanz 1n den Rahmen stan-Bemühens eine einheitliche Er- dıger Vergleiche mıiıt der römisch-katholi-rassung un! Interpretation der Kirchen-

geschichte bedauern, wırd ber dessen gC-
schen un: protestantischen Frömmigkeıt
un: Lehre Damıt verbindet Bewer-wılß seın dürfen, da VO der Anlage un
tungen und auch viele selbstkritischedem Geist des nunmehr tast vollständig

vorliegenden Gesamtwerkes her allein die Urteıile. Entscheidend wichtig diesem
erdrückende Stoffülle un: ıcht eLWA en Bu: scheint M1r ber se1n, da{fß 1er 1n

eiıner exemplarischen Weise die 1n ökume-Mangel ökumenischer Oftenheit dem
Herausgeber CHSCIC Grenzziehungen autf- nıschen Diskussionen oft geforderte Aut-

vabe verwirklicht wird, nıcht 1LUFr theolo-erlegt hat, als WIr s1e uns gewünscht hät-
ten xische Tradition der Kirchen 1m ökumeni-

Kg schen Dıalog ZUr Grundlage nehmen,
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sondern gerade auch dıie Ausdrucksformen tatıonen der Bulle nsatze eiıner
des Glaubens einer Kirche 1n Leben un Beurteilung der theologischen Argumente
Gottesdienst mit berücksichtigen. So VO  a} „Apostolicae curae”, die einer
bıetet dieses Buch zweierlei: Einmal eiınen Überwindung des damals aufgerissenen
instruktiven Überblick ber Geschichte Grabens tühren könnten, angedeutet. Dıie-

Aufgabe steht heute mı1t 1mM Zentrumun: Herkunft des englischen Kirchenliedes
un sodann eine Analyse der Aussagen des anglikanisch-katholischen Gesprächs.
einer Vielzahl VO:  3 Liedern AaUus „mMymns Dıie dafür notwendigen historiıschen „Vor-

kenntnisse“ bietet das Bu: VO  - Hughes,ncıent Ah8l Modern“, geordnet nach
sachlichen Aspekten der Lehre un: Fröm- das natürlıch auch ber diesen aktuellen
migkeıit. 50 entsteht e1in nahezu umftfassen- Rahmen hinaus für Kirchenhistoriker eine
des Bild anglıkanischen Denkens un Aa1ll- wahre Fundgrube 1ST.
glikanischer Spiritualität, W 1e€e sıe sich Übersetzungen nthält auch der dritte
mMi1t ıhrer großen Spannweıte 1mM Lied- Band VO  3 „Studia Anglicana“. Dıe ANZ-
Zzut widerspiegeln. lıkaniısche Gemeinschaft hat 1n der Ööku-

Der zweıte Band der Reihe 1St die menischen Bewegung 1n der Frage der
Abendmahlsgemeinschaft immer eine ArtÜbersetzung eiınes bereits 196858 erschiene-

NCN Buches eines amerikanıschen Katho- Schlüsselstellung eingenommen. 50 1St CS

liken Es 1St natürli eıne Frage, ob begrüßen, Wenn hier, eingeleitet un
Ommentiert VO Augustıin PuLz, wichtigesinnvoll 1St, Übersetzungen 1n diese Reihe

aufzunehmen. Da 1U gerade dıe Ableh- DGL Dokumente 1n deutscher Sprache
Nung der anglikanischen Weihen durch veröftentlicht werden. Dıies oilt VOr allem

VO dem offiziellen Bericht „Interkommu-LeoO @888 1m Jahre 1896 eine der tieli-
greiftendsten Belastungen un Barrıeren 10N heute“ AUS dem Jahre 1968 Dane-
für das Verhältnis zwiıschen Anglikanıi- ben stehen Ausschnitte Aaus den Berichten
scher und Römisch-katholischer Kirche bis der anglikanisch-presbyterianıschen un
ZU) heutigen Tage darstellt, scheint mMI1r anglikanisch-methodistischen Unionsge-
die deutschsprach1ige Veröffentlichung die- spräche (1968), die sich aut die Frage der
SCr eingehenden Studie gerechtfertigt organischen Einheit und auf das mtsver-
se1n. Hughes stellt zunächst die Entste- ständnıis beziehen, auliserdem Leserbriefe
hung der anglikanıschen Hierarchie 1m Aaus der „ Times“ ber Interkommunion

nachahrhundert dar und dann, (1967) nd der Abschnitt ber Interkom-
eiınem großen Sprung, dıe prıvaten anglı- munı0n AUusSs dem Bericht der Lambethkon-
kanisch-katholischen Wiedervereinigungs- ferenz VO  a} 1968 Dieser Band ware
bemühungen nde des 19. Jahrhun- noch sehr 1e] rauchbarer geworden,
derts, die iıhren Mittelpunkt 1n der Ge- wenn INa  3 eınen zusammenhängenden
stalt VO  } Vıscount Halıtax hatten. Auf Überblick ber die Grundlagen un: Ent-
dem Hintergrund dieser Bemühungen wicklung der Posıtion der Kiırche VO  —$

werden annn dıe organge, die ZUE Ab- England 1n der Frage der Interkommu-
10n gegeben hätte un die Dokumente,fassung der Bulle „Apostolicae curae“

führten, austührliıch und Benutzung die siıch speziell mMi1it der Interkommunion
bisher unbekannten Materials beschrieben. beftassen, 1n eınem Dokumentarteil abge-
Dıie historisch Orijentierte Arbeit beschät- druckt hätte.
tıgt sıch leider ıcht mi1t der theologischen Vom Gesamteindruck der ersten rel
Argumentatıon der Bulle Man vermißt Bände dieser Reihe her, deren Erscheinen
auch eiıne Behandlung der ntwort der iıch noch einmal loben und preıisen möÖöchte,
anglikanischen Erzbischöte auf die Bulle se1l mı1r der Wunsch die Herausgeber
Lediglich 1m kurzen Schlußteil werden bei gestattet, Ss1e mögen sıch bei der Forttüh-
der Erwähnung einıger NEeCUeETETLT Interpre- rung doch mehr den ersten Band Z
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Vorbild nehmen, damıt der Reihentitel che die Gemeinschaft und Einheit AaUus al-
„Studia Anglicana“ seın volles echt be- len Völkern, Stämmen, Geschlechtern un
kommt. Sprachen konkretisieren. Mıssıon kann

Günther Gaflßmann deshalb nıcht das einıger Freiwil-
liger se1n, s1e ict Lebens- und Selbstvoll-
ZUg der Gemeinde des auferstandenen

ITA EOLOGIF DE MISSION un: erhöhten Herrn“ S 40)
In seiınem Orwort wWwertfiet der CVanscC-

lısche Theologe Jacques Rossel die TIThesenose Schmitz, Die Weltzuwendung Got- des Katholiken Schmitz als VoraussetzungtES. Thesen einer Theologie der Miıs- für das echte Gespräch mi1t den GläubigenS10N2. (Reihe: Stichwörter AT Kirche.)
Laetare Verlag, Stein‘ / Imba-Verlag, anderer Religionen. Die breite Überein-

1971 63 Seiten. stımmung der beiden Vertreter verschiede-Freiburg Kart. NeTr Kontessionen 1St darüber hinaus eın4,— sıchtbares Zeichen der Versöhnung durch
Wer sıch heute miıt Mıssıon befaßt, Christus.

wırd ıcht mehr 1Ur die Frage „WwIıe m1Ss- Jörg Schnellbach
s1ıon1eren“ beantworten haben, sondern
auch die Frage „WAaru: überhaupt M1SS10- BONHOEFFERnıeren?“. In seinem Vortrag auf der Ta
Sung „Heiıl un Unheil durch Mıssıon“ Ernst Feil, Die Theologie Dietrich Bon-der Katholischen Akademie Bayern tührt
Prot. Schmitz Aaus, da{fß diese Fragwürdig- hoeffters Hermeneutik Christologie
eıt der Miıssıon miıt verschiedenen Fakto- Weltverständnis. (Gesellschaft un

Theologie, Abt. Systematische Beıiträge,remn zusammenhängt: dem Entstehen elb-
ständiger Kıirchen und unabhängiger taa- Nr 6 Chr. Kaiser-Verlag, München/
ten 1n den „Miıssionsgebieten“, der Siku- Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz

1971 430 Seıiten. Snolin 29,—larısierung der westlichen Gesellschaft und
dem Neuaufbruch der grofßen nıchtchrist- Wer sıch 1in Zukunft miıt Bonhoefters
lichen Religionen, der wachsenden Mobi- Theologie befaft, kann diesem Bu
lıtät der Menschen un dem explosiven ıcht mehr vorbeigehen. Denn CS 1St VO  ;
nwachsen der Menschheit überhaupt. allen bisherigen Darstellungen dieser viel-

In dieser veränderten Sıtuation helfen taltig, gerade auch 1n der ökumenis  en
die Missionsmotive der „Seelenrettung“ Bewegung nachwirkenden Theologieun: der „Kırchengründung“ ıcht weıter; das wıssenschaftlich gründliıchste, metho-
sı1e sınd ıcht 1Ur einse1t1g, sondern eNnNt- dısch sauberste un 1n seinen auf kriti-
behren auch der biblischen Grundlage. schem Wege erarbeiteten theologischen Er-
Zunehmend erkennt INa  -} den soz1ıalen gebnissen schlechthin beste, weıl Bonhoef-
Ontext der christlichen Botschaft un: ters Konzeption besten verstehende
versteht S1e 1mM „Horıizont der Mensch- Bu Was der Freund und Werkbetreuer
heitszukun f}“ f& 20) Eberhard Bethge 1n vielen Autsätzen un

Von 1er Aaus definiert ose Schmitz 1n der 1n Konzept, Tendenz un! Stil
1Ss10nN als Weltzuwendung Gottes, die übertroffenen Lebensbeschreibung Bon-
die Welt veräiändert un den Menschen hoefters, VOr allem VO Biographischen
engagıert. Dabe]l 1sSt die Kırche weder Ur- her, immer schon betont hatte, legt Feil
Sprung noch Endzıel der Mission. S1e 198808  — aut das Werk konzentriert als
wırd als Sakrament des Heils beschrieben, These VOT: Bonhoefters Theologie hat sıch
als eine Eınladung (ein Ruft Zur Bekeh- ebenso W1e se1in Leben ıcht 1ın „qualitati-
rung) alle; darüber hinaus hat die Kır- Ven Sprüngen“ (Hanfried Müller) entwik-
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kelt; endete auch ıcht 1n einem völligen Mayers be1 der Konzıplerung iıhrer
Zusammenbruch des früheren theolo- Grundthese erlegen.
gischen 5Systems 1n den etzten Lebens- Feil hingegen hat 1n dieser 1970 VO  3

außerungen AUS dem Gefängnis (Raıner der Kath.-Theol Fakultät Münster 2B08
Mayer), sondern 1St insgesamt als eıne NO Dıiıssertation geze1lgt, da: 1114  -

„kontinuijerliche Einheit“ verstehen, mi1t Erfolg den Aporien mancher früheren
da die in den etzten 20 Jahren be- Forschungen entgehen kann, WECeNN INa  }

rühmt-berüchtigten, oft begrüßten un oft sıch Streng den Entwicklungsgang VOo  s}

bekämpften Überlegungen ber eın „reli- Bonhoefters Werk un: Leben hält un!
gzi0nsloses Christentum“ 1Ur 1in der FEın- den für den spaten Bonhoefter wichti-
elit mMi1t seiner übrigen Theologie recht be- Cn Gedanken AAVeit“ 1m Gesamt seiner
griffen werden. Ja mehr noch s1e sınd Theologie verstehen un interpretieren
als das Ergebnis einer konsequenten Ent- versucht. Dazu war eine gründliche Vor-
wicklung verstehen, deren gewaltsames besinnung autf seine mehr implızıt als
Ende durch die Ermordung Bonhoefter plizit getriebene Hermeneutik unerläßlich,
ıcht mehr die Möglıichkeit gab, se1ne (Je- ann das Weltverständnis VO: der
danken 1im Detaiıl präzısıeren, dafß Mıtte seiner Theologie, der Christologie,
InNna och klarer die „kontinuierliche Eın- her explizieren. Da{iß Feil dabei 1n
eıt  CC se1ines Denkens hätte sehen können, einer für den Kenner der HECUCTIER eUro-
als 1es ohnehin schon eın einigermaßen päischen Theologiegeschichte erregenden
scharter Blick entdeckt. Weise Bonhoefters Werk 1m Zusam-

Denn un das 1St die 1n allen Eın- menhang der zeitgenÖössischen Theologie
zelheiten stichhaltige und überzeugend un Philosophie darstellt, da Bonhoef-
vorgetragene These Feıils zeıgt sıch, fers eigenes Wollen und Tun deutlich her-
da{fß die 1n „Widerstand und Ergebung“ vortritt, 1St eın großes Verdienst. Denn
ausgesprochenen theologischen Haupt- WwW1e schwer iıhm der Durchbruch ZUur e1ge-
gedanken ämtlich schon 1n den früheren 9181 Konzeption 1n vers:!  1edener Hinsicht
Werken direkt der iındirekt vorbereıtet Wal, wıssen WIr Ja spatestens seiIt Bethges
der ausdrücklich definiert Nn, WEeNnNn Biographie.
auch eine gedankliche Neu- un Umttor- Der Öökumenische Wert des Buches liegt

nıcht csehr 1n der 1er besser als beiINUNS 1mM Laufe der Jahre zuweiılen iIt-
fand Diesem Umformungsprozefßs wıd- Bethge markierten Position Bonhoefters
mMet Feil echt eın besonderes Augen- ZUFC katholischen Kirche (Bonhoefter als

Vertreter desmerk Denn tate das nıicht, würde sıch „Una Sancta“-Gedankens,
dıe Überraschung nıcht erklären lassen, wenn auch nıcht häufig eXpress1s verbis!),
die Bonhoefters Spätwerk nach seiınem Er- sondern 1n der Aufräumarbeit, die Aa
scheinen bei den Lesern hervorrieft. Man eistet hat, den Blick wieder für den
mu{(ß eben feststellen, da{flß eine N: Re1- „ganzen“ Bonhoefter frei bekommen.
he Bonhoefter-Interpreten un!: WAAar Das 1St 1n der Tat ein immenses Ver-
oftenbar nıcht die besten Werkkenner! dienst, un 1n diesem Sınne steht dieses
nach dem Erscheinen VO:  e „Widerstand But ebenbürtig neben Bethges Bıogra-
un: Ergebung“ diese Briefe sensatıons- phie. ber noch eine weıtere ökumenische
üstern als das NO plus ultra begrüßten Bedeutung hat dieses Werk Feil hat be-
der ablehnten, als da{fß s1e sıch noch den wußrt die bisher be1 solchen Unternehmun-
wachen Blick für die hinter jenem Umtor- SCH leider immer noch üblıche kontrovers-
mungsproze(ß siıchtbare Einheit hätten be- theologische Darstellung „Aus katholischer
wahren können. Genau dieser Gefahr Sıcht“ vermieden un: damıt die Möglich-
LCI1 die 1n manchem Detail durchaus mMi1t keit einer theologisch sach- un! EerSsON-
Gewınn lesenswerten Bücher Müllers un gerechten Würdigung NECN., Dıiıese

274



Methode 1St schlechthin vorbildlich für bewältigen. Für das Christentum be-
äÜhnliche solcher Arbeıiten 1MmM ınterkontfes- deutet S1e den Schritt VO der alten The-
sionellen Bereich Sıe allein vermas die matık „Absolutheit des Christentums“
Grundlagen für eın echtes Gespräch 7 W1- einer „Religionstheologie“, „das Auft-
schen den Konfessionen 1mM Bereich der geben eıner theologischen Isolatıon Uugun-
theologischen Systeme schaffen SO sten der 1ın der gegenwärtigen Sıtuation
ann diıe katholische Theologie jetzt 1n gebotenen Hıneinnahme des Gegenübers
das theologische Gespräch miıt Bonhoefter der christlichen Botschaft 1ın diıe Arbeit der
eintreten, 20 Jahre nach Ers  einen VO' Theologie“ Der Beıtrag des Re-
„Wiıderstand un! Ergebung“ un mehr lıgionswissenschaftlers Lanczkowski: mıt
als A re nach Bonhoefters Erstlings- Hılte der Methode einer „religions-
werk „S5anctorum Commun1i0“. Diese geschichtlichen Typik“ Pluralismus und
wichtige Vorarbeit für das ökumenis!  e Wandel der Religionen wıissenschaftlich
Gespräch geleistet haben, gebührt dem erfassen. Zwischen historischer und phä-
Jetzt als Protessor der Pädagogischen nomenologischer Methode angesiedelt, VeI-

sucht S1€, „typische Erscheinungsformen
ank
Hochschule in D9rtmund lehrenden Autor

herauszustellen, die historische Vorgänge
Bernd Jaspert YAGN Inhalt haben“ S 30)

Leider hält der Fülle des BU-
ührten religionsgeschichtlichen MaterialsLIGIONEN un der systematisch gründlichen Typisıe-
rung die Durchführung iıcht Banz, W as

Günter Lanczkowski, Begegnung und die problemgeschichtliche und methodolo-
Wandel der Religionen. Eugen Diede- gische Grundlegung verspricht. Kritische
richs Verlag, Düsseldort—Köln 1971 Fragen bleiben
196 Seıiten. Paperback 24 ,— Sicher wiıird 138028  - der Abwehr evolu-
„Nıcht der säkularistische Angrift auf tionistischer Erklärungsversuche der eli-

die Religionen stellt die eigentlichen reli- gionsgeschichte zustimmen. Dennoch bleibt
s1e Geschichte, dA.h S1e iSt durch Konti-g1ösen Probleme der Gegenwart dar, SOM-
nuıtät un: Irreversibilität bestimmt. Eıneern die Begegnung der Religionen elbst,

ihre pluralistische Erfahrung“ „ I yDikt geräat leicht 1n dıe Gefahr, dıe
mıt diesem Zitat sınd IThema un! je] des religı1ösen Erscheinungsformen Aaus der gCc-

schichtlichen Kontinuität lösen un: inBuches angezelgt.
Dıie Erfahrung ausgelöst durch das eın ungeschichtliches Nebeneinander eiInNzu-

ebnen. Gerade ann ber kann s1e keineZeitalter der Entdeckungen un heute
voll ZU)] Zuge gekommen dafß eli- Hılte mehr seın für die geschichtliche Be-

2102 1Ur 1n der Vielfalt der Religionen wältigung der gegenwärtigen Begegnung
VO  »3 Religionen.wirklich sel, hat gleichsam Wwe1l Dımens10-

NenNn.,. Dıie „räumliche Universalität des Man wird dem Autor auch recht geben,
ligionsgeschichtlichen Geschehens“ un eine wWenn Religion als eın „Urphänomen,
„krisenhafte Tiefe der gegenwärtigen Be- eine selbständige un! Lebens-
gegNunNgenN der Religionen“ 10) kenn- form (S 38) bestimmt, dıe nıcht Aus —>
zeichnen das religionsgeographische Bild, zialen, ökonomischen der psychologischen
während 1n „vertikaler“ Sıcht die histori- Bedingungen erklärbar 16r Man müßte
schen Wandlungen religiöser Erscheinun- ber9 da gerade dann die Er-
SCH 1n den Blick gekommen sind. scheinung der Säkularisierung aufgegriffen

Alle Religionen stehen VOLT der Aut- un!: 1n den Pluralismus un Wandel der
gabe, diesen religiösen Pluralismus geist1g Religionen eingezeichnet wird.
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Dennoch 1St das Bu: VOr allem 1n se1- 1DCMN nach oft csehr 1n die Breıte gC-
1nEeN grundlegenden Ausführungen, außer- henden religionswissenschaftlichen Aus-
ordentlich anregend. führungen ÜAhnliche Konfliktstofte ZW1-

Michael Mildenberger schen Dogma un Ethos beschrieben, W1€e
S1€e eLIw2 dem Islam durch die politischen
Verhältnisse, dem Shintoismus 1n Japan

Peter Gerlitz, Die Religionen un: dıe durch die Versuche der Wiederbelebung
CHe Moral Wiırkungen eıner welt- des Schreinkultes, dem Hinduismus durch
weıten Siäkularisation. Claudius Verlag, das den soz1alen Fortschritt hemmende
München 1971 192 Seıiten. Paperback Kastenwesen un:! dem Buddhismus durch

14,— moderne Interpretationen seiner Ethik -
wachsen.

Der Ansatz des Verfassers, die oft 1Ur

als innerchristliches Problem angesehenen Gerlitz entdeckt 1n diesen parallelen
Spannungen zwıschen Dogma und Ethos Vorgängen eıne Interdependenz, die

„Ansätze einer Universalethik“ (S. 168)1n den weıten Rahmen der Religions- sichtbar werden ßr (B 1ın dem ausgeschichte hineinzustellen un dadurch als
globale Krise erkennen lassen, 1St ‚WarTr

den verschiedensten Ootıven Zur Geltung
gvebrachten Gebot der Feindesliebe esuıcht NCU, ber ın dieser sachkundigen un:! Ebenso csehen sıch alle Religionen VOT dieallgemeinverständlichen Überschau für

weıte Kreıise sicherlich eine wertvolle IA „Sinnfrage“ gestellt, dıe sıch ARIN den
formations- un: Verstehenshilte. Gerlitz gleichgearteten Existenzerfahrungen der

Menschheit aufdrängt. Für die ethischenkann, WwW1e Sagt, „keinen Ausweg Aaus

dieser Krise markieren, keine eUuUEC für die Verlegenheiten, die den Christen AUS den
Zukunft gyültıge Weisung geben“, sondern Problemen der Sexualıtät un: der Revo-

lution entstehen, siıeht Gerlitz die Mög-1Ur seıine Überzeugung beschreiben, „die ıchkeit eıner ntwort 1n Jesu Verheifßsung1n der Krise gleichsam eın Zeichen der
Hoffnung sieht“ (S:93 Diese Überzeu- des eıistes der Wahrheit, der die Seinen

1St ındes recht dezidiert: 1n dıe volle Wahrheit leiten wırd (Johgung „Das 1 9 nmn „Der Geist der Wahrheit,Dogma mMu: 1n das rechte Verhältnis ZU)

Menschen DESETZLT werden. Dogma un! VO dem 1er die ede 1St, 1St ıcht
grundsätzlich Neues neben un aufßerEthos dürten einander iıcht widerspre- Christus, ber Sagt den Christen ıh-chen“ Eıne „ VOom Dogma 1rı-

gıerte Ethik“ MUuU: Iso von einer M j O jeweils Situation die Botschaft
Jesu neu  “ (S 189) eın Wort Jesu, des-aut den Menschen bezogenen S1tuat1OnNs-
semn Bedeutsamkeit mutatıs mutandıs sichethik abgelöst werden. Diese Neubesin-

Nung dart „nıcht mehr VOoO  } absoluten „auf alle relıgıöse un: nicht-religiöse Ver-

Vorstellungen ausgehen, sondern mu{fß da- kündiıgung“ erstrecke (S 191)
mMI1It rechnen, da{fß alle Aussagen ber Gott Keın Zweıfel, da der Vertasser
un: den Menschen eıner ständıgen Verän- sentliche Grundprobleme der relig1ösen
derung unterliegen“ > 22) Gegenwartslage richtig diagnostiziert un!:

Der „Gegensatz VO Norm un Wirk- in ihrer aktuellen Bezogenheit herausgear-
ichkeit, Konflikt 7zwischen Dogma un! beıitet hat Doch die theologischen W1e
Ethos“ wiıird VO' Vertasser zunächst 1im ligionswissenschaftlichen Voraussetzungen
christlichen Bereich den politisch-ethi- un: Konsequenzen werden siıcher noch
schen un soz1al-ethischen Fragenkomple- weit difterenzierter durchdacht und pra-
xen der Jüngeren Vergangenheit (B zıser begründet werden mussen, als 1er

geschehen 1St.Wehrdienst, 218) exemplifiziert. Sodann
werden AUSs den außerchristlichen Religio- Kg
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Religionen Frieden Menschenrechte. eigentlich der Plural „Religionen“ SLEC-

Dokumentation der ersten Weltkonfte- hen!)
ÜeNnz der Religionen für den Frieden, Generalsekretär der mıt einem inter-

nationalen Sekretariat 1ın New ork un!:Kyoto 1970 Herausgegeben VO  3 Marıa
Alberta Lücker. Reden, Ergebnisse der miıt natıonalen Sekretariaten 1n Tokyo,

Resolutionen. Neu-Delhıi und Washington VeArbeitskreise, Jugend-
dienst-Verlag, Wuppertal P 115 Organısatıon wurde der amerikanis:  e
Seıiten. art. 85,80 unitarische Theologe Homer Jack Zum

Vorstand gehören Christen, Hindu,
Jude, Moslem, Shrine Shintoist unDie siıchtbaren Bemühungen eınen

gemeınsamen Beıtrag aller, die ihre Re- Buddhist. Arbeitsprogramme S1N!
lıgion SENSE nehmen“ („Religionisten“ Anregung interreligiöser Konterenzen

auf allen Ebenen: Bildung nationalernannte INa  - s1e 1ın Kyoto), sınd noch ıcht
alt. Ihre urzeln stecken 1n der Mıtte der un: regionaler interrelig1öser Friedens-
sechziger ahre, als eiıne Gruppe Amerika- komitees; Interreligiöse Präsenz bei der
ner verschiedener Kontessionen 1966 eine UN  ® un!: anderen internationalen Kon-
Konterenz ber „Wor. Religion and ferenzen; Erforschung des interreligiö-
Peace“ abhielt un ZUuU Schluß eine Welt- SCI] Diıalogs tür den Frieden. Eın Unter-
konferenz verschiedener relıg1öser Grup- nehmen, das gew1fß auch für die Christen
pen Z Thema Frieden mpfahl Diese VO größter Bedeutung 1St.
Tagung fand VO bis 71 1970 - Bernd Jaspert
ter Beteiligung VO 216 Delegierten Aaus
mehr als Religionen un 39 Ländern
in Kyoto Tagungspräsident WAar der KIRCGHE UN JU  M
katholische Erzbischof VO  —- Neu-Delhi,
Angelo Fernandes. Die meısten Teilneh- an Snoek, The Grey Book Eıne
INneTr kamen A4US Asıen, die wenıgsten aus Sammlung VO Protesten der „Non Ro-
Europa, darunter die Herausgeberin, Prä- INa Catholic“ Kirchen un! Kirchen-
sıdiumsmitglied der deutschen Sektion der führer den Antisemitismus un
Pax-Christi-Bewegung. die Verfolgung VO Juden während des

In Kyoto vermied INa  - absichtlich Hitler-Regimes. Royal Vangorcumfruchtbare interkonfessionelle Dialoge Comp., Assen (Niederlande 1969 315der Sar konfessionelle Monologe ber Seıiten. Leinen 37,—den Frieden un konzentrierte sich
dessen auf die Möglichkeiten, den Frieden Dieses aut Englisch erschienene „Grau-
ın der Welt gemeınsam realisieren. Die buch“ bringt nach eiıner Einleitung VO'  3
1er abgedruckten Tagungsdokumente Ze1- Protessor Uriel Ta (Hebräische Univer-
SCNH, w1e autschlufßreich csS für die Teilneh- s1tät 1ın Jerusalem) 1n Teil allgemeine
Iner Wal, VO den praktischen Friedens- Überlegungen (Probleme der Bewertung,
erfahrungen 1n den jeweils anderen eli- auslösende Faktoren für Proteste, Folgen
z10nen und Kulturen unmittelbar VO  - den der Proteste, Hıiılfe für Judenchristen,
daran Beteiligten hören. Dıie „Kon- „Gnadentaufen“), ın eıl I1 die Sıtuation
rerenzerklärung“ zeıgt eine eachtliche VO dem Krieg mit eıiıner historischen Eın-
VWeıte der Übereinstimmung 1n wichtigen leitung (von der Machtergreifung ber die
grundsätzlichen und praktischen Fragen. Nürnberger esetze ZuUur Kristallnacht un:
Im übrigen 111 INa  - die Konfterenz dem Kriegsausbruch) un! den Quellen A4Uus
dem Namen „Weltkonferenz der eli- fast allen europäischen Ländern, den USA
gion(en) tür den Frieden“ weıtertühren un! den internationalen kırchlichen UOrga-
(ın der deutschen Übersetzung müßte nısatıonen, 1n eil I11 endlich die Siıtua-
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tıon während des Krieges 1n Deutschland, In einem csehr intormativen Büchlein
1n den besetzten, abhängigen, neutralen hat Ingrid Heidermann afrıkanısche t1im-
un Deutschland Krieg führenden inen ZU Problem der Entwicklungspoli-
Ländern. Zum Schlu{fß folgen Wwe1l Kapı- tik ZUsSaAaMMENgELIrageN. Die politische Un-
tel ber dıe Haltung des Weltrates der abhängigkeit der Staaten in Afrika
Kirchen un dıe Länder, A4Uus denen keine hat wirtschaftliche Bindungen den frü-

heren Multterländern ıcht 1bbauen kön-Proteste kamen. Im Anhang findet sich
noch eiıne allerdings unvollständige amm- NCN , Aazu hat der Autbau der Natıon
lung VO  e} Erklärungen den Antı- Priorität VOT der wirtschaftlichen Entwick-
sem1t1smus AUS der Nachkriegszeit. lung des Landes. Für den Europäer, be-

Dieses Buch 1st unerhört anregend sonders den Deutschen, 1St das schwer VeiI-

ständlıch, da der europäische Weg zSCH der Möglichkeiten Vergleichen, Natıionalısmus keine Vergleichspunkte bie-theologischen un: historischen Überlegun-
'  4  en, sowohl für Laıien als auch für Theo- tTet. Ebensoweni1g lassen sıch Eınparteien-
logen und VOor allem tür die Jüdisch- Systeme un: die UÜbernahme marxistischer

Terminologie bei der Beurteilung un!christlichen Dialog Interessierten. Die S1-
tuatıon der Kirchen gegenüber dem Ju- Verurteilung des „Neo-Kolonialismus“ aus

dentum, der S1e tragenden Wurzel, 1St lei- europäischer Erfahrung deuten.
der immer noch „grau” me1st wen1g Es geht die doppelte Fragestellung
un: laues Engagement ber doch nach eigenen afrikanischen Lösungen un
nıcht hoffnungslos. nach der Anerkennung dieser Beiträge

Die Bereitschaft des Judentums ZU! durch die bei der Entwicklung helfenden,
Dialog 1St erstaunlicherweise allem jedo rivalisıerenden Industriemächte.
vorhanden. Gerade auch dieses Buch wiırd An Einzelbeispielen A4aus Nıgerı1a, Gha-
VO Jüdischer Seıite mMi1t grofßem Interesse Nn Kenya und Tansanıa werden die Ar-
aufgenommen, W 1e schon das üdische ten der Hilfeleistung verdeutlicht, dıe VO
Orwort zeigt. ber die jüdıschen Ge- atrıkanıscher Seıite starke Kritik erfah-
sprächspartner wıissen N}  9 da{fß 6S Ten
einerseits damals auch die „Deutschen
Christen“ vyab un daß andererseits die Dıiıe Intensivierung der Landwirtschaft

Öördert die Ergänzungswirtschaft des altenmeısten Christen auch heute och kein Kolonialherren. Sıe müßte auf heimischen„Recht auft Selbstbestimmung für den Ju-
den  CC kennen, sondern 1Ur die Bekeh- Verbrauch umgestellt werden. Die Re-

patrıerung der ewınne macht ausländıiı-rung.
Der Autor dieses Buches 1St Sekretär

sche Investitionen wirkungslos; sıe werden
‚War wirtschaftlich optimal eingesetzt, be-

des Komuitees ü„TIIie Kirche un das Jüdi- rücksichtigen jedoch weder die politischensche Volk“ eım Weltrat der Kırchen in noch die kulturellen Belange des Gastlan-
enf. des Auch die Einführung der Technik

Franz VO Hammersteın scheitert ihrer Nicht-Anpassung dıe
afriıkanische Umwelt.

Sıch dıe Menschen 1n ihrer eigenen
R H LK AA E E fa Je verschiedenen Umwelrt bem

hen un: s1e Mi1t iıhren eigenen Plänen un:
Ingrid Heidermann, Aus atrikanischer Vorstellungen anzuerkennen un:

Sıcht. (Stichwörter RN Entwicklungs- nehmen, 1St die unausgesprochene Bıtte
politik.) Laetare Verlag, Stein/Nürnberg dieses Buches.
1970 Seıten. Kart. 5,— Jörg Schnellbach
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Sigbert Axelson, Culture Controntation kurzem für den Kongo undenkbar. Daher
1n the Lower Congo. From the Old 1St dıe Bezeichnung „Konfrontation der
Congo Kingdom the Congo Inde- Kulturen“ eın programmatischer Titel
pendent State wıth specıal reference Man mMu: sıch Zeıt nehmen für dieses
the Swedish Miıssionaries in the 1800’s Bu: ıcht NUur, weiıl A englisch geschrie-
al 1890’s Studia Missionalia Upsa- ben ISt, sondern auch un die breite Dar-
1ens1ıa 5 © 78 Gummessons, Falköping stellung der verwirrenden Beziehungen

der verschiedenen Nationalıtäten, Han-1970 340 Seıiten. Kart
delsinteressen, Missi:onsorden, der Köniıige
und der Propheten (Kımpa Vıta) ber

Sigbert Axelson grenzt seine Studıe auf vier Jahrhunderte hın ertassen. Es
das Gebiet des unferen ongo ein  .  9 Aalld- nu ( uns Weißen ber uch denken BE-lysıert jedoch die Begegnungen der We1- ben, da{fß WIr VO  - den Bewohnern des
ßen MI1t den Kongolesen über einen Zeıt- Kongo iıcht als Menschen bantu), sSO1N-
LAaUIMM VO fast 500 Jahren. Die Schwer- ern als Tiere bezeichnet wurden (mun-punkte siınd MI1t Bedacht ngleich verteilt: ele), die Menschen fraßen; enn dem
die 270 Jahre der portugiesischen Vor- Weißen folgte Au Tod un Zerstörung.herrschaft eL 1482—1706) werden Jörg Schnellbach
aut Seiten geschildert, während der
Zeıt des Sklavenhandels (Teil il 1706 bıs

Wım Reckman, Allende Chiles1Ur halb viele Seiten gewidmet
siınd eıl I88! (1877—1900) 1St wiederum Mann (Reihe Stichwörter Latein-
eine breite Darstellung der kurzen eit amerika 13.) Laetare Verlag, Stein

Imba Verlag, Freiburg 1971 51 Seiten.der schwedischen Mıiıssiıonare Kongo.
Axelson begründet das mMi1t den Veröt- art. 4,—

fentlichungen ZU) Themenbereich, die Im Herbst 1970 erreichte 1ın Chile eın
1n der Einleitung ausführlich bespricht. überzeugter Marxıst autf demokratischem
Während dıe zahlreichen Studien 1n POTI- Weg ber freije Wahlen un: Bestätigung
tugiesischer Sprache sSOWI1e mehrere Werke durch den Kongrefß das höchste Staatsamt.
1n Englisch un Französisch eiınem größe- Sotort begann Dr Salvador Allende
e  w Leserkreis zugänglich sind, ann das tassende un tiefgreifende Reformen der
schwedische Material 1Ur VO  e wenıgen
verwendet werden. Deshalb wird dieses

Wirtschafts-, Sozial- un Bildungspolitik
1Ns Werk setzen, die den Wählern

Material 1n dem detaillierten wissens  a  - der Volksfront versprochen hatte. Wırd
lıchen Werk breit ausgewertet, das durch die notwendigen un: radikalen Struk-
einen reichen Anhang mi1ıt Anmerkungen, turveränderungen 1n der sechsjährigen Le-
Listen, Ilustrationen un Karten abge- gislaturperiode bewältigen? Wıiıird diese
rundet wırd Aufgabe 1m Rahmen der Verfassung lösen

Die Begegnung der Weißen MmMI1t den Be- können? Wırd die dazu notwendige
wohnern des Kongo se1 ıcht 1900858 eın „ZuU- Auslandshıiılfe AUuSs der westlichen Welt —

sammentreften“ verschiedener Kulturen. halten? Diese Fragen bewegen heute miıt
vielen Lateinamerikanern auch derenDas Wort „Kontakt“ se1 schwach,

die Realıität auszudrücken, „Konflikt“ europäische Freunde. Dr. Allende braucht
der „Zusammenprall“ als hart abzu- drinnen und draufßen Partner, die die
lehnen. Au die Verwendung VO „  1a- Aufgabe begreifen un: das Vertrauen 1N-
log se1 ıcht rechtfertigen, da dieser vestieren, hne das dieses Experiment 1in
Begriff die gegenseıit1ige Anerkennung der Freiheit iıcht gelingen kann. Wım Reck-
Gleichwertigkeit der sıch begegnenden INa  ; zeichnet eın knappes Porträt des Po-
Kulturen YoO  8  9 das ber se1l bis VOor litikers un: seiner Aufgabe, das Z Ver-
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ständnıs der aktuellen Problematik und Bischot die Herausforderung annımmt, 1st
iıhrer wesentlichen Ursachen hilft beispielhaft un ermutigend gerade tür

Reinhart Müller Christen, die sıch 1n den unterentwickelten
Gebieten europäischer Sozialpolitik CNSA-

NLEONLO Fragoso, Evangelıum un: soziale gieren.
Revolution. Burckhardthaus-Verlag, Reinhart Müller
Gelnhausen—Berlin 1971 144 Seıiten.
art. 11,— Taschenbuchreihe: Kırche UN Drıiıtte

Weltnton10 Batısta Fragoso 1St seit 1964
Bischot VO  n Crateus, einer neugegründe- 1. Kırche und Entwicklung in Lateın-
ten 10zese 1mM Hungerdreieck Nordost- amerika, 1969,; 173 Seıiten.
brasıiliens, 400 km süudlich VO Fortaleza Christliche Revolution? 116und 1200 km nordöstlich VO:  3 Recite. L1IL0:

Seıiten.Minıtundien liegen 1mM Norden, Latıtun-
dien 1m Süden der armlichen Bischofs- Entwicklungsprogramme der COkume-
stadt. Industrie tehlt. In der 10zese VO  $ N 19/0; 131 Seıiten.
der Größe essens leben 750 01010 Men- Mıssıon un: Entwicklung, 1971 0®
schen, 70 vA VO  3 ıhnen Analphabeten. Seıten.
Dreiviertel er Kinder haben keine Zur Zzweıten Entwicklungsdekade,
Möglichkeit ZU Schulbesuch Es g1ibt eın Fr 116 Seiten.
Krankenhaus mi1t 30 Betten.

Miıt Priestern un einıgen Laienhel- Herausgegeben VO Heinrich Pesch
fern versucht der Bischof, den Menschen Haus, Schriftleitung: Franz Nuscheler,
das Evangelium predigen un: ZU- Hans Zwiefelhoter 5 J Heinrich Pesch
leben. Das geschieht als Auftfrut ZUr Be- Haus Verlag, Mannheim—Ludwigsha-
freiung, ZUT Organısatıon der Selbsthilfe, ten Je Band 4,50
als Aufdeckung der Ursachen des Elends
und als Anklage die Verantwortli- Der Band informiert ausführlich
chen Der Bischof spricht die Sprache des ber die Zzweıte Generalversammlung der
Volkes. Er redet als Betroftener Be- lateinamerikanıs  en Bischöfe VO  a} Medel-
troftenen. Er hat keine Waften außer der lin/Kolumbien (1968), die für die Ent-
Autorität se1nes Amtes, keine Angst außer wicklungskonzeption der katholischen Kır-
der, seine Brüder Bischöfliche che 1n Lateinamerika VO': entscheidender
Sorge und persönliche Leidenschaft führen Bedeutung 1St.
die Feder 1n diesen Kapiteln einer „Theo- Im 7zweıten Band wırd die Problematik
logie der Befreiung“. Zugleich verbieten aufgenommen, die 1m Mittelpunkt der
S1€, die situationsbezogene, aktuelle ede Konferenz von Medellin stand: Christ
ZU Urteil ber Brasılien der ZUT: Kritik un!: Revolution. Neben dem einleitenden

Regıme umzumunzen. ade, da{fß Artikel VO Peter Wychodil ZUuUr Diskus-
Hildegard Lünıing 1MmM Orwort dieser Ge- S10N der „Theologie der Revolution“ sind
fahr ıcht Sanz entgeht un! 1m Kommen- die Beıträge VO:  e} Jaıme Snoek „Dıie
Tar die ıcht immer SCHNAUCH Angaben Dritte Welt, Revolution und Christen-

tum  < un Hans Zwiefelhoter „KirchlicheFragosos mi1t unzuverlässigen Quellen
w1e Lüpke/ Pfäfflin stutzt. Die Sıtuation Lehre un Gewaltanwendung“ besonders
VO  3 rateus iSt ebensowenig typisch bra- hervorzuheben. Sıe bieten einen u
silianısch, w 1e die VO  e Südiıitalien der UÜberblick ber den gegenwärtigen Stand
Nordirland typisch europäisch. ber die der Diskussion in der katholischen Kır-
Art und Weıse, W1e dieser brasilianische che.
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Der drıtte Band unterrichtet ber die überliä{fßrt S1€e anderen: den Politologen, SO-
wichtigsten ökumenis:  en Konterenzen zı0logen der Pädagogen.
VO Beıirut (1968), Wıssen (1968) un: Historische Friedensforschung als päd-
Montreux (F9703; aut denen evangelische agogische Notwendigkeıt: Dıie Ansıcht,
un katholische Christen gemeinsam Krıege selen Schicksal, und 6S werde s1e
Entwicklungsfragen Stellung 4 ımmer geben, 1St WEeIT verbreıtet. S1e wırd
haben unreflektiert übernommen un damit WEe1-

Mıt einem nıcht 1Ur 1n der katholischen Ler 1n den Internationalisierungsprozefß
Kirche aktuellen Thema beschäftigt sich eingebracht. Historische Friedensforschung
der vierte Band Miıssıon und Entwick- könnte 1er aufklärerische Funktion ha-
lung. Trotz unterschiedlicher Akzentuie- ben, ındem s1e aufzeigt, da Uun!: W1e€e hi-

storische Traditionen internationalisiertrunsen stımmen alle Beiträge darın ber-
e1n, da Mıssıon und Entwicklungshilfe un damıt für das Verhalten bestimmen:
ıcht gleichzusetzen sind, WECNN s1e auch werden. Historische Friedensforschung
beide 1n der größeren un:! weıteren Di1- könnte Hypothesenbildung provozıeren
mens1ıon des unıversalen Heilshandelns un: Alternativmodelle dem einmal
Gottes ihren Grund haben Mıssıon und Gewesenen entwerten. Dıie Hypothesen
Entwicklungshilfe bedürfen einander. zeıgen a „1nNW1eWweıt der Frieden negatıv

Der fünfte Band bringt Dokumente als Abwesenheit VO  } Krıeg der DOSItLV
und Kritiken AB Begınn der Zzweıten als gesellschaftlicher Prozefß, der soziale
Entwicklungsdekade der Vereınten Na- Gerechtigkeit un: Freiheit verwirklicht,
tiıonen. bestimmt WIr:! 19

Wer sıch einen schnellen und zuverläs- Gegenstand der historischen Friedens-
sıgen Überblick ber die wichtigsten torschung: Konflikttelder un Ordnungs-
Aspekte der entwicklungspolitischen Dis- Systeme aller Art gehören 1n den Bereich
kussion 1n der Kirche verschaften will, der hıstorischen Friedensforschung. Dazu
sollte dieser Taschenbuchreihe greifen. gehören die Quelleninterpretation un! dıie

Günter Linnenbrink möglichst getreue historische Rekonstruk-
t1on mit verstehender Interpretation. Auft
diesem Hıntergrund sind Analogiebildun-

FFADE NS BORSCHENG SCH möglıch, die wiederum cselbst aut dem
Entscheidungscharakter der Geschichte be-
ruhen. 99  1€ Aufdeckung VvErSaANSCHNC Ent-Annette Kuhn, Theorie un! Praxıs hısto- scheidungsfaktoren für die Friedenssiche-rischer Friedensforschung. (Band

der Reihe „Studien ZUr Friedens- LUNS dient durch eiıne vorsichtige Analo-
gjebildung als Erkenntnisgewinn für künf-torschung“). Ernst Klett Verlag, Stutt- tige Friedensstrategien un!: Entscheidungs-gart / Kösel-Verlag, München 1971 hilfe friedensförderndes149 Seıiten. Brosch 9,80 für künftiges
Handeln“ 2Q)

Grundsatzfragen: Dıie historische Wiıs- Beispiel: Dıie theoretische Grundlegung
senscha f} WAar für die Friedensforschung wırd der Thematık „Dıie Provoka-
bisher kaum relevant. Das liegt 1M VWesen tion des Friedens un: der religiöse So7z1a-
der beiden Wissenschaften begründet: liısmus der Deutschkatholiken 1m Jahre
Friedensforschung steht dem Prımat 848/49“ beispielhaft ausgeführt. Nach
des Praktischen; das Interesse, das s1e le1i- der Darstellung der Vorgänge kommt dıe
ten 1St die Friedenssicherung. Die (56- Vertasserin ZUr Analogiebildung 99  1e

Provokation des Friedens 1848 unchichtswissenschaft dagegen versteht sıch
weıtgehend noch als reine Erkenntniswis- heute“ 595 Der Frieden, den die
enschaft Dıiıe Umsetzung 1Ns Praktische Deutschkatholiken 1n der Zeit erstrebten,
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Wr ıcht eine Erhaltung des Status QqUuO, Die Überlegungen der Weltkirchenkonfe-
LENZ für „Kirche und Gesellschaft“ 1966sondern eine Provokation. .Ihr Kampf

War 1im weıtesten Sınne eın Kampf in enf un!: der 1erten Vollversamm-
den Frieden. Er richtete sıch einmal lung 1968 1n Uppsala AB Thema „Recht
das Metternich-System als eine reaktio- und gesellschaftlıche Veränderung“ werden
are Macht ZUr Erhaltung eiınes Schein- dabej; aufgegriffen und als Ergebnisse
friedens, eines roh- un Gewaltfrie- VO 1J1er Arbeitsgruppen (3 B Arbeits-
ens  CC Und . O7 „Der Deutsch- STuDDC „Die Legıitimität bürgerlichen
katholizısmus verstand seıine Mıssıon als Ungehorsams“) 1in konkrete Forderun-
Kriegserklärung das ‚Stabilitätssystem‘ SCHh umgeSsetZt. Der 1nweIls eines efe-

un trug durch seinen Angriff autf die FeNteR,; da{ß die deutsche Rechtsordnung
herrschende Theologie der Ordnung un:! Weltniveau fort-
durch seinen Willen AL gesellschaftlich- schrittlich se1 un: den Mindestantorde-
polıtischen Veränderung einer Theolo- runsen der UN-Charta genuge (Fabricius,
z1€ der Revolution be1i Damıt bte eine echt un: soz1iale Veränderungen
gesellschaftskritische Funktion AaUuUs un: deutschen Recht, 48), ermMas kaum
wirkte zugleich autf die gesellschaftspoliti- beruhigen. Zu bedrückend sind die Be1i-
sche Umgestaltung Deutschlands hın. spiele der 1n natiıonalen un internatıona-

Abschließendes Urteil: Das Bu bietet len Bereichen noch vorhandenen un sich
eıne Fülle VO  } Anregungen. Es ze1igt, W1€e noch ständig vergrößernden Sozial-
die Kenntnis des Vergangenen ein Beıitrag probleme.
ZUur Gestaltung der Zukunft seın kann Es mMag allerdings bezweıtelt werden,
Unter diesem Gesichtspunkt könnte die ob das 5System der Allgemeinen Menschen-
Geschichtskenntnis überaus interessant rechte un ıhre Kodifizierungen (begin-

end NIt der weltweiten Proklamationwerden, nämlich als Beıitrag ZU rieden-
fördernden Handeln. 1948% bıs Z Amerikanischen Konventıion

Helmut Essinger der Menschenrechte wirklich als
Programm un: Methode ZUrTr Verwirkli-

Christian Walther (Hrsg.), echt un chung des sozialen Umbruches ausreichen
(Toth, Menschenrechte un sozialer Umzialer Umbruch Eın ökumenisches 5Sym- bruch, 85) Zu zrofß siınd jene Regı10-posıum. Verlag ttO Lembeck, Frank-

furt/M. 1971 168 Seiten. Kart NCN, 1n denen diese Rechte noch icht ın
16,— Geltung sind, gering sınd die Möglich-

keiten, ıhnen internationale Gültigkeit
In der Einleitung diesem Berichts- verschaften, un gewichtig die „objek-

band erinnert der Herausgeber Max tiven“ Sachzwänge, die einer Wahrneh-
Weber un! dessen „klassısche“ Unterschei- INUuNg dieser Rechte entgegenstehen. Im-

zwıschendung „Verantwortungsethik“ merhın 1St notwendig, daran erinnert
un: „Gesinnungsethik“. Handlungsmaxi- werden, dafß 65 bei jedem sozialen Um:-

herauszuarbeiten, die ıcht NUuUr das bruch un die Gestaltung VO  3 Individual-
thische Motiv, sondern ebenso die Folgen rechten (um die bürgerlichen un: politi-
des Handelns bedenken haben, 1St auch schen wıe die sozialen, wirtschaftlichen
der Grundtenor dieses Buches. un! kulturellen Rechte des einzelnen)

Es geht siıeben Referate (von Juri- geht. Der Information des Lesers ware 6S

SteN, Theologen un: Soziologen Aaus sechs dienlich SCWESCH, WEn die wichtigsten
Ländern) und die Gruppenergebnisse Kodifizierungen wen1gstens auszugswelse
eines 5>ymposiums, das der C(kumenische noch 1mM Anhang hätten abgedruckt WeI-

den können.Rat der Kıiırchen 1969 1mM Okumenischen
Institut Bossey/Schweiz veranstaltet hat. Das entscheidende Problem 1St reilich
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dıe Frage nach dem Funktionswandel des Verlag, Wuppertal 1972 Seıten.
Rechts Für viele Generationen War das Grofßformat 71 ZEO C Kart.
echt als die Zusammenfassung VO: Ge- 4,50.
SCTZ; Ordnungen, Sıtte un: Gewohnheits-
normen) der wichtigste Stabilisierungsfak- Wolf %“O  > Lojewskı (Hrsg.), Jesus People
LOr 1n der Gesellschaft Gewi( sind sıch der Dıie Religion der Kinder lau-
auch die utoren dieses Bandes darın dius Verlag, München 1972 150 Seiten
e1In1g, da{fß die Abschaffung des Rechtes Kart. /,50
HU: Chaos bedeuten kann ber das echt
wırd doch auch schon als Nstrument eines Niemandem 1st auf die Dauer gedient,
dynamischen Wandels angesehen Jenks, Wenn INa  3 die Bewegung der Jesus People
echt un: sozialer Umbruch, 74) Hıer entweder rückhaltlos bewundert der iıhr
mu{ die Frage gestellt werden, ob nıcht zegenüber einfach eine abwartende Hal-
dem Gesetz eine Rolle zudiktiert wiırd, die Cun  5  x einnımmt. Dıie etablierten Kırchen,

nıcht erfüllen kann Ordnung, die einen die Pfarrer un: Gemeinden, werden siıch
soz1alen Wandel schaften will, muß ‚— mi1t diesem geistlıchen Massenaufbruch der
gleich auch VO  3 einem veränderten Be- Jugend ernsthaft auseinandersetzen mussen
wulfitsein der s1e praktizierenden Men- azu ber bedarf der en In-
schen werden. Bewulßlitsein tormation.
verändern, kann ber ıcht allein durch Der „Jesus People Report“” beschränkt
das (Gesetz geschehen, sondern ISt Inhalt sich auf en amerikaniıschen Bereich,
e1nes mehrschichtigen Informations- und die Bewegung Ja ıhren Ursprung ahm
Denkprozesses (Weber, Recht, Umbruch und bis heute grofße Teile der Jüngeren
und Versöhnung 1n ethischer Perspektive, Generatıon mobilisieren vermochte.

115) Damıt wırd ugleich die politische Das Gewicht liegt ıcht aut einer SySte-
Dimension eutlich matıischen Darstellung, sondern werden

Wegen der vielen Informationen un A el taszınıerende Stimmungsbilder
Anregungen 1St dieser Band für alle, de- der wichtigsten entren der Jesus People-

Bewegung un: der dortigen GeschehnisseNE die Zukunft UMSCTETr Menschheit dorge
bereitet, eine empfehlenswerte un: NOL- gezeichnet. Das reichhaltige Bildmaterial
wendige Lektüre. Der Verlag als tragt Aazu bei, den ext noch AauSSaglc-

kräftiger machen.möglıche Leser: Juristen, Pfarrer, ökume-
iısch interessierte Gemeıindeglieder, Stu- „ Jesus People der Dıie Religion der
denten un kirchliche Mitarbeiter. Diese Kinder“ bemüht siıch eine breitere In-
Kategorien rel|  en nıcht Aaus Auch die formation, dıe auch die deutschen Ver-

hältnisse miıt einbezieht. EinzelbeiträgeParlamentarier 1n Bund un Ländern un:
alle, die politische Verantwortung tragen euchten die kulturellen, soz1alen und PSY-
un politische Entscheidungen treften chologischen Hıntergründe Aaus, die ZUr

Entstehung der Jesus People-Bewegunghaben, sollten das Buch lesen.
beigetragen haben Andere befassen sich

artmut Johnsen miıt dem Zusammenhang dieser religiösen
Erweckung und der Drogenszene sSOW1e
dem kommerziellen „Jesus-boom“. Beson-

PEOPLE ders hilfreich sınd die Thesen VO  3 Klaus
Röhring „Die Jesus People als Frage
die Kirche“, die eine N} Anzahl VO:  -

Jesus People Report. Herausgegeben VO' Anregungen un! Impulse für Gruppen-
Brockhaus Verlag, Wuppertal, Rolf gespräche enthalten.

Kühne Verlag, Wetzhausen, Oncken Hans-Beat Motel
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Nachwort der Schriflleitung
Die Sıtzung der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung bıldet nochmals en

Schwerpunkt dieses Heftes. Über den VO den Schweizer Teilnehmern 1m etzten Heft
Bericht hinaus stellt Edmund Schlink in seınem VOL dem Rat der EK  P

haltenen Vortrag die Bedeutung Löwens tür dıe Sökumenische Bewegung als wıe
uch insbesondere die Evangelische Kırche 1n Deutschland heraus. In diesen Zusammen-
hang gehören auch die VO Hans-Beat Motel „Dokumente und Berichte“ wieder-
gegebenen Pressestimmen der LOöwener Konterenz (S Z

In dem VO Sekretarıiat tür Glauben und Kirchenverfassung herausgegebenen DBe-
riıchtsband ber LOwen hat der einleitende Vortrag VO Prot. John Meyendorff mi1t den
dazugehörigen Korreteraten VO' John (Gsatu un: Jose Miıguez-Bonıino leider keine Aut-
nahme gefunden. Wır glauben, unNseTrel Lesern einen Dienst damıt tun. wWenn WIr das
1n diesem Heft nachholen.

In der gegenwärtig sehr lebhaft geführfen Diskussion ber die Abendmahlsgemein-
chaft sollte IMa  - dıe theologisch fundierten Ausführungen VO  } Reinhard Slenczka SUrg-
taltıg bedenken, ehe kurzschlüssige Lösungen praktıizıert werden, die die ökumenische
Gemeinschaf} mehr gefährden als Öördern. Hıilfreich können sıch tür solche Überlegun-
Cn auch die Gespräche 7zwıschen der anglikanischen un der römisch-katholischen Kirche
erweısen, die der SO Wındsor-Erklärung ber die Eucharistie eführt en Den
ext bringen WIır miıt einer Einleitung VO  a} Günther Gaßmann „Dokumente nd
Berichte“ (S 275 Ahnliches gilt VO  $ dem umfangreichen Bericht der evangelisch-
lutherischen/römisch-katholischen Studienkommuission „Das Evangelium un!: die Kır-
Che“ Leider erlaubt der uns ZUur Verfügung stehende Raum nıcht, auch dieses Doku-
ment abzudrucken. Wır verweısen als Fundstellen autf die „Herder Korrespondenz“
Heft 11/Nov. 1972 536 un: den „Materialdienst des Kontessionskundlichen T
stituts Bensheim“ Nr 6/ Nov.-Dez. 1971, 104 Auch für die Julinummer der „Lu-
therischen Rundschau“ 1St dieser Text angekündigt.

1Inn und Funktion der „Leuenberger Konkordie“ ınter ökumenischem Aspekt SIN
Gegenstand des Beıitrags VO Wilhelm antıne. Von dem ursprünglich vorgesehenen
Abdruck des Wortlauts der Konkordie haben WIr Abstand,da dieser 1n zahl-
reichen kırchlichen Zeitschriften rfolgt ISt (Quellenangaben siehe 1772 29 un:
zudem als Sonderdruck Lutherischen Kirchenamt (Hannover) ın größerer Anzahl
verbreitet wurde. Eventuelle Bestellungen bitten WIr dorthin richten.

Schliefßlich i1St den Hauptartikeln noch die Abhandlung VO John Satter-
white er „soziale und personale Motive der Fthik“ erwähnen. Als Sprecher der
„Schwarzen Theologie“ hat rof. Satterwhite 1n Löwen eine viel beachtete Rolle gespielt.

Dıie seit mehreren Jahren zwıschen dem CORK un den Siebenten- Tags-Adventisten
geführten Gespräche haben 1n den abgedruckten Erklärungen (S 237 ihren Nieder-
schlag gefunden, denen Dr. Beach, einer der führenden Vertreter der Siebenten-
Tags-Adventisten,, eine Einführung geschrieben hat

Wır schließen das Heft mMIit ein1ıgen aktuellen Fragestellungen 1b Brigalıa Bam, fri-
kanische Miıtarbeiterin 1n der Abteilung für „Bildung und Kommunikation“ des ORK,
en den Blick aut die Rolle der Frau 1m heutigen Afrika un die sıch daraus ergeben-
den ökumenischen Aufgaben. Irmgard Kees appelliert die SÖökumenische Verantwor-
Lung der Kirchen in der Gemeinschaft der westeuropäischen Staaten eın ebenso wich-
tıges WwW1e brisantes Problem, das die Grundfragen des sozialethischen und politischen
Auftrags der Kırchen heranführt. Kenneth Slack, langjähriger Generalsekretär des Brı-
tischen Kirchenrates, oibt einen nüchternen Überblick ber die schwierige Sıtuation der
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Kirchen 1ın Großbritannien, aus dem sıch auch tür uUunNnser«eC Verhältnisse manches ernen
lassen wırd.

Eın kleines Corrigendum: Der 1n He 173972 abgedruckte Artikel VO  e} Heinrich-
ermann Ulrich „Das Heil der Welrt heute“ wurde der Handreichung „Miıssıon 19772“
(nıcht entnommen Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Mıss Brigalıa Bam, Okumenischer Rat der Kırchen, 150 de Ferney, 5211 ent

Dr Beach, 119 St Peter’s Street, St Albans, Hertfordshire, England far-
DEr Dr Rıchard Boeckler, Frankfurt/Maıiın, Bockenheimer Landstr. 109 Prot. Dr
Wılhelm Dantıne, Bartensteingasse 1 E D 1en Dr Helmut Essiınger, 605 Often-
bach, St Gıilles-Str. 71 Prot. Dr. Günther Gafifsmann, He Gustave-Klotz, EF-67 Straiß-
burg Rev Gatu, Naırobı, Kenıia (c/0 ORK, Genf) Pfarrer Dr Franz VO

Hammersteın, Berlin 37 Beerenstr. Ptarrer Helge Heisler, 75 Karlsruhe, Blumen-
SIr Bernd Jaspert, 355 Marburg/Lahn, Bıegenstr. OKR Dr artmut Johnsen,
61 Darmstadt, Paulusplatz Dr Irmgard Kees, 23 Avenue d’Auderghem, B
Brüssel (  - Dr Günter Linnenbrink, Hannover, Herrenhäuser Str Prot.
John Meyendorft, 372 Scarsdale Road, Crestwood, Tuckahoe, Dr Jose
Miguez-Bonino, amacu4 282: Buenos Aıres 6’ Argentinıien Pfarrer Miıchael Miılden-
berger, Stuttgart, Hölderlinplatz Ptarrer Hans-Beat Motel, Frankfurt/Main,
Bockenheimer Landstr. 109 OKR Reinhart Müller, Frankfurt/Main, Bockenheimer
Landstr. 109 Prot. Dr. John Satterwhite, Wesley Theological Seminary, 4400 Mas-
sachusetts Ave., N.W., Washington, D.C.20016 Prot. Dr. Hildegard Schaeder, Frank-
turt/Maiın 7 E} Georg- Treser-Str. rot. Dr Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen,
Am Büchsenackerhang 48 Pfarrer Dr Jörg Schnellbach, 65 Maınz, Berliner Str
Sekretariat VO Glauben und Kirchenverfassung, Okumenischer Rat der Kirchen, 150

de Ferney, RAr ent Rev Kenneth Slack, The Cıity Temple, Holborn
Vıaducect, London B  An Prot. Dr Reinhard Slenczka, Heidelberg, Moltkestr.
Dr Hans- Jörg Urban, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 Ptarrer Dr
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Die kumenische Rundschau erscheint vierteljährlich 1mM Umfang VO:  - je 80 bis
140 Seıten. Jahresbezugspreis 17,80 D  ‚9 für Studenten 15,80 zuzüglich
1,60 Porto; Ausland 20,— zuzüglich 1,60 Porto. Einzelstück
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Die Rundschau 1St durch alle Buchhandlungen der direkt VO Verlag be-
ziehen.
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Beiträge zZzu Öökumenischen Theologie
Herausgegeben Von Heinrich Fries

Band Carlos Naveillan
Strukturen der Theologie Friedrich Gogartens
337 Seiten, brosch 4 Pa Hueber-Nr. 7211

Band erıDer Schützeiche!
Glaubenstheologie Calvins

276 Seiten, brosch 36,—-, veber-Nr. 7213

In Vorbereitung:
Band Johannes Brosseder

Luthers Stellung ZU den en Spiegel
seiner Interpreten

Max mMueber Verlag Ismaning/München

Ein Beiheft ZUuUr Okumenischen Rundschau
Nr Nordirland

Texte einem konfessionellen, politischen un soz1ialen Konflikt. Im Auftrag des
Kırchlichen Aufßenamtes herausgegeben un kommentiert VO  3 Hermann Vogt.
Die Vielschichtigkeit der Auseinandersetzung 1in Nordirland 1St I11LULr verstehen us

der Geschichte. Es handelt sıch nıcht einen Glaubenskampf, WeNn auch Protestan-
ten un: Katholiken gegeneinander stehen. Die Kirchen 1n Nordıirland ftun seit langem
vieles gemeinsam, den Konflikt überbrücken. Das iırısche Problem 1St 1Ur miıt 1e]
Geduld und MIi1t der Bereitschaft AAn Versöhnung lösen. Dıie Dokumente für Ge
schichte und Gegenwart dieses Problems sınd übersichtlich dargeboten.

240 Seıit., 14,80, für Subskribenten 12,80
der aAb 25 Stück, ab 100 Stück 10,80

Vorbestellungen sınd sehr erwünscht.

MISSI  ERLAG S TUTIGART



ecumenica.
Jahrbuch für ökumenische Forschung 9071/72
Tradition Im L uthertum und Anglikanismus. Hg Vo Institut für Öku
menische Forschung, Strasbourg, durch Günther Gaßmann und Vilmos
Valta 740 Seiten. Ln 38,
Beiträge einer Konsultation mıt utherischen und anglikanischen Theo
logen QUS dem Jahre 970 über das Thema „Die altkirchliche Tradi
10N ın der Lutherischen Anglikanischen Kırche“.
Von den Irüheren Jahrgängen ind lieferbar
Oecumenica 1966 234 Seiten. Leinen 2 7
OQecumenica 1967 348 Seiten. Leinen 35, —
Oecumenica 968 TIThema Kirche - Keformation. 364 Seiten. Leinen 38, — DM
Oecumenica 69 Ihema Dialog als theologische Methode. 279 Ln 38.-DM

Max Keller-Hüschemenger
Die Lehre der Kirche
I m frühreformatorischen Anglikanismus
Struktur und Funktion. 272 Seiten. Leinen 48, —
Fine Untersuchung über Funktion und Struktur, über Lehre und Ord-
NUNdg sSOWIe über den spezifisch anglikanischen Lehrcharakter der
Kirche von England ZUT Zeıt der Reformation.

Carl Heinz Ratschow Die eine christliche Taufe
279 Seiten. K+ 26,-DM
Das Buch diskutiert die wesentlichsten Grundlagen des heutigen Tauf:
streıtes Von dogmengeschichtlicher, religionsgeschichtlicher, neutesta-
mentlicher un dogmatischer Sıcht Ratschow stellt alteingefahrene
Gegensätze auf einen Diskussionsboden.

Die evangelische Kirche un die Bildungsplanung
Fine Dokumentation, herausgegeben von der Kirchenkanzlei der FKD
128 Seiten. Kt 4.40
Beiträge von Nipkow und Potthast SOWIE Dokumente ZU
Religionsunterricht und die Entschließungen der Synode der EKD
die sich Im November 0/] mıt Stand und Problematik der Bildungs-planung befafßt hat

Gütersloher Verlagshaus erc sehn



DIE ö WELT
Herausgeber: Dr Hans Heinrich Harms, Oldenburg, Dr. Hanfried Krüger,
Frankturt/M., Dr Günter Wagner, Zürich, Dr. Hans-Heinrich Wolft, Bochum.

Unter diesem Tite| oubliziert das Evangelische Verlagswerk ıne Buchreihe, die
Selbstdarstellungen der wichtigsten christlichen Kırchen el A) enthält. Die da-
zugehörende Reihe ıst als Ergänzung und Ausweiltung der Reihe gedacht und
oringt Spezialabhandlungen und Monographien AUC! Übersetzungen) QUS der
Kırchenkunde und QUS der Missions- und Religions-Wissenschafft.
In der el ist ıne Subskriptions-Bestellung (ZU ermäßigtem Preis) möglich.

Band Die Brüder-Unität
Herausgegeben VOIT Heınz Renkewiitz.

Band Die Orthodoxe Kirche ın grie- 288 Seiten, Leinen 297,50 Subskr.-
Preis 26,—chıscher 1C|

ergänzte Auflage, 400 Seiten, l eınen Band Der Methodismus
43,— (Subskr. Preis Her- Herausgegeben Von Ernst Sommer.ausgegeben VvVon Professor Bratsiotis 336 Seiten, Leınen 32,— (Subskr.-

Preis 28,20
Band Die Bapftisten Band VII Die PfingstkirchenHerausgegeben von Hughey 284

Selbstdarstellungen, Dokumente, Kom-Seilten, Leinen 30,— (Subskr.-Preis mentare26,50 Herausgegeben VvVon Walter Hollen-
9} 38() deıten, Leinen 39 ,— (SubBand [{ Urs Kury: Die Ahkalholische_ skr.-Preis 30,80Kirche
Band VT Die MennonitenIhre Geschichte, ıhre ehre, ihr nlie-

500 Seiten, Leinen 39 ,— (Sub- HMerausgegeben Von ans-Jürg. Goertz.
skr.-Preis 34,30 286 deiten, Leinen 32,— Subskr.-Preis 28,20
Band | Die Kirche VO England und Band Die Kirche der Brüder
die anglikanische Kirchengemeinschaft Vergangenheit und Gegenwart. Her-
Merausgegeben Von Harms. 258 ausgegeben Vo  . Donald Durnbaugh
Seiten, Leinen 32,— (Subskr.-Preis 220 Seıten, Leinen 30,— (Subskr.-

Preis 26,
In Vorbereitung e der Reihe befinden sıch Bände ber die Römisch-Katholische
ırche, die | utherischen Kırchen, die Reformierten irchen, Disciples, die Unierten
Kırchen, Kongregationalisten, die Koptische Kirche und andere irchen

Unser Sondersprospekt ZU dieser eı informiert Sie ausführlicher.
Biıtte ordern Sie ıhn an!
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Konvergenz als Strukturprinzip eines kommenden
universalen Konzils aller Christen*

VO  Z MÜHLEN

Dıie Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung des Ckumenischen
Rates der Kirchen hat auf ihrer Vollversammlung 1n Löwen VO: bıs

August 1971 ıne nregung der Vollversammlung VO  3 Uppsala aufgegrif-
fen, alle Mitgliedskirchen sollten auf die eit hinarbeıten, 1n der „ein wahr“-
haft unıversales Konzıil wieder für alle Christen sprechen und den Weg 1n die
Zukunft weısen“ kann!. Dieser Vorschlag weckt sofort große Hoffnungen: Das
Vatıcanum 11 hat Ja geze1gt, W as auf einem Konzıil alles möglıch 1St. Man er-

ınnere sıch 11UTr die beiden Donnerschläge, die iın den denkwürdigen ersten

Dezembertagen des Jahres 1962 durch die Halle VO' St eter hallten. Sıe
nıcht N1Uur für die römische Kirche selbst der Begınn einer Epoche,

sondern ermöglıchten gleichursprünglich auch iıne ungeahnte OÖfftnung autf die
getreNNteEN Kirchen h  IN Dıie römische Kirche könne ıcht W1€e in dem
Vorentwurt vorgesehen se1l mit dem mystischen Leib Christi iıdentifiziert
werden (Kardıinal Lienard VO  w} Lille); das vorgelegte Schema se1 trıum-
phalistisch, klerikalistisch, juridistisch (Bıschof de Smedt VO  3 Brügge)
Es WAar schon eın ökumenisches Konzıil notwendig, csehr alte, bıs Zu Kon-
zılsbeginn miıt Vehemenz vertiretene Positionen autzulockern. Die konkrete
Versammlung der Kirche einem Ort und das ermöglıchte 'So-
nale Beziehungsgefüge zwischen den Repräsentanten der beteiligten Kirchen
(auf dem Vatıcanum 11 die Teilkirchen der katholischen Kirche) macht
den Abbau zeitbedingter, überholter Posıtionen möglıch, der eben ohne eın sol-
ches Konzıil nıcht zustande käme. Dieser Vorgang beruht auf dem Begegnungs-
charakter eines Konzıls und der ermöglichten Totalisierung des Gedächtnisses
un: der Zukunft der Kırche, etztlich aber darauf, da{fß Konzzilien „Zusammen-
künfte 1m Heiligen Geist“ sınd. Er 1St hier gleichsam sichtbarer, intensiıver eri-

ahrbar als 1ın der Zerstreutheit der Kirche 1n dıe Welt hınein. Konziliarität,
Versammeltheit einem Ort, gehört deshalb miıt Z Wesen der Kirchela.,

Dieser Beıtrag 1St die Erweıterung eiınes Referates, das 197972 auf eıner
ökumenischen Regionaltagung 1n Schwerte/Ruhr gehalten wurde.
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Dıie Notwendigkeıit eıner uen oOrm Von Konziliarıtät

Ansätze iın der bisherigen Konziliengeschichte
Die CeCueceTe Geschichtsschreibung unterscheidet vier historische Typen der

ökumenischen Konzilien: Die acht altkirchlichen Konzilien, die päpstlıchen
Konzilien des Hochmittelalters, die Repräsentativkonzilien des ahrhun-
derts und die Hıiıerarchiekonzilien der 50S „Neuzeıit“?. Die meısten dieser
Konzilien wurden einberufen, weil durch ıne Häresıie die Einheit der Kirche
edroht WAar. Sıe wurde gewahrt oder wiederhergestellt durch Formulierung
dogmatischer Satze, deren Nichtanerkennung den Ausschlu{fß Zur Folge hatte.
FEinheit 1St hier als Uniformität des Glaubens un Denkens verstanden: „ Wer
nıcht bekennt, daß » der se1 ausgeschlossen“; oder SOSar'‘: „Wenn sıch I6
mand W as Gott verhüte herausnehmen sollte, dieser uUlNlSseTer endgültigen
Entscheidung widersprechen, se1 ausgeschlossen“ (Vatiıcanum 1m Hın-
blick auf die Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit; vgl DS 1le
sollen dasselbe auf dieselbe Weıse denken un glauben. Solche unıforme Einheit
kann LUr durch Unterordnung un Ausschluß zustande kommen. Auf die noch
kaum reflektierten Hıntergründe dieses Denkens werden WIr weıter
noch eingehen.

Demgegenüber sınd DE die Unionskonzilien VO:  » Lyon (1274) un: Florenz
(1439) anders strukturiert. Es zing in ihnen anderem auch die Frage,
ob der Heıilige Geist Aaus dem Vater UN dem Sohn hervorgehe, w1ıe die Lateiner
ın ihrem Credo beten, oder ob im Sınne der Griechen ZRN dem Vater durch
den Sohn hervorgehe. Auf beiden Konzilien wurden jedoch keine dogmatischen
Formeln fixiert, der sich die beiden durch eın Schisma getrennten Kirchen be-
kennen sollten. Vielmehr wurde auf der vierten Sıtzung des Konzıils VO  3 Lyon,

Juli 1274, lediglich während der Messe das Credo lateinisch und grie-
isch miıt dem „filioque“ Cn. Nachdem die Griechen autf diese Weıse
iıhren Glauben das „filioque“ ekannt hatten, wurde ihnen gestattet, den
überlieferten Wortlaut iıhres Glaubensbekenntnisses beizubehalten?. Hıer 1St
also Einheit nıcht durch das gemeinsame Bekenntnis eiınem Satz versucht,
sondern durch Übereinstimmung untereinander, bei welcher die satzhaft formu-
lierte VWahrheit sekundär bleibt. Wenn die Unıion VO  3 1274 keinen Bestand
hatte, dann lag dies daran, daß die Zustimmung des griechischen Kaıisers
Lehre der lateinischen Kirche nıcht 1Ur theologisch, sondern auch politisch
mot1iviert WAar. Aus diesem Grunde stieß die Unıion beim griechischen Episkopat
un bei dem theologisch kaum gebildeten olk autf Ablehnung‘?. Hıer wird
deutlıch, Ww1e wichtig ist, daß das kommende Konzıil VO  3 der Chri-
stenheit, VO:  > der Basıs der Okumene Urt, mıtgetragen wird.
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Theologisch hochbedeutsam für die Ausarbeitung eines uCI Konzilsmodells
sınd dann die Aussagen des Unionsdekretes VO!]  ’ 1439 In ıhm wiırd festgestellt,
daß Lateıiıner und Griechen „UunNter verschiedenen Formeln NUuUYT eıin un dasselbe

wollten (ad eamdem intelligentiam aspicientilens omnibus sub dıiversıs
vocabulis)“. Dıie Griechen erklärten, ıhre Formel schließe nıcht die Auffassung
der Lateiner AaUusS$s un die Lateıiıner ıhrerseıits erklärten dasselbe ın bezug auftf die
griechische Auffassung. Aus beiden Ausdrucksweısen gehen Ur „eIn und der-
celbe wahre Sınn  C hervor (unus et. ıdem verıtatıs SeNSUS), und deshalb hätten
Lateiner und Griechen sich einer Unıon verein1igt und zusammengestimmt (in
unıonem unanımıter oncordarunt et consenserunt). Hıer wird sehr deutlich,
dafß verschiedener Perspektiven und verschiedener Sprechweisen die Eın-
heıt untereinander urchaus gewahrt werden kann, ohne daß 8863  ' sich autf
eiınen gleichlautenden Satz einıgen IMNU: Andererseıts sind die bestehenden Un-
terschiede nıcht einfach übersprungen oder wegdiskutiert. Grundlage der Eını-
gun 1St vielmehr die Feststellung, dafß jede der beiden Ausdrucksweıisen aut
denselben Sınn hinziıele (ad hanc intelligentiam tendit; vgl DS Diese
Tendenz, dieses „Zusammenstreben“ verschiedener Perspektiven auf ıne g-
meınsame Mıtte hın werden WIr 1m folgenden als „Konvergenz“” bezeichnen:
Der wahre Sınn (veritatıs seNSus) kannn NUr erkannt werden in einer Tendenz
auf ıhn hın, aber äßt siıch nıcht mehr 1n einer einzıgen Formel° Dıiıe
mi1t Gewißheit bestehende gemeıinsame Mıtte äßt sıch nıcht N  U angeben.

Dıes hängt hinsıichtlich der erwähnten Unionskonzilien letztlich damıt
SAaMMMCI), da{fß die Trınıtät eın absolutes Mysteriıum iS£; das auch durch noch
viele Perspektiven bıs ZU Ende der Geschichte nıcht einmal annähernd —

reichend erfaßt und begriften werden ann. Dıie Perspektive der griechischen
Trinitätslehre geht VO  ; einer heilsökonomischen Sıcht AauUs, VO  3 dem ursprungs-

“losen Vater, während diejen1ıge der Lateıner ANSETZT be1 der Eıinheit der einen
göttlıchen Natur. Da diese beiden Perspektiven Je eın Gesamtverständnis des
einen Mysteriums der Trıinıtät enthalten, lassen s1e siıch ‚nicht 1n ıne einz1ge
Formel zusammentassen. Dıiıe Wahrheit 1St 1er eın Beziehungsgefüge untier-

schiedlicher Perspektiven, un: WAar S daß der Schnittpunkt der konver-
gjerenden Perspektiven nıcht N angebbar 1St. Wohl streben s1€ aut diesen
Schnittpunkt Z besteht Übereinkunft darüber, daß die Perspektiven sich
iırgendwo treffen, aber diıe Gemeinsamkeit selbst bleibt often und unsagbar. Dıies
schlief{ßt andererseıits nıcht AausS, dafß rudimentäre, 1n jedem Falle notwendiıge Ab-
grenzungen erforderlich seiın können (wenn Z jemand die Gottheit des Heı1-
lıgen Geistes grundsätzlich leugnen würde).

Nach den Aussagen des Vatıcanum I1 1st Nnu  e} aber auch die Kirche eın 1N-

Mysteriıum des Glaubens (Konstitution über die Kirche, Art. 508 und eben
dieses, die ekklesialen Elemente oder auch das Je ekklesial gepragte (‚esamt-
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verständnis der eınen Heıilsbotschaft, wird Hauptthema eines kommenden Kon-
7118 sein mussen. Wenn Gott Christus Kırche die Grundmysterien des
Christentums sind, dann wırd das Modell der Konvergenz auch 1n der Ekklesio-
logie angewandt werden können. Allerdings sınd die Unterschiede zwischen den
jetzt bestehenden Konfessionskirchen weıtaus größer als die 7zwischen Late1-
nNnern und Griechen. Es geht hier im Grunde nıcht 1Ur einzelne Unterschei-
dungslehren, sondern jeweils das (Janze des Glaubens, MmMIit allen seınen In
halten und Elementen, das 1n einer anderen Perspektive gesehen wiırd. Deshalb
kann auf einem kommenden Konzıil noch wenıger als autf den oben erwähnten
Unionskonzilien Einheit durch dogmatische Formeln hergestellt werden, der
sıch alle bekennen müfßfßten. Die Konzıiliarıtät des kommenden Konzıls kann
deshalb nıcht auf ıne Wiederherstellung unıtormen Denkens und Glaubens hın-
zielen. Vielmehr muü{ßte das Modell der erwähnten Unionskonzile weıterentwiık-
kelt werden.

Der Vorgang der Konvergenz
Das lateinische Wort CON-VEISCIC bedeutet: „sıch hinneigen, siıch richten auf,

tendieren aufverständnis der einen Heilsbotschaft, wird Hauptthema eines kommenden Kon-  zils sein müssen. Wenn Gott — Christus — Kirche die Grundmysterien des  Christentums sind, dann wird das Modell der Konvergenz auch in der Ekklesio-  logie angewandt werden können. Allerdings sind die Unterschiede zwischen den  jetzt bestehenden Konfessionskirchen weitaus größer als die zwischen Latei-  nern und Griechen. Es geht hier im Grunde nicht nur um einzelne Unterschei-  dungslehren, sondern jeweils um das Ganze des Glaubens, mit allen seinen In-  halten und Elementen, das in einer anderen Perspektive gesehen wird. Deshalb  kann auf einem kommenden Konzil noch weniger als auf den oben erwähnten  Unionskonzilien Einheit durch dogmatische Formeln hergestellt werden, zu der  sich alle bekennen müßten. Die Konziliarität des kommenden Konzils kann  deshalb nicht auf eine Wiederherstellung uniformen Denkens und Glaubens hin-  zielen. Vielmehr müßte das Modell der erwähnten Unionskonzile weiterentwik-  kelt werden.  2. Der Vorgang der Konvergenz  Das lateinische Wort con-vergere bedeutet: „sich hinneigen, sich richten auf,  tendieren auf ... hin, sich nähern.“ Erfahrung durch Konvergenz wird dem-  entsprechend gewonnen durch Zusammenwirken mehrerer Personen oder Per-  sonengruppen, die ein und dasselbe von verschiedenen Perspektiven her angehen.  Es ist in der Geschichtlichkeit und konstitutiven Einseitigkeit menschlichen Er-  kennens und menschlicher Erfahrung begründet, daß komplexe geschichtliche  Vorgänge, die Komplexheit menschlicher Person und erst recht die Komplexheit  der Mysterien des Glaubens, nicht von einem einzigen Standpunkt aus, in einer  einzigen Perspektive, umfassend beschrieben oder erfahren werden können.  Jede Einzelaussage steht notwendig in Spannung zu anderen Einzelaussagen  über dasselbe Ereignis, die dieses selbe von einer anderen Sicht her angehen. Je  unabhängiger also diese Perspektiven voneinander sind, um so größer ist die  Aussicht, ein möglichst umfassendes Bild zu gewinnen! Erfahrung durch Kon-  vergenz wird andererseits nicht in einem direkten, von anderen unabhängigen  Zugang zu einem Ereignis oder einer Person gewonnen, sondern durch Zusam-  menwirken mehrerer Personen oder Personengruppen. Dieses Zusammenwir-  ken kann entweder von außen, von „neutraler“ Seite her, ermöglicht und be-  wirkt werden, oder es kann von vornherein intendiert sein. In diesem Sinne  unterscheiden wir im folgenden die nachträgliche von der vorgängigen bzw.  gleichzeitigen Konvergenz. Diese Unterscheidung wird im Hinblick auf das  Konzilsgeschehen von besonderer Bedeutung sein.  a) Die nachträgliche Konvergenz  Von Anfang an ist im Auge zu behalten, daß Konvergenz als Zusammen-  streben ein Geschehen ist, ein Prozeß unter Personen und nicht lediglich ein  292hın, sıch nähern.“ Erfahrung durch Konvergenz wird dem-
entsprechend durch usammenwirken mehrerer Personen oder DPer-
SONCHNSTUPPCNH, die eın un dasselbe VO  e verschiedenen Perspektiven her angehen.
Es 1St 1ın der Geschichtlichkeit und konstitutiven Einseitigkeit menschlichen Er-
kennens und menschlicher Erfahrung begründet, daß komplexe geschichtliche
Vorgänge, die Komplexheit menschlicher Person und ITST recht die Komplexheit
der Mysterıen des Glaubens, nıcht VO  ; einem einz1ıgen Standpunkt AUs, 1n eiıner
einz1gen Perspektive, umtfassend beschrieben oder erfahren werden können.
Jede Einzelaussage steht notwendig 1n pannung anderen Einzelaussagen
über dasselbe Ereijgnis, dıe dieses selbe VO:  a} einer anderen Sıcht her angehen. Je
unabhängiger also diese Perspektiven voneinander sınd, größer 1St die
Aussıcht, ein möglıchst umftfassendes Bıld gewıinnen! Erfahrung durch Kon-
veErgenz wiıird andererseıts nıcht 1n eiınem dırekten, VO'  - anderen unabhängigen
Zugang einem Ereignis oder einer Person9 sondern durch Z usam-
menwirken mehrerer Personen oder Personengruppen. Dıiıeses Zusammenwir-
ken annn entweder VO  - außen, VO  > „neutraler“ Seite her, ermöglicht un: be-
wirkt werden, oder kann VO  3 vornhereıin intendiert se1in. In diesem Sınne
unterscheiden WIr 1mM folgenden die nachträgliche VO  w der vorgängıgen bzw
gleichzeitigen Konvergenz. Diese Unterscheidung wiıird 1m Hınblick autf das
Konzilsgeschehen VO'  3 besonderer Bedeutung se1n.

a) Dıie nachträgliche Konvergenz
Von Anfang 1St 1m Auge behalten, daß Konvergenz als Zusammen-

streben eın Geschehen iSt, eın Prozeß unter Personen und nıcht lediglich eın
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„naıver“, statıscher Hinblick auf E Dies oilt besonders dann, wWenn das
Erfahrene bzw FErkannte selbst ein ProzefßSß, ein Vorgang 1St. Um eın alltägliches
Beispiel ennen Dıie verschiedenen Berichte über einen Verkehrsunfall wWer-

den nıe Zanz gleichlautend se1n. Schon der jeweilige räumliche „Standpunkt“,
VO:  a dem her jemand dieses Ereign1s beobachtet hat, macht ine Je andere
„Seite“ ıhm offenbar, die eben VO  - einem anderen Standpunkt her nıcht g-
sehen werden annn Außerdem können mehrere Personen auch durchaus nach-
einander und unabhängig voneinander die verschiedenen Stadien eines Vor-
SanscCs beobachten. Wiıchtig ZU Verständnis der Wahrheitsfindung durch Kon-
vergenz® 1St NUunN, dafß die zunächst unabhängıg voneinander gyemachten Erfah-
rungsen und Beobachtungen durchaus subjektive Omente einschließen, W1€e sS1e
durch die jeweilige Erziehung, den jeweiligen Typ bzw. durch die Einmaligkeit
VO Personen vorgegeben sind. Dıie Berichte über eiınen Verkehrsunfall
sind VO  a daher subjektiv „gefärbt“, modifiziert. Dieser Umstand kann natur-
ich ıne Fehlerquelle se1n, 1st dies aber LLUTLr dann, wWenn das jeweıilıge sub-
jektive Moment verabsolutiert wird! Die Unsicherheit und Ungewißheit einer
einz1gen Perspektive 1n bezug auf eıinen komplexen Vorgang wird dadurch 11UL

noch verstärkt. Dıie subjektiven, Je einmalıgen Perspektiven gzewinnen aber —

dererseıts 1n demselben aße 1nNn€e urchaus Dosıtıve Funktion 1mM Prozeß der
Wahrheitsfindung, als s1e in eın Verhältnis 7zueinander ZESETIZL werden. Ja die
Erkenntnis eınes komplexen Vorganges 1St wahrer, Je unabhängiger, Je
„einmalıger“ die jeweiligen Perspektiven, Standpunkte sind. Auft diesem Prin-
Z1p beruht se1it altersher jener Proze(iß, in welchem aufgrund VO Zeugen-

eın Urteil gefällt wird. Wır rauchen dafür hiıer ein biblisches
Zeugn1s anzuführen: „Eın einziger Zeuge oll nıemanden aufkommen,
WC1111 iırgendeıin Verbrechen oder irgendeine Schuld geht Wıe das Ver-
gehen auch sel, erst auf die Aussage zweıer oder dreier Zeugen hın dart ıne
Entscheidung zustande kommen“ (Dt 19, 15 vgl Mit. 18, 1 Kor 13, Je
mehr Zeugnisse nıcht NUur Je mi1t der iın rage stehenden Sache übereinstiımmen,
sondern eben auch untereinander, wahrer 1St die durch Konvergenz er-

schlossene Wahrheit. Allerdings 1St diese W 1e WIr weıter noch gEeENAUCK
zeıgen werden nıcht einfach die Summe VO  - Aussagen, und eshalb kann
über die Wahrheıt auch nıcht vordergründig nach demokratischen Mehrheits-
verhältnissen ‚abgestimmt“ werden: Eın einzelner kann durchaus g-
sehen haben, W 4s viele andere nıcht sahen un W as doch SE Feststellung des
Sachverhaltes eLtw2 bei einem Verkehrsunfall bedeutsam 1St. (Ähnliches
gilt auf einem Konzıl Vvon der jeweiligen „Mınderheit“.)

Natürlich 1St eın Konzıil kein Gerichtsverfahren. Wır wollten zunächst NUur

auf die allgemeın anerkannte Gültigkeıit der Konvergenz als einem offenen
Modell von Wahrheitsfindung hinweisen. Es ließe sıch SCNAUCI zeıgen, dafß auch
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die großen altkırchlichen Konzilien durchaus VO  e} ıhm bestimmt S0 sind
Ja z. B auf dem Konzıl von Chalcedon die beiden großen Perspektiven der
altkirchlichen Katechetenschulen, die VO  3 Alexandrien und die VO  e} Antiochien,

einer Synthese vereinigt, die eben ohne die Eigenständigkeit dieser beiden
Schulen ıcht zustande gekommen ware. Die alexandrinische Perspektive, die
das Konzıl VO  e} Ephesus beherrscht hatte, wurde durch die antiochenische Per-
spektive erganzt un korrigiert: Die jeweiligen Einseitigkeiten dieser beiden
großen Schulen haben sıch 1n einem langen Prozeß geschichtlicher Auseinander-
SETZUNG keineswegs gegenseit1g aufgehoben, sondern die unbegreifliche Fülle des
Christusmysteriums eben durch ihre Konvergenz, durch ıhr Zusammenstreben,
auf dem Konzil VO  w} Chalcedon allererst in Erscheinung treten lassen. (Es
braucht hier nıcht hervorgehoben werden, da{(ß auch diese Konzilsaussage
NUr ein Anfang sein kann.) Dıe Perspektive der beiden Schulen 1st Je für sıch
M  IIN einseit1g und führt 1n ıhren Konsequenzen 1n dıe Irrlehre. In dem
aße aber, 1n welchem sıe sich gegenselt1g korrigieren, einander rezıpleren, er-

hält ihre jeweilige Einseitigkeit einen unvertretbaren, positiven Aspekt. Dıie
Häresie liegt fast immer 1in der Übertreibung dessen, W as INa  - selbst als wahr
erkennt.

Dıiıe vorgängıge Konvergenz
Dıie nachträgliche Konvergenz 1st immer wne solche, die entweder VO  3 einer

„neutralen“, außerhalb des Konvergenzprozesses stehenden nstanz festgestellt
wird oder Ergebnis eines geschichtlichen Prozesses 1St. So stellt etw2 der Richter
die Konvergenz VO  w Zeugenaussagen fest, der Hiıstoriker die Konvergenz g-
chichtlicher, zunächst unabhängig voneinander entstandener Entwicklungs-
linıen, der Naturwissenschaftler diejenıge verschiedener, voneinander unabhän-
yiger Aussagereihen. Im Hinblick auf das Ereignis eines Konzıils mu{fß 1U  —

jedoch die personale Konvergenz eiınem pluriformen WFE geNAaAUECr be-
schrieben werden. Sıe ergibt sıch, WENN voneinander unabhängige Personen VO  $
vornherein 1n der Intention zusammenkommen, 1mM aße des Möglichen
miıteinander übereinzustimmen, FEinheit bewahren oder wiederherzustellen.
Auf eiınem Konzil vermitteln alle Versammelten sich selbst zueinander, sS1e
werden nıcht durch ıne nNnstanz außerhalb des Konzilsgeschehens IiNenN-

geführt, wenn INa  - hier einmal VO  } dem Akt der Einberufung 1n seiner tradı-
tionellen orm (durch den Kaıiıser oder den Papst) absieht. Deshalb 1St der
„kollegiale Akt“ eines Konzzils auch nıcht durch ıne schriftliche Umfrage

Das konziliare Geschehen die Einheit der Zeıt, des Ortes und
des uns voraus®, Machen WIr uns das Gemeinte zunächst auch wıeder
eiınem Beispiel klar
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Dıie Zeugen eines Verkehrsunfalls stehen während des VO'  3 ıhnen Je beobach-
Ereignisses nıcht in einem personalen Kontakt zueinander, der iıhre 3e>

weılıge Beobachtung desselben verändern oder modifizieren würde. Deshalb
mussen dıese nachträglich 1n ein Verhältnis 7zueinander gEeSEIZT werden. Wenn
dagegen Z7wel oder dre1i gemeiınsam eın Kunsterlebnis haben, dann stehen S1€e
dabe1 untereinander 1n aktueller, wechselseitiger Beziehung, dann wird die Je-
weilige Erfahrung durch den gegenseitigen Austausch, Umständen schon
durch die bloße Anwesenheit anderer Personen, modifiziert. Es 1St eın erheb-
lıcher Unterschied, ob INa  3 alleine 1ne Ausstellung esucht oder gemeinsam
mit anderen in der Intention und Bereitschaft, INmM:! miıt ihnen das Kunst-
werk aufzunehmen. Dabei hat dann nıcht 198088 jeder für sıch eın direktes Ver-
ältnıs dem Kunstwerk, sondern eben auch eın durch die Erfahrung der
anderen mvermitteltes. Dıes 1St ıne wesentliche Bereicherung und Korrektur
der eigenen Erfahrung, denn jeder „sieht“ einem Kunstwerk andere „Se1-
ten“, un Je unabhängiger die jeweiligen Perspektiven sind, mehr
kommt die Komplexheıit des Kunstwerkes, seine „Fülle“ in den Blick iıcht

das Kunstwerk wırd VO:  - jedem einzelnen für sich rezıplert, sondern die
gleichzeıtige Erfahrung der anderen wiıird mıit-rezıpilert. Die räumlıche ähe
un die Gleichzeitigkeit der Erfahrungen ermöglicht ine ausgepragte Wır-
Erfahrung, die weder die bloße Intensivierung der Einzelertahrung noch deren
quantitatıve Summe 1St, sondern Momente enthält, die eben 1Ur durch das FE
sammenwirken und usammenstreben VO  -} Personen gegeben werden.

Wenn somıit die Ganzheit einer komplexen Fülle mehr erfafßt werden
kann, Je unabhängiger un eigenständiger die jeweiligen Perspektiven des ein-
zelinen sind, dann ergibt sıch andererseits: Jje homogener die ruppe 1St,
wenıger ereignet sıch Konvergenz! In diesem Sınne MU: zwischen dem homo-
n  n und dem konvergierenden Wır unterschieden werden: Das homogene Wır
kann Umständen noch als die Summe VO  w} Perspektiven, Erfahrungen
uUuSW. verstanden werden. Dıie Erfahrung der als N geht nıcht
wesentlich über die Erfahrung des einzelnen hınaus. Dıie Konvergenz voneın-
ander unabhängiger, unterschiedener Erfahrungen dagegen 1St nıcht deren qUanNn-
tıtatıve Anhäufung, sondern eın VO einzelnen her nıcht erreichender OrYt-
schritt in der Erfahrung komplexer Fülle

C) Die ormale Grundstruktur der Konvergenz
Wenn eın christliches Konzıil keine eın menschliche Versammlung ist, SOM -

dern ıne solche „1M Heıligen Geıiste“, ann wırd das Modell der Konvergenz
auf diese Weıse nochmals überboten durch die pneumatische Wirklichkeit Des-
halb MU: dieses Modell weıt formalisiert werden, daß der 1mM Neuen
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Testament bezeugten Gegenwart des Geistes Christi in der Kırche entsprechen
annn Deshalb se1l folgendes hervorgehoben:

Personen sınd, hinsichrtlich iıhres Personseins, einmalig, nıcht wiederholbar,
w1e sıch deutlich Aaus der biblischen Erwählungslehre erg1ibt”. Hınzu kommen
Unterschiede durch die jeweilige geschichtliche Tradıtion, durch Umwelt un
Erziehung. Von daher ergibt sıch, da{fß die raft der Aufmerksamkeit des ein-
zelnen beschränkt SE daß s1e Ausdehnung ın demselben Maße abnımmt, als
sL€e Intensität Zzunımmt. Je mehr siıch die Aufmerksamkeit, das Interesse, auf
einen estimmten Punkt richtet, eLtw2 auf ein estimmtes ekklesiales Element,

unschärter und „unınteressanter“ werden andere, vielleicht ebenso wich-
tiıge FElemente eines komplexen Ereignisses®. Deutlichstes Beispiel dafür 1St ohl
die eheliche Liebe Je intensıver sich die N Liebeskraft auf diesen bestimm-
ten Menschen richtet, Je mehr jemand VO  - diesem Sanz bestimmten Menschen
betroften 1St, unınteressanter un existentiell unwichtiger werden alle
anderen. Deshalb macht die exklusive Liebe blind, nıcht 1Ur für die Fehler des
gelıebten Menschen, sondern auch für andere, vielleicht ebenso „wertvolle“
Menschen. (Auf den Unterschied zwischen TOS und gape rauchen WIr hier
nıcht einzugehen.) ıne solche Engführung des Interesses, der Liebe, kann auch
an Menschengruppen erfassen, die VO  } den Erfahrungen, Erkenntnissen,
Verhaltensweisen einer starken Persönlichkeit gepragt sind. So siınd auch Kon-
fessionskirchen sechr oft entstanden entweder Aaus der geschichtlich bedingten
Notwendigkeıit der Betonung bestimmter ekklesijaler Elemente oder bzw und
der raft einer starken Persönlichkeıit, die diese Elemente 1n einer estimmten
geschichtlichen Sıtuation Heu entdeckt hat

Je für siıch betrachtet schließen sıch die subjektiven Omente 1n Erfahrung
un Erkenntnis gyegenselt1g AaUuUsS, machen sich gegenselt1g Konkurrenz. Da s1e
Zu Teil auch vortheologischer Herkunft sınd, lassen s$1e sıch nıcht ohne weıteres
7zueinander hın vermuitteln. Sıe siınd sıch nıcht negatıv, sondern Je eigene
Gnadengaben, Ww1€e noch geENAUCrF VO Neuen Testament her nachgewiesen WOeI-

den mufß, aber s1ie werden ın dem gleichen aße negatıv, führen Spaltung
und Schisma, als sS$1e für das (Janze der Heilsbotschaft ausgegeben werden. Je
mehr sıch die Aufmerksamkeıt jedoch zugleich aut die konkrete Ganzheit und
Fülle der Heilsbotschaft richtet, mehr sind die subjektiven Omente
durch dieses „objektive“, VO  ; außen her kommende Ereignis mıteiınander VvVer-

mıittelt. Je mehr die Selbigkeit und komplexe Fülle des yzemeinsamen UUr
Prungs erkannt wiırd, mehr schlägt die mögliche Negatıviıtät des Sub-
jektiven ın hyosıtıve Konvergenz, mehr können sıch auf dem Wege
kritischer Rezeption die jeweıligen Einseitigkeiten gegenseit1g steigern. Deshalb
1St auch die Zahl der aut die Wahrheit hın konvergierenden und sıch Hs
seit1g korrigierenden Perspektiven urchaus nıcht gleichgültig: Je zahlreicher
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un zugleıch unabhängiger die auf die ıne Wahrheit hın konvergierenden
Perspektiven sınd, mehr können s1ie sıch gegenselt1g korrigieren, rezıple-
ren un Zur Fülle vorstoßen.

Dıie durch Konvergenz erreichbare Gewißheit MUuU deutlich abgesetzt WCCI-

den einerseıts Klarheit und Deutlichkeit mathematischer Erkenntnis, W1e€e
s1e Descartes gefordert hat, un andererseits VOT allem die Vorstellung
einer bloßen Anhäufung VO  3 Wahrscheinlichkeiten (vgl DS , denn diese
kommt 1im Ergebnis nıcht über Wahrscheinlichkeit hınaus®. Die naıve „Klarheit
un Deutlichkeit“ 1m Sınne des Descartes ist durch die CUGTIe Naturwissen-
schaft gründlich korrigiert worden: „Doch 1St Ja überhaupt die einz1ıge
Methode, die der empirischen Wissenschaft beim Autstellen allgemeıner Sätze
UT Verfügung steht, Wahrscheinlichkeiten durch Häufung der Belege Zur prak-
tischen Gewißheit Ssteigern*”.* Hınzu kommt die VO Heisenberg heraus-
gearbeitete Unschärfe-Relation: Im Bereiche der Physik x1ibt überhaupt
keine absolut objektiven Ergebnisse, denn der Forscher trıtt mit sıch selbst 1ın
den Forschungsgang eın und kann sıch hinterher nıcht mehr AUS dem Ergebnis
zurückziehen1!. Das nıcht aufzuarbeitende „subjektive“ Moment bringt in Jeg-
liche menschliche Erfahrung und Erkenntnis ıne konstitutive Unschärfe hınein.
Dıies mu{ erst recht gelten, wenn das Erfahrende und Erkennende N sıch
selbst gänzlich ‚unscharf“ bleibt, Wenn sıch die Mysterıen des
Glaubens handelt, die für den Menschen in alle Ewigkeit undurchdringlich und
unbegreifbar leiben. Gerade 1m Hınblick auf diese aber hat 7 New-
InNnan sein Konvergenzargument formuliert. Er gebraucht einmal den Vergleıch
mıt We1l 1ın einer Ebene liegenden Geraden. Wır „sehen, da{ß wWwel gerade
Lınien miıteinander zusammentreften, und sınd gewiß, dafß S1e in einer vegebe-
1En Entfernung 7zusammentreften werden, wıiewohl WI1r die Berührung nıcht
wirklich sehen“12. Be1 den Wwe1l konvergierenden Linien sehen WIr Mi1t Gewiß-
heit ıhre Tendenz, sıch irgendwo vereinıgen, aber WIr sehen nıcht diese Ver-
ein1gung selbst. Es 1st offensichtlich, daß diese Vorstellung n  u dem Modell
des Unionsdekretes Von Florenz (1439) entspricht, 1in welchem Ja ZESABT wird,
da{flß die lateinische und die griechische Auffassung Je VO  ; sıch her auf eın und
dasselbe Verständnis hın tendiert (tendit; vgl DS

Da jedoch Konvergenz 1n Naturwissenschaft, Rechtsfindung, geschichtlicher
Methode uUuSW.,. 1Ur nachträglich 1St (auch be1i Newman) un: noch nıcht
jene wır-hafte Konvergenz beinhaltet, die Zur Konzıiliarıtät gehört, se1 darauf
hingewiesen, daß dıese zugleich verbunden se1n nufß mi1t Konversion. Con-
veErgere und CON-verter stehen Ja auch sprachlich 1n n Zusammenhang.
Das Sıch-Hinneigen, die Tendenz ZUur gemeınsamen Mıtte des Myster1iums, MU:
zugleich eın Sıch-Hinkehren, ıne Konversion 7zueinander sein. Damıt 1St ZSE-
meınt, daß alle christlichen Kıiırchen die Tendenz aufgeben mussen, VO!  e} der
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einen Mıtte Jesus Christus wegzustreben, sich primär mit sıch selbst be-
fassen. S1ıe mMussen zueinander hın konvertieren, und WAar VO den Je eigenen,
für s$1e selbst als unaufgebbar angesehenen Positionen her. Damıt dies jedoch
durchgreifend möglich wird, mMUuU: zunächst noch einmal auf das trinıtarısche
Urbild kirchlicher Einheit un damıt auch Konvergenz hingewiesen werden.

ı88 Eın entscheidendes Hindernis: Der traditionelle Ein-Gott-Glaube

Dıie Trınıität als das plurıforme Urbild kirchlicher FEinheit
Wenn die bisher noch getrennten Konfessionskirchen nach dem Modell der

Konvergenz iıhre Einheit wiederfinden wollen, dann steht dem ein ın der Ira-
dition tief verwurzeltes Hındernis eNtIgESCH, das kaum reflektiert 1St, eben des-
halb aber wirksamer waltet. Wır meınen die Vorstellung, dafß der iıne
Gott sich eben als dıeser ıne auch 980858 1n einem unitormen Denken un lau-
ben zeıgen könne. Solche Uniformität wırd dann meıstens auch durch einen eiIn-
zıgen Reprasentanten Cjottes auf Erden gewährleistet. Dieses Prinzıp 1St VOTI-

christlich, vortrinitarısch un beherrscht als solches die ZEeEsAMLE abendländische
Tradition, w1e noch urz anzudeuten 1St. Insotern kirchliche un konfessionelle
Uniformität des Denkens un Glaubens theologisch, Hınvweıis auf
den einen Gott, begründet wırd, mu{fß die Einseitigkeit dieser Posıition radıkal
aufgedeckt, mu{ß die göttliche Einheit als ıne pluriforme, als die Einheit des
göttlichen AIr (vgl Joh 14, Z FA 210 ausgewl1esen werden. Miıt „Mono-
theismus“ 1st 1mM folgenden also nıcht der religionsgeschichtliche Gegenbegriff

Polytheismus und Henotheismus gemeınnt, sondern der einse1lt1ge Ansatz der
Theologie bei einer unbestimmten ott-Person (im tradıtionellen Traktat De
Deo Uno) und dessen nachweisbare Auswirkung 1ın den kirchlichen Strukturen.
Deshalb geht 1m folgenden auch nıcht iıne 508 „Spekulation“ über
Trıinıtät, sondern die Ausräumung konfessionalıistischer Ausschließlichkeits-
ansprüche, insofern diese eben 7umeılst ganz unreflex iın der Vorstellung VO

dem ınen Gott begründet sind. s gyeht deshalb auch nicht die Zahl drei,
sondern das analoge Verständnıis des Verhältnisses VO:'  3 Pluralıtät un Eın-
heit.

Zu Begiınn weısen WIr auf dreı ökumeniısch wichtige Texte hın Im Bericht der
Sektion „Einheıt“ der dritten Vollversammlung des COkumenischen Kates der
Kirchen in Neu-Delhi (1961) heißt C6 „Dıiıe Liebe des Vaters un des Sohnes
1n der Einheit des Heıiligen Geıistes ist die Quelle und das Ziel der Eıinheıit, welche
der drejeinige Gott für alle Menschen und für die J. Schöpfung 11l Wır
ylauben, dafß WIr dieser Einheit Anteıl haben in der Kirche Jesu Christı.“
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In Ühnlicher Weıse sagt auch das Vatiıcanum 11 1M Dekret über den Okumenis-
IMUS: „Dies 1St das heilıge Geheimmnnis der Einheit der Kirche in Christus und
durch Christus, 1n welchem der Heilige Geist die Unterschiedenheıit der Gaben
wirkt. Höchstes Vorbild und Urbild dieses Geheimnisses 1St die FEinheit des
einen Gottes, des Vaters und des Sohnes 1 Heiligen Geıist, in der Dreiheit der
Personen“ (2; 6) Schließlich se1 noch ine orthodoxe Stimme angeführt: „Man
kann, durch Analogie, auf die Kirche die triadologische Theologie anwenden.
Wıe die drei Hypostasen der Heilıgen Dreifaltigkeit die göttliche Natur nıcht
unterteılen, da jede jener drei das göttliıche Wesen Sanz besitzt und darın lebt,

wird die Natur der Kırche Leib Christi durch die Vielzahl der Gemeinden
auch nıcht aufgeteilt!®.“

Im Hiınblick auf diese ohl VOo allen christlichen Kırchen anerkannte
Analogie se1i folgendes herausgehoben:

In einer einzıgen göttlichen Person, eLtw2 im Gott des Alten Testaments,
hat sıch noch nıcht die Nn Fülle der Gottheit (jottes vezeigt. YSt in Jesus
VO:  ; Nazareth wırd diese oftenbar (Kol I 1 z Sıe zeigt sıch erst daran,
dafß dieser Gott seinen eigenen Sohn für uns alle weggab (Röm S, 32) un
dafß dieser Sohn dann auch sıch selbst weggab an den Vater für u11l (Eph 5 Z
25i Gal Z 20) bzw siıch selbst erniedrigte (Phıl 7E 7} Dıes bedeutet: YSt 1m
Verhältnis VO  a Vater und Sohn zueinander wird die Fülle der göttlıchen Selbst-
weggabe, eben die Gottheit Gottes, sichtbar. Das Pneuma 1St w1€e hier aber
nıcht SCNAUCT gezeigt werden kann dann die Gottheit Gottes selbst, die gött-
ıche Selbstweggabe als solche, die auch göttlıche „Natur” geNANNT wird. Dıiıes
wırd noch deutlicher, wenn WIr bedenken, dafß die Unterschiedenheit der gOtt-
lıchen Personen grofß IS WI1e s1e größer nıcht gedacht werden kann, WwW1e 1M
Verlassensschrei Jesu Kreuze besonders eindringliıch in Erscheinung trıtt.
Aber gerade diese Unterschiedenheit bzw Pluralıtät 1St Voraussetzung dafür,
daß die Fülle und Ganzheit der Gottheit Gottes geschichtlich sichtbar wiırd.
Jedes Verständnis kırchlicher Strukturen und kırchlicher Eıinheit, das bei einer
einzıgen göttlichen Person ansetZL, se1 beim altbundlichen Gott oder bei
Christus als dem Haupt der Kirche, und diesen Gesichtspunkt dann vereinsel-
t1gt, verliert notwendig die göttliche Fülle, WwW1e€e s1€e sıch in der Kirche zeigen
will, Aus den Augen.

Dıie ıne Gottheit Gottes kann VO  ; unlls nıcht in eiınem einzıgen Hınblick,
in einer einzıgen Aussage auch NUr annähernd beschrieben werden. Das den
drei göttlichen Personen Gemeinsame, die ıne göttliche Selbstweggabe,
scheint 1m Neuen Testament VO Vater her anders (Röm. S, DZ) als VO Sohn
her gesehen, der eben sıch selbst weggab (das wird VO Vater nıcht gesagt)
und VO Pneuma her nochmals gänzliıch anders, denn 1St als das ine in
vielen gegenwärtig. Deshalb können WIr die ıne göttliche Selbstweggabe 1Ur iın
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einer Konvergenz, in einem usammenstreben der biblischen Aussagen L}}  ber s1e,
erkennen. der besser geEsSagt Nur VO:  3 den Sanz unterschiedenen heilsgeschicht-
lıchen Funktionen der dreı Größen Gott—Kyrıos—Pneuma her können WIr die
Fülle un Ganzheit der göttlichen Selbstweggabe nachvollziehen un: be-
schreiben.

Auch die Einheit der Kırche selbst 1St 1M Neuen Testament nırgendwo
Hınvweis auf den eınen Gott als ıne unıtforme beschrieben. Im Gegenteil: Die
Einheit der Kırche hat mehrere sUrsprunge ; W1e VOrTr allem 1n dem Dreier-
schema Eph 4, 4f ZU Ausdruck kommt: Eın Leib ın Geist ıne Hoft-
NUuNg; eın Herr — eın Glaube ıne Taufe: eın Gott iıne „trinıtarısche“ Struk-
tur der Aussage 1St hier kaum ausdrücklich beabsıchtigt, aber eben auch nıcht 1mM
enttferntesten ausgeschlossen, falls 9908  - die Pluralität der verschiedenen und
unterschiedenen Geistesgaben 1n Beziehung TÜ dreiheitlichen yöttlichen
Pluralıtät. Gleich anschließend wiıird nämlich DSESART, die verschiedenen und
unterschiedenen Geistesgaben (Apostel, Propheten, Evangelısten USW.) seı:en
dazu gegeben, daß alle hingelangen Zur Einheit des Glaubens 11 Sie
ISt ZWar ıne 1n der Einheit des Geıistes gegebene un eshalb bewahrende

S); mu(ß aber 1m „Zusammenstreben“ der verschiedenen Dıiıenste Zur ‚Fülle
Christi“ heranreıten 13) Hıer W1e€e auch der Parallelstelle Kor I:

1st das Leıtwort „jeder einzelne“, und die Betonung lıegt durchaus auf der
Verschiedenheit der Geistesgaben, w1e WIr noch zeıgen werden!?.

Hochbedeutsam i1St NUN, daf( 1n den Einheitsformeln VO Eph 4, die
Junge christliche Kirche ihren Eigenstand gegenüber Jüdiıschen un hellenisti-
schen Eınheitsvorstellungen yewıinnt. In diesen 1St nämlıch Einheit Hın-
weIls autf den einen Gott als Uniformität des Denkens un Handelns verstan-
den Wenn auch W1€e DESAHT dem Epheserbrief noch keine ausdrückliche
trinıtarısche Reflexion zugrunde lıegt, 1St doch hervorzuheben, daß die nach-
biblische Trinitätslehre nıemals, auch nıcht 1mM Ansatz, versucht hat, s1e für die
Ausbildung kirchlicher Strukturen wirksam machen. Im Gegenteıil: Der
jüdische un yriechische „Monotheismus“ blieb miLt erheblicher Einseitigkeit
fast bis 1n 1Nsere Tage hıneıin die eInZLYE Begründung für d1e Einheit der
Kirche oder auch der Menschheit. Deshalb konnte das Modell der Konvergenz
nıe ZUuUr reflexen Durchbildung gelangen.

Wıe DUGI® Untersuchungen geze1gt haben, 1St der tradıtionsgeschichtliche
Hintergrund der Einheitsformeln des Epheserbriefes zunächst die hellenistisch-
jüdische ynagoge SO heißt etwa be1 Philo VO Alexandrien: „Der Gesetz-
geber aber hat angeordnet dafß NUuUr ein Heiligtum geben dürfe, da
1LUFr einen Gott gibt (spec. leg. x 67) „Wır alle sınd eın Volk, das einen
berühmten Namen tragt, die WIr VO  - Eınem eın Gesetz empfangen haben“
(Syrische Apokalypse des Baruch 485, 24) Am deutlichsten hat der jüdische (2e4
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schichtsschreiber Flavius Josephus G nach 100 H- Chr.) die Formel ausSgeSPrO-
chen: »”  ın Gott un ein Volk“ (Antıquıitates Jud I Diese Formel hat
ine auffallende Entsprechung 1n der stoischen Aufklärung, in welcher die Eın-
heıit CGottes AUS der Einheit der Welt (gegen den Polytheismus) abgeleitet
wirdle

Der vortrinıtarısche Eın-Gott-Glaube als Wurzel kırchlicher Uniftormität
und Ausschließlichkeit

Es ließe sıch 1m einzelnen zeıgen, dafß die traditionelle Ekklesiologie aller
christlichen Kirchen etztlich und 1 Grunde AaNSEeTIzZt bei dem soeben skizzierten
altbundlichen Monotheismus und dafß die iırchlichen Strukturen geschichtlich
VO  - daher gewachsen Ssind. Dazu 11UTr einıge exemplarısche Beispiele ARIN: dem
Begınn des Jahrhunderts. Bekanntlich sınd Ja die Briete des Bischofs Ignatıus
VO  3 Antiochien ( 110) durchwaltet VO Prinzıp der „Einheit“. Er hatte

bereits mit schismatischen un häretischen Mifsständen tun und bekämpft
s1ie mi1t der Auffassung, daß Einheit 1Ur durch Unterordnung möglıch sel, und
WAar dem einen Bischof, der deshalb bei Ignatıus bereits 1m vollen Sınne
als „Monarch“ erscheint. Für Ignatıus steht der Bischof (immer 1in der Eın-
zahl!) der Stelle des einen Gottes VOTL den Menschen un repräsentiert
jene Einiıgung (henosis), die Gott selbst 1St (an die Trallıaner, Hs 2) Der
Bischot führt den Vorsıitz 1n der Gemeindeversammlung »” (sottes Stelle“
(2.a:© 3i 1: 1St das „Abbild der Unvergänglıichkeit“ (an dıe Magnesıer,
6, 2 Indem mMa  - sıch dem „sıchtbaren Bischof“ unterordnet oder auch nıcht,
gehorcht oder betrügt InNna  } zugleich den unsichtbaren Bıschof, nämlich Gott
selbst, den „Bischof aller“ (a.a.0 D;

Dieses zunächst theologisch begründete Verständnis VO  e} unıtormer Einheit
wurde dann Kaıser Konstantın C 3375) politisiert. Eusebius VO  a Cäsarea,
der Zeitgenosse un: Biograph des alsers: „Durch die Herrschaft eınes einzıgen
Mannes über das Ganze War der N KOrper des Staates gyleichsam mıiıt einem
Haupt AauUSgESTALTLET, da sıch jetzt die Macht eines Monarchen über alle CI-

streckte17.“ Dıie politische Monarchıiıe wırd ausdrücklich als Nachahmung und
ırdische Repräsentatıiıon der innergöttlichen „Monarchie“ (von der auch Papst
Dionysius in eiınem Briet VO Jahre 262 spricht: DS 115) verstanden: Obwohl
Vater und Sohn Wwel Hypostasen sınd, 1St dennoch nach Kor BT, Gott
das aupt Christi, daß beide nıcht WwWwe1 Prinzıpien bzw Ursprünge sınd,
sondern der ursprungslose Vater die ıne un einz1ge göttliche Monarchie kon-
stıtulert!8. Hıer wird csehr deutlich, da{fß 1MmM Grunde keinen großen Unter-
schied macht, ob INa  } VO  a dem einen Gott oder VO  =) dem einen Christus spricht,
denn immer wırd die Einheit der Kiırche autf ıne einzige göttliche Person,
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etztlich auf den Vater, zurückgeführt. So 1St verständlich, daß schon
Kaıiıser Konstantın die Trinitätslehre als ıne Bedrohung der unıtormen FEıinheit
des römischen Imperiums verstanden wurde (deshalb stand Kaıiser Konstantın
zunächst auf der Seıite der Arıaner)*?, Eben eshalb 1St dıe Trinitätslehre bıs
heute reine „Spekulation“ geblieben und hat sıch nırgendwo ın polıtischen
oder kırchlichen Strukturen nıedergeschlagen.

So 1St y LA auch der intolerante Kampf zwıschen Kaıiıser und apst 1mM Mıiıt-
telalter (nur einer kann aut Erden den eiınen Gott repräsentieren!) 1Ur VOI -

ständlich aut dem Hintergrund eıner allerdings ıcht durchreflektierten 1NONO-

theistisch begründeten Vorstellung VO  3 unıformer Einheit. Auch die Verhand-
lungen über den Augsburgischen Religionsfrieden zeigen deutlich dieses Prinzıp
Der Grundsatz: „Wo eın EF  urst  Aö 1St, da 1Sst auch ıne Religion“, 1St weder eın
eın territorialer, noch eın eın polıtischer, sondern ein zutiefst theologischer.
In dieselbe Rıchtung weısen auch die einzelnen Bekenntnisse der nunmehr sıch
trennenden ırchlichen Gemeinschatten un!: der sıch daraus ergebenden Ver-
weıigerung der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. Die ausdrückliche An-
erkennung anderer Tradıitionen und „Gnadengaben“ SOWI1e eren Rezeption
stößt bıs heute auf fast unüberwindliche, weıl zutiefst theologische Hınder-
nısse*9!

LLL Konvergenz als zukünftige orm kırchlicher Gemeinschaft

Dıie Konvergenz der neutestamentlichen Schriften
le Jetzt noch getrennten christlichen Kirchen erkennen die Bibel als die

nıcht normiıerende Norm ihrer Theologie un ihres kirchlichen Lebens
50 lıegt nahe, 1m Hınblick auf ein kommendes Konzil aller Christen die
biblischen Schriften selbst nach der Struktur der 1in iıhnen vorausgesetztecn Eın-
heit befragen. (Wır beschränken uns autf das Neue Testament, wenngleich
sıch auch zeıgen ließe, daß die altbundlichen Schriften auf den kommenden
Christus hın konvergieren.) Allerdings esteht die Schwierigkeıit, daß Kxegeten
und Bibeltheologen sich e  ber die Einheit des Neuen LTestaments nıcht ein1g
siınd.

Manche lehnen diese prior1 aAb und sehen ın den ntl Schriften NUuUr Para-
doxıen, Widersprüche des apostolischen Zeugnisses*!, Zu iıhnen gehört auf seıine
Weiıse auch Käsemann: „  1e€ Varıabilität des Kerygmas 1m 1St Aus-
druck des Tatbestandes, daß bereits 1ın der Urchristenheit ıne Fülle verschiede-
ner Konfessionen nebeneinander vorhanden WAafl, auteinander tolgte, sıch mi1t-
einander verband und gegeneinander abgrenzte*?,“ Nach Käsemann begründet
der ntl Kanon als solcher nıcht die Einheit der Kırche, sondern vielmehr die
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Vielzahl der Konfessionen. So bleibt eigentlich NUur übrig, sıch für eıne der
urchristlichen „Konfessionen“ entscheiden, oder, wenn INan dies ıcht will,
nach dem Kanon 1m Kanon fragen bzw noch weıter verengt nach dem
spezifisch Paulinischen, nach dem Paulıinischen Paulus. Dıies 1St ıne eXtreme

Position, die der Methode der Konvergenz VO' Ansatz her zuwiıderläuft. Eın
anderes Extrem zeıigt sıch bei Braun. Er fragt ausdrücklich nach der höheren
FEinheit der disparaten Standpunkte innerhalb des NT, 11 sıch aber ausdrück-
lich nıcht für einen VO:  3 iıhnen entscheiden. Vielmehr fragt nach dem „eıgenen
Trend“ des Diıesen sıeht in dem S101°4 ungegenständlıchen Gottesgedan-
ken, der iın dem personalen »I darft“ und „I co]1“ zusammengefaßt Wer-

den kann. Aut diese Weiıse oll die Pluralität in einer 19808  ' freilıch selbstgemach-
ten „höheren Einheit aufgehoben“ werden?®?. Sıe hat ıne weitgehende Relati-
vierung der Verschiedenheiten ZUur Folge Eınen mittleren Weg beschreitet

Schlier und mi1ıt ıhm viele katholische Exegeten. Er versteht dıie Einheit
der verschiedenen Theologien, Blıckrichtungen, Sehweisen 1mM nıcht lediglich
als deren Summe. Vielmehr 1St 1n dieser Pluralität ıne verborgene, aber eNn-
wärtige ıinnere Eıinheit vorausgesetzt. Sıe kann NUr werden, WenNnNn

INa  - sıch der Grunderfahrung anheim ibt, Aaus der das selbst spricht. Diese
hat sich nıedergeschlagen in einer Reihe VO  ; fixierten Glaubenstraditionen un:
besonders auch Glaubensformeln, die überlieferungsgeschichtlich UuNnscTITCIHN heuti-
gCn vorausgehen. Nach dieser archaischen Theologie, nach diesen ma{fß-
gebenden Urformen des Kerygmas, musse man tragen““

hne diese Probleme hier 1m einzelnen erortern können, se1l zunächst
einmal ganz schlicht auf die siımple Tatsache hingewiesen, da{ß ohne Jesus
VO:  3 Nazareth kein yäbe. 1Iso sind alle ntl Schriften (und viele andere
über diese hinaus) durch iıh veranlaßt und konvergieren VO  W verschiedenen
kulturellen und relıg1ösen Traditionen her auch wieder auf ıh hın Außerdem
1St SAanz entscheidend, daß die Urkirche oftenbar das reflexe Bewußfßtsein hatte:
die Heilsbotschaft 1St NnUu  F ıne einzige! Das Wort „Evangelium“ (es bezeich-
net das lebendige, gesprochene Wort der Heilsbotschaft oder deren Inhalt)
kommt 1m anzecn nıemals 1im Plural; sondern ımmer 1Ur 1m Sıngular VOT.

Es äßt sıch auch nıcht 1im Ansatz wahrscheinlich machen, dafß dıe verschiedenen
Traditionen, die 1mM sıchtbar werden, sich reflex als sıch gegenselt1g abgren-
zende Konftessionen verstanden hätten. Wenn INan spater ın der alten Kırche
VO  $ „den Evangelien“ spricht, meınt INa  - ımmer noch nıcht verschiedene
Botschaften, wı1ıe 1m damaligen Kaiserkult. Nach Irenäus 1St 1n den verschiede-
nen, 1U  =) ZU Buch gewordenen „Evangelien“ das ine Evangelium Gottes
verkündet?>. Auf ıne ahnlıche Spur führt übrigens auch die Tatsache, da{fß 1m
SAanNzen nırgendwo der Plural „die Wahrheiten“ vorkommt. Immer 1St U
VO  3 der Wahrheit (im Sıngular) die Rede und auch VO  - der „Wahr-
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heit des Evangeliums“ (Gal 25 14; Kol 1, 5 Dıie Heılsbotschaft, die Wahr-
heıit, 1St ıne einz1ge, oder besser ZESAZT ein einz1ges Ganzes. Worin diese Ganz-
heit besteht, wırd nıcht ausdrücklich ZESART. Sıe 1St jedoch nıcht eingeschränkt
aut das Christusgeschehen, sondern gleichursprünglich das „Evangelıum
(jottes“ (Röm 1, Außerdem wıird Röm 1 11 auch als „geistliche
Gnadengabe“ bezeichnet. Schon hıer wiırd deutlich, da{ß die Einheit des eiınen
Evangelıums ine komplexe 1St; die nıcht auf eiınen einzıgen Satz:; eın eINZ1gES
Bekenntnis, ıne einz1ge Glaubensftormel oder ıne einzıge Tradıtion Zzurück-
geführt werden annn

Hochbedeutsam 1St 1U  ; weiterhin, da{fß die aut den einen Jesus VO] Nazareth
hın konvergierenden Liniıen der vorliterarischen Tradıtion auch 1n ıhrem lite-
rarıschen Niederschlag eın Beziehungsgefüge kritischer Rezeption bilden. Dıie
Forschung 1St sıch arüber ein1g, daß Mt un! Je Vvon literarısch ab-
hängıg sind. Sıe rezıpıeren also Je autf ıhre VWeıse, und WAar csehr oft auch
durchaus kritisch. Um NUur eines VO  3 vielen Beispielen ennen: Dıie Heılung
der Blutflüssigen bei 5: geschieht durch die Berührung des Gewandes
Jesu. Mt. korrigiert diese Anschauung, denn be1 ıhm geschieht die Heilung
durch Jesu Machtwort (D 29) Mt. kritisiert bei eıne vulgär hellenistische
Vorstellung, die sıch auch anderswo findet Apg ö 1D 19 Z Nochmals anders
rezıpilert dann Joh den AaUusSs den Synoptikern ekannten Traditionsstoft. Be1 ıhm
1ST ıne klar gestaltete Dogmatik das Beziehungsgefüge, 1n das hinein den
Traditionsstoft integriert.

Wır entnehmen Aaus diesem Befund: Die Difterenzen 1ın unseren Evangelien,
die abweichende Auswahl des Überlieferungsstoffes geht AaUusSs eiıner Je ande-

ren theologisch-dogmatischen Perspektive der Evangelısten hervor. Dıiıese ergibt
sıch Aaus der jeweiligen Vorbildung, Herkunft, charakterlichen Pragung, aber
auch Aus der Hinordnung der Heilsbotschaft auf Je andere Adressaten. Das
Christusgeschehen kann eben nıcht 1LUFr VOIN eiıner einz1ıgen Perspektive her ın
seıiner Sanzecn Fülle 1n den Blick kommen. Wır mussen deshalb ankbar se1n,
daß WIr unterschiedliche Traditionen über Jesus VO:  3 Nazareth haben ber
eben eshalb äßt sıch das VWesen, die Substanz, der Kern, die innerste Einheıit
der Berichte über Jesus NUr als Beziehungsgefüge unterschiedlicher Traditionen
erschließen und 1St nıemals klar und deutlich in eiınem einz1ıgen Satz USZU-

drücken. Auch wenn einen solchen Satz gäbe (etwa: „Jesus 1St der Sohn
Gottes”), dann erhielte doch wiıeder durch die Je anderen Perspektiven ıne
Färbung, ıne Modifikation. Daraus entnehmen WIr den ökumenologisch wiıch-
tiıgen Satz Die Übereinstimmung un Konvergenz der Evangelıen c# nıcht ın
einem einzıgen Satz aussagbar. Auch die Evangelıisten die gleichen Worte
gebrauchen, sind diese doch durch die Je andere Redaktion un die andere Per-
spektive modifiziert. Andererseits enthalten die Evangelien nıcht nNUur total
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verschiedene Berichte un Sätze, da{fß ıhnen lediglıch die nackte Tatsache
ınes Berichtes über Jesus gemeinsam ware. Eben eshalb 1St Ja ıne Synopse,
ıne Zusammenschau, möglıich. Dıie Einheit der Evangelien 181 also weder eın
apriorisch, wa ın eiıner einzıgen Überlieferung, finden, noch eın ADO-
steriorisch, durch une VO  3 uns gemachte, nachträgliche Synthese, sondern eben
NnUur durch Konvergenz, Deshalb 1St tradıtionsgeschichtlich die Einheit der Van-
gelien weder VOTr ihrer Unterschiedenheıt, noch nachträglich dieser, sondern
s1e 1St jene nıe n  u angebbare Mıtte, die 1Ur als Beziehungsgefüge des Unter-
schiedenen zugänglıch “

Wenn un insotern sıch die heute noch getrennNten Konftessionskirchen Je als
bestiımmte Formen der eınen Jesustradıtion verstehen, siınd s$1e aufgerufen, die
Einheit des eıiınen Evangeliums wiederzufinden, ohne daß sı1e dadurch CZWUN-
gCn wären, hre jeweilige Perspektive aufzugeben. Allerdings 1St die Konver-
gCNZ der ntl Schriften lediglich ıne nachträgliche, durch das gyläubige Verstehen
vermittelte. Für die Wiederversöhnung aller Christen 1St arüber hinaus jedoch
eine ausdrücklich wirhafte, apriorische bzw gleichzeitige Konvergenz erforder-
lich, WwW1e€e s1e 1Ur auf eiınem Konzıl wıirksam werden kann. Deshalb se1 VO  ”

dem Selbstverständnis der katholischen Kırche her, W1€e sıch auf epochal HELE

Weiıse ın der Ekklesiologie des Vatıcanum I1 gezeigt hat, eın entsprechendes
Konzilsmodell erschlossen.

Dıie katholische Kirche als „KöÖörperschaft VO:  } Kıiırchen“
In überraschender Weıse beschreibt das Vatıcanum I1 die Gesamtkirche

(ecclesia universalıs) als ein COFrDUS ecclesiarum, als ıne Körperschaft VO  3

Kırchen (Konstitution über die Kırche 23 Z Dıie Einheit der Kirche 1St nıcht
ıne uniforme, pyramıdale, VO  — einer einz1gen Spiıtze her gepragte, sondern
ıne kollegiale. Dies wırd begründet durch Rückgrift auf das altkirchliche Be-
wufßtsein einer dauernden Verbundenheit der Bischöfe untereinander, auf die
synodale Tätigkeit des altkirchlichen Episkopates un auch aut das Zusam-
mentireten der großen ökumenischen Konzilien (RÜO 220 Besonders wichtig
1m Hinblick auf eın kommendes Konzil 1St der Satz: „Die kollegiale Einheit
trıitt auch ın den wechselseitigen Beziehungen (mutu1s relationibus) der einzel-
Nnen Bischöte den Teilkirchen w1e ZUr Gesamtkirche 1n Erscheinung“
(WIO:; Z Wechselseitige Beziehungen sind nıcht eLIwa2 NnUur Beziehungen
zwıschen enachbarten Teilkirchen, Dıiözesen, sondern gemeınt 1st das
Verhältnis aller Teilkirchen allen Die ıne und einz1ıge katholische Kirche
besteht nämlich „1N und AauSs Teilkirchen. Sıe 1St nıcht eLtwa2 Ur An Teıil-
kirchen zusammengesetzZt, ıne nachträgliche Summe, denn s1ie besteht Ja ın
iıhnen. Einheit 1St hıer weder undifterenzierte Uniformität, noch nachträgliche
Zusammensetzung, sondern unıversale Beziehung aller allen
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Im Hinblick auf eın kommendes Konzil 1St weiterhin hochbedeutsam, Was

das Vatiıcanum I1 VON den unıerten orjentalischen Kırchen Sagt „Sıie erfreuen
sich unbeschadet der FEinheit des Glaubens und der einen göttlichen Verfassung
der Gesamtkirche ihrer eıgenen Disziplin, eines eigenen lıturgischen Brauches
und eines eigenen theologischen un geistlichen Erbes Diese einträchtige Ver-
schiedenheıt (varıetas conspıirans) der Ortskirchen ze1gt in besonders hellem
Licht die Katholi:zıtät der ungeteilten Kirche“ (a.a.O., 23 4 In diesem ext
1St das Modell der Konvergenz auch verbal gegenwärtig: varıetas conspırans,
konspirierende konvergierende) Verschiedenheit. Diese 1St hıer keineswegs
als Hindernis der Einheit aufgefaßt, sondern als deren Steigerung: Dıie ein-
trächtige, konvergierende Vieltalt 1St VO  3 sıch selbst her keine Konkurrenz ZUfFr

Einheıit, sondern strebt auf diese hin, un macht s$1e YTST möglıich. Dıies geht
auch Aaus dem Dekret über die katholischen orjentalischen Kirchen hervor:
„Durch ıhre Hierarchie verschiedenen Gemeinschatten verbunden, bılden
s1e Teilkirchen oder Rıten. Unter diesen herrscht ıne wunderbare Verbunden-
heıit, dafß ıhre Verschiedenheit (varıetas) 1n der Kıiırche keinesfalls der Einheit
Abbruch EuL, sondern 1mM Gegenteıl dıese Einheit deutlich aufzeigt. Das iSt
nämlich das Ziel der katholischen Kiırche Da{fß die Überlieferungen jeder e1N-
zelnen Teilkirche oder eines jeden Rıtus unverletzt erhalten leiben“ (Art Z
Um der ımmer noch größeren Einheit willen haben die Kirchen des Ostens w1e€e
auch die Kirchen des estens „das volle Recht un dıe Pflicht, sıch jeweils
nach iıhren eigenen Grundsätzen richten“ AA Art 5)

Wiıchtig 1St weıterhin, dafß auch die Teilkirchen selbst keın unıtormes Eın-
heitsgebilde, sondern nochmals 1n Ortskirchen gegliedert sind. In der Konsti-
tution über die Kirche des Vatıcanum I1 heißt 1n Art 26 „Dıie Kirche
Christı 1St wahrhaft anwesend (vere adest) 1n allen rechtmäßigen Ortsgemeın-
schatten der Gläubigen, die 1n der Verbundenheıit mMit ihren Hırten 1m
auch selbst Kırchen heißen. Sıe sınd nämlich Je iıhrem Ort (loco Suo) 1im
Heiligen Geist und Mi1t großer Zuversicht das VO  } Gott gerufene NCUC Maolle. “
Die konkrete Wort- un Eucharistiegemeinde 1St die eigentliche un: letzte Kon-
kretion der eınen Kirche Christi. Auch die Teilkirche, die Dı1özese, 1St also eın
Beziehungsgefüge VO:  3 Ortskirchen, und der Bischof 1St dann als KRepraäasentant
der Teilkirche zugleich jener, der alle miıt allen vermittelt. Man könnte dieses
Modell noch [01°4 bıs in die kleinere Einheit der Pfarrgemeinde hinein verfol-
gCcn Auch hıer sind unterschiedliche Gruppen einem Beziehungsgefüge geeint,
innerhalb welchem der Gemeindeleiter den Dıenst der Einheit versieht.

Der tietere theologische Tun tür diese Form VO  3 Einheit 1St die Kor
Z 11 bezeugte Tatsache, dafß der ıne Heıilige Geıist die „Verschiedenheiten
der Gnadengaben“ nıcht NUur zuläßt, sondern s1ie erwirkt un sıch
eben in der Verschiedenheit als der iıne erweıst, ZUE allgemeinen Besten
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Auf diesem Zusammenhang, den auch das Konzıl mehrfach erwähnt (Konsti-
tutiıon über die Kırche, SL: 32 Dekret über den Okumenismus SA werden WIr
U:  —$ abschließend noch einmal eingehen.

Ausblicke auf ein künftiges Konzıil aller Christen

Die Fülle der Katholizıtät

Das Vatiıcanum 11 spricht 1ın Art der Konstitution ..  ber die Kirche VO'  $

eıner „wahren Verbindung 1m Heiliıgen Geiste“ MmMIit den gerIreNNICN Kirchen
und anerkennt 1M Dekret über den Okumenismus ausdrücklich, daß der Geıist
Christi s1e als „Miıttel des Heiues: gebraucht (3, 4 Hochbedeutsam 1St weıter-
hın das Bekenntnis, daß die katholische Kirche »  n der Spaltungen“ die
ihr eıgene Fülle der Katholizität nıcht „UNLET jedem Aspekt ın der Wıirklichkeit
des Lebens ausbrägen” kann (Dekret über den COkumenismus 4, 10) Deshalb
können die Gnadengaben der gEILFENNICN Brüder „auch uUuNserer eigenen Auf-
erbauung beitragen“ (2.2.0., 4, 8 Dıie katholische Kirche anerkennt also, daß
S1e die Fülle der Katholizität nıcht eintach statısch hat oder gSanz verwirklichen
kann, sondern dafß auch s1e immer noch nach jener Fülle strebt (ın e

plenitudinem tendens), die der Leib Christı nach seınem Willen 1mM Ablauftf der
eıt gewinnen oll (L O: 24, Dıie Spaltung der Christenheit bringt Ja
ıne geschichtlich bedingte Polarısierung mMIit sıch, da{fß 1in keiner der jetzt g-

Kirchen die Fülle der Katholizität SaNHZ merwirklicht 1St Keine Kirche
wiıll ausdrücklich 1LUFr eiınen Ausschnitt der eiınen und anzcnh Heilsbotschaft VeCEI-

mıiıtteln, aber jede Kırche kann aufgrund der Spaltungen 53538 bestimmte Aspekte
dieser eiınen Heilsbotschaft auspragen, Wenn dıes alle jetzt noch getreNNten
christlichen Kiırchen sıch selbst und voreinander eingestehen, esteht begründete
Hofinung auf ine Einheit durch Konvergenz. Näherhin waren folgende drei
Schritte notwendig:

Jede Kırche sollte zunächst die ıhr eigenen Gnadengaben ankbar als
solche erkennen, herausstellen und sıch der „Verschiedenheiten der Gnaden-
gaben Kor 12, 4) bewufit werden, die eın und derselbe Geıist
wirkt 11)

Gleichursprünglıch müßte ede Kirche sıch selbstkritisch iragen, ob und 1N-
wıefern s1e die ıhr eigene Gnadengabe verabsolutiert, als das Ganze der
Heıilsbotschaft angesehen hat (vgl Kor 1Z „Wäre der an Leib Auge,

bliebe das Gehör?“), daß s1e kırchentrennend geworden ISt. Auft diese Weıse
wırd S1e fähig, auch die Gnadengaben der anderen Kirchen dankbar als solche

erkennen und sıch VO  — ihnen bereichern lassen.

2A07



Dieser Befreiungsprozefß führt jede Kırche mıt Notwendigkeit der we1l-
teren Frage, W 4s sıie VO  3 ıhrer eigenen, als unaufgebbar angesehenen Posıtion
her VO'  - den anderen Kiırchen Umständen kritisch rezıpleren kann
und MU: Solche Rezeption müfßte bıs die Grenze des Möglichen geschehen,
da Ja alle Gnadengaben verliehen werden 95  u allgemeinen Besten“

Kor 12 7
So hat das Vatıcanum I1 bereits vieles rezıpiert, W AS biısher als Eıgengut der

reformatorischen Kırchen galt, T die Hochschätzung der Schrift als der Seele
des Glaubenslebens un der Theologie, die 1NCUEC Erfahrung der Gegenwart
Christı 1mM Wort der Verkündigung uUSW. Es ware durchaus denkbar, da{flß s1e
auch jene Elemente der Freikirchen un kleineren Gruppierungen V  z ıhrer
eigenen Posıtion her rezıpiert, die be] iıhr völlig fehlen (Beispiel: Pfingst-
bewegung). Könnten nıcht andererseits die reformatorischen Kirchen das Amts-
verständnis der katholischen Kirche kritisch rezıpleren? Welche Aufgabe könnte
be] einem kommenden Konzıl nıcht gerade eın VO  3 seıner imperialen Gestalt
gereiniıgter Petrusdienst (der auch durchaus kollegial verwaltet werden könnte)
übernehmen? KOönnte nıcht gerade die Konvergenz, die Vermittlung aller mıit
allen anregen und gewährleisten, die Minderheiten ermutigen, ihre Gnaden-
gabe 1Ns Ganze einzubringen, usw.”

Kritische Rezeption als Weg ZUuUr Fülle

Es 1St sehr aufschlußreich, dafß das Vatıcanum 11 nıcht 1LUFr einfachhin VO'  -

„Katholizıtät“ spricht, sondern VO'  } der Fülle der Katholizität. Wenn diese
Nn der geschichtlich bedingten Polarisierungen 1n keiner der jetzt getrennten
Kirchen voll verwirklicht iSt, dann mu{ der yegenseıitigen Rezeption der jeweils
verwirklichten Gnadengaben erhöhte Bedeutung zukommen. Das Phänomen
der Rezeption (: Annahme, Anerkennung) 1St Aaus der bısherigen Synodal-
veschichte durchaus geläufig?®. S0 erhielten P 1n der alten Kırche die Syno-
dalbeschlüsse VO  e} Antiochien und Karthago auf dem Wege der
Rezeption hohe Bedeutung 1n der Gesamtkıiırche. Im Hinblick auf dieses alt-
kırchliche „Teilkirchenwesen“ macht Grillmeier die bedeutsame Bemerkung:
„Verschiedenheıit 1n Einheit 1St beste Vorbedingung für vielfältige Rezep-
t10n“7.“ In diesem Sınne gehört Rezeption Zu Wesen, ZUr Struktur der (e-
samtkirche als einer Körperschaft VO  - Kırchen. Allerdings M1t den großen
reichskirchlichen Synoden bereits eın Rückgang des unıversalen Rezeptions-
PTOZESSCS 1n. Er schreitet 1n dem aße fort, als siıch die oben erwähnte, g-
chichtlich bedingte Unitormität der Universalkirche herausbildet, also 1n den
päpstlichen Konzilien des Miıttelalters und VOTr allem iın den Hierarchiekonzilien
der NEHEGTEN eıit DDas Vatiıcanum schränkt den Rezeptionsprozeifß eın auf ıne
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Approbation der Konzilsbeschlüsse durch den aps un: deren eın passıve,
gehorsame „Annahme“ durch die Kirche?8.

Demgegenüber MU Begınn einer Epoche versucht werden, den
Rezeptionsprozelß un den vornıiızänischen Teilkirchen wieder lebendig
machen, und WAar 1n epochal gewandelter Weıse  A  ° Das Modell einer KöÖrper-
chaft VO  - Kıirchen, in denen und AUS denen die eine, ungeteilte katholische
Kirche besteht, kann 1Ur analog auf das Verhältnis getrennten Kontes-
sionskirchen angewandt werden. iıne Bemühung diese Analogie 1St jedoch
unerläßlich: „Wenn sıch die getrennten Kırchen auf eın Verhältnis -
einander besinnen, 1St. gegenseıit1ige Rezeption der einzige Weg einer
Einigung“” c

Vorbedingung dazu 1St allerdings, dafß sıch die getrennten Kirchen nıcht mehr
gegenselt1g als „häretisch“ betrachten und bezeichnen, denn dadurch soll Ja
gerade jegliche Rezeption ausgeschlossen werden. Dıies 1sSt 1aber bereits durch das
Vatıcanum 11 hinsichtlich der getrennten Kırchen gyeschehen un innerhalb des
Weltrates der Kırchen den 1n diesem mıteinander 1n Verbindung stehen-
den Kırchen. Allerdings müßte noch deutlicher herausgearbeitet und anerkannt
werden, da{fß eigentliıch keine der jetzt bestehenden christlichen Kirchen AMS-

drücklich ine „Häresije“ Il Ausschnitt, der für das Ganze ausgegeben wiırd)
vermıitteln 11l Dıie traditionelle Elementen-Ekklesiologie müfßte auf wne
Ganzheits-Ekklesiologie hın überschritten werden, W1e hier nıcht näher geze1gt
werden kann?®?.

Bevor WIr zeigen versuchen, inwiefern ekklesiale Konvergenz den Vor-
ang der Rezeption konstitutiv einschließt, se1l der biblische Befund kurz dar-
gestellt. Der Begrift „Rezeption“ hat VOr allem 1n der Rechtsgeschichte eine
Bedeutung erlangt, näherhin bej der Beschreibung der Aufnahme des römischen
Rechts iın Deutschland3!. Im entsprechen diesem Begriff die Wortgruppen
lambanein, paralambaneın SOWI1e dechesthai, bebaioun und sphragizein. Miıt
jeweils anderer Akzentgebung 1St gemeınt, da{fß das Wort Gottes, Wort und Tat
Jesu un letztlich Jesus selbst ANZSCHNOMIMMNECN, aufgenommen werden mussen,
ohne daß diese Annahme dem Inhalt oder der Autorität des Anzunehmenden

hinzufügt??, Dies gilt besonders 1mM Hınblick auf die Ur-Form aller
Rezeption, die Annahme Jesu selbst: „ Wer euch aufnımmt, nımmt miıch auf,
und wer mich aufnimmt, nımmt den auf, der mich gesandt hat“ (Mt 10, 40)
Die Predigt der Jünger oll nıcht primär den Worten und 'Taten Jesu hin
vermitteln, sondern ıhm selbst, denn hat Ja nıcht prıimär ıne Lehre Ver-

kündet, sondern eben sıch selbst. Rezeption 1St also ursprünglıch eın Verhältnis
VO:  3 Person Person und nıcht VO  e Verstand Verstand. Dıie Annahme des
Wortes der Heilsbotschaft, des Evangeliums, vermuittelt und ermöglicht ıne
Übereinstimmung miıt Jesus selbst und nıcht etw2 NUr mit VO  $ ıhm oder seinen
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Gesandten gesprochenen Satzen. Dıie VO den Evangelısten Aaus der vorliterarı-
schen Tradition übernommenen und redigierten Satze sind sekundär gegenüber
der Tatsache, da{flß 1n iıhnen allen eın UuUN dieselbe Jesuserfahrung lebendig 1St.
Deshalb können Ja Lukas un: Matthäus urchaus den bei Markus vorgegebenen
Stoft inhaltlich modifizieren, korrigieren, byitisch rezıpleren. Dıie VeI-

mıiıttelte Jesuserfahrung dagegen bzw. Jesus selbst annn und darf nıcht AktIi-
tisch“ ANSCHOMMCN werden, sondern ıhm gegenüber 1St NUur radıkaler, kınd-
lıcher Glaubensgehorsam möglıch. Allerdings hat siıch die 1n sich selbst -
veränderliche, une Jesuserfahrung MmMit den veränderlichen, geschichtlich be-
dingten, menschlichen Traditionen verbunden, daß sıch beides nıcht adäquat
ETEeANER äßt Daraus ergıbt sıch Wo die Jesuserfahrung als solche in Frage g-
stellt wiırd, sınd rudimentäre Abgrenzungen notwendig, etwa 1n eiıner Basıs-
Formel: Jesus 1St der Sohn Gottes, 1St kein bloßer Mensch, Jesus un Gott
stehen in einem exklusiven Verhältnis 7zueinander uUuS W Dıie menschliche Ver-
mittlung als solche dagegen kann ebenn ihrer Varıanz, ihrer Abhängigkeit
VO  w} der geschichtlichen Herkunft eiıner estimmten Jesustradition, der persön-
lıchen Veranlagung des Verkündenden uUuSW. durchaus britisch rezıplert werden.

Von diesem biblischen Befund her möchten WIr zunächst unterscheiden ZW1-
schen einer Rezeption VO  3 Erfahrungen und einer Rezeption VO  . (dogmati-
schen) Aussagen: Beides 1St WAar untrennbar, aber Erfahrung 1st mehr als die
Satze, 1ın denen s1e vermuittelt wird. Jede theologische Aussage falls S1e nıcht
als bloßes Spiel mi1it Worten verstanden 1st enthält, drückt AUS und vermıit-
telt zugleich ımmer auch das persönliche „Zeugnis“ VO  - Jesus, eben die ıne
Jesuserfahrung: „Was WIr gehört und miıt unNseren Augen gesehen haben, W as

WIr betrachtet un W as NSsere Hände betastet haben VO Wort des Lebens
und das Leben 1St erschienen, und WIr haben gesehen un bezeugen un:

verkündigen euch das ewı1ge Leben, das beim Vater War und uns erschienen
1St W as WIr gesehen und gehört haben, das verkünden WIr auch euch, damıt
iıhr Gemeinschaft habet mıiıt uns (1 Joh F 1—3) Dıie Zeugen des Lebens Jesu
vermitteln ihre leibhaftige Erfahrung Mi1t ıhm, damit die Adressaten Gemeıin-
schaft haben MI1t den Zeugen un dadurch auch mit Jesus selbst. Gemeinschaft
aber 1St hier mehr als die Annahme VO  e} Satzen (wiewohl s1e diese einschliefßt),
denn die Gemeinschaft mıiıt den Zeugen 1St 1n sich selbst Gemeinscha f mıit dem
Vater und seinem Sohn Jesus Christus. Solche Gemeinschaft 1St die „vollkom-
INneNNEC Freude“, die Fülle der Freude

In diesem Sınne könnte un: müdfßte auch die Eınübung 1n eın kommendes
Konzıil aller Christen zunächst die gegenseıtiıge Annahme, UÜbernahme, ezep-
t1on der jeweiligen un Je gepragten Jesuserfahrung se1n. Um eın Beispiel
CHNHNEGEI. In den Pfingstkirchen und 1ın der Pfingstbewegung sınd Charismen
lebendig, die 1in den traditionellen Großkirchen nıcht vorgesehen sind. Das sehr
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persönliche, die Je eigene Geisterfahrung ll Jesuserfahrung) vermittelnde Ge-
bet in den Gebetsgruppen der Pfingstbewegung erwirkt ıne Stärkung, Gewiß-
heit, Freude des Glaubens, die 1n den normalen Gemeindegottesdiensten aum
vermittelt werden kann. Dıie Charısmen des Gebetes, der Erbauung, des CN-
seıt1gen Trostes USW. brauchen aber 1Ur geweckt werden, denn jeder hat 1mM
Sınne des Korintherbriefes eiıne der vielen, unterschiedenen Gnadengaben.
Dıe UÜbernahme charısmatischer Erfahrungen 1n den Pfingstkirchen und deren
Integration 1n die Je eigene Tradition führt auch die traditionellen Großkirchen
erst Zur Fülle der Katholizıtät! Es se1 betont, daß hier nıcht die ezep-
t10N irgendeiner Lehre über den Heılıgen Geıist geht, sondern VO Erfahrungen,

der alle Christen erufen sind, die 1n ıhnen aber noch nıcht geweckt wurden.
Wenn also das Vatıcanum [1 1m Dekret über den COkumenismus Sagt: „Nur
durch die katholische Kirche Christı kann mna  e} Zutritt der anzen Fülle
der Heilsmittel haben“ (Art S 5)6 dann 1St dies zunächst ine mehr prinzipielle
und theoretische Aussage Insofern nämlich csehr viele Geistesgaben in der
katholischen Kıirche nıcht geweckt und aktuert sind, kann s1e diese Fülle 1n der
Wirklichkeit des Lebens eben nıcht voll auspragen. Dies gilt andererseıts aber
auch z. B VO der Wirklichkeit des Amtes 1n den reformatorischen Kirchen.
Kann un muß hier nıcht Umständen auch noch ein1ıges geweckt werden,
W as M vat6: unreflex und unthematisch, mit-vollzogen wird, aber SCn
der Polarisierung ZUT katholischen Kırche hın verbal geleugnet oder eben nıcht
verwirklicht 1St? Wır können diesen Fragen hier nıcht näher nachgehen, sondern
wollten 1U darauf hinweisen, dafß Rezeption primär ein personaler, die ge1ist-
lıche Erfahrung betreftender und YST sekundär ein intellektueller Vorgang ISt.
Man kann durchaus Erfahrungen rezıpleren, ohne damıiıt zugleich die Vokabeln

übernehmen, in denen sie sich ausdrückt, w1e oben Beispiel des Unions-
onzıls VO:  $ Florenz gezeigt wurde: Man kann miteinander übereinstiımmen,
ohne 1n einem gleichlautenden Satz übereinzustimmen. Voraussetzung ISt aller-
dings, dafß dıe Sätze, 1n denen sıch ine andere, modifizierte Jesuserfahrung
ausdrückt, nıcht ausdrücklich geleugnet werden.

Von daher 1St 1mM Gesamtvorgang der Rezeption (von Erfahrung und Aus-
sage) nochmals unterscheiden 7zwischen direkt-verbaler un konvergenter
Rezeption. Dıiıe GrSieFe wird versucht, ohne daß das oben beschriebene Verhält-
nıs VO  w Einheit un Unterschiedenheit reflektiert 1St. Dıie in allen christlichen
Kirchen ımmer stärker werdende Tendenz ZUT Einheit der einen Kirche Christi
wırd dann verfälscht durch den Versuch einer vorschnellen Einebnung der E
terschiede. Man glaubt, durch ıne einfache, verbale, nıcht 1ın die jeweilige Er-
fahrungsstruktur hiınein vermittelte Übernahme VO  e} Posıtionen, Lehren, Er-
fahrungen der anderen Kirchen Einheit vordergründıg und flächenhaft „her-
stellen“ können. Was daraus folgt, 1st Nur ıne größere Enttäuschung
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darüber, daß iINan sıch ım Grunde noch nıcht ein1g ist; daß früher oder spater
die Gegensätze be] den Theologen und VOTL allem 1m Kıiırchenvolk wieder erneut
autbrechen. Diese direkte, unvermıittelte Rezeption 1St 1mM Grunde ein Rückfall
1n die Vorstellung VO  w} uniıformer, homogener Einheit, 1Ur daß S1€e Jetzt keine
fest umrıssene Gestalt mehr hat, Untreue Zur IS eigenen Berufung un damıiıt
etztliıch Auflösung der Kirche selbst 1ISt.

Dıie konvergente Rezeption dagegen 1st bestimmt durch die ausdrückliche
Anerkennung der „Unterschiedenheiten der Gnadengaben“ und die gleich-
ursprüngliche Einsicht, daß s1e „ZUum allgemeinen Besten“ (vgl Kor PE
4—7) gegeben sind. Deshalb muß 1m aße des absolut Möglıchen jeweıils g-
prüft werden, W AasSs VO  w den anderen Kırchen 1n die eigene Tradition hinein
übernommen werden kann und mu ß Solche konvergente, bewußt auf Einheit
hın tendierende Rezeption schließt nıcht AaUS, daß jede Kirche die Tendenz hat,
die anderen Kirchen sıch selbst finden lassen, iıhre Je eıgene Gnadengabe
tiefer erkennen un verwirklichen: Unterschiedenheit und Tendenz 7G

Einheit schließen sıch nıcht AaUuUS, machen sıch nıcht Konkurrenz, sondern steigern
sıch gegenseıt1ig! Je mehr jede Kirche ihrer eiıgenen Berufung treu bleibt,
mehr kann s$1e iıhre Gnadengaben den anderen Kirchen Zur UÜbernahme anbie-
ten und 1n die Fülle der Katholizität einbringen. Das einz1ge, W as W 1I1e die
Hölle üurchten ist, 1St die Verabsolutierung der jeweiligen Gnadengabe, 1St
die M1t Hochmut Tendenz, ein Element für das Ganze auszugeben.
Damıt 1St nämlich der Anspruch verbunden, das Ganze der Kirche nach dem
eıgenen Bild uniform tormen, un dies 1St der kontradiktorische Gegensatz

jener Gesinnung, die ıne unıversale, konvergente Rezeption ermöglıcht un
erfordert.

Bıs ZU nächsten Konzıl wırd sıch diese 1n drei Phasen vollziehen können:
Das Angebot des Rezipierbaren. Nachdem jede Kirche die ihr eiıgenen

Gnadengaben als solche erkannt hat,; sollte s1e diese 1ın die Fülle der Katholi-
zıtät herausstellen, daß auch die anderen Kırchen VO  w} ıhnen bereichert werden
können. Dıies VOTIAUS, da{fß diese Gnadengaben VO  — allen exklusiven An-
sprüchen, geschichtlich bedingten Verabsolutierungen und Eınseitigkeiten gC-
reinıgt werden. Sıe mussen dann 1in eiıner Sprache dargeboten werden, die VO  -
den anderen Kırchen auch wirklich verstanden werden kann. Allzu subjektive
Entwürfe, Übertreibungen, die Aaus der langen Geschichte einer Beschäftigung
der jeweiligen Kırche vorwıegend MI1It sıch selbst erwachsen sınd, mussen 1Ab-
gebaut werden.

Kritische Rezeption. Die jeweils anderen Kırchen müfßten dann prüfen, ob
und iInw1lieweılt s1e dieses Angebot annehmen können und MUSSEN. Eıne Kritik 1St
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dabe1 nıcht ausgeschlossen, aber Ss1€e mufßte se1in VO  - der Tendenz
einer zukünftigen Einheit hın Dıiıes ware dann für die anbietende Kirche -
gleich eıne Hıiılfe ZUuUr Selbstfindung.

Das Ergebnis dieses Prozesses ware dann die tormelle Rezeption VO  $ Er-
fahrungen, Lehraussagen, lıturgischen und Jjuridischen FElementen. Sıe könnte
sıch durchaus in einer „Konkordienformel“ ausdrücken, ohne daß ıne solche
Bedingung der formellen Rezeption ware. Das kommende K onzıl wırd nach
solchen Formeln suchen mussen, un War nıcht 1Ur nach Basıs-Formeln, SO11-

dern auch nach solchen, in denen die Übereinkunft ın bestimmten Lehren, eLtw2a2

der Lehre VO Abendmahl, bestätigt wird. Dabej ware in Analogıe des Unions-
onzıls VO  —- Florenz nıcht VvorausgeSsetZzT, daß alle sıch einem gleichlautenden
Satz bekennen.

Aus dem Gesagten ergibt sıch, da eın uniıversales Konzil aller Christen nıcht
1n wenıgen Jahren vorbereıitet werden kann. Der Prozeifß der Konvergenz -
ordert Geduld und Einübung. Dıies gilt nıcht 1Ur 1m Hınblick auf die 1-

digen theologischen Fachgespräche, sondern auch 1M Hınblick auf das Kirchen-
volk in den jetzt noch getrenNNten Kirchen. Jahrhundertelange, um Teil -
reflektierte Tradıtionen und Verfestigungen können nıcht in wenıgen Jahren 1M
Sınne der Konvergenz reflex umorientiert werden. Auch siınd mancherlei Ängste
noch gCeNAUCT thematisıeren. Dıie Angst, der eigenen Berufung unfireu Wer-

den un die ekklesiale Identität verlieren, 1St VO Modell der Konvergenz
her objektiv unbegründet. FEıne noch tieter liegende Angst 1St jedoch weıitaus
schwerer überwinden, nämlıch die Angst VOTLT dem Übergang VO einer SLTA-

tiıonären einer dynamıschen Struktur. Soziologisch siınd die tradıtionellen
Konfessionskirchen statıonäre Gesellschaften. In ihnen wiırd die alles durchwal-
tende Daseinsangst gebunden durch ständigen Rückgriff auf das Stabile, das
durch die Tradition Bewährte, das sehr oft mit dem Glanz des Unveränder-
lıchen umgeben wird. Solche Sıcherungen können ın einer dynamıschen Gesell-
schaftsstruktur nıcht geboten werden, denn das Ungewohnte, Neue, noch nıcht
vol] Erprobte ertfordert das Charısma der Hoftnung. Dıie Überwindung der
ngst in der Hoftnung 1St jedoch weıtaus mühsamer, als das Charısma der Be-
wahrung ahnen 1äßt Allerdings bleibt nıcht mehr viel eıt Dıie Abwanderung
vieler Christen Aaus ihren Kırchen 1st alarmierend angesichts der Tatsache, daß
In den westlichen Ländern keın außerer ruck dahintersteht. ber wer weıß,
WAas der Geilst Gottes, der alles NCUu macht, noch alles vorhat!
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Die TrenNzZen der Kirche 1n der Sicht der rthodoxen
Katholischen Kirche*

VO HEODOROS

Dıe Wichtigkeıit des Dogmas über die Kırche 1St für dıe Orthodoxıie grund-
sätzlich un unbestritten, weıl die Kirche, dieses Heilsmyster1i1um, Al un für
sıch das Weiıterleben und Weiterwirken des menschgewordenen göttlichen Er-
lösers autf der Erde 1St. Christus hat die Kiırche ZU Träger der iın iıhm geoffen-
barten Wahrheit und Spender des durch ıhn dem Menschen geschenkten Heiıls
gemacht. Der Mensch 1St nıcht mehr der „Weltweıisheıit und dem leeren Trug  «
ausgeSetZt, sondern hat Jesus Christus, in dem wandelt, verwurzelt, auf-
erbaut und 1mM Glauben gefestigt 1st (Kol Z 6—8.) Er kann sıch 1980881 retten,
denn se1in Retter 1St da;: A 1st ununterbrochen anwesend, weıl 9y das aup
des Leibes, der Kırche“ 1St Kol ;# 18) (SOFft „hat hn ZuU Haupt über alles
der Kırche gegeben, die se1ın Leib 1St  « (Eph E 2—2

Eıne TIrennung 7wischen Haupt un Leib 1St nıcht möglıch., Der heilıge Chry-
SOSTOMUS emerkt mıiıt Recht „Denn das aup ISt. da 1St auch der Leib:
denn getrennt würde, ware weder Leib noch Haupt:* Beide 111-

imnen bilden ıne untrennbare un: absolute Einheıt: s1e sind das MANOWUCO (dıe
Fülle, die Ergänzung) füreinander (Eph 15 2397

Während ine Trennung zwischen aupt und Leib bzw Christus un Kırche
undenkbar un unmöglich 1St, stellt sich die Frage: w1e steht mMi1t der Kirche
selbst? Ist möglıch, angesichts der vielen Kırchen immer noch VO dem eınen
Leib sprechen? 1ıbt Grenzen, die dem wahren Leib Christı sefzen
kann? Wenn Ja, welche sınd s1e?

Eın Versuch, solche renzen aufzuzeichnen, $51]1t freilich nıcht leicht und Aäuft
eine doppelte Gefahr: eınerse1ts, daß dıe etwaıgen Aussagen dem heutigen
ökumenischen Anliegen vieler Christen wıderstreben, un andererseıts, daflß s1e
der eigenen Kirche nıcht adäquat un richtig scheinen. Da aber der gesunde
Okumenismus nıchts mi1ıt eiınem Synkretismus verschiedener Konfessionen
fun hat und nıcht eınen dogmatischen Minimalismus erstreben darf, sondern
VO' Gedanken wırd, daflß INnNan seiıne Kırche mMiıt Ernst un Verant-
wortung vertreten hat die Sache der Einheit der Kirchen ermOög-

e Dieser Autfsatz wurde 18 1972 in der Christ-Katholischen Fakultät der
Berner Universität vorgetragen.
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lichen und erleichtern und da ZU Thema dieser Zeıilen der Zusatz g..
hört: in der Sıcht der Orthodoxen Katholischen Kirche“, 1St jedem klar und
leicht verständlıich, daß die Aufzeichnung der renzen der Kirche 1n der Lehre
un: der Haltung der betreftenden Kırche autzusuchen ist. Man dient eher dem
Okumen1smus, INna  — MmMiıt Akrıibie die Lehre seıner Kirche wiedergıbt. Dıie
persönliche Meınung 1STt siıcherliıch respektabel un mu ZESART werden: s1ie
chaft jedoch größere Verwirrung un Spaltung, WEeNn sı1e ZU Schein den Man-
tel der offiziellen Meınung tragt, als offizielle Meınung vo  T  Cn wiırd,
obgleich s1e nıcht mıiıt iıhr iıdentisch 1St Sıe hat dort keinen Platz, sich
feststehende dogmatische Entscheidungen handelt.

Dıie Orthodoxe Kırche vertritt mıiıt Recht die Ansıcht, dafß s1e Zeuge der
Tradıtion der alten ungetrennten Kiırche ISt Das Neue Testament 1St der
geschriebene und wichtige Teil dieser Tradıition. Weiterhin esteht diese Tradıi-
t10n ım CONSCNSUS Patrum et conciliorum, 9 Q A s1€e 1St „quod ubique, quod
SCMDECT, quod ab omnıbus creditum est%3. w1ıe dıe bekannte Formulierung des
iınzenz VO  —3 Lerin lautet.

Aus diesem Tun: wırd hıer der Versuch unternommMen, zunächst die Gren-
zen der Kırche 1m Neuen Lestament un 1n der Lehre und dem Leben der alten
Kirche festzustellen. Dann wırd das Problem 1m heutigen Verständnıiıs un
Leben der Orthodoxen Kirche erortert. Diese Wel Gesichtspunkte werden hıer
in aller möglichen Knappheıt diskutiert, denn ıne austührliche un eingehende
Behandlung würde uns sehr weıt führen.

Wır wenden un1ls VOTrerst der rage nach den renzen der Kırche 1 Neuen
Testament un in der Lehre und dem Leben der alten Kirche 7A3 B

Das charakteristische Wort EXXÄNDOLO, 1M Lateinischen meıstens als ecclesia
beibehalten‘, WAar auch 1im klassischen un hellenistischen Griechentum geläufig.
Es wurde ebenfalls 1n der Septuagıinta als Übersetzung des Wortes gahal® be-
n un VO  + da AauSs wurde 1mM Neuen Testament übernommen. Dieses
Wort, außer welchem 1m Neuen TLestament ZUE Bezeichnung derselben Tatsache
yleichfalls die Terminı HAaOLAELO TOV OUOOVOV und BagoLisLO TOVU (9E0V verwendet
wurden (vgl att. 12 1 E3 24 ; ark D, 13 Luk 13 uSW.);, 1St insotern
charakteristisch tür Thema, als seiner Etymologie nach mıiıt bestimmten
Grenzen tun hat Diese renzen zeichnen sıch in wel Punkten ab einerseıts
gehören ZUFr Ekklesia nıcht alle, sondern Nnur die „EXKEKAÄNLWEVOL” (die Heraus-
gerufenen), und andererseıts verfügen dıejenıgen, die der FEkklesia angehören,
über Wwas besonderes, über eınen priviligierten Vorrang den anderen CMN-
u  ber:; die Mitglieder der Ekklesia haben 9 W as die anderen nıcht haben

Wenn INa  a} 1U die Bedeutung des oft belegbaren Ausdruckes Ekklesia 1mM
Neuen Testament erforscht, wird INa  - teststellen, daß dieser Begriff in mannıg-
faltigen Bedeutungen un Nuancen auftaucht. Von gewichtigem Interesse —>
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ohl für die Theologie selbst als auch für unNns hıer sınd diejenıgen Stellen,
denen das Wort Ekklesia die Gesamtheit bzw Gemeinschaft aller Gläubigen
bezeichnet.

Zu diesen Stellen gehören zunächst dıejen1ıgen, die von der Kırche als dem
Leib Christi sprechen (vgl Eph 6M ZTT E „und ıh (SC Christus) hat (sC Gott
der Kirche über alles als Haupt gegeben; S1e 1St seın Leib, dıe vollendete Fülle
dessen, der alles 1n allem erfüllt  L3 D, AA Kol D 99 1St das aupt des
Leibes, der Kirche“). DDiese Stellen sınd nıcht 1mM eigentlichen Sınne ildhaft VOIN

Paulus gemeınt, sondern rücken iıne reale Wirklichkeit Aaus, nämlich dıe Iden-
tıtät der Gläubigen mi1t dem Leib Christıi, mıiıt jener Heıilsdimension, die kraft
der Selbsterschließung Gottes 1n Jesus Christus ZzuU Lebensraum des Menschen
wiırd. Indem der Mensch diesen Lebensraum beschreıitet, trıtt 1n seiıne Ex1-
3A  9 in seıiın normales un ursprünglıches Verhältnis miıt Gott e1ın, erfährt die
Liebe Gottes, auf Grund derer „Mensch wurde, damıt WIr vergöttlicht
werden“®.,

Die Bezeichnung der Kırche als der Leib Christi bzw Christus als das aup
der Kırche äßt die innıge, tiefe un untrennbare Einheit 7zwıischen Gott und den
Gläubigen klar in Erscheinung LTeteNs S1e veranschaulicht den gottmenschlichen
Charakter der Kırche Sıe 1St ıne treftende „Erweıterung und Offenbarung des
christologischen Dogmas VO  e Chalcedon“7 selbst. Nach Vl.Lossky® wird 1n der
Kirche die ursprüngliche Einheit der menschlichen Natur wiederhergestellt, un:
diese Einheit, kann INnan hinzufügen, findet hre tieftste und beste Formulie-
rung im paulinıschen Wort Leib Christi. SO hat Ina  3 1n diıesem Ausdruck iıne
zweifache Einheit: der menschlichen Natur 1n siıch selbst und dieser MI1t Gott
Dıe 7zweıfache Eıinheıit kennt zunächst keine Grenzen, 1St jedoch ıne unNumMm-

gängliche Voraussetzung geknüpft: iINan nımmt teı] der ursprünglichen Eın-
heıit der menschlichen Natur un mithin der gottmenschlichen Eıinheıit, der
Kirche, indem Inan sıch dem Leib Christi einverleibt, 1n Christus getauft wird
un ıh als sein Kleid (Gal M 2); als ucmn Menschen anzıeht (Eph 4, 24;
Kol on 10) Es 1St eın Zutfall, da{iß Paulus der etzten Stelle (Kol $ 14s
vgl Kor. 12 13) mıiıt folgenden Worten tortfährt: »  ıer xibt keinen Grie-
chen und keinen Juden, keine Beschneidung un kein Unbeschnittensein, keine
Barbaren, Skythen, Sklaven und Freıe, sondern alles und 1n allem 1st Christus.“
Ja, 1n der Kirche xibt 1Ur Christus und seınen Leib, die Mitglieder der Ekkle-
S12. Diese Ekklesia soll EWG EOYXOTOU NS YNG, 1: bıs A4aNs Ende der Erde gelan-
gCnNH, alle Menschen, die an COkumene umfassen Apg b 53 13 4/; vgl Matth
28, 1 Luk 19; 1 Joh B 15

Ferner mu{ IMa  } hier hervorheben, da{fßß der Leib Christi 1ns ISt; dıe
Kırche 1St ıne und 1Ur eıne, W as 1m nizänokonstantinopolitanischen Glaubens-
ekenntnis erster Stelle steht. armırıs? emerkt dazu: 99  1€ Kirche 1St

318



eine, denn S1e besitzt 198588 eın aupt un einen Geist, der s1e eseelt un!: eın
Ziel, ‚denn WIr sınd durch einen Geist alle einem Leibe getauft‘“ Kor.
12 13) Mıt der Eınen Kirche 1St die Gesamtkirche gemeınt. Daher kann in  3

nıcht VO  - den „Kırchen“ sprechen, sondern NUr VO der Kirche, SCHNAUSO w ıe
nıcht Von den Leibern Christi, sondern VO' Leib Christz dıie Rede seın kann.
1Ne Gläubigen machen 10 der Einheit des Geıistes den Leib Chriustıi“ Aus, wıe
der heilige Basılius!® bezeichnenderweise die Kiırche definiert.

Die paulinische Charakterisierung der Kırche als Leib Christi tführt weiterhin
Zzu Gedanken, daß dıe zeıitliche Antangsgrenze der Kiırche VOT der Inkarnation
Christi suchen 1St. Dıie Kırche 1St das Geheimnis, „das VO  3 Ewigkeit her ın
Gott, dem Schöpfer des Alls, verhüllt ran  i (Eph S 9 Sıe 1St miıt Jesus in der
Einheit des (Geıistes vereıint; S1e 1St „mMit dem ewıgen Og0S (jottes verbunden,
und hat die Kırche in ıhm un durch ıhn ewı1ge Exıistenz“11. Nach Hermas!®*
existlerte S1e vorher 1ın „der Weısheit un der Vorsehung“ (zottes als „geıistige“
Kirche Ihren Begınn hat S$1€e 1m Plan (jottes über das eil der Welrt in Christus,
denn nach diesem Plan ISt das eıl in der Kirche und durch dıe Kirche CI-

reichen. Athanasıus der Große!3 lehrt dıe Kiırche „obwohl sıe UVO gebaut
wurde, wırd hinterher von Gott geboren“. Hıerzu gehören ebenfalls die Worte
des Joh Chrysostomus**, die seine Frage, W as EV GOUC (Eph 4, 4) 1St, beant-
wOorten: „Diejenigen, die überall in der Okumene geglaubt haben und glauben
werden. Wiederum sınd auch dıejenigen eın Leib, die VO  — der Menschwerdung
Christi Geftallen (SC Gott gefunden haben.“

Während der Antang der Kırche in dem vorzeıitlichen Heilsplan CGottes lıegt,
1st ihre Antfangsgrenze 1n der eıt 1n die Schöpfung der unsiıchtbaren Welt, der
Engel, setzen Die nge sınd „die ta des lebendigen Gottes, das hımm-
liısche Jerusalem, die Ekklesia der Erstgeborenen 1 Hiımmel“ (Hebr. 12i
22—23).! Diese himmlische Kirche 1St SOZUSAaZCNMN dıe Phase der Ekklesia
Christi.16 In einer Zzweıten Phase 1St die Kırche „Vom Hiımmel VO  - (sott herab-
gekommen“ Apg 2Z1, und hat ıhre sıchtbare, empirische un: iırdısche Exı-

ANSCHOMMEN, Sıe entstand durch die Schöpfung der erstgeschaffenen Men-
schen und dauerte bls ZuUur Menschwerdung Jesu: In Christus haben WIr jedoch
die volle Offenbarung und Vervollkommnung der Kirche urch seıne Mensch-
werdung, seınen Tod Kreuz und seine Auferstehung wurde die Kirche Ww1e-
dergeboren und vervollkommnet. Christus machte sich ZU „lebendigen, user-

wählten, kostbaren Schlußstein“ etr Z —6; vgl Eph Z 20; Kor. DA EF
ebr 13, 8), woraut „das Fundament der Apostel und Propheten“ gelegt
wurde, wodurch „das NzZ Gebäude zusammengefügt eiınem heiligen Tem-
pel ım Herrn heranwächst“ un ın dem WIr 99 eıiıner Wohnung Gottes 1m
Geıiste mıt auterbaut“ werden (Eph E P In dieser drıtten Phase haben
Wır die Kirche 1m n  N, speziellen un üblichen Sınn Man sollte vermeiden,
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ın dieser dritten Phase „eın SCNAUCS Datum für die Entstehung der Kırche -
zugeben“, sibt keinen festen „Geburtstag“ der Kırche Das Pfingstge-
schehen 1St SOZUSAßCN Jediglich die Ausrüstung der Apostel AIMIT den Waften des
Geistes“, ıhr Auftreten ın actu.!7 Dıie Kirche in diesem n  n Sınn entsteht
durch den Glauben der Menschen Christus: die EersSsten Gläubigen sınd ohl
die kirchliche Gemeinschaft SCWESCH, denn dıese ersten Gläubigen wurden
Z11 mystischen Leib Christı.

Miıt dem Kernwort Glauben kommen WIr 198808  - ın medias L5 Die bekannte,
vieldiskutierte Stelle VO  — Matth 16, 18, das Wort Ekklesia ebenfalls in
seiner Bedeutung der Gesamtheıit der Gläubigen auftaucht, 1St hier VO'  - beson-
derem Interesse. Die Worte Jesu lauten: „und autf diesen Felsen werde ıch
meıne Kırche bauen“. Die Frage, welcher dieser Fels 1St, existiert tür die Ortho-
doxe Kırche nıcht. Wenn ma  w} sıch unvoreingenommen dem Kontext zuwendet,
wırd INan teststellen, welcher ist Das Thema des Evangeliums nach Matthäus
ISt, dafß Jesus der Messıas St. Diese alleinige, wichtige und große Wahrheit
kommt ZU Ausdruck 1mM Bekenntnis des DPetrus: BB (sc Jesus) bist der Mes-
S1AS, der Sohn des lebendigen (Jöttes.® Und dieses Bekenntnis als die eINZ1Sg
wichtige Wahrheit im Christentum 1St der Fels, worauf die Kirche gebaut
wırd.!® 1bt anderes, W as diese Glaubenswahrheit VO  e} ıhrem Platz
wegschieben kann? Kann sıe durch anderes TSetLzZt werden? Vielmehr
kann eın Mensch, auch Wenn noch Apostel s diesen Platz einnehmen? Nur
in voller Verkennung der Stellung un: Beziehung Christi seiner Kirche ann
das behauptet werden. Der einzige gewichtige Fels 1n der Kiırche 1St Jesus (vgl

Kor FÜ: 4) un VvVon seıten der Gläubigen das Bekenntnis: AI bist der Mes-
S1AS, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Zu der Kırche gehören also diejenigen,
die Christus als den Heiland und den Sohn Cottes und dıe VO  3 ıhm g-
offenbarten Wahrheiten ylauben. Und diese Gläubigen machen iın dieser Weıise
die ıne Kirche AUS; s1e erfahren diese Wahrheiten 1n der Eınen Kırche und NUur

dort eignen S1e sıch iıhr eıl d} denn die Kırche „1St Getäß des Heıls, Schatz-
meıster, Verwalter und Vermiuttler der rechtfertigenden und heiligenden b  gyÖött-
lıchen Gnade und alleiniger autoritatıver und unfehlbarer Lehrer der geoften-
barten Wahrheit“1?. Zu dieser Eınen Kirche gehören alle Gläubigen und sind
in dem einen Glauben vereınt. Schon der neutestamentlichen eıt hat mMan

versucht, diesen eiınen Glauben zusammenzuftassen, se1 1n „Bekenntnisfor-
meln“ vgl om 10, G Kor 1 n a.) oder ın doxologisch-enthusia-
stischen Exhomologesen (vgl Apg 2 4, 1  5 Thess 4, a Dıe
Miıtglieder der Ekklesia bekannten diese Pıstiswahrheiten. Diejenigen jedoch,
die nıcht aten, schlossen sıch VO  « der Kirche AUuUS, eIizten selbst die renzen.
Der ıne Glaube bewahrte die i1ine Kırche un umgekehrt: diıe Eıne Kirche
ehielt hre Eıinheıit durch den Eınen Glauben, den s1e mit der eıit definieren
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mußßte, die Gläubigen VOT Irrlehren bewahren. Die Urheber und Anhän-
gCcr dieser Irrlehren wurden ausgeschlossen, wenn s1e darauf beharrten.

Denn dem eıiınen Glauben stand oft die Irrlehre gegenüber, dem rechtgläubigen
ogma die Häresıe. Der ine Glaube, der in Dogmen präzisiert und definiert
wurde und 1m CONSCNSUS der alten Kirche finden 1St, 1STt die und AauUuS-

schlaggebende Grenzziehung der Kırche DSEWESCNH. Dıiıe Häresıe, als Abweichung
von den Dogmen des Glaubens, wurde über die renzen der Kirche hınaus-
geschoben, bekämpft und verdammt. Und dies hat die ıne Kirche getan,
sıch selbst verteidigen und abzugrenzen. Sıe hat die Häresıe anathematısıert,

die „bewährten“ Christen herauskommen assen, wıe Apostel Paulus
empfiehlt Kor. , 19) Die Kirchenväter haben die Irrlehren heftig
un: nachdrücklich polemisiert. Es 1St kein Zutall, daß eın großer Teıl der alten
christlichen Lıteratur apologetisch-polemischen Charakter tragt Sıe 1St die Be-
festigung der Grenzen der alten Kirche DCWECSCNH. Dıe geistigen renzen der
Kırche haben sıch nıcht der Soldaten und Festungen bedient, sondern der Wahr-
heit, WI1e S1e 1n Jesus Christus geoffenbart, VO  3 der Kirche und den Kirchen-
vatern erläutert und ın Konzzilien festgelegt wurde. Gerade dıe Konzilien pfleg-
ten ıhre jeweılıgen Glaubensentscheidungen (000L) miıt Anathemen dıe
vielnamıgen Häretiker, die dıe FEinheit der Kirche bedrohten, beenden, sejen
CS dıe Gnostiker oder die Patropaschiten, Sabelianer, Arıaner, Pneumatomachen,
Nestorianer dergl Indem die Kırche ın ihrer Funktion als unfehlbarer Lehrer
der ın Christus geoffenbarten Wahrheit“® eiınen Teil dieser Wahrheit ZU

Dogma definiert hat, hat s1e nıchts anderes als renzen ZeSETtZT. Wer nach
der Definition eiıner Wahrheit AT ogma weıterhin dieser Wahrheit abgewandt
blieb, der gehörte nıcht mehr der FEınen Kırche Er wurde als Häretiker ab-
gestempelt. Diejenigen Häiäretiker NUu dıe der Kirche zurückkehren wollten,
mußten nach dem herrschenden „Habitus“ der Kirche eın Libell einreichen, —-

mMit S1e „Jede Häresıe anathematisıerten, die nıcht w 1e die heilige, katholische
und apostolische Kırche dachte“, und die Olung erhalten. Eınıige VO  e iıhnen,

dıe Paulianer, mufßten sıch „auf jeden Fall 1eEU taufen lassen“, WwW1€e
der 95 Kanon des Concilium Trullanum (692) bestimmt?!.

Außer dem Eınen Glauben 1St auch die sittliche Haltung eın Moment, das
die Kirchenzugehörigkeit gewährleistet. Dıie unsittliche Haltung, dıe Sünde, 1St
dagegen eın Grund, die Miıtgliedschaft der Ekklesia verlieren. Be1i
att. 18, 15  a werden die Worte des Herrn überliefert, nach denen der ıne
Christ den anderen, wenn gesündiıgt hat, vier Augen ZUrr ede stellen
oll Falls das ein Ergebnis bringt, oll INn  = noch eiınen oder we1l andere
mithinzuziehen. Und der ext fährt fort: „Wıll auch aut S1Ee nıcht hören,

Sapc der Ekklesia. Hört auch autf die Fkklesia nıcht, soll dir
(SC dem Bruder und weiterhin jedem Christ) w I1e eın Heide un Zöllner
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gelten“. Gleichfalls der Ehebrecher der Korinthergemeinde Kor D, 1 M)
oll VO'  . der Kirche entfernt werden. Ar oll 1n seiınem leiblichen Daseın
vernichtet werden, damıt se1in Geıist AIn Tage des Herrn wiıird.“
Dieses Moment wurde 1mM Laufte der eıit abgeschwächt un hat Boden
verloren. Hervorgehoben wırd ine größere und tür die Kiırche wichtigere
Wahrheıit: Christus 1sSt gekommen, ” das Verlorene suchen un retten“
Luk 1% 10); 1St nıcht gekommen, „Gerechte rufen, sondern Sünder“
(Matth 9, 13 Es g1bt auch noch heute christliche häretische Sekten, die die
Sünder nıcht als Mitglieder der Kirche betrachten. ber für die Orthodoxie
werden „nıcht 1Ur die Frommen und diejenigen, die die Tugend betätigen, als
Mitglieder der Kirche gesehen, sondern auch diejenigen, dıe außerlich Mi1t der
Kirche 1n Verbindung stehen, jedoch innerlich aum Mi1t dem Begründer der
Kırche vereıint un nıcht moralisch gesund sind“?22

Die Kirche ın ihrer siıchtbaren Gestalt S1e 1St zugleich unsichtbar®3 wurde
VO Anfang in Führende und Folgende, NOLWEVEG und NOOßaTO eingeteıilt.
Diese Unterscheidung 1St eın menschlich, weıl beide Gruppen wieder VO  - einem
Hırten geweidet werden: Christus:; iıhm gegenüber sınd alle nxoOßaTO.E*. Christus
selbst hat die Apostel gesandt Joh 20, Zn 17, 18) un seiner Kirche dıe Apo-
stel, Propheten, Miıssıonare, ırten und Lehrer gegeben, ” dıe Heiligen her-
anzubilden für die Ausübung des Dienstes Zzu Autbau des Leibes Christi“
(Eph 4, 11—12; vgl Kor 12 28 Darauft möchten WIr NUu  a AaUus einem
Grund verweisen: die siıchtbare hierarchische Organısatıon des Leibes Christi
1St de Jure divino un deshalb eın wichtiges und unbestrittenes Element der
Kirche.

Die Amtsträger (besonders dıe Bischöfe) sınd für dıe alte Kirche neben dem
einen katholischen Glauben eın Moment der Eıinheit. Der 1n dieser Richtung
konstitutive Charakter des Bischofsamtes kommt besonders 1ın den Worten des
Ignatıus”® zu Ausdruck: „Wo der Bischot sich zeıgt, da sel das Volk: n  u*

W1e die katholische Kırche da 1St, Jesus Christus 1St Die ine katho-
lische Kirche kann na  > nıcht NUur nıcht VO  e Christus, sondern auch nıcht VO  -

den Ihn ersetzenden Bischöfen EICHNEN, die untereinander ohne Ausnahme gleich
sind. Dıie verschiedenen Ortskirchen sind durch iıhre Bischöfe, die Hırten, die
der ıne Hirt hinterlassen hat; 1n der ständigen Anwesenheit des Herrn vereınt.
Eıne Weigerung, diesen Hırten folgen bzw ıne Entfernung VO  e iıhren oka-
len Herden der Eınen Kirche bedeutet Selbstausschließung VO  ; der Katholischen
Kırche Diesen dominierenden und für die Einheit der Kırche relevanten Platz
nehmen die Bıschöfe ın der alten Kırche ziemliıch früh eın Man MU: zugleich
jedoch bemerken, dafß dies nıcht sofort Anfang SCWESCH iSt: ROr der Tod
der Apostel äßt diese Entwicklung ihrer Nachfolger Z ıhr Gang 1St 1im einzel-
Nnen nıcht leicht feststellbar, un 1St nıcht Nsere Aufgabe, das hier NVET-
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suchen. Für uns 1St hier der apostolische und deshalb „für die Kırchen aller
Zeiten“ konstitutive Charakter des Bischofsamtes erwiähnenswert un daß SC-
chichtlich „die Gestalt des Bischofs sich ımmer deutlicher als dıe Mıtte des kirch-
lıchen Amtes herausgehoben hat“26

Vorher wurde unterstrichen, dafß dıe renzen ın der alten Kiırche vorerst
durch ihren Eıiınen Glauben ın Erscheinung treten. Dıie Abweichung VO  - ıhm
war ıne Selbstausschließung VO  - der FEınen Kirche, eın Glaubensabfall, ıne
Häresıie, die anathematisiert wurde. ber außer den Häretikern begegnet Inan

1n der Kırche auch den Schismatikern. Im Neuen Testament taucht der Begriff
Schisma 1m Sınne eiıner provisorischen, begrenzten Uneinmütigkeit und Spal-
Lung aut (vgl Joh A 43 ; 7 1 10, 19; Kor 1 1 11, 18) Später 1sSt das
Schisma eine Trennung (ÖLOLOEOLG, XOOLOLOG) Aaus ethischen un administra-
tıven Gründen. Basılius der Große?? bemerkt, da{ß die Häresien ine Enttrem-
dung im Glauben und die Schismata ine Spaltung „voneinander aus ekklesio-
logischen Gründen und heilbaren Problemen“ sınd. Es steht fest, daß das
Schisma besonders 1mM dritten Jahrhundert einer klaren und bewufßten Dar-
stellung der Katholizität der Kiırche veranla{ßrt hat Der Kırche der eıit
Cyprıians 1STt gelungen, uns das Bewußtsein überliefern, „daß ihre Katho-
1zıtät in der Einheit des rechten Glaubens und der sakramentalen Gemeinschaft
bestand: diese Einheit hat 1M Bischof jeder Öörtlichen Kirche Ausdruck gefun-
den“28 ıne schismatische Ausschließung VO  3 einer Ortskirche oder einer solchen
Ortsekklesia selbst bedeutete ıne Ausschließung VON der Einen Katholischen
Kırche Hıerzu mu{(ß DESART werden, dafß nıcht jeder Unterschied 7zwischen den
Ortskirchen 1m Rıtus oder den Gebräuchen eiınem Schisma geführt hat Der
bekannte Streit den richtigen Termin der Osterteier 1St eın charakteristisches
Beispiel dafür Die Tatsache, dafß der h Polykarp, Bischof VO  3 Smyrna, und
der Bıschof VO  3 Rom Aniketus, 1n der zweıten Hälfte des zweıten Jahrhunderts
ın diesem Streit keine Eınıgung haben herbeiführen können, und der friedliche
Abschied un die Beibehaltung des eigenen ermiıns 1sSt eın einleuchtender Be-
WeIls, dafß die Katholizität der Kirche nıcht unbedingt durch ıne Verschiedenheit
1m Rıtus und den Gebräuchen gefährdet wiırd. Unerlaubt 1st der Unterschied 1m
Glauben. Eın solcher Unterschied Sprengt die Kirche und ıhre Einheit und scha f}
eın grenzenloses Durcheinander, jeder seiınen Glauben selbst gestalten hat
Im Rıtus ann INa  - als sekundär bezeichnen, 1m Glauben aber gibt
nıchts, WAas als grundlegend und fundamental dem Oberflächlichen und Un-
wichtigen gegenübersteht. Und dies, w1ıe Androutsos?*? eutlich macht, weiıl das
Krıterium fehlt, welches umns das Wesentliche VO Sekundären, das Heilsnot-
wendige VO Heilsunwichtigen unterscheiden äßt Jeder würde gerade das ur  .
bedeutend halten, W as iıhm naheliegt und gefällt. Dıie Aufgabe der Kirche 1st
nıcht, sıch damit befassen, W as wichtig und unwichtig 1St, sondern damıt,
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W as Heiland gelehrt hat Das Von Ihm Überlieferte 1St e1ns, die ıne
christliche Wahrheit, der ıne Glaube, der die Einheit der Kırche bewahrt und
hervorhebt. Diıesen FEınen Glauben hat dıe Kirche mı1t Genauigkeit und Verant-
WwOortung dem Menschen nahezulegen. Außerdem hat s1e die ıhr geschenkte
Gnade in der Spendung der Sakramente durch ihre Hırten (Bıschöfe und rie-
ster) den Christen weıterzugeben. Das hat die alte Kirche genügend versucht
und dadurch iıhre Einheit weıtgehend beibehalten.

Im Laute der eıt jedoch und damıt gehen WIr ZU zweıten Punkt
unseres Themas über wırd die iıne katholische Kırche gespalten. Geogra-
phische, polıtische, sprachliche, kulturelle und andere Gründe, theologische Miß-
verständnisse und nıcht zuletzt theologische ıfterenzen verursachten zunächst
das Schisma der Nıchtchalcedonensischen Kirchen un dann die große Spaltung
zwiıschen Osten und Westen. So entstanden die Orthodoxe Katholische und die
Römisch-Katholische Kırche Es gehört der Vergangenheit, sıch gegenseıt1g

beschuldigen und herauszustellen, Wer Von gespalten 1St. Sıcher ISt, daß
1m Westen späater Spaltungen kam und da{fß diesen wıederum NeuUuUeEe

tolgten. Es iSt nıcht NSsere Aufgabe testzustellen, ob und inwieweit dies 1M
Zusammenhang mıiıt dem Schicksal des Weges der Neuerungen steht. Dıiıe Ortho-
doxe Katholische Kirche hat weıterhin versucht, auf dem Boden der alten Eınen,
Ungeteıilten Kırche stehen. Sıe hat sıch nıe dem Weg der Abweichungen un:
Neuerungen zugewandt, und S1e betont 1ın jeder Hınsıcht und Rıchtung, da{fß Ss1e
die Kırche der ersten Jahrhunderte un der sieben ökumenischen Konzzilien 1St.
Und obwohl iıne vollständige Stagnatıon selbstverständlich 1m Bereich des Un-
möglichen lıegt und nıcht ohne weıteres behauptet werden kann, beinhaltet diese
Aussage einen beachtenswerten, ernsten und respektablen Wahrheitskern.

Unter Berücksichtigung dieses Wahrheitskernes pflegt tast jeder iın der Ortho-
doxie VO  w iıhrem ökumenischen Auftrag un! Dıienst sprechen. Wiıe kann
dieser Dienst den anderen geleistet werden? Wıiıe beurteilt InNnan diese anderen?
Gehören c1e der Eınen Kiırche? Setzt die Orthodoxe Katholische Kırche Gren-
ZCN, die die anderen ausschließen?

Dıiese Fragen sınd nıcht einfach und leicht beantworten. Es sınd keine
rhetorischen Fragen un keıin gordischer Knoten, den IMa  w} mıiıt dem Schwert
lösen könnte. ıne klare und endgültige Antwort kann Nnur und das muß
nachdrücklich betont werden die Zgesamte orthodoxe Kirche ın einer Synode
geben Was WIr hier schreiben 1St 1Ur eın knapper Versuch, das Problem ent-
werfen un enttalten. Der längere Teıl ullserer Ausführungen War 1N-
sofern nötıg, als das Problem 1n der alten Kirche darstellen sollte.

Unter Vertretung der Ansıcht, daß dıe Orthodoxe Kıirche auf dem Boden der
alten Kırche steht, und WEeNnN INa  w} VO!  3 der Haltung und Lehre der alten Kiırche
über dıe tTenzen ausgeht, mu{ß INa  w} Sagen;: in den anderen christlichen Kırchen

324



gibt Abweichung 1m Glauben, S$1e sind häretisch, s1e gehören nıcht
der Eınen Kirche Es o1bt Orthodoxe®®, die diese Aussagen ohne weıteres bejahen
un die die anderen Christen als Häretiker un „entchristianisierte Christen“
bezeichnen. Auffallend 1St jedoch, daß S1e zugleich VO  e dem ökumenischen Aut-
trag der Orthodoxie sprechen. Wıe wırd aber die Orthodoxie ıhren ökumen -
schen Auftrag erfüllen, WCLnN S1e die anderen mıiıßachtet und übersieht un: mMIt
ihnen nıchts tun haben wıll? Soll s1e etwa aus der Entfernung und WwW1e durch
eın Wunder die anderen Kirchen anlocken un aufsaugen oder oll s1e mi1it den
anderen Dialog führen, ihren Schatz oylänzen lassen, etzten Endes ihren ortho-
doxen Glauben wırken lassen?

Dıe Geschichte hat u1ls gezelgt, daß die Entternung ZUr Isolierung un
Mißverständnissen führt Nur der Dialog, der mMIit Verantwortung und 1mM Ernst
geschieht, schaflt diese Mifßverständnisse ab, verkürzt die Entfernung, efindet
sıch 1ın voller Übereinstimmung mıiıt dem tieten Wounsch Christi für die Einheit
seiner Kırche Joh 474 24 Auft diesen Weg des Dıialogs hat sıch die Orthodoxie
se1it längerer eit gemacht. Sıe erkennt taktisch durch ıhre otfizielle Haltung
und in ihrer überwiegenden Mehrheit den iırchlichen Charakter der anderen
christlichen Gruppen Freilich 1st hier eine Differenzierung machen, und
nıcht alle Menschen, die sich Christen NECNNEN, siınd 1in den eıinen Topf werfen,
der Kırche heißt Dıie dogmatische ähe und Übereinstimmung mıiıt der alten
Kırche 1St un bleibt dıe unverkennbare und grundlegende Voraussetzung für
die Zugehörigkeit der Eınen Kirche. Des weıiteren möchten WIr hier Belege
tür die taktische Anerkennung der anderen Kirchen als Kirchen seıtens der
Orthodoxie antführen.

Seit dem großen Schisma hat Nıe ine Einmütigkeıit gegeben, W as dıe Hal-
tung der Orthodoxie den anderen Christen gegenüber betrifit. SO entwickelten
sıch WEe1l Auffassungen: g1ibt einerseıits dıe „Henotiker“ (die die Einheit -
streben) und andererseıits die „Anthenotiker“ (die der Einheit widerstreben).
Die zweıte War ımmer besonders früher die stärkste. Diese W1e€e-
spältigkeit wurde ermöglicht, weiıl keine Synode der Orthodoxen
Katholischen Kırche ıne in diesem Punkt mverbindliche Entscheidung getroffen
hat Das Thema könnte mMa  } charakterisieren als Theologumenon (etwas,
worüber 88 beü  m} nachdenken un sprechen kann, weıl keine Entscheidung vorliegt).

Interessant und gewichtig für die faktıische Anerkennung der anderen Kiırchen
1St die oftizielle Haltung der Orthodoxen Kıirche. In der Enzyklıka®l des Oku-
meniıschen Patrıarchen Joakım I4I (1902) 1St die ede VO  . den Beziehungen der
Orthodoxie „der Kirche des estens (der Römisch-Katholischen) und der
Reformierten“ un „der Altkatholiken“3?2. Und obwohl 1mM Zusammenhang da-
mıt ine zusammengefaßte orthodoxe Ekklesiologie dargetan wiırd, wırd der
Terminus Ekklesia ohne Vorbehalt den oben erwähnten Kiırchen zugeschrieben,
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und INan fährt mıiıt tolgendem Wortlaut fort: Mıt Beistand der göttlichen Gnade
„mu{fß INan denken und sıch, wenn möglich sr darum SOTSCH, w 1e der Weg
anzubahnen ware, der diesem Ziele (SC. der Einheit der Kiırchen) führt un
ZUur eıt uneben 1St, un Punkte der Begegnung und des Kontaktes oder des
gegenseitigen erlaubten Übersehens aussuchen “ .33 Es mu(ß herausgestellt werden,
daß VO gegenseılitigen statthaften Übersehen („AuUOLBALOV VEWLTOV NO
040E0V”) gesprochen wird. Gerade dieses „UÜbersehen“ 1sSt mehr als ıne
faktische Behebung VO  3 unüberwindlichen renzen 1m Kontakt der Orthodoxie
mit den anderen Kirchen. Es 1st eın beachtenswertes und notwendiges Entgegen-
kommen der Orthodoxie. Ebenfalls 1ın seiner Antwort VO Jahre 1904 spricht
der Ckumenische Patrıarch VO  - den anderen Kırchen: dieses Mal wiıird die
„Anglikanische Kırche“ zugerechnet?*.

Diesem inter-orthodoxen Rundschreiben folgte die Enzyklika VO  . 1920 „An
die Kırche Christi allen Orten“ In ıhr wird [0124 VO  - den „allerorts ehr-
würdıgen Kirchen“ gesprochen un ein Programm aufgestellt, das die CN-
seıtige Liebe der Kırchen dieses Charakteristikum des Christentums, w1e s1e
VO  3 Joh Chrysostomus®5 geENANNT wird ‚ın Erscheinung trefifen äßt un! S1e
beweist“36. Diese Liebe die Beseitigung un: Aufhebung jeglichen Desinter-

un Mißtrauens VOTAaUS, OVoNnN die Enzyklika gleichfalls spricht. Und s1e
schlägt die Gründung einer dem Völkerbund Ühnlichen „Gemeinschaft 7zwischen
den Kıiırchen“ VOrTr („XOLVOVLAG WETOEU T ’Exxinoı6v“)9 . So hat die rtho-
doxie den ersten Schritt gemacht un! den oröfßten Beitrag der Einheit der
Kirchen geleistet, W as VO  — führenden Persönlichkeiten in der ökumenischen Be-
WECSUNg anerkannt wırd?® Die Orthodozxie akzeptiert nıcht NUur die anderen
Kirchen als Kırchen, sondern ruft s1e usammenarbeit und Annäherung un
dogmatischer Einheit auf

Es erübrigt sich, die Haltung der Orthodoxen Kirche 1m Weltrat der Kirchen
hıer skizzieren. Was unNnseren Punkt betrifit, 1St jedem offensichtlich, da{fß |=-

ohl die Teilnahme sıch als auch die offiziellen Texte, die gelegentlich VO  $

den orthodoxen Delegierten verftaßt und abgegeben wurden und wiederholt VO  $

den „anderen Kirchen Christi“39 sprechen, uns nicht erlauben, den Schluß
zıehen, daß die Orthodoxe Kirche die anderen Kirchen VO  e der Eınen Kirche
Christi ausschließt. Die Orthodoxe Kıiırche 1sSt „innerlich überzeugt un hat das
Bewußtsein, daß sıe eiınen Sanz besonderen und erhabenen Platz 1mM gespal-
enen Christentum innehat“: sie möchte „den Okumenismus Ort“ betreiben
und „die Übereinstimmung zwıschen den Konfessionen“ anstreben; sıe möchte
„nicht ıne statische Wiederherstellung VO alten Schemata, sondern vielmehr
ıne dynamische Erneuerung des immerwährenden Ethos“, weil s1ie der „Zeuge
des apostolischen Glaubens und der apostolischen Tradition“ ist40 Sıe versteht
sıch als Zeuge, der sein Zeugnis abzulegen hat und sich eshalb den anderen
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nähert, S1ie durch dieses Zeugnis überzeugen. Das geschieht, indem s1e sS1e
akzeptiert un respektiert und nıcht ıgnorlert.

Diese offizielle, faktisch die Exıstenz der anderen Kıiırchen bejahende, Hal-
tung der Orthodoxen Kıiırche kommt ZU Ausdruck auch 1n den Beschlüssen der
vier Panorthodoxen Konferenzen (I Rhodos 1961, I1 Rhodos 1963, LE Rho-
dos 964 und Chambesy/Genf 1968)* Diese Konfterenzen sınd keine
Synode, noch haben S1e ine untehlbare Funktion 1n der Orthodoxie, noch tref-
ten s1ie iırgendwelche verbindlichen Entscheidungen. Da 1n iıhnen aber alle ortho-
doxen Kirchen offiziell werden und hre Beschlüsse hinterher VO  .

ıhnen diskutiert und reziıpiert werden, sınd die Panorthodoxen Konfterenzen
viel mehr als ein remıum bzw ine Gruppe VO Orthodoxen, die iıhre eit
in „platonischen“ Gesprächen verbringt. Schon die Konferenz hat einen Plan
über die Vorbereitung und die Themen der „Großen, Heıiligen Synode“ enNTt-

worten und eın Programm über dle Entwicklung der Beziehungen und des Dıa-
logs der Orthodoxen Kirche mıiıt der Römisch-Katholischen, der Anglikanıi-
schen, der Altkatholischen, den Nichtchalcedonensischen und den Lutherischen
Kirchen aufgestellt. Dieser Plan un: dieses Programm siınd seiıtdem 1im wesent-

lichen unverändert geblieben. Kernpunkt des Programms ISt die Unterscheidung
zwischen dem Dialog der Liebe und dem Dialog der Wahrheit. Der 1St ein
SOZUSagen vorbereitendes Stadıum, ein Stadium der gegenseıtigen Intormation
und Annäherung und des gegenseltigen eingehenden Kennenlernens. Der zweıte
ist der Dialog den Glauben. ach den Beschlüssen der Panorthodoxen
Konferenz VOIN Chambesy (1968) sieht die Sache tolgendermafßsen Aaus: die
Orthodoxe Kırche oll interorthodoxe theologische Kommıssıonen bilden für
den Dıialog der Wahrheit mit der Anglıkanischen, der Altkatholischen und den
Nıchtchalcedonensischen Kirchen. Dıiese Kommuissıonen wurden mittlerweile Bn
bildet bzw erganzt. Miıt der Römisch-Katholischen und den Lutherischen Kır-
chen soll weıter der Dialog der Liebe un des Zusammenrückens geführt werden,
um mit der eıit die Bildung entsprechender theologischer Kommuissıonen Zur

Aufnahme des Dialogs der Wahrheit ermöglıchen.“?*
Es 1St nıcht nöt1g, hier bemerken, da{fß diese otfizijelle Haltung der rtho-

doxen Kırche keinen Raum zuläßt, über die renzen der Kirche diskutieren,
sondern eben über die Möglichkeiten der Annäherung un der dogmatischen
Übereinstimmung.

Es 1Sst auch nıcht nötı1g, hier Belege MR  5 verschiedenen orthodoxen Bischöten
und Theologen zıtıeren, die VO  w den anderen Kirchen als Kiırchen sprechen.
Das Tut die überwiegende Mehrheit und das bedeutet wiederum ine faktische
Anerkennung der anderen Kirchen, zwischen denen un!: der Orthodoxie keine
Grenzen gebaut werden, sondern der Dialog 1in seiner obengenannten doppelten
Unterscheidung geführt wiırd.
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Die biblische Analogie der Einheit der Christen der Einheit des innertrinı-
tarıschen Gottes wırd VO  —$ Stylianos Charkianakis ausführlich in bezug autf die
verschiedenen gespaltenen Kırchen behandelt Er schreibt: „Wenn als Vorbild
un! Prinzıp der Einheit der Kirche das innertrinitarısche Leben der Heiligen
Dreifaltigkeit gilt, dann heißt das einfach gESAQT, daß die Kirche un die iıhr
berutfene Menschheıt ine Wiıderspiegelung, ıne Darstellung dessen sein hat,
Was iın unendlicher Liebe bei der Heiligen Dreifaltigkeit sich als Leben bietet
Hıer liegt 1Ur der kirchlich-christliche Grund aller analogıa entis Das
innertrinitarische Leben geschieht, w1ıe die Väter formulierten, 1n ‚Pericho-
rese‘, 1n gegenseılitiger Durchdringung. Liebe 1sSt das und letzte T1N-
Z1p der trinıtarıschen Einheit, nıcht eın ‚Subordinationsprinzip‘, welches die
Eigenständigkeit der Personen gefährden oder beeinträchtigen könnte. Wenn
WIr Jetzt dies in ekklesiologische Kategorien übertragen wollen, heißt das,
daß bej der Lösung der trinitarıschen Frage sowohl das Prinzıp der Kollegialität
in der Eıinheıit, w1e das Prinziıp der Autokephalie ın den dre1 Personen vorsichtig
gewahrt geblieben 1St. Diese 1st also auch für die ekklesiologische Frage die e1n-
zZ1g rıchtige und legitime, die eINZ1g biblische und tradıtionelle, wenn dıe Kirche
wahrhaft glaubt, daß sS1e ihren Ursprung VO  a} der Trinıität und ıhr Vorbild ın
der Trinität hat, WI1e iıhr göttlicher Stitter gewünscht hat Joh L7 2105

Diese Analogie hat des Reıizes, den S1e 1m ersten Augenblick ausübt,
in bezug auf die gespaltenen Kirchen ıne schwache Seite  ° Die drei Personen 1in
der Heıiligen Trinıität sınd einerse1ıts drei und 1LUFr drei S1e können sıch weder
vermehren noch vermındern un andererseits sind S1€e untereinander gleich
Was aber die Kırchen anbelangt, sınd Ss1e 1e] mehr, und im Gegensatz

der Einheit der Heıiligen Dreifaltigkeit können mehr oder wenıger WEeI-

den, WLn ıne 1EUE Spaltung oder ıne Vereinigung eintritt. Ebenfalls
1st ihre Gleichheit durch die Differenzierung un: Abweichung 1m Dogma stark
gefährdet. ine solche Difterenzierung 1st 1n der gyöttlichen Irınıtät nıcht mOg-
lich Indem Christus Joh In 21) dieses Bild selbst formuliert, fügt 1 selben
Vers hinzu: 5 * damıt die Welt glaubt, dafß Du (SC ater) mich gesandt hast
Die Einheit in der Kirche entspringt der Einheit im Glauben, S1e 1St ine Einheit
des Glaubens. Und diese Einheit des Glaubens wünscht sich die Orthodoxie und
versucht durch ıhre Haltung dies ermöglıchen.

Im Anschluß das bisher Dargelegte muß hier darautf hingewiesen werden,
daß Z7Wwel ekklesiologische Theorien, die im Westen verbreitet sınd und oft be-
jaht werden, der Orthodoxen Kıiırche nıcht richtig scheinen un: für s1ie mithın
unannehmbar sind:

Dıie SOgeNaANNTE „Branch Theory“. Nach dieser Theorie „though the Church
May have fallen into schism wıthin itself and Its several provınces group>s
of provinces OUT of communıon wiıth each other, each May yet be ’hbranch’
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of the ONe Church of Christ, provıded that it continues hold the faıth of the
original undıvıded Church, aın maıntaın the Apostolic SUCCESSION of its
bishops“**, Ihr Entstehen 1Sst auf die Oxford-Bewegung des Jahrhunderts
und speziell auf das Werk „ Ireatise the Church of Christ“ VO Palmer
(1838) zurückzuführen. Vorwiegend wırd s$1e VO  } anglikanıschen Theologen
vertreten, VO  e} denen viele auf die heutige Sıtuation der Kırche bezogen 1Ur dreı
Kırchen anerkennen: die Römisch-Katholische, die Ostliche und die Anglikanı-
sche Kirche>. Diıese Theorie wırd inkonsequenterweıse angewandt. Ihre Grund-
lage 1St das Festhalten dem Glauben der alten ungeteilten Kırche. An diese
Grundlage haben sıch aber nıcht alle drei oben erwähnten Kirchen gehalten;
deshalb mussen S1e versuchen, hn wıiederherzustellen. Dies iSt für die Haltung
der Orthodoxie sehr wichtig. Sıe nımmt schmerzlich den heutigen Zustand der
Kırche wahr und erstrebt die Wiederherstellung des einen Glaubens durch den
Dialog der Liebe und der Wahrheiıt. Sıe begnügt sich nıcht mi1t der faktischen
Anerkennung der anderen Kirchen, denn das würde einem Synkretismus
verschiedener Konftessionen, einer Kırchen-Föderatıon führen: 1ın dieser
Föderatıon ware 1Ur wichtig, die anderen akzeptieren un nıcht den einen
Glauben der alten Kırche zurückzugewıinnen.

b) Dıie Theorie einer „Über-Kirche“46. Nach Viıssert Hooft*? 1St die ber-
Kırche „eine zentralistische kirchliche Institution weltweıten Charakters, dıe
Einheit und Gleichschaltung durch iußeren Druck un polıtischen Einfluf(ß
erreichen sucht“ Daß ıne solche Kırche dem Bild der Kirche 1mM Neuen Testa-
INeNT un der ersten Jahrhunderte völlig widerspricht und iınsofern abzulehnen
Ist, raucht iInNna  3 kaum Sagch.

Wenn WIr den Blick auf das Geschriebene zurückwenden, können WI1r
mentassend bemerken: ach dem Neuen Testament sSOWwI1e der Lehre und dem
Leben der alten ungeteilten Kirche gehören der Kırche diejenıgen, die den
einen Glauben haben, ihren Hırten folgen un: den Sakramenten teilnehmen.
Diejenigen, die nıcht dazu gehörten, die Häretiker un Schismatiker.
urch ihre Häresıie bzw ıhr Schisma schlossen s1e sich selbst VO der Eınen
Kırche Aaus,. Dıie Kırche grenzte siıch durch ıhre dogmatischen Entscheidungen ab

Obwohl die Orthodoxe Katholische Kirche die Ansicht vertritt, dafß s1ie auf
dem Boden der alten Kırche steht und sıch den dogmatischen Neuerungen nıcht
zugewandt hat, versucht S1e, sıch den anderen Kirchen (Nichtchalcedonensische,
Altkatholische, Angliıkanıische, Römisch-Katholische un Lutherische) nähern.
S1e respektiert S1e, sieht sS1e als Kirchen und führt den Dialog der Liebe,
Sıe kennenzulernen und die Entfernung abzukürzen;: s1e führt den Dialog der
Wahrheit, die dogmatische Übereinstimmung herbeizuführen. Nur in der
VWahrheit 1St die iıne Kirche Hause. Die Orthodoxie versteht siıch als Zeuge,
der seın Zeugnis abzulegen hat, die anderen überzeugen.
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Zum Abschluß selen die Worte Zzweler heutiger Theologen angeführt. In
seinem Reterat auf der 11I1 Vollversammlung des Weltrates der Kiırchen ın Neu-
Delhi schreibt Nıssıotis?8: BB zibt keine ‚Schismatiker‘;, vielmehr stellen die
geschichtlichen Kırchen ın ihren Spaltungen einen schismatischen Zustand der
Eınen ungeteıilten Kiırche dar Nıcht Konfessionen geht CDy sondern
die Anerkennung der Tatsache, da{fß S1e als Kirchen innerhalb der FEınen Kirche
leben, ın der der Heıilıge Geist die geschichtlich-charismatische Wirklichkeit eıner
ırchlichen Institution schafflt, heiligt, tormtZum Abschluß seien die Worte zweier heutiger Theologen angeführt. In  seinem Referat auf der III. Vollversammlung des Weltrates der Kirchen in Neu-  Delhi schreibt N. Nissiotis*8;: „Es gibt keine ‚Schismatiker‘, vielmehr stellen die  geschichtlichen Kirchen in ihren Spaltungen einen schismatischen Zustand der  Einen ungeteilten Kirche dar ... Nicht um Konfessionen geht es, sondern um  die Anerkennung der Tatsache, daß sie als Kirchen innerhalb der Einen Kirche  leben, in der der Heilige Geist die geschichtlich-charismatische Wirklichkeit einer  kirchlichen Institution schafft, heiligt, formt ... Nur durch ein solches gemein-  sames Zeugnis für die Einheit kann das orthodoxe Zeugnis für die Einheit, das  als Dienst geschieht, von den anderen Kirchen als einende Kraft angenommen  werden.“  In seiner Ansprache während der Inthronisation des neuen griechisch-ortho-  doxen Metropoliten von Deutschland und Exarchen von Zentraleuropa, Irineos  Galanakis, am 6. 2. 1972 führte der Metropolit von Stavroupolis, Maximos  Repanellis*®, treffenderweise aus: „Es gibt keinen Weg einer Kirche zu der an-  deren Kirche, sondern Vorwärtsschreiten der Kirchen zum Herrn. Unter dem  Schatten des Kreuzes und dem sanften Blick des Gekreuzigten werden wir die  Differenzen in Liebe und durch Liebe beseitigen, um uns alle auf den Weg zu  machen, der zu der ungespaltenen Einen Kirche der ersten Jahrhunderte führt.“  ANMERKUNGEN  1 Chrys3. In ep. ad Eph., 3, 2: PG, 62; 26.  2 Vgl.‘Chrys., In ep. ad Eph., 3, 2: PG, 62; 26. In ep. ad Rom., 24, 3: PG, 60, 624.  Vgl. dazu K. Mouratidis, Das Wesen und die Verfassung der Kirche nach der Lehre von  Joh. Chrysostomus (griech.), Athen 1958, S. 109. Auch Th. Nikolaou, Der Neid bei Joh.  Chrysostomus unter Berücksichtigung der griechischen Philosophie, Abhandlungen zur  Philosophie, Psychologie und Pädagogik, Band 56, Bonn 1969, S. 62.  3 Vinc. Lerin, Commonitorium, 2, 5.  4 L. Linton. Ekklesia, in: Reallexikon f. Antike u. Christentum, Bd. 4, Sp. 905.  5 Nach A. M. Ramsey, The Gospel and the Catholic Church, London 1964, S. 47, ge-  hören zu „qahal“ nicht alle Menschen, sondern das ausgewählte und privilegierte Volk  Israel.  6 Athan., De incarn. Verbi, 54: PG, 25, 192. Vgl. Chrys., In ascens. Dom., 16: PG,  52, 789: „denn Gott wurde Mensch und der Mensch Gott“. In I. ep. ad Tim., 11, 1:  PG, 62; 555.  7 A. Jevitz, Die Ekklesiologie des Apostel Paulus nach dem heiligen Chrysostomus  (griech.), Athen 1967, S. 82 mit Anm. 1.  8 Vl. Lossky, The mystical theology of the Eastern Church, London 1957, S. 121.  9 J. Karmiris, Abriß der dogmatischen Lehre der Orthodoxen Katholischen Kirche,  in: Die Orthodoxe Kirche in griechischer Sicht, 1. Teil, hrsg. von P. Bratsiotis, Stuttgart  1959 5: 93  330Nur durch eın solches geme1n-

Zeugnis für dıe Einheit annn das orthodoxe Zeugn1s für die Eıinheıt, das
als Dienst geschieht, VO  —$ den anderen Kırchen als einende raft ANSCHOMMEN
werden.

In seiner Ansprache während der Inthronisation des 1EeCUECIH gyriechisch-ortho-
doxen Metropoliten VO Deutschland und Exarchen VO  - Zentraleuropa, Irıneos
Galanakıis, 1972 tührte der Metropolit VO  — Stavroupolis, Maxımos
Repanellıs®?, treftenderweise aus S xibt keinen Weg einer Kiırche der A11-

deren Kırche, sondern Vorwärtsschreiten der Kirchen ZU Herrn. Unter dem
Schatten des reuzes und dem santten Blick des Gekreuzigten werden WIr die
Dıfterenzen iın Liebe un durch Liebe beseitigen, u11ls alle auf den Weg Zu

machen, der der ungespaltenen Eınen Kırche der ersten Jahrhunderte tührt.“
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Die Verheißung des Landes*

Bıbelinterpretation und gegenwärtıige Sıtuation ım Nahen ÖOsten

VO  Z ANS-RUEDI

Kann uns die Bıbel helfen, die heute explosiv gewordene Lage 1M Nahen
ÖOsten verstehen und entschärten? Diese Frage weıst bereits auf we1
Schwierigkeiten hın Jeder regelmäfßige Leser VO  3 Tageszeıtungen weiß die
schwierige Lage 1M Nahen Usten, Olinteressen und VO  ; außen kommender
polıtischer Druck, der usammensto{fß VO  - Kulturen und Ideologien MmMIit tiefsit-
zenden religiösen Überzeugungen (wıe y SE der sıch auf Bibeltexte gründenden,
die besagt, Gott habe das Land Kanaan dem olk Israel verheißen) miıtein-
ander verquickt sind. Das Thema dieses Vortrags welst jedoch noch auf ıne
zweıte Schwierigkeit hin, nämlıch die der Bibelinterpretation!. Die Auslegung
Von Bibeltexten ISt nıemals leicht; S1e wiıird jedoch besonders riskant, WEeNnNn die
Texte, die VO  3 der Verheißung des Landes sprechen, auf die gegenwärtige
Sıtuation 1 Nahen Osten bezogen interpretiert werden. Dabe:i kann die Bibel
autf grobe Weıse mifßverstanden un: mißbraucht werden?. Es kann deshalb
nıcht verwundern, daß Kiırchen und Christenräte die Notwendigkeit eıner
klareren Sıcht ın dieser Angelegenheit empfinden?.

Dieser Vortrag unternımmt den Versuch, die Ergebnisse der exegetischen Stu-
dien, die über ein1ge, keineswegs jedoch alle tür das Thema der Landverheißung
relevanten Bıbelstellen angestellt wurden, zusammenzutassen*?. Auf dieser
Grundlage legen WIr we1l Reihen VO  - Thesen ZuUur Diskussion VOTI: ıne Reihe
Zur Bıbelinterpretation 1—4) und eıne, die Anhaltspunkte für das Verständ-
N1ıSs und Vorschläge Zu: Handeln ın der gegenwärtıgen Lage 1M Nahen ÖOsten,
die sıch Aaus der Bibelinterpretation ergeben können (B enthäilt.

Dıeser Vortrag ber dıe Interpretation der Bıbel 1M Licht der gegenwärtigen
Sıtuation 1mM Nahen Osten wurde 1m September 1971 anlalslı der alle wel ye
stattfindenden Vollvyersammlung des Ausschusses des Cikumenischen Rates der Kirchen
für die Kırche und das üdische Volk 1n Zürich, Schweiz, gehalten. eın Verfasser 1St
Dırektor tür Bıblische Studien eım Okumenischen Rat der Kirchen.
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I IJı e Landnahme

Dıie be; Josua berichtete Geschichte über die Einwanderung der Israeliten
nach Kanaan 1St eher ine Interpretation als iıne Beschreibung tatsächlicher
orgänge. In der Frage, w 1e n  u die „Besetzung“ Kanaans durch die 1Sra-
elitischen Stimme VOT sıch se1®, esteht den Experten ımmer
noch Uneinigkeit; folgende Vermutung mMag jedoch nıcht weıt VO  - den histori-
schen Tatsachen enttfernt se1n: einzelne „israelıtische“ Stäimme und Stammes-
verbände VO  - Halbnomaden, die 1mM Grenzgebiet 7zwischen der Wüste und dem
bebauten Land Ziegen un Schafe züchteten, trafen MI1t den kanaanıtischen
Besiıtzern eın Übereinkommen bezügliıch der Nutzung der Sommerweıden autf
den abgeernteten Feldern un ın den Wäldern Dıiese „Herdenwanderung“
wurde bald einer „Menschenwanderung“ 1n die dünn besiedelten, ewalde-
ten Gebiete des Hochlandes, die außerhalb des direkten Herrschaftsbereichs der
kanaanıtischen Stadtstaaten un der agyptischen Oberhoheit lagen. Viıele
Exegeten sınd der Ansıcht, daß sıch bei den Gruppen, dıe dieser allmäh-
lıchen, friedlichen Besiedelung beteiligt a  nN, die spateren sechs Stämme
€e1s und den Sılpa-Stamm Gad handelte. Später kam einer weiıteren
Einwanderungswelle VO:  - „Israeliten“, die für gewöhnlıch miıt der Befreiung
der Stimme Rahels VO  3 gyptens Knechtschaft 1n Verbindung gebracht wird.
Es handelte sıch dabeij wahrscheinlich nıcht ıne halbnomadıische Gruppe
VON Hırten, sondern ine seßhafte Gruppe, die nach ihrer Wanderung von

Ägypten nach Kanaan Lebensraum kämpfte. Zahlreiche Exegeten
siınd der Meınung, dafß s1e sowohl den Jahwe-Kult als auch den Begrift des
„Jahwe-Krieges“ mMi1t sich rachten. Dann begann dıe dritte und entsche1-
endste Phase der Landnahme, nämlich die der „territorialen Expansıon":
die halbnomadischen „Stämme Leas”, die ın das kanaanıtische Hochland g-
OgsCH d  N, wurden allmählich seßhaft und standen somıt VOTLT der Notwen-
digkeit, bebaubares Land finden Der mıilitärische Einfall der Stimme Rahels
mMag dabei den Anstoß vA territorialen Expansıon gegeben haben urch fried-
liche Besiedelung, Ankauf VO  } Land und Kriege drangen dıe israelitischen
Stämme langsam ın die fruchtbaren Ebenen und Täler anaans eın, festigten
spater hre durch die Besetzung dieses Landes ewONNCNHNE Posıtion un rundeten
dıe ewONNCNCNHN Ländereien ab In den biblischen Berichten nehmen die
zweıte un die dritte Phase dieser Landnahme eınen breiteren Raum eın als die

Die Autoren des Alten Testaments jedoch nıcht 1n erster Linıe
eiıner chronologischen Aufzeichnung der Ereignisse interessiert, sondern der
theologischen Interpretation ihrer Ursachen.

Be1 diesem komplizierten Vorgang der Landnahme und iıhrer theologischen
Deutung spielte die den Erzvätern und Mose gegebene Verheißung des Landes
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Kanaan ıne wichtige Rolle®. In iıhrer äaltesten, möglicherweise prä-jahwisti-
schen Oorm A2US dem Jahrhundert A Chr erscheint diese Verheißung noch
ohne großes theologisches Gewicht: ‚Da erschien der Herr dem Abraham und
sprach: Deinen Nachkommen 111 ıch dieses Land geben“ Mose UZ 7 In

Mose ES:; A wırd die Verheißung des Landes miıt Jahwes berith (der hier
nıcht als “Bund ® sondern als Eıd übersetzen 1St) in Verbindung g-
bracht In der Frage, ob diese Verknüpfung VO  - Verheißung und berith eine
csehr alte, möglicherweise prä-jahwistische oder ıne viel Jüngere, prä-deu-
teronomische dee des beginnenden vorchristlichen Jahrhunderts 1st, besteht

den Exegeten keine Einigkeit.
Die Auffassung VO: Land Kanaan als Jahwes Erbe (nahala), das dem

Volk Israel als Leihgabe Zur Verfügung gestellt habe, 1St miIt Sicherheit ıne
alte Überlieferung!. Überall 1mM damalıgen Nahen Osten estiımmte ( 76°
biete bestimmten (GÖöttern zugeordnet. Assur 1St sowohl der Name eınes
(Gottes als auch dessen Landes:; un wurden ugarıtische Texte gefunden, die
VO „Berg des Erbteils“ eınes bestimmten Gottes sprechen. SO besingt auch
der alte ext 1im Lied Mose (2 Mose 13) Jahwe „Du brachtest s$1e (d seın
Volk) hinein und pflanztest s1e eın auf dem Berge deines Erbteıls, den du, Herr,
dir ZUr Wohnung gemacht hast, deinem Heıligtunn, Herr, das deine and
bereitet hat.“ Dieser Vers ezieht sıch ursprünglıch nıcht autf 102 un: se1-
nen Tempel, sondern autf die Berge Kanaans.) Gott gyab seınem olk se1ın
eiıgenes Erbe ZUr Heımat (5 Mose D, 8—9), S$1e als „Fremde un Be1-
S$Sassen bei Tr  « ©} Mose 25 23) leben konnten. Diese Auffassung VO  en Kanaan
als Jahwes Erbe ZOS Folgen nach sıch, die den Lebensstil, den Gottesdienst un
die Gesetzgebung des Volkes Israel zutiefst beeinflußten. Es wurde als —-

möglich erachtet, außerhalb des Landes Jahwe anzubeten (vgl Sam 26,
und SR Kön y 17) Anders als andere Länder, die, weıl sı1e alsche (ötter VeOI-

ehrten, als unreın angesehen wurden (Hos A —4; AÄAmos S 17); WAar Jahwes
Land das Heilige Land, das durch seiınen Haushalter Israel heilig gehalten WOCI -

den sollte Dıies führte den Heiligkeitsgesetzen un der Gesetzgebung
über die Erstlinge, das Sabbathjahr, uUuSW, Dıie Ausformulierung vieler dieser
Gesetze Tammıt ARIN) der eıit des Exıils und danach, der Begriff des heiligen L4
des und se1ıne Auswiırkungen gehen jedoch vielleicht bıs auf die eıt Daviıds oder
noch früher zurück und haben die Weıssagungen der Propheten des VOTI-

christlichen Jahrhunderts, Hosea, Amos, Jesaja un: Miıcha, stark beeinflußt.
Eıne umfassende Theologie des Landes wurde TYST ausgearbeıitet, als die Be-

SETzZUNg des Landes durch Israel problematisch wurde. Im Jahre 721 V Chr
wurde Samarıa VO  3 Salmanassars Armee eingenommen un die nördlichen
Stämme nach Assyrıen deportiert, während Nicht-Israeliten 1m früheren Könıg-
reich Israel angesiedelt wurden. Im suüudlichen Königreich Juda entstand ine
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Erneuerungsbewegung, die 6272 König Josia Reformen führte. Das
wichtigste Dokument, das über dieses aggıornamento Aufschluß x1bt, WAar das
1mM Tempel gefundene Gesetzbuch, dessen Inhalt wahrscheinlich 1m wesentlichen
ın Mose TG (oder — 28) enthalten 1St. Darüber schreibt Gerhard VO  3

Rad „Dıie Vorstellung VO  3 dem 1n Besıtz nehmenden Land beherrscht das
DeuteronomLuum VO' Antftang bıs Zu Ende. Sıe 1St ebenso das Thema der
paränetischen Rede WI1Ie der Gesetze Dıie deuteronomischen Gebote wollen
zunächst nıchts anderes, als den Modus des Kultus un des Lebens
reißen für die VO  - Grund auf veränderten Lebensverhältnisse nach der Land-
nahme®. Ck

Die Hauptaussagen dieser deuteronomischen Theologie des Landes sınd fol-
gende:

a) Das Land wird 1m Zusammenhang MIt (Cjottes Erwählung un seiınem
Bund mıit dem erwählten olk gesehen. Im anzen Deuteronomiuum wiıird das
Land deshalb als abe betrachtet, als das höchste Geschenk Jahwes seın
olk Früher gehörte das Land anderen Völkern (5 Mose n IS 9 F} ; 23)
Wegen des „gottlosen Treibens dieser Völker“ ( 5 VOr allem aber WESCH
der VO:  »3 Jahwe den Vätern gegebenen Verheißung un seiner unerklärlichen
Liebe seiınem erwählten olk wurde dieses Land jedoch Israel anvertraut

{7 6—9)
FEs 1St eın Land, 1ın dem „Milch un Honig“ fließen, und die mel-

sten deuteronomischen Beschreibungen des Segens Gottes z. B Mose S,
T 1 sınd auf das Land bezogen. Nur 1n ıhm sınd Leben, wahrer
Gottesdienst un „Ruhe“ möglıch, un die gyröfßte Strate für das olk Israel
ware CS, WenNnn Jahwe „den Hımmel schließen würde, dafß keıin Regen
kommt, und die Erde ıhr Gewächs nıcht gäbe un: iıhr bald ausgetilget würdet
Aus dem guten Land, das der Herr euch gegeben hat“ (1 /

C) Diese abe des Landes verpflichtet Israel ın erstier Linıe dazu, VOIl

diesem Land Besıtz ergreifen. Das erwählte olk 1St aktıver 'eilnahme
gerufen; MM1t den ugen des Deuteronomiums gesehen 1St die Landnahme des-
halb eın Akt des Glaubens un: des Gehorsams.

Die abe des Landes verpflichtet das olk Israel außerdem einer
estimmten Lebensweise, die 1ın der deuteronomischen Gesetzgebung VOI -

geschrieben 1St (32% Dıiese Gesetzgebung legt Israels früher erwähnte Haus-
halterschaft die Erstlinge, den Zehnten, USW. tür die gesellschaft-
ıche un: relig1öse Sıtuation des vorchristlichen Jahrhunderts 116  S A4UusS. Das
Land 1St der Ort: dem der Gehorsam sıchtbar werden kann und mMu

e) FEıne der wesentlichsten Voraussetzungen für das Wohlergehen Israels
1n dem Land 1St die Konzentratıon des Gottesdienstes „der Stätte, die der
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Herr, hiGT Gott, erwählen wırd Aaus allen Stämmen, daß seinen Namen
daselbst wohnen 1äßet“ (42; 5), Zion?

Die deuteronomische Erneuerung hatte 1m wesentlichen dem olk Israel
gezelgt, daß ohne Gehorsam dem Wıllen CGottes gegenüber ıcht 1Ur seines
Wohlergehens, sondern auch des Landes verlustig gehen WUur  de Dem Deu-
teronomıum zufolge 1St ein selbstgenügsamer un selbstherrlicher Besıitz des
Landes nıcht möglıich. „ Was recht 1St, dem sollst du nachjagen, damıiıt du leben
und das Land einnehmen kannst, das dir der Herr, dein Gott, geben wırd“
(16, 20)

Ereignıs un Interpretation
Dıie Bibel 1St keine Chronik, die blofß nackte Tatsachen un Ereignisse be-

richtet; Ss1e legt diese Geschehnisse auch aus Dıie theologische Bedeutung eınes
Bibeltextes lıegt deshalb nıcht 11UT 1n dem berichteten Ereignis (Z 1n der Be-
SETZUNG des Landes Kanaan durch israelıtische Stämme oder 1ın der Kreuzigung
Jesu VO  - Nazareth), sondern VOT allem 1n der VO  ; diesem Geschehen g-
gebenen Interpretatıion.

Andererseits 1St die Bibel kein Buch, das zeitlose Begriffe und Ideen enthält
(z die Idee der Erwählung oder den Begriff des stellvertretenden Leidens),
sondern eines, das interpretierte Geschichte bringt: die Interpretation bezieht
sıch auf VErSANSCNC, gegenwärtige oder künftige Ereignisse 1n der Geschichte
und schaftt ihrerseits HNEUu“” Geschehnisse.

Dıe „Vollmacht“ eines Bibeltextes lıegt 1ın dieser untrennbaren Einheit VO  S

interpretiertem Ereign1s oder iınkarnierter Interpretatıion.
ehr als „nackte Tatsachen“ ın der heutigen Nahostsituation

Dıie oben erwähnten bıblischen Angaben über die Landnahme enthalten keine
1n die Einzelheiten gehenden Vorschriften für den modernen Staat Israel,

für se1ine „legitimen“ renzen oder die CNauUC Form, die die Anwesen-
heit der Juden ın Palästina annehmen sollte (d H, ob als Staat oder einfach
als iıne jüdische Siedlung). Jede iırekte Anwendung biblischer 'Texte auf die
heutige Sıtuation 1mM Nahen Osten würde auf krasseste Weiıse sowohl die da-
zwischenliegende, tast dreitausendjährige Geschichte als auch die große Ver-
schiedenartigkeit der ın der Bıbel mit der Besetzung des Landes 1n Zusammen-
hang stehenden Ereignisse und Interpretationen ignorıeren.

Eın wichtiger Hınweıis für das Verständnis der gegenwärtigen Sıtuation 1im
Nahen Osten 1St jedoch 1n der oben erwähnten Beziehung zwiıischen Ereignis
und Interpretation finden Diejenigen, die 1Ur „nackte Tatsachen“ (wıe
B die Balfour-Erklärung, das Leiden der arabischen Flüchtlinge, den mıili-
tärıschen Erfolg Israels 1im Sechs- Tage-Krieg, die Waffenlieferungen der roß-
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mächte Araber un Israelis, USW.) gelten lassen wollen, übersehen einıge
der mächtigsten und wirksamsten Faktoren, nämlich die Interpretation VECIrSAaN-
MN und gegenwärtiger Ereignisse, die die gegenwärtige und künftige (5e-
schichte des Nahen ÖOstens bestimmen und gestalten. Dıie „Theologie des Lan-
des“, W1€e s1e VOT allem 1m Deuteronomium, dem jüdischsten Buch des Alten
Testaments, ZU: Ausdruck kommt, 1St einer der machtvollsten ıhnen.

Für Araber und Pro-Araber bedeutet dies, daß s1e, wollen S1€E realistisch se1n,
versuchen müussen, auf diese jüdische Theologie des Landes autftmerksam
werden und verstehen, selbst wenn Ss1e damıt ganz und SAl nıcht einverstan-
den sind. Diese Theologie oder „Mystik“ des Landes WAar keine Erfindung
moderner Zıionisten, sondern hat 1m Laufe VO  - mehr als drei Jahrtausenden
dem Gebet und Iun eınes Großteils der Juden zugrunde gelegen, wıe 1n unserer

heutigen eıt auch dem Sehnen und Handeln vieler säkularıisierter Juden
Für Israelis un Pro-Israelis bedeutet dies, daß S1€, wollen S1e realistisch se1n,

miıt der acht anderer interpretierter Ereignisse als der ıhren rechnen müussen,
die 1n der heutigen Situation 1m Nahen Osten ıne Rolle spielen, wiıie D mi1t
den Tatsachen, daß Jerusalem nıcht 1Ur für Juden, sondern auch tür Moham-
medaner und viele Christen die „heilige Stadt“ 1St, un!: dafß Palästina für
viele Araber die Heımat 1St (mit ll den dıesen Wort anhaftendep gefühls-
mäfßigen Bindungen).
I1l Der Verlust des Landes

Dıie deuteronomische Reform konnte ıhr Ziel nıcht erreichen, und W as die
Propheten Vvorausgesagt hatten, ereignete sıch 597 . CH£.; als Könıg Jojachin
VO:  3 Juda und viele Juden Mi1t ıhm nach Babylon deportiert wurden und als
58/ V. Chr der Tempel niedergebrannt und Jerusalem ZzerstOrt wurde. Seıit die-
SCr eit lebte die Mehrheit der Juden 1n der Dıaspora außerhalb Palästinas.

War hiermit das Ende der Erwählung gekommen, eın Fiasko des Bundes,
den Jahwe mıiıt seınem olk geschlossen hatte? Konnte das olk nach diesem
Verlust des Landes weiterleben? Jüdische Denker siınd seit 587 E Chr immer
wieder dieser Frage nachgegangen und verschiedenen Antworten gelangt?®.
ıne maßgebliche Antwort wurde bereits während der babylonischen Ge-
fangenschaft VO  a den deuteronomistischen Geschichtsschreibern gegeben, die
SCNANNT wurden, weıl S1e das Buch des DeuteronomıLums den Begınn ihrer
Aufzeichnung der Geschichte des Volkes Israel in der Zeıt, 1ın der das zute
Land besetzt und verloren hatte, stellten. Das Werk beginnt miıt dem Deu-
teronomıum (unter Hinzufügung eıines Vorwortes 1n Mose { un eiınem
Nachwort in Mose oder 29—30 und umfaßt die Bücher Josua, Richter,

un IL Samuel und und I1 Könige, Diese deuteronomistische Geschichts-
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interpretation half den Juden iın der babylonischen Gefangenschaft und spater
1M Verlauf des langen Exıils 7zwıschen dem Jahre unserer Zeitrechnung bis
1948, ohne Verlust ihrer Identität in der Dıaspora weiterleben können.
Welche wesentlichen Aussagen macht dieses Werk? Die Jüngsten Forschungen
über dıe deuteronomiuistische Geschichtsschreibung‘!! können folgendermaßen -
sammengefalst werden.

Der deuteronomistische Geschichtsschreiber hat mehr 1mM Sınn, als Ur über
ıne VErHKANSCHNC Geschichte berichten. Er bewertet diese Geschichte und Vver-

wendet s1ie als ILllustration für die Predigt, die Aufmunterung und den Trost
der 1n der babylonischen Gefangenschaft Lebenden. „Der Deuteronomist strebt
danach, seiner Gemeinschaft dazu verhelfen, 1mM gegenwärtigen Exil ıhrem
Glauben festzuhalten und sich 1n voller Verantwortung für ıne Zukunft
entscheiden, diıe durch den Bund MIt Jahwe gekennzeichnet ist1=.  <

In der „Predigt“ des deuteronomistischen Geschichtsschreibers spielt das
Land ıne zentrale Rolle Für ıhn begann Israels Geschichte MIt der Landnahme
(5 Mose 1—3), un: hebt dıe Ereignisse dieser eıt nach der Besetzung
des Landes hervor (Josua und Rıchter). „Es handelt sıch hier 1n der 'Tat
ine Theologie über die anspruchsvolle, vielschichtige Beziehung zwischen olk
und Land!3.“ Es verwundert eshalb nıcht, da{(ß das Buch des Deuterono-
mıums 1n seın Werk miıteinarbeıtete und Aaus ıhm Anhaltspunkte ZUr Bewertung
der VErganSCNCNH, gegenwärtigen und künftigen Geschichte bezog. Das Land 1St
Dar excellence „gut” (vgl Mose S, / —10 der Absatz beginnt und endet
mıt dem Ausdruck „ZUuteS Land“):

In Übereinstimmung MmMi1it der Theologie des Landes 1mM DeuteronomLium
erklärt der deuteronomistische Geschichtsschreiber, daß Israel das Land verlor,
el die Bedingungen des Bundes nıcht beachtete. Vor der Landnahme gyalt
CS, iıne Entscheidung treften, und Josua Warntie fejerlich: „ Wenn ihr den
Herrn verlaßt und remden (3öttern dient, wird sich abwenden un euch
plagen un euch ausrotten, nachdem euch (Csutes hatte“ (Josua 24, 20)
Dafß dies keine leeren Worte a  ; sieht INnan klar 1mM allgemeinen Aufriß des
Buches der Rıchter: WEeNnNn die Israeliten sich VO'  3 Jahwe abwenden, beginnen sı1e
Land verlieren, WenNn sıe sich iıhm wiıeder zuwenden, erlangen S1Ee das Land
wıeder zurück, allerdings nıcht durch iıhre eigene Kraft (vgl Rıchter F Die g-

deuteronomische Geschichtsschreibung 1St. eın einzıger großer Aufrut Zur

Buße
Dieser Aufruft ZUuUr Buße gründet sıch nıcht auf die Verheißung der Rück-

kehr in das Land, sondern autf das „Gute“, das auch nach dem Verlust des
Landes weiterbesteht, nämlich Jahwes Wort Es 1St bedeutsam, daß außer 1mM
Buch des DeuteronomıLiums MmMIi1t seinem deuteronomistischen Vor- und Nachwort
das Land 1Ur Zz7wel anderen Stellen gut ZENANNT wird. Be1i Josua 23 13—16,
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das „Zute Land“ SOZUSAgCNH unter das Zute dabar (d..h Jahwes Wort-
Ere1ign1s) subsumiert wiırd, und dem olk vorgehalten wird, dafß das Zute
Wort Jahwes, Aaus dem die abe des Landes kommt, auch einem
„bösen Wort“ Jahwes werden könnte, das s1e „vertilgen würde AUS diesem

Land“. Im Z7weıten Text, KOön 14, Fö wird ein solches böses dabar
gesprochen, und die verwendeten Verben („schlagen % „ausreißen“, Zr
streuen “ sind dem Bundesfluch eNtTINOMMEN! Ausdrücke. Dıie abe des „guten
Landes“ wırd jetzt zurückgenommen. Jahwes dabar esteht jedoch WEel-
ter. Das 1St die „frohe Botschaft“ des deuteronomistischen Geschichtsschreibers.
Deshalb konnte Könıg Salomon sıch 1n seinen Gebeten Zur Einweihung des
Tempels KOön S, auf dieses Zute Wort beziehen, wobe]l nıcht 1Ur

auf die Geschichte zurückblickte, sondern sich auch für die Zukunft (sottes
dabar lammerte. Dıies oilt, WI1IeEe der deuteronomistische Geschichtsschreiber
implicite bemerkt, a dann, WENN das gute Land verlorenging.

Um die Botschaft des Deuteronomıisten nıcht allzu rasch spiritualisie-
reN, 1St wichtig, sıch daran erinnern, da{flß nach seiınen Aussagen Davıd und
se1n Geschlecht die Träger des Guten sind. Jahwes Wort nımmt in polıti-
schen Persönlichkeiten W 1e Davıd un Salomon Gestalt al Während Saul
OSes  LAR Tat, 1St Davıd der Träger des Guten Sam 24, Dies WAar für
den Deuteronomisten nıcht NnUur ıne historische Beobachtung, sondern tast schon
ein Glaubensbekenntnis. Jahwes Wort erscheint auch 1n der Prophezeiung
des Nathan über Davids Königreich: „Aber dein Haus und dein Könıigtum sol-
len beständig seın 1n Ewigkeit VOTr mır, und dein Thron oll ewiglich bestehen“
(IL Sam f 16)

Abschließend äßt sich gCN, daß die die 1n der Gefangenschaft Lebenden
gerichtete Botschaft der deuteronomistischen Geschichte nıcht NUur eın Aufruf
Zzu Buße, sondern auch eın Wort der Hofftnung iSt. Obwohl das olk Israel
jetzt seine Strate erleidet, dauert Jahwes Verheißung tort. Davıd kann 1n Un
gehorsam tallen un estraft werden, die Liebe Jahwes wird sıch deshalb nıcht
Von hm oder seiınem erwählten Volk abwenden (II Sam f Es 1st
beachten, daß 1n den Versen 1316 un 229 das Wort „ewiglich“ nıcht
weniıger als achtmal 1mM Zusammenhang miıt der Verheißung Jahwes, NT Israel
un dem aus Davıds vorkommt). In Anbetracht des Gesagten bekräftigt die
letzte Szene der deuteronomuistischen Geschichte, die Befreiung König Jojachins
(1 Kön 25 27—30), die Botschaft des Werkes. Der Deuteronomist
erkannte dieses Ereignis als eın Zeichen seiner eıt

Ständige Neu-Interpretation ad hoc
Die Bibel begnügt sich nıcht damıit, dıe einzelnen Traditionen des jüdischen

und des christlichen Glaubens VO  - CGeneratıon (s;eneratıon weiterzugeben,
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sondern interpretiert ihrerseıits diesen Glauben 1n Je Sıtuationen NeuU. So
wurde 1n der Mıtte des vorchristlichen Jahrhunderts die Botschaft des Deu-
teronom1ums VO' deuteronomistischen Geschichtsschreiber für die 1ın der baby-
lonischen Gefangenschaft Lebenden NEeEUu interpretiert. Auf Ühnliche Weiıse wurde
1n der 7weıten Hälfte des ersten Jahrhunderts ULNlSeCeIeT Zeitrechnung das Evan-
gelıum VO Jesus Christus VO Markus, Matthäus, Lukas und Johannes NECUu

ausgelegt.
Diese Neu-Interpretationen sınd nıcht einfach ıne Übertragung der alten

Botscha f} in ine NCeCuUeE Zeıt; zeitgenÖössiısche Ereignıisse SOWI1e die Fragen, Ängste
und Hoftinungen der Leserschaft spielen bei diesem Prozefß der Interpre-
tatıon ebenfalls ıne wichtige Rolle Dieser Prozeß verläuft in WEe1 Rıchtungen:
der Interpret sieht nıcht Nnur selne eigene eıit 1mMm Spiegel der Botschaft, die
weiterg1bt, sondern versteht auch die alte Botschaft 1mM Lichte seiner eigenen
Sıtuation HEL S0 wurde das Ereijgn1s der Befreiung König Jojachins, das
der eıt stattfand, als der deuteronomistische Geschichtsschreiber sein Werk
verfaßte, Teil seiner Botschaft. Ebenso hat die Zerstörung des Tempels VO  -

Jerusalem 1 Jahre Chr. das heilsgeschichtliche Verständnis des Matthäus,
der kurz darauf se1n Evangelıum verfaßte, un damıit Yabals Botschaft epragt.

Auf der Suche nach einer theologischen Interpretation des heutigen Nah-
ostgeschehens

Wer die Herrschaft (jottes über die Geschichte bekennt, hat nıcht 1Ur das
Recht, sondern auch die Verpflichtung, zeitgenössische Ereijgnisse theologisch
interpretieren. Juden, Christen un Mohammedaner mussen deshalb Ereignisse
unserer Zeıit, W1e n die Vernichtung der Juden 1n Auschwitz und 1m Zusam-
menhang damıiıt die Schaftung des Staates srael, gleichzeitig aber auch das
Leiden der arabischen Flüchtlinge, das ZU großen Teıl durch eben diese Schaf-
fung des Staates ausgelöst wurde, theologisch durchdenken.

Heute stehen einander jedoch mindestens We1l solcher theologischer Inter-
pretationen gegenüber: einerseits sehen viele Juden inner- und außerhalb
Israels WwI1ıe auch zahlreiche Christen 1n der massıven Rückkehr der Juden nach
Palästina und in der Schaftung des Staates Israel eın Zeichen der Verläßlich-
keit der Verheißung Gottes, eın Zeichen der Treue (sottes. Sıe interpretieren
die heutigen Ereignisse 1m Nahen Osten Aus dem Blickwinkel der biblischen
Verheißung des Landes und umgekehrt. Andererseıits wıssen siıch Christen un
Juden durch die Lektüre des Alten (und des Neuen) Testaments eiıner tiefen
Solidarität M1t den Armen, den Opftern der Ungerechtigkeit, denen, die VO

der Machtpolitik mißbraucht werden un ohne Hoftnung dastehen, auf-
gerufen. Zahlreiche Christen und ein1ıge Juden interpretieren eshalb die heu-
tigen Ereijgnisse 1m Nahen Osten B Aaus der Sıcht der prophetischen Bot-
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schaft des Amos und der alttestamentlichen Theologıe der Armen der anawım
Jahwes) Konsequenterweıise stehen s1e auf der Seıite der arabischen Flüchtlinge
un der palästinensischen Befreiungsbewegungen.

In diesem Engpadfßs, in dem einander wiıdersprechende theologische Interpre-
tatıonen 1in Konflikt geraten, 1st außerordentlich wichtig, eiıner Begeg-
Nung zwiıschen den Vertechtern der „Theologie des Landes“ und denen der
„Theologie der Armen“ aufzurufen. Stehen WIr hier VOr einem Konflikt ZW1-
schen echten und alschen Propheten? Wer 1St, 1im Bejahungsfalle, der echte Pro-
phet? der erganzen einander diese beiden theologischen Interpretationen (wie

die verschiedenartigen theologischen Interpretationen des Willens Gottes
für Juda 1mM Jahrhundert V. Chr;, die VO  3 den deuteronomischen Reformern
einerseıts un dem Propheten Zephanja andererseits gegeben wurden, oder
auch WwW1€e die verschiedenen Neu-Interpretationen des Evangeliums durch
Matthäus und Lukas)? Könnte diese zwischen verschiedenen theologischen In-
terpretationen bestehende pannung vielleicht für beide Teile korrektiv und
bereichernd wirken?

I11 Dıe Propheten und dıe Verheißung des Landes

Es ware falsch, die alttestamentlichen Propheten die Geschichtsschrei-
ber und Gesetzgeber des Alten Testaments auszuspielen. Es esteht nämlich ein
sehr NS Zusammenhang zwiıischen beiden. Der Protest der Propheten, das ın
ıhm enthaltene Gericht un seine Verheißung, se1in Aufruf Zzur Buße und seıne
tröstenden Worte haben oft iıne Neuinterpretation der Geschichte un ıne
nNneue Gesetzgebung nach sıch SCZOCNH. Dıie deuteronomische Reform dürfte
sehr stark VO!  ; Amos und Jesaja beeinflußt worden se1n. Der deuteronomistische
Geschichtsschreiber befand sich vielleicht denen, die 1n der babylonischen
Gefangenschaft den berühmten Brief des Jeremıia (Jer. 29) erhielten, und wäh-
rend seine Geschichtsinterpretation verfaßte, verkündeten der gyroße Iröster
DeuterojesaJa und der andere Exilprophet, Hesekiel, iıhre Vısıonen un: Jahwes
Worte denjenigen, die das Land verloren hatten.

In der prophetischen Predigt siınd jedoch ZeEW1SSE NeuUC Akzente un Aussagen
über die Verheißung des Landes vorhanden1!4. Auch iıhnen mu{fß INnan Gehör
schenken, WenNnnNn InNnan den biblischen Aussagen diesem Thema gerecht werden
ll

Eın typisches Beispiel sınd die Aussagen des weni1g bekannten Propheten
Zephan)jal®, Er dürfte kurz VOr der deuteronomischen Reform König
Josia 1m Jahre 622 W Chr. gewelssagt haben Vor derselben Sıtuation wıe dıe
deuteronomischen Reformer stehend, predigte kein aggıornamento des
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mosaıschen Gesetzes, sondern verkündigte das Gericht: Gericht über alle („Ich
will alles VO' Erdboden wegraften . ll Mensch un: ı1eh wegraf-
fen Zeph 1, &3: über Jerusalem und Juda 4—06) und s.  ber dıe Völ-
ker kZ; 1—15) Der ‚Lag Jahwes“, der Tag des Gerichts steht unmittel-
bar bevor i U, 14—18 Weder dem old noch den Führern des Volkes

Beamten, Rıchtern, Propheten un Priestern kann INan mehr trauen

Cl 18 und A 3—4) In diesem Gericht un über dieses hinaus jedoch esteht
Hofftnung. Sıe liegt nıcht 1ın einer Reform oder eıner uen Gesetzgebung, SO -

dern in einer uen Inıtiatıve Jahwes: „Dann aber 111 ich den Völkern reine
Lıppen geben, dafß s1e alle des Herrn Namen anrufen sollen un ıhm einträchtig
dienen Ich 111 in dır übrig lassen eın und geringes Volk, und diese
Übriggebliebenen iın Israel werden auf den Namen des Herrn trauen“ 3
und b Zephanja oriff bereits VOL ıhm VO AÄmos, Hosea und Jesaja
ZuU Ausdruck gebrachte Gedanken auf: War jedoch der '9 der die
anawım, die Armen un Demütigen, den „Rest Israels“ annte Nach ıhm
entwickelte siıch ıne an Spiritualität der „Armen Jahwes“ vgl Jeremia,
Deuterojesa)ja, zahlreiche Psalmen und das Buch Hıob), die sowohl] 1n der
Qumran-Gemeinschaft als auch 1m Neuen Testament iıhren Nıederschlag tand
Dıie deuteronomische Reform sicherte die Rechte der Armen; 1n Zephanjas
Prophezeiungen wurden die Armen jedoch Beauftragte Gottes. Ihr Hort ISt
Jahwes Name, ıhre Hoffnung das Vertrauen auf Gott Um aber dies nıcht allzu
spirıtualisiert aufzufassen, mu{fß INnan sich daran erinnern, da{ß auch die Pro-
pheten, Zephanja mıiıt eingeschlossen, der Verheißung des Landes festhielten
und s1ıie immer wieder 91401 verkündigten. Das Gericht kommt, weiıl das Land
Juda un die Stadt Jerusalem durch Götzendienst, Hochmut un Ungerechtig-
keit entehrt werden, wohingegen der Besıtz Landes die Belohnung für
Demut un Vertrauen autf Jahwe 1St. Und das Land Meer soll den UÜbrig-
gebliebenen VO Hause Juda zute1l werden Zeph Z 7 Das kommende
eıl wırd nıcht 1ın Jenseitigen un: abstrakten Begriffen beschrieben, sondern in
eiınem Lobpsalm, der die Herrschaft Jahwes über se1in olk 1n seinem Land be-
sıngt: „Zur selben eıt 11l ıch euch heimbringen und euch Zur selben eıit
sammeln: denn ich zl euch Lob und Ehren bringen allen Völkern autf
Erden, WENN iıch ure Gefangenschaft wenden werde VOTL Augen, spricht
der Herr“ ( 20)

Zephanjas Stimme WAar NUur ıne VO:  - vielen prophetischen Stimmen. In Taı-
sammenfassung seiner eigenen und der verwirrend reichhaltigen und vielfälti-
SsCH Aussagen anderer Propheten können folgende Bemerkungen über die Land-
verheißung gemacht werden:

Die Propheten unterstrichen stärker als andere alttestamentliche Autoren,
daß das Land ıne souverane Gabe Gottes 1St. Diese abe schliefßt jedoch keine
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ewıgen Besitzerrechte des Volkes Israel auf das Land Kanaan 1n. Jahwe 1st
freıi geben und nehmen. Seine Erwählung findet 1n der Geschichte
un 1St nıemals statisch. Sıe wırd auch nıcht einer unveräußerlichen Eıgen-
chaft des erwählten Volkes. Abgesehen VO:  z seiner Bundesbeziehung Jahwe
hat dieses olk nıchts Besonderes sıch, und Jahwes Beziehung Israe]
schliefßt keineswegs seine Beziehung anderen Völkern AUs. „Seid iıhr Kinder
Israels MIr nıcht gleich WwW1e€e die Mohren?“ fragt der Herr. „Habe iıch nıcht
Israel Aaus AÄgyptenland geführt und die Philister ARINS Kaphtor und die ramäer
Aaus Kır?“ mOS 9 j Es gyab keinen exklusiıven Exodus eines einzıgen Volkes,
der einem exklusiven eisodos 1n das Land Kanaan geführt hätte. Es gab
deren viele, un!: alle geschahen un der souveranen Herrschaft Jahwes

SO W1€ die souverane abe des Landes wiırd auch das Gericht, das durch
den Verlust des Landes über S1e hereinbrach, VO]  } den Propheten stark hervor-
gyehoben. Wo das Land durch Götzendienst un: Ungerechtigkeit entehrt wiırd,
wendet sıch Jahwe sowohl se1n olk als auch se1ın Land (Jer. k2:
745 Hesekiel hatte iıne Visıon, 1in der Ö: sah, W 1€e die „Herrlichkeit
Gottes“ den Tempel 1n Jerusalem verließ un unterwegs alle diejenıgen
„strafte“, dıe ıhr Vertrauen nıcht auf Jahwe Zesetzt hatten (Hes 2—11) (sot=
tes Verheißung des Landes bleibt bestehen. In der Geschichte des Volkes Israel
un in den Bünden Jahwes mMi1t seiınem olk esteht allerdings keine un
brochene Kontinuität. Im Gegenteıil, die Bundesgeschichte macht ımmer wieder
verheerendes Gericht un: NC}  - Jahwe allein 1n die Wege geleiteten Neubeginn
durch.

Mıtten 1m argsten Gericht verkünden die Propheten Hılte un eıl für
das olk Israel;, meılstens aber 1Ur für den „Rest  «“ Israels. Dies außert sich
oft 1in der Orm der verheißenen Rückkehr in das Land Eın typisches Beispiel
dafür findet Ma  - Ende der oben erwähnten Geri  tSvision Hesekiels: „50
spricht der Herr: Jas ıch habe Ss1e fern WCB die Heiden vertrieben un
1n die Länder ZEeErSIreEuUt und bın ihnen 1Ur wenı1g ZU Heiligtum geworden 1n
den Ländern, 1n die S$1e gekommen sind! Darum 5Sd S50 spricht der Herr: iıch
111 euch zusammenbringen Aaus den Völkern un 11l euch ammeln Aaus den
Ländern, ın die ıhr Zerstreut seid, und 11 euch das Land Israels geben““
(Hes L1 16—17). Dıieses Zıtat 1St 1in mehrfacher Hıiınsicht interessant. Unter
Gericht wiıird der Verlust des Landes und die Zerstreuung des Volkes Israel

die Völker verstanden. In dieser Dıaspora bleibt Gott bei seinem olk
das War der Trost für alle jene, die sıch 1mM FExil befanden und denen

Hesekiel Zuerst über seine Vısıon sprach aber die Dıaspora bleibt dıe Aus-
nahme, eın abnormaler Zustand für das olk Israel, der durch seiınen Ungehor-
Sa verursacht wurde. In der Dıaspora wendet Hesekiel seine Aufmerksamkeıt
nıcht rückwärts, auf das verlorene Gut des Landes hin, sondern vorwarts auf
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das NnNEeEUC Handeln Gottes Z un: diese neuerliche Inıtiatıve wırd sıch wieder
auf das Land beziehen, auf Israels Rückkehr 1n dieses Land

Diese Rückkehr wırd nıcht LLUT durch iıne eintache Reform oder Restau-
ratıon möglıch gemacht, sondern durch ıne Neuschöpfung. Hesekiels Bericht
über seine Vısıon endet mi1t den Worten: “Und ich 111 ihnen ein anderes Herz
geben un einen Geıist 1n S$1e geben un 111 das steinerne Herz wegneh-
men aus ıhrem Leibe und ihnen eın fleischernes Herz geben, damıt s$1e 1n meınen
Geboten wandeln und meıne Ordnungen halten un: danach Iu:  - Und sS1e sollen
meın olk se1n, und iıch 11 iıhr Gott sein“ (Hes I: Der Bund WAar

gebrochen worden, un Mnıt menschlichen Augen gesehen yab keine Hofinung
mehr für das olk Israel In eiınem Akt der Neuschöpfung chuf CGott jedoch
selbst die Bedingungen für einen CHEeH Bund Hıer esteht Kontinultät, nam-
ıch Gottes Inıtiatıve, se1n Wille (d die Thora) un: die alte Bundesformel.
Sıe darf jedoch nıcht den Bruch un den Neuanfang in der Beziehung zwiıschen
dem olk Israel un: dem gelobten Land verschleiern. Jeremia beschrieb den
Neuanfang als eiınen uemn Bund (Jer 35 31—34; WZ C  > un: ]Deutero-
jesaJa sa 1n der Rückkehr in das Land eiınen neuerlichen, einen 7weıten Exodus
Mit einem doppelten e1isodos: Jahwe kommt nach 7Zıo0on zurück und die 1im Exil
Lebenden nach Jerusalem (Jes D 1—12)

Die HNEeuE Beziehung des erwählten Volkes Jahwe un seinem Land
hängt yemäfßs dem Zeugnis mehrerer Propheten VO  3 einem Herzen und
einem Geilst ab Die Beziehung wırd vertieft, wird innerlicher und ge1ist-
lıcher (dieser Begriff 1sSt nıcht neuplatonisch verstehen, sondern 1m Sınn des
alttestamentlichen Begriffs ruah) Bereıits Hosea betrachtete den Bund zwischen
Jahwe un dem olk Israel als ine Liebesbeziehung. Es ware verfehlt SCn

wollen, dafß, während Mose Gehorsam der Thora gegenüber forderte, die
Propheten Liebe Gott verlangten. Es stimmt jedoch, da{fß die Propheten kla-
EGT: Als Mose erkannten, dafß der Gehorsam der Thora gegenüber 1n der Liebes-
beziehung Jahwe, und besonders 1ın der Liebe Jahwes seinem olk Ver-

ankert seın musse. In seiner Liebe gewährt Jahwe Vergebung un legt se1ın
Gesetz in das Herz se1nes Volkes, damıt „Ssıe mnıch alle erkennen, beide, klein
und orofß“ (Jer 51 34) Dıiıese Bedingung, die VO Jahwe selbst erfüllt wird,
ermöglıcht den Bund un: die Rückkehr 1Ns Land 1St beachten, daß
das Trostbuch, in dem der berühmte ext VO Jeremia %: 034 steht, AaUuUS$S-

schließlich VO  $ der Rückkehr 1n das Land un dem euen Leben dort spricht
(Jer 30—31).)

In den Augen verschiedener Propheten hat die LEUC Bundesbeziehung
eine unıversale Dımensıon. Dıie Völker sind nıcht Nnur der dunkle Hintergrund
tür die helle Geschichte des Volkes Israel; Jahwe hat seinen Knecht 95  u Bund
für das olk und Z Licht der Heiden“ gegeben (Jes 42, 6 Diese unıver-
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sale Berufung des Volkes Israel wurde vielleicht schon in dem alten ext 1mM
Buch Mose IZ angekündigt (sofern dieser ext wirklıch wollte, daß

in Abraham „alle Geschlechter auf Erden werden“ sollen, und nıcht
Nur „durch dıch werden sıch alle Geschlechter autf Erden selbst segnen”). Spä-
ter drückten dıe Propheten die unıversale Berufung Israels klarer Aaus un Ver-

banden s1e sotort mMIit dem Land un: Israels Rückkehr in das Land Jesaja
Wwe1ssagt, dafß alle Völker nach 10n kommen werden (Jes Z 1—4), aber auch
be] Sacharja steht eın wenıger bekanntes Wort: 80 werden viele Völker,
Heiden ın Scharen, kommen, den Herrn Zebaoth in Jerusalem suchen und
den Herrn anzuflehen. So spricht der Herr Zebaoth: der eıt werden zehn
Männer AUS allen Sprachen der Heiden einen jüdischen Mannn beim Zıpfel se1-
165 Gewandes ergreifen un: Sagch; Nr wollen mit euch gehen, denn WIr
hören, daß Gott mi1t euch 1St  CC (Sach Ö, fr.)

Die Propheten sprechen oft ganz spezifisch VO  - eiıner Rückkehr nach 10N
un nıcht 1Ur allgemeın VO einer Rückkehr nach Kanaan. In seiner Vısıon
des Tempels 85 auch Hesekiel das Land, in das Inan zurückkehren
würde, 1n der Form des Tempels und seiner Umgebung (Hes 45, 1— 45,
83—21) egen Ende des Jh Chr. sah Sacharja iın seiner Vısıon Jerusalem
nıiıcht 1Ur als das Zentrum der AUusSs der Verbannung in das Land heimgekehr-
ten Juden, sondern als die Hauptstadt der Völker. „Freue dich und se1 fröhlich,
du Tochter Zıion  ! Denn sıehe, iıch komme un wiıll bei dır wohnen, spricht der
Herr. Und sollen der eıit viele Völker sıch Z Herrn wenden und sol-
len meın olk sein“ (Sach Z

Einige dieser Prophezeiungen beziehen sich auch auf den kommenden
Messıas. Für den nach-biblischen jüdischen Glauben War der erwartete Messıas
derjenige, der das ZzZerstreute olk sammeln, den Tempel wieder aufbauen und
die Völker 1mM Lobpreis des Namens Gottes einen würde. Im Alten Testament
selbst jedoch g1bt keine Texte, die einen solchen Glauben beinhalten würden,
oder jedenfalls 1Ur solche, die csehr unklar darauf anspielen. Dıie Erwartung
des Messı1as der für gewöhnlıch als der NEeEUEC davıdische König, W 1e in
Nathans Verheißung 1n I1 Sam fä R angekündigt iSt, betrachtet wird
spielte ıne weltaus geringere Rolle, als die Christen gemeıinhın annehmen.
Nicht der Messıas, sondern Jahwe War C5, der das olk zerstreute und der 065

auch wieder sammeln wird (Z Jjer. 7 und zahlreiche andere Texte) Dıie
Rückkehr in das Land wırd eshalb eher als die Vorbedingung für das Kommen
des Messıas denn als seıiın Werk betrachtet. 1SsSt Wenn Jahwe den Rest seiner
Herde Aaus allen Ländern versammelt hat, wird „dem Davıd eınen gerech-
ten Sprofß erwecken;: der soll eın König se1n, der ohl regıeren und Recht und
Gerechtigkeit 1m Lande üben wıird“ (jer. Z 1'_‚ siehe auch Hes und
f Nur Deuterojesaja einmal, daß der Gesalbte des Herrn Il Messı1as)
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seıne Stadt bauen und die Verbannten befreien würde; dieser Messıas War

jedoch keın anderer als der Perserkönig Cyrus (Jes 44, 28: 45, un: 3}
Ahnliche Aussagen machte auch über den ebed Jahvueh (Jes 49, diıeser
geheimnisvolle Gottesknecht wurde jedoch TST spater als der Messıas ınter-
pretiert.

Dıiıe prophetische Ausrichtung der Bıbel
Dıiıe Propheten kündigen A daflß Jahwe der Herr über die vVErganSeNC, g-

gegenwärtige und zukünftige Geschichte 1St Weıissagung 1St ein Teıl, un
nıcht der bedeutendste ıhrer Botschaft. Ihnen lıegt VO  S allem die Gegenwart
Herzen. Im Licht der Herrschaft Jahwes verkünden s1e das Gericht, rufen ZUuUr

Buße un sprechen VO eiınem Neuantfang. So befreit ıhre Botschaft diejenigen,
die einer schuldhaften Vergangenheit oder einer hofinungslosen Gegenwart
leiden, und macht ihnen möglıch, bereits Jetzt die Zukunft vorwegzunehmen,
in der durch Jahwes neuerliche Inıtiatıve Leben möglıch seın wird. S0
konnte Jeremia mıtten 1m größten Chaos, als das N} Land verloren Wal,
1in der ähe Jerusalems ein Stück Land erwerben CJer 32) Hesekiel konnte
seiınen Plan für die neuerliche Landnahme den Verbannten 1n Babylon,
die jegliche Hoftnung verloren hatten, entwerftfen Hes Und die Ur-
christen konnten 1mM Gottesdienst un iın einem Leben tür andere das Kommen
des Reiches, das Jesus angekündigt hatte, vorwegnehmen.

Dıiıese prophetische Ausrichtung 1St für die gesamte Bibel, für das Alte W1€e
tür das Neue Testament, kennzeichnend. Dıie prophetische Botschaft auszulegen
bedeutet nıcht 1in erster Linıe untersuchen, ob und aut welche Weise rühere
prophetische Aussagen in den Ereignissen unserer heutigen eıt erfüllt werden.
Es bedeutet vielmehr untersuchen, W1e die Propheten ıhre eigene Sıtuation

das Gericht und die Vergebung Gottes stellten und damit iıhre Sıtuation
auf die Zukunft Gottes hin öftneten. Es bedeutet auch, dafß WIr NSCTIC heutige
Sıtuation den prophetischen Worten und dem prophetischen Handeln, dıe in
der Bibel aufgezeichnet sind, Messen sollen: das heutige Geschehnıis mu{(ß dem
Gericht (Jottes unterworfen werden; die Vergebung darf verkündet werden
und eın Aufruf Zr Buße muß ergehen, damıt der Status GUO aufgebrochen
ırd un eın Anfang gemacht werden kann.

Prophetisches Handeln ım Nahen Osten heute
Eın großer Teıl der Diskussionen über die heutige Nahostkrise dreht sıch

vErgangene Vergehen, die diese Krise ausgelöst haben Sıe sınd deshalb voll
VO  3 Anklagen, Selbstrechtfertigung un Verteidigung. In dieser Sıtuation Pro-
phetisch reden und handeln bedeutet nicht, die Vergehen der Vergangen-
heit ignorieren, sondern das durch diese Vergehen heraufbeschworene Ge-
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richt anzunehmen. Es bedeutet jedoch noch mehr: eın zweıter Schritt esteht in
dem Angebot un der Annahme der Vergebung un damıt in der Befreiung
aller Beteiligten Möglichkeiten.

Die Diskussionen über den Nahen Osten siınd auch durch ıne resignıerende
Haltung gekennzeichnet, da keinen Ausweg Aaus dem komplizierten Status
GU O un: geringe Hoffnung für ine friedliche Entwicklung geben scheıint.
In einer solchen Sıtuation kämpft prophetisches Reden un: Handeln
jegliche Resignation Mıtten in eiıner noch hoffnungslosen Sıtuation bleibt
die Prophezeijung erwartungsvoll un nımmt auf der Grundlage der biblischen
Verheißungen ıne nNEUE Zukunft VOrWCS, hoffnungslos unrealistisch dies auch
gegenwärt1ig scheinen INas

Es wurde Mit Recht DESAQZT, dafß „ A geschichtlichen Bewufitsein der Juden
die Bande, die Ss1e mıt ıhrem Land verknüpfen, konsequent 1 Hinblick aut die
Zukunft definiert wurden. Das ‚Land Israel‘ 1St weder eın ‚Vaterland‘ noch ein
‚Mutterland‘: 1St das Land; VO  3 dem Gott ZSESAYT hatte, würde Abraham
zeıgen und seiner Nachkommenschaft ZU iımmerwährenden Erbe geben. In
einer wenıger biblischen Sprache könnte INnNan SCNH, daß der Mythus, der Land
un Leute zusammenkettet, in der Zukunft un nıcht in der Vergangenheit VeEI-

ankert ist16.“ Diese Feststellung 1St ohl in iıhrer Ausrichtung, nıcht jedoch
ihrem Inhalt nach prophetisch. Sie welst mi1t Recht darauf hın, dafß die biblische
Verheißung des Landes auf die Zukunft ausgerichtet 1St, unterliäßt jedoch
erwähnen, dafß nach Ansıcht der Propheten diese künftige Beziehung zwıischen
dem olk Israel und Palästina den Völkern dienen mu(ß

Prophetisches Handeln in der gegenwärtigen Sıtuation 1mM Nahen Osten sind
die Versuche, Juden, Mohammedaner un Christen einander in eiınem Dialog
gegenüberzustellen, Gottes Zukunft vorwegzunehmen durch die intensıvierte
Schaffung VO  e Gemeinschaften, in denen Araber und Juden zusammenarbeıten
und VO der gemeinsamen Entwicklung der Möglichkeiten des Landes profitie-
DE Prophetisches Reden bedeutet auch ıne eindeutige Verurteilung sowohl des
Waftenhandels mıiıt jeder der beteiligten Partejen als auch der Ausbeutung der
Sıtuation der palästinensischen Flüchtlinge durch die israelische Machtpolitik
oder die politische Strategıe der Araber. Prophetische Haltung 1m Nahen
Osten hoftit un zielt eshalb nıcht ausschließlich aut die Aufrechterhaltung
eines jüdıschen Staates, die Wıedereinsetzung der arabischen Souveränıiıtät über
Palästina oder auf dıe Aufrechterhaltung des gegenwärtigen prekären Status
au Prophetischer Glaube Wagt hoffen, da{ß die Anwesenheit der Juden
1m Nahen (Osten eiınem Segen für alle Völker werden wiırd, nıcht 1U  ar für die
Sephardım un die Askenasım den Juden selbst, sondern auch für Araber
un Armenıer, ITINe un reiche Völker, die Machtblöcke des (Ostens un des
estens.
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Das Neue Testament und dıe Verheißung des
Landes

Dıe oben angeführten Aussagen über die Verheifßung des Landes un die
hermeneutischen und polıtıschen Schlufßfolgerungen, die daraus SCZOSCH WUL-

den, gründen sıch auf das Ite Testament. Sıe haben eshalb ıhre Wiıchtigkeit
für Juden un: Christen, die beide das Ite Testament als eın Dokument der
Offenbarung (sottes anerkennen. In eınem geringeren aße sind Ss1€e [9) für
Mohammedaner wiıchtıg, die sıch Ja auch als Nachkommen Abrahams Ver-

stehen. Wıe aber sınd diese alttestamentlichen Aussagen interpretieren? Was
bedeuten S1e, wWwenn S1e 1 Licht des Talmuds un spaterer jüdischer Traditionen,
wenn s1ie 1mM Licht des Neuen Lestaments und spaterer christlicher TIradıtionen,
oder 1mM Licht des Korans un spaterer islamiıscher Traditionen gesehen WEeI-

den? Dıie Antwort aut diese Fragen könnte NUr 1n dreı weıteren Vortragen
gegeben werden: 1n diesem Kapıtel können WIr Nnu  — eın Paal kurze Bemer-
kungen über das Neue Testament und die Verheißung des Landes machen.

In der Frage, ob für Christen das Ite ' Testament sıch oder 1Ur

Bezugnahme auf das Neue TLestament Offenbarungscharakter hat, esteht kein
Konsensus. In eiıner VOT kurzem nNnternommMeENen ökumenischen Studie über die
95  1€ Autorität der Biıbel“ wurde diese Frage 1n verschiedenen regionalen Stu-
diengruppen debattiert. Der Schlußbericht stellte fest:

„Dıie Berichte der Gruppen lassen einen wichtigen Unterschied 1n der Be-
urteilung des Alten Testaments erkennen. Er 1St von der holländisch-deut-
schen Gruppe ragnantesten formuliert worden: ‚Einige VO'  - ulls sınd
der Ansıcht, daß Ite Testament ıne gleichwertige Autorität W1e€e das
Neue Testament habe, sOWeIılt seine Beziehungsmitte geht; daher SPIE-
chen S1e VO'  3 Z W el Schwerpunkten VO  - Autorität, dıe sich gegenselt1g interpre-
tıeren und erganzen. Andere sind der Meınung, das Ite Testament erhalte
seine Autorität für uns NUuUr durch die Beziehungsmıitte des Neuen 'Lesta-
4r  9 daher se1 die wechselseıtige Interpretation des Alten und des Neuen
Testaments NUur über das Zeugnis des Neuen Testaments zugänglich‘.
Es 1St offenkundig, dafß das Ite Testament Je nach der ve  en Sıcht
verschieden gelesen wird. Wıchtige Unterschiede der Interpretation haben
darin ihren Grund!?.“
Für alle diejen1gen, die glauben, da das Ite Testament al sıch, unabhängıg

davon, ob seine Aussagen durch das Neue Testament bekräftigt werden oder
nıcht, Offenbarungsmächtigkeit besitzt, sind die in den KapitelnI gemach-
ten Aussagen und Schlufßsfolgerungen ındend (außer 1St beweısen, da S$1e
die Aussagen des Alten Lestaments tfalsch interpretieren oder ırrıge Schlufß-
folgerungen daraus zıehen). Diejenigen hingegen, für die das Ite Testament
Nnur 1n seıner Neuinterpretation durch das Neue Lestament Offenbarungs-
charakter hat, werden dıie obigen Aussagen un Schlußfolgerungen 1Ur als VOT-
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läufig betrachten können. Dıie entscheidende rage wırd ftür sıe se1n, ob und w 1e
Jesus Christus W1e 1mM Neuen Testament bezeugt wırd die alttesta-
mentliche Landverheißung verwartf oder bestätigte. Leider kann zZzu 1>
wärtigen Stand der Diskussion keine klare Antwort auf diese Frage gegeben
werden. Wesentliche Meinungsunterschiede brechen hiıer auf

Es oibt jene, die gCN, daß die alttestamentlichen Aussagen 1m Neuen
Testament spirıtualisiert werden. In iıhren ugen werfen das olk srael, das
Land Kanaan un: die Stadt Jerusalem die Schatten iımmlischer Realıitäten
VOTauUs, die Jesus Christus klarer oftenbarte und die 1mM Reich Gottes voll un
ganz offenbar sSeıin werden. Dıie Verheißung des Landes wiırd SOMIt als Urform
der Verheißung des Gottesreiches angesehen. Typisch für diese Auffassung sınd
die tolgenden Zeilen VO  ; Bischof Georges Khodre. Nachdem auf den kos-
mischen Bund mMi1t oah un: die Weıse, aut dıe Christus 1n ihm angedeutet
wır  d, eingegangen 1St;, fährt fort:

„Miıt der Berufung Abrahams wird die Erwählung der Völker der Erde
klarer. In iıhm sınd s1ie bereits Gegenstand dieser Erwählung. Abraham führt
den ersten Exodus durch, iındem Aaus seinem eigenen Land zieht. Den Wwel-
ten Exodus unternahm das olk Israel, als durch die Wüste nach Kanaan
ZOS bis hın dem Tag, dem Jesus WwW1ıe eın Außenseıiter, eın Fremder ans
Kreuz geschlagen wird. Beı1 diesem Zzweıten Exodus erlebt Israel symbolisch
das Mysterium der oi:konomi14. Israel,; das auf seinem Weg 1n das gelobte
Land VO  — den Wassern errettet wird, steht stellvertretend für die gerettete
Menschheit. Als solches 1St das Bıld der Kirche, der Christus das el g..
bracht hat Dıie Erwählung 1St Besonderes, aber VO  3 ıhr ausgehend wird
die Okonomie des Mysteriums auf die gEsSAMTLE Menschheit ausgedehnt. Israel
wird als der Prototyp und Vertreter der Nnzen Menschheit gerettert. Im
Alten Testament 1St außerdem klar, da{fß 1e Heilsereignisse Antıtypen des
Heilsereignisses, das der Fxodus darstellt, sind. Die Hebräer sahen hier nıcht

sehr eıne ineare Folge VO  ; Heilsereignissen, sondern eher eın p-
haftes Geschehen, das 1ın anderen Geschehnissen nachgeahmt wiırd, wobe1ı die
einzıge Kontinuität darın lag, dafß Gott sich selbst gegenüber Lreu blieb
Israel, als der Ort der Offtenbarung und als ein, durch den Gehorsam dem
Wort gegenüber konstituiertes Volk, 1St mıiıt allen anderen Völkern, dıe
mancherlei Zeıt und aut mancherlei Weıse‘ VO  3 Gott heimgesucht worden
siınd un! deren Vätern und Propheten, die VO  - den Kıiırchenvätern als die
Heıliıgen und Gerechten der heidnischen Völker betrachtet werden, (Gott g-
sprochen hat, auf unlöslıche Weıse verbunden. Das Wiıchtige hıer 1St, da{ß dıe
Geschichten VvVon Abraham, Mose und Davıd reich göttlicher (e-
genWart, Der Ablauf der Ereignisse 1St VO  3 geringer Bedeutung. Für die alt-
testamentlichen Autoren d  N, ebenso wıe für Matthäus iın seiner Ge-
nealogıe 1Ur geistlich bedeutsame Tatsachen wichtig, Tatsachen, die für die
messjanısche Hoftnung oder die messianısche Realıtät relevant waren!5.“

Es gibt jene, die glauben, daß das Neue Testament und besonders
der Hebräerbriet un der Petrusbrief das Exodusmotiv, den Abraham
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ergangC lheCn Ruf, se1ın Land verlassen, stärker hervorhebt als die deuterono-
mische Theologie des Landes. Miller schreibt dazu:

„Das Neue Testament hat sich VOT allem auf das ‘9 das abrahamıiısche
Bild konzentriert. Gewiß spielten 1erbei geschichtliche und gesellschaftliche
Usmtände ıne bedeutende Rolle Das gelobte Land hat seinen SCcOpra hı-
schen Charakter verloren, und das olk Gottes 1St Pilgern und rem lin-
CNn auf Erden geworden. Die Heilsgabe CGottes 1M Neuen 'Testament 1St
anderes als eın Leben iın eıiner bestimmten physischen Umwelt. Wır werden
mMi1t Recht VOT einer allzu großen Bindung dıe Dınge dieser Welt gewarnt
und erhalten das Angebot eınes ewı1ıgen und transzendenten Lebens. Das Chri-
stusere1gn1S, das einerseıts AUS den Verheißungen des Landes und des Volkes
erwächst, andererseits aber über s1e hinausgeht, erläutert Gottes Verheißungen
aut neue Weıse und erfüllt S$1e., Diejenigen, die 1mM Glauben Jesus Christus
leben, die 1n ıhm Sınn und Hoftnung gefunden haben, können deshalb das
eil und den Gehorsam nıcht eintach VO Standpunkt des physischen Lebens
in dieser Welt sehen1?.“

Miıller fügt jedoch hinzu, da{fß die Kirche die deuteronomische Theologie
des Landes niıcht vergesSsch darf und Aaus ıhr für die rechte Nutzung jeden
Landes lernen MU

Es zibt jene, die nN, daß die Verheißung des Landes im Neuen Testa-
mMent in Jesus personalisıert wurde: die Person trıtt die Stelle des geographi-
schen ÖOrtes, Jesus Christus die Stelle des Landes:;: die Erwählten werden siıch
nıcht 1n Palästina sammeln, sondern den Messıas Jesus. Christus 1St der
ODOS, der Or dem die Gemeinde ebt. Deshalb kann sıch die Mıssıon 190858  -

VO  3 Zıon abwenden und einer ewegung aut die Völker hın werden. Diese
These wurde aut außerst überzeugende Weıse VO  - Stamm vo  Cn,
der abschließend emerkt: „Die alttestamentliche Landverheißung hat 1im
Neuen Testament keinen Platz mehr, W1e denn überhaupt durch Jesus die In-
nerwelrtlichkeit der alttestamentlichen Heıilsgüter aufgehoben wurde ... Das
heißt 1aber nıcht, dafß die alte Landverheifßung eintach dahingefallen ware;
vielmehr 1St S1e aufgenommen ın Jesu Person un 1in die ihn umgebende (e-
meinde. Die Ende 1n der Unmittelbarkeit (sott und Zu Jesus stehende
Gemeıinde 1STt das Ziel, und nıcht mehr Jerusalem und der Zion?0 “

Es oibt Jjene, die die These, daß die Landverheifßung 1m Neuen Testament
iın Christus personalisıert 1St, annehmen, die s1e jedoch MI1t den räumlichen
Begriften des Alten Testaments verbinden: die Person Jesu schaftt den Raum,
den Nährboden für das Leben In ihren Augen hat Jesus die alte Land-
verheißung auf ıne nNneue Weıse bestätigt. Lürch: brachte diese These folgen-
dermaßen Zu Ausdruck:

„AÄngesichts der neutestamentlichen Personalisierung der Landvorstellungwırd alles darauf ankommen zeıgen, da{fß sıch sotort wieder, gleichsam VO  x
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hınten her, alttestamentlich-räumliche Strukturen melden und nıcht eLtwa
VO'  5 VOrn her griechisch-spirıtualistische. Man wırd die Aussage a  301 dür-
fen, da{ß WIr die neutestamentlichen Personalıisierungen und Christologisie-
rungen besten verstehen, wen WIr ımmer wiıeder daran denken, daß
alte Strukturen der Landvorstellung 1n s1e eingebracht siınd Iso Person 1St
hiıer sotort wıeder Ort, Raum! Das zeıgt v fa dıe Formel ‚J Christo‘, die
eın Zanz konkretes, Okales ‚In-Sein‘ meılnt. Der Gläubige 1sSt 1n Christus,
un das heißt auch 1St nıcht DUr spiritualistisch und gleichsam privat mıiıt
Christus verbunden, sondern die Verbindung hat eınen Ort die Gemeıinde,
die Versammlung mıiıt den Brüdern; das natürlıch wıederum nıcht ın AaUS-

gesonderten Räumen, sondern das iın Offnung aut Dıakonie, auf Welt
hın?21 «

Es z1bt jene, die meınen, daß die alttestamentliche Landverheißung 1mM
Neuen Testament voll un a aufrechterhalten bleibt. Sıe geben Z da{
dies nırgends irekt AUuUSgESART wird. Texte w1e die dritte Seligpreisung („Selig
siınd die Sanftmütigen, denn s$1e werden das Erdreich besitzen“, Matth 5E 5)
sınd allgemeın, ın dieser Frage einen schlüssıgen Beweıs darzustellen,
un der einz1ge direkte Hınvweıs aut die Landverheißung Apg f ff spricht
u  e  ber die eıit Abrahams. Dıie Tatsache, daß 1m Neuen Testament über die Ver-
heißung des Landes nıchts ausgesagt wiırd, wiıird jedoch als Beweıs wertet,
da{fß die Verheifßung ımmer noch gilt In seiner Meditation über das Schicksal
Israels 1m Römerbriet, Kapıtel —11, spricht Paulus 1ın der 'Tat davon, da{fß
Gott se1In olk nıcht verworten hat. Diese Argumentatıon findet INa  } iın
dem umstrittenen holländischen Bericht über: Israel Volk, Land UN! Staat

„Wenn die Erwählung des Volkes und die mıt iıhr verbundenen Verheißun-
gecn gültig bleiben, folgt daraus, daß durch dıe Gnade (Cottes auch das Band
zwischen olk und Land bestehen bleibt. Denn nach den Aussagen des Alten
Testaments gehören das erwählte olk und das Land wesentlich
Dies wiırd 1 Neuen Testament nıcht explicıte ausgesagt. Andererseıts kann
INan 1n ıhm auch nıchts finden, W As dies verneınen würde. Jesus sprach von
der Zerstörung Jerusalems und der Vertreibung AUS dem Land als einenm
Urteil über das jüdısche Volk, W as allerdings ganz 1n Einklang steht mMit dem,
W as die Propheten über das Gericht verkündet haben Dieses Gericht 1St keın
endgültiges Wort; findet innerhalb der ftortdauernden Verbindung 7 W1-
schen olk un!: Land Das Neue Testament spricht explicıte Nur VO  3

dem, W as sıch durch das Kommen Christi und seither verändert hat Dazu
gehören die mess1ianısche Herrschaft, der Ort und die Funktion des Tempels
WI1e auch der Kult, und AaUus diesem Grund werden sıe erwähnt. Weil jedoch
Christus keinen Bruch 1n der Beziehung zwıschen dem olk und dem Land
vollzogen hatte, wurde darauf nıcht hingewiesen“?,“

Es z1bt Jjene, die die theologische Bedeutung geographischer Angaben 1m
Neuen Testament untersuchen beginnen. Dies 1St ıne relatıv neuartıge For-
schung“?, Das Element der eıt 1St bisher csehr hervorgehoben worden, daß
die Bedeutung des Raumes übersehen wurde?4. Diese Studien weısen die her-
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kömmliche Meınung, das Neue Testament Sdasc weniıg oder SdI nıchts über die
Landverheißung und die theologische Bedeutung des Landes, zurück, oder
qualifizieren sS1e zumiındest. Galiıläa spielt 7E wne bedeutende Rolle 1n der
Theologie des Markus und des Matthäus®®, während Jerusalem 1m Miıttelpunkt
der Heilsgeschichte des Lukas stand?®. Bartsch schliefßt Aaus solchen, über
geographische Hınvweise durchgeführten Studien:

„Für den christlichen Theologen der Gegenwart bleibt VO  - daher das Land
Israel und die Stadt Jerusalem theologisch bedeutsam. Im Festhalten der
Bındung die heilige Stadt wiırd sıchtbar, daß auch die christliche Theologiehre Eschatologie als die Hoffnung auf konkretes Geschehen versteht?? . “

Die Landverheißung als Beziehungsmitte für die Biıbelinterpretation
Dıie Interpretation der Bıbel geht immer bewußt oder unbewußt VO  3 einem

zentralen Punkt 1n der Bibel ZAZUs5. Eıinige Exegeten sprechen daher VO  e} einem
„Kanon 1m Kanon“ oder der Sachmitte. Die gegenwärtige Diskussion über die
Frage, ob und W1e das Neue Testament die alttestamentliche Landverheißung
bestätigt, zeıgt klar, daß die verschiedenen Meınungen VO  5 verschiedenen An-
satzpunkten herrühren.

In der VOT kurzem veröftentlichten ökumenischen Studie über „Die Auto-
rıtät der Biıbel“ wurde 1m Hınblick auf diese Problematik ein interessanter
Vorschlag gemacht. Der Bericht stellt fest:

„Mehrere Gruppen ehnten ausdrücklich ab, V  3 einem ‚Kanon 1mM Kanon'‘
oder VO  5 eıner Sachmitte‘ des Neuen Testaments oder Sar der Bibel
sprechen. So sehr oilt, daß nıcht alle Interpretationen der Bıbel auf derselben
Ebene liegen, lassen doch solche Begrifte den Eındruck entstehen, dafß die B
terscheidung ein für allemal vollzogen werden könne. Sowohl ‚Kanon 1MmM
Kanon'‘ als auch ‚Sachmitte‘ können leicht als statiısche Begriffe mi(s-
verstanden werden. Es kann nıcht darum gehen, einem inneren Kreıs VO  ;
biblischen Schriften oder bestimmten bıblischen Aussagen PpCermanente Autori1-
tat zuzuschreiben un: den Rest 1n Funktion dieses reises auszulegen. ber
die biblischen Aussagen stehen 1n bestimmten inneren Zusammenhängen, VO  }
denen manche sich unmıiıttelbar autf zentrale Heilsrealitäten beziehen, wäh-
rend andere VO  3 diesen primären Aussagen als deren Konsequenz oder nähere
Auslegung abgeleitet siınd. Verschiedene Aussagereihen, Schriften und Grup-
peCn VO  5 Schriften haben Je einen anderen Miıttelpunkt. Vor allem diedeutsch-holländische hat sıch mıiıt diesem inneren Zusammenhangbiblischer Aussagen beschäftigt. Sıe hat ZUr Bezeichnung zentraler Mittel-punkte das Wort ‚Beziehungsmitte‘ gepragt. Dıie Liebe Gottes oder die Auf-erstehung Christi wurden als Beziehungsmitte verstanden, Aaus der siıch die
Aussagen über das ‚ewıge Leben‘ folgerichtig ergeben. Die Gruppe spra:
VO  ] Jesus, dem Christus, VO Reich Gottes, VO  ; Tod un AuferstehungJesu Christi als Beziehungsmitten des anzen Neuen Testaments, aber s1everstand keine dieser Formulierungen als exklusiv?28.“
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Der Autor dieses Artikels 1St der Ansıcht, da die Landverheißung für die
Auslegung alttestamentlicher Texte legıtim als iıne VO  3 verschiedenen Be7zie-
hungsmitten verwendet werden kann. Für die Interpretation des Neuen 'Testa-

kann Ss1e jedoch ıcht als Beziehungsmuitte dienen.

Oftene Fragen
In Anbetracht des oben erwähnten fehlenden KOonsensus u  e  ber die Autorität

des Alten Lestaments muß dieser Vortrag auf einen richtigen Schlufß oder
Schlußfolgerungen verzichten. Der Autor ylaubt, dafß das Ite Testament ce1ne
Vollmacht nıcht LUr VO Neuen Testament her ezieht und daß eshalb alt-
testamentliche Aussagen unabhängig davon, ob S1e 1mMm Neuen Testament explizıt
bestätigt werden oder nıcht, für NsSscCcrIE eıit VO  3 Bedeutung sein können. Dieser

zugegebenermaßen umstriıttenen Meınung zufolge leiben deshalb die
j  z angeführten Schlufßfolgerungen yültıg, selbst WCII1 erwıesen WeTI -

den könnte, da{ß sS1e 1mM Neuen Testament keine Bestätigung finden
1Da die Landverheißung keine annehmbare Beziehungsmitte für die Interpre-

tatıon des Neuen Testaments 1St, sınd neutestamentliche Studien über die theo-
logische Bedeutung des verheißenen Landes und die fortdauernde Beziehung der
Juden ıhm widersprüchlich und unsicher. Deshalb gESTALLEN s1e uns nicht,
für die vegenwärtige Sıtuation 1m Nahen Osten Schlußfolgerungen zıiehen.

GEN

Vgl 99  16 Bedeutung des hermeneutischen Problems für die ökumenische Be-
wegung” 1n ! Beihefl 718 ZUuTr ÖOÖkumenischen Rundschau (Stuttgart 46—58,
un den Bericht ber „Die Autorität der Bibel“ 1n Beihefi ZUuYr Ökumenischen
Rundschau (Stuttgart’ oa D]

Diese Anklage wird Z 1n dem Vortrag von William Holladay I8 The Old
Testament Zionıist?“ (University Christian Forum, Beirut vorgebracht. Diesem
Vortrag wurde seinerseits seither ine unzulässige Verwendung der Bibel vorgeworfen.

Holladays Meınung enNtgegengesetLzZte Ansıchten sind u. finden bei Friedrich-
Wilhelm Marquardt „Christentum un Zionismus“ 1n Eckert, Levınson
un: Stöhr (Hrsg.), Jüdisches olk gelobtes and (München 241—274,
un! Marquardt „Gottes Bundestreue un! die biblischen Landverheißungen“

Strolz (Hrsg.), üdische Hoffnungskrafl und christlicher Glaube (Freiburg/Barce-
lona/London 830—133, besonders 130

Der Zentralausschufß des Cikumenischen Rates der Kırchen beı seıiıner Tagung
1M. August 1969 1n Canterbury A „die Frage der Schriftauslegung untersuchen,

verhindern, daß die ZuUuUr Verfechtung partelıscher politischer Standpunkte
mißbraucht wird, un! die Bedeutung des Glaubens für heikle politische Probleme
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klären“ (Protokoll dieser Tagung, 115 Dıe Nederlands Hervormde Kerk 1n
Holland hat Rıichtlinien zu Thema Israel veröftentlicht: Israel: volk, and
(s’Gravenhage die eingehenden Diskussionen Anlaß Vgl z. B auch

Vriezens Kommentar dem Entwurt dieser Richtlinien (veröffentlicht 1n
Hervormd ee 9 un die „Stellungnahme einer Studiengruppe ‚Kirche
und Israel‘ der Ruhr-Universität Bochum“ (Hektographiertes Dokument, das eım
Sekretarıat des ORK für die Kiırche und das üdische Volk 1n enf bezogen werden
kann)

Dıe wichtigste un! häufigsten zitierte Studie dieser Frage 1St Gerhard von
Ra „Verheißenes and un! Jahwes and 1m Hexateuch“ (1943) 1: VO:  a Rad,
Gesammelte Studien ZU Alten Testament München , F ia ] Andere wich-
tige Beiträge diesem Thema AUSs christlicher Sıcht sind: Wilhelm Viıscher, „Der eue
Staat ‚Israel‘ un der Wille Gottes“ 1n Theologische Zeitschrifl 1953/1 Wild-
berger, „Israel un: se1ın LABd”, 1n Evangelische T’heologie (1956), 402:—4272
Edward Flannery, „Theological Aspects of the State of Israel“ +n> The Bridge:

Yearbook 0} Judaeo-Christian Studies (New ork > S: 301—324
1 Stamm, Der Staat Israel un! die Landverheißungen der Bibel (Zürich 1961,

uflage Marquardt, Die Bedeutung der biblischen Landverheißungen für
die Christen München Claude Duvernoy, N a-t-il unec theologie du
Sıonisme?“ 1n Foi et Vıe (1964), DAR z D/ 4} Kurt Lüthi, „Dıie biblische Bot-
schaft VO heiligen Land 1n ıhrer aktuellen Bedeutung für die Christenheit“ 1in D
INCeNSs Thoma (Hrsg.), Auf den Trümmern des Tempels (Wien/ Freiburg/Basel 9

1531 Molinsky (Hrsg.), Unwiderrufliche Verheißung: Die religiöse Be-
deutung des Staates Israel (Recklinghausen olf Rendtorft „Das and Israel
1m Wandel der alttestamentlichen Geschichte“, 1n Jüdisches Volk gelobtes and
vgl Punkt Z 153—168 George Wesley Buchanan, The Consequences ”I +he
Covenant (Leiden Despina 1a signıfıcatıon religieuse de la Terre Saınte
POUur les Jurts“ 1n : Rencontre: Chretiens Juifs, Nr. (1970), 262

Marquardt „Gottes Bundestreue un die biblischen Landverheifßungen“ 1N !
Jüdische Hoffnungskrafl UN christlicher Glaube vgl Nr. 2 Hruby, „The
People otf God and the State ot Israel“ 1in Encounter Today (1970), R7 O9

Hruby, Israel and the Natıons from Old Testament Viıew-point“ 1n Sıdic
IV/1 (197Z1); . } Georges Passelecq „Les chretiens V’Etat A’Israel“
Rencontre: Chretiens e Juifs, Nr 2 (1I97 13 80—90

Der bedeutendste Jüdische Beitrag wurde VO  3 Martın Buber geschrieben, Israel UN
Palästina Zur Geschichte einer Idee (Zürich Weıter Andr. Neher, „Israel,
Terre Mystique de ?>Absolu“ 1in Fo:r Vıe (1967), 20429735 R.-J. Zwi
Werblowsky, Israg]l Eretz Israegl“ in Les Temps Modernes, Nr 253 (1967),
5::371:22393 (Dıie wesentlichen Aussagen dieses Artikels scheinen auch 1n R.-J Zwı
Werblowskys Vortrag ber „Prophecy, the Land an the People“, vervielfältigtes
Dokument, I, auf) BL Heschel, Israel: An cho of Eternity (New York

Uriel Tal, „Jewish Self-Understandıing an the Land Aan! S5tate of Israel“,
mıt Antworten VO  a} Petuchowskı, Rubenstein un Hertzberg. Ausgewählte
Bibliographie 1n ! Unıon Seminary QuarterLy Revıew XVI/4 (1971); 251—2381 Ic|
kenne keine ÜAhnlichen Studien VO  . mohammedanischen Gelehrten außer Tibawi,;
Jerusalem: Its Place ın Islam and rab History (Beırut Abgesehen VO  3 kurzen
Erklärungen wurden meılines Wiıssens leider keine exegetischen Studien VO:  - arabıs  en
Christen veröftentlicht. ollten solche Studien ekannt werden, würden S1e vielleicht
die Schlußfolgerungen dieses Artikels beeinflussen.
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Es 1St diıes 1mM wesentlichen ıne Debatte zwischen Albrecht Alt/Martin Noth und
William right Zu der 1n diesem Artikel angeführten Hypothese vgl Sıegfried
Schwertner, Das Verheißene and Bedeutung und Verständnis des Landes nach den
früheren Zeugnissen des Alten Testaments (unveröffentlichte Diıssertation, Heidelberg

Zusammenfassung 1n ! Theologische Literaturzeitung, Jg (1968), 787 fl)
und Mantred Weıppert, The Settlement o} the Israelite Tribes ın Palestina (London

Ö VO  - Rad C1ıL. Norbert Lohfink, Die Landverheißung als Eid Fıne Stu-
die eNnesiSs (Stuttgart Lothar Perlitt, Bundestheologie ım Alten
Testament (Neukirchen , B LL Ellison, . The Promise of the Land

Abraham: Its Theological Importance” 1ın The Hebrew Christian N L (Sommer
> 5 7— 60

VO:  } Rad, Cit. Lipinski, „La Terre promıise, Heritage de Dieu“, 1in  D
Lipinski, Essats SMr Ia Revelation elr la Bıble (Parıs 11 5 132

von Rad, CLt., 5. 97 Patrick Miller „The Gi of God The
Deuteronomic eology otf the and“ 1ın Interpretation, X X1I11/4 (1969), 451—465

Im Deuteronomium scheint der Name dieses „erwählten Ortes“, nämlich Zion
VO  3 Jerusalem, niemals auf. In den Kapiteln o FE des Buches Moses trıtt das
ebräische Verbum bahar erwählen) nıcht weniıger als 71ımal 1mM Zusammenhang
miıt dem „erwählten Ort“ auf, während 1Ur viermal 1M Zusammenhang mi1t dem
„erwählten Voölk?: 1Ur einmal 1n bezug auf die „erwählten Priester“ und einmal
aut den „erwählten König“ erwähnt wird.

Nur eın geringer Teıl jüdischen Denkens 1n diesem Bereich wurde 1n diesem Yt1i-
kel berücksichtigt. Dıe Weisheitsliteratur un die Anfänge der jüdischen Apokalyptik
1m Alten Testament sSOWI1e das jJüdische Denken 7zwischen Talmud un unserer heutigen
Zeıit werden nıcht diskutiert.

11 VO'  3 Rad, „Das But Mose: DeuteronomLuum“ (Göttingen 1968, durch-
gesehene Auflage) 1n Das Ite Testament Deutsch, Teilband 8’ Kap. Wolft,
„Das Kerygma des deuteronomistischen Geschichtswerkes“ 1n Wolft, (Jesam-
melte Studıen ZU Alten Testament (München » 308 — 324 Walter Bruegge-
INann, „The Kerygma otf the Deuteronomistic Hıstorian: Gospel for Exiles“ 1n !
Interpretation XE X/4 (1968), 8 Z A()2

Brueggemann, CLt., 388
Ibid., 304
Es 1St M1ır keine exegetische Studie größeren Umfangs über die Propheten und die

Landverheißung bekannt. Was folgt, gründet sich auf die ben angegebene Literatur.
Vgl auch Herbert Schmid, „Messiaserwartung und Rückkehr 1n das Land Israel nach
dem Alten Testament“, 1n Jüdisches Volk gelobtes Land, 188— 196 In diesem
Zusammenhang ware  A Ohnend, die Rolle Jerusalems 1n bezug auf die Bekräftigung
der Landverheißung durch die Propheten untersuchen; dies würde jedoch den Rah-
1991481 dieses Artikels

Die Prophezeiungen des Zephanja wurden wahrscheinlich Eerst während des Exils
Zusammengetragen. Es 1St deshalb schwierig, zwischen den ursprünglichen Teilen und
den spater durch den Vertasser hinzugefügten Teilen unterscheiden. Der Schlufß-
psalm (3s —— 1St gewiß eın spater hinzugefügtes, jedoch passendes Postskriptum.

R.-J. Zwi Werblowsky, „Prophecy, the and and the People“ vgl Nr. 4). In
seinem Artikel „Isragl Eretz Israegl“ spricht Werblowsky ber die Beziehung
Israels un! seinen Dienst den Völkern.

„Die Autorität der Bibel“, Bericht (vgl Nr. 1), Absatz 11
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Georges Khodre, „Christianity 1n Pluralistic World The Economy of the
Holy Spirıt“ 1ın The Ecumenical Review @ G5 (1971); 124; deutsch 1n ! Beiheft
ZUT Ökumenischen Rundschau (Stuttgart 9

Patrick Miıller, oD 818 462 Vgl auch Wildberger, Citi, 419
Stamm, CHE. vgl auch 38— 44 und die Artikel VO:  3 Lürth: un!:

Lipinski).
x Lüthıi, C
}  e Israel: volk, and $iad 18 (vgl Nr 3 Vgl auch Wolfgang Wirth, „Die

‚Verwerfung‘ Israels als polemische Aussage“ 1in Auf den Trümmern des Tempels,
4 m5 Eckert, Levınson un Stöhr, Antıjudaismus ım Neuen

Testament® (München
Kittels berühmtes Theologisches Wörterbuch nthält keine Artikel ber „Galiläia“

Nur eın Absatz 1St „Judäa gewidmet (Band 118 S, 384 Es enthält hingegen
einen längeren Artikel über „Zion- Jerusalem“ VO':  - Fohrer und Lohse
an VII, 291—338).

Vgl Marc Spindler, Pour Uune theologıe de Pespace (Neuchätel 1968 Cahiers
Theologiques 59) Der Hauptakzent dieser Studie lıegt autf der Mıssıon der Kirche
un ıcht auf der Landverheißung.

25 Vgl Lohmeyer, Galıläa un Jerusalem, 1936 Marxsen, Der Evangelıist
Markus: Studi:en ZUuYT Redaktionsgeschichte des Evangeliums (Göttingen ’ 33 bıs
61 Marquardt, „Gottes Bundestreue (Nr 2); 1

A Hans Werner Bartsch, „Geographische Bezeichnung tür Israel 1m Neuen Testa-
ment“ 1n ! Jüdisches Volk gelobtes Land, 290— 304

Ibid., 303
28 „Die Autorität der Bibel“, Absatz
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Römische Katholiken und Christenräte
V  Z MEE

Was sıch auf der 1mM Juniı 1971 VO Okumenischen Rat der Kırchen durch-
geführten Weltkonsultation für Christenräte sehr deutlich abzeichnete, War die
erstaunliche Vielfalt der schon vorhandenen konziliaren Formen.

Freilich stöfßt INa  c auf ine fast ebenso gyrofße Vielfalt, WE INa  - die
römisch-katholischen Standpunkte hinsichtlich der Christenräte untersucht. Da
kann INan ıne Antwort W1€e die VO  3 Msgr Bernard Law erhalten, dem ehe-
maliıgen Geschäftsführer der Kommuıissıon für ökumenische und interrelig1öse
Angelegenheiten der Bischofskonferenz der US  >

SE kommende Jahrzehnt wiıird die allgemeine konziliare Krise ıcht zZu
Besseren wenden. Das Modell des Rates, ob aut nationaler oder unıversaler
Ebene, dürfte VO:  Z ıhr schon betroffen se1in. Die Katholische Kirche wiırd, wWwWenn
das Jahr 1984 anbricht, weder dem Okumenischen Rat der Kiıirchen noch dem
Nationalen Christenrat der USA beigetreten sein!.“

der Inan hört eLtwa2 die Auffassung VO  - Hrater Richard Rousseau ST der
ZU Stab der Kommuıissıon für Glauben und Kirchenverfassung des Nationalen
Christenrates der USA gehört:
: Wasc die Behauptung außern, daß sıch ohne einen gut funktionie-

renden Rat der Kırchen oder ein ıhm entprechendes remıum ıne regionale
Kırche auf der Basıs einer echten Ekklesiologie ıcht verwirklichen Läßt:  CC

Das sınd zugegebenermafßen extreme Positionen. Es mu{ß testgestellt werden,
da{ß die Haltung der römisch-katholischen Kirche, die sich zwischen diesen be1-
den Polen bewegt, 1n den etzten fünf Jahren ımmer posıtıver wurde. Es xibt
ıne kleine, aber doch eindrucksvolle Zahl VO  z Fällen, Bischofskonferenzen
oder einzelne Diıözesen kontinentalen, natıonalen oder regionalen Christenräten
beigetreten siınd. Bemerkenswert häufig arbeitet die römisch-katholische Kiırche
in der eınen oder anderen Weiıse 1n Christenräten mit und beteiligt sich
deren Vorhaben.

Für die internationale Ebene oilt weıterhin, daß die römisch-katholische Hal-
Lung selit dem kumenischen Direktorium 1967 (Teıl nıcht näher präzısıert
wurde. Das Direktorium weılst die ökumenischen Kommıissıionen der einzelnen

Pater Basıl Meeking gehört dem Sekretariat ZUur Förderung der christlichen Eın-
heit 1m Vatikan A  9 seın besonderes Interesse gilt dem Verhältnis der römisch-katho-
lischen Kirche den Christenräten.
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Bischofskonferenzen a daß „der Dialog un die Konsultationen, dıe mit den
leitenden Behörden un Okumenischen Räten der getrennNtenN Kırchen oder G(e-
meinschaften, die über die Grenze der einzelnen Bıstümer hinausreıichen, 1ber
innerhalb ein und derselben Natıon oder eın un desselben Gebietes bestehen,
eröftnet werden sollen“. Soweıt INan VO  - einer offiziellen römisch-katholischen
Haltung sprechen kann, hat s1e hier iıhren Ausdruck gefunden,

Dıie Bemühungen autf verschiedenen Ebenen der römisch-katholischen Kırche,
die jeweilıgen Standpunkte hinsichtlich der Christenräte erfassen, lassen VOTr

allem ine Haltung MIiLt zunehmender Häufigkeit erkennen: Die KRate sollen
nıcht allein un ausschließlich die Frage lösen, w1ıe sıch die usammenarbeit auf
okaler, nationaler und kontinentaler Ebene institutionell außern kann. Eıne
Anzahl VO  - Faktoren unterstreicht die Rıchtigkeit dieses Gedankens. Man
könnte MmMit Nachdruck die Wirkungslosigkeit verschiedener Räte anführen, die

weıt davon entfernt, ökumenische Aktiviıtiäiten ANZUFESCNHN oder ıhnen iıne
Leitlinıiıe geben für die Kırchenführer aut Ortsebene als ıne Art Feigen-
blatt dienen, selbst nıchts mehr unternehmen müussen, da Ja „alles, W Aas die
Cikumene betrifit, schon VO Rat wahrgenommen wird“ Dıie hoch-
geschraubten ekklesiologischen Forderungen, die glücklicherweise 1LUFr VO  3 cehr
wenıgen erhoben werden, helfen auch nıcht weıter.

ber wenn diese Dınge einmal ausgesprochen siınd, MU: INan auch zugeben,
da{ß die Exıistenz VO  3 Christenräten ın der SanNzZCH Welt sowohl iıne Einladung
als auch iıne Herausforderung die römisch-katholische Kirche darstellt. An
ımmer mehr Orten arbeitet die römisch-katholische Kırche MIi1t einem Christen-
FAr un: erwagt [9} ıne mögliche Mitgliedschaft, weıl der
gegenwärtig eher düsteren Aussichten für die COkumene 1n katholischen reısen
der tiefe und ernsthafte Wunsch danach besteht, die zwıschen iıhnen un ande-
ICI Christen schon vorhandene Einheit auf lokaler Ebene Zu Ausdruck
bringen, S1e vertiefen und vervollkommnen. Deshalb wirft die Exıstenz
eines Rates für Katholiken sofort die Frage auft: Sollen WIr uns auf diese Form
der usammenarbeit un des gemeinsamen Bemühens einlassen, AaNstatt damit

beginnen, irgendeine andere institutionelle Form konzipieren, die
wirkliches, aber bis jetzt noch unvollkommenes Verhältnis zueinander darstellt?

möchte das Problem SCIN Aaus dem Blickwinkel einer Sıtuation betrachten,
die mir selbst Aaus erster and ekannt ist:! Neuseeland. Als dort 1mM Jahre 1941
der Natıonal Councıl of Churches entstand, j1elten ıh die Katholiken
im Blick auf sıch selbst weder für interessant noch 1n praktischer Hınsicht für
bedeutsam, und diese Einstellung änderte sıch 1m Laufe VO  3 über ZWanZzıgz Jah-
Fn nıcht wesentlich.

Als dann aber der Wandel eintrat, vollzog sıch recht schnell. Im Jahre
967 wurde eın Gemeıinsamer Arbeitsausschufß 7zwischen eben jenem NC und
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der römisch-katholischen Kirche in Neuseeland eingesetzt. Ende des Jahres 1969
wurde ine Erklärung veröftentlicht, die sowohl VO NC als auch VO  en der
Katholischen Biıschofskonferenz akzeptiert werden konnte. S1e lautet:

Es scheint kein theologischer Grund vorzuliegen, der die Katholische Kırche
daran hindern könnte, die Miıtgliedschaft 1m NS nachzusuchen.
War bedarf die Satzung des NC verschiedenen Punkten noch einer
Verbesserung, aber erscheint nıcht notwendig, daß dem katholischen Be1-
trıttsgesuch ıne yrundsätzliche Änderung der Satzung vorausgehen MU:

die römisch-katholische Kırche einmal die Mitgliedschaft 1m IN be-
antragt, hängt VO'  w anderen Faktoren ab, die pastoraler, soz1ıaler und psycho-
logischer Art sind.
Noch 1St die eıt für einen solchen Schritt nıcht reif.
Auf Ortsebene äft sıch eın Fortschritt der zwischenkirchlichen Beziehungen
iın Sanz Neuseeland teststellen, un: deshalb bedeutet die Entscheidung, die-
sen Schritt jetzt noch nıcht empfehlen, keıin Stagnıeren der ökumenischen
Arbeit. Im Gegenteıil die Tendenz e1nes tieferen gegenseıtigen Verständ-
nısses wiıird deutlich, die sich 1n der Gründung VO  w} lokalen kumenischen
Räten verschiedenen Orten niederschlägt.
FEıne Art Reaktion auf die Erklärung zeıgte sıch Ende 1AZ7. als die

Bischofskonferenz auf einen Beschlufß der Jahressitzung des NGG,; die Miıtglied-
chaft in den okalen Zweigen des NL: könne auch aut Kırchen ausgedehnt
werden, die noch nicht Miıtglieder des NCC sind, der Miıtgliedschaft VO'  w Katho-
liken 1ın lokalen Christenräten zustimmte. Die Bischöfe einıgten sıch auch dar-
auf, daß einzelne römische Katholiken oder Gruppen durch eınen Beıtrıtt A
„Freundeskreis des 5 E den NCC stärken sollten.

Dieser Wandel macht deutlich, daß die Bischöfe nıcht mehr die Auffassung
vertreten W1e das miıt einıger Sicherheit noch 1943 der Fall WAar da{fß die
Mitgliedschaft 1n einem Rat die der römisch-katholischen Kirche eiıgenen Rechte
strıttig macht oder den Anscheıin erweckt, S1e einzuengen. Heute 19888  e} darf mMa  e}
ohl annehmen, daß nach Ansıcht der Bischöfe die 1n einer Anzahl VO  e} Be-
reichen weıterlaufende Zusammenarbeit MmMi1t dem NC un: den okalen Räten
empfehlenswert, Ja a notwendig 1st.

usammenarbeit ım diakonischen Bereich
Wıe verstehen die leitenden Stellen der Katholischen Kirche den NGE VvVon

Neuseeland oder 1ın anderen Ländern, die Katholiken mit einem Rat —
sammenarbeiten oder Sar selbst Miıtglieder sind? Man greift mit der Behaup-
Lung nıcht hoch Alle, die hinsichtlich der Räte eiınen posıtıven Standpunkt
vertreten, können sich darauf ein1ıgen, daß die Räte eın brauchbares Instrument
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für die praktısche usammenarbeit beı der Aufgabe der Christenheit arstel-
en, der menschlichen Not begegnen. Damıt wırd reilich die Frage 1ın recht
tradıitioneller Weıse aufgegrifften. Schon 1924 unterstrich die COPEC-Kon-
terenz 1n Birmingham, als S1e möglıche Arbeitsfelder für Christenräte
sammenstellte, mıiıt Sicherheit die soz1alen und humanıitären Anliegen, auch
WENN <1e die Frage der christlichen Bewulßstseinsbildung mi1t erwähnteß. Fıne
Ühnliche Akzentsetzung spiegelt sich 1n der VO British Councıl of Churches
1970 erstellten Übersicht über die Ookalen Christenräte wıder, bei der Diakonie
und Nachbarschaftshilfe ohne weıteres die Lıiıste der Aktivitäten anführen, die
als die vielversprechendsten gelten*?. In Neuseeland bleibt „Interview 69“
ımmer noch die zrößte Aktion, die gemeınsam VO  ; der Katholischen Kırche
und dem NC durchgeführt wurde?. Dıie noch eindrucksvollere Mitarbeit Vo  e}
Katholiken 1n der Karıibischen Konfterenz der Kırchen (beıi deren Entstehungs-
proze{fß) geht auf iıne langwährende Tradıtion gemeınsamer soz1ıaler Aktionen
zurück.

We1 Dınge ermögliıchen das NeUe katholische Verhältnis Christenräten:
Einmal die Einsicht der römisch-katholischen Kırche, daß die echten Bande, die
alle Christen vereinigen, ın ırgendeiner Weıse FA Ausdruck kommen mussen,
und Z anderen die Erkenntnis, daß VO Standpunkt der römisch-katholi-
schen Ekklesiologie andere Konfessionen zumiındest als kirchliche Gemeinschaft-
ten anerkannt werden können. Zur gleichen eıit nährt sıch das Interesse, das
viele römisch-katholische Dıözesen un: Bıschofskonferenzen darauf hindrängen
läßt, die usammenarbeit mıt einem Rat suchen, AUS der Sıcht der
Aufgaben der Kirche für iıhren Dıenst der Welt ıne Sıcht, die VO  e}
römiıschen Katholiken mit anderen Christen geteilt wırd ber iıch glaube, da{fß
die theologische und ekklesiologische Begründung der ökumenischen Beziehun-
SCHh auf katholischer Seite 1n vielen Fällen kurz kommt. Dıie Bıschöfe VCI-

sıchern sıch gegense1lt1g, da{fß keine Gründe den Beıitrıitt oder die Mıt-
arbeit iın eiınem Rat sprechen und da{fß die katholische Lehre, „dıes 1St die e1n-
zıge Kıirche Christi diese ırche die ın dieser Welt als Gesellschaft VCI-
faßt un geordnet ISt, hat ihre konkrete Existenztorm 1n der Katholischen
Kırche weder abgewertet noch daß mıiıt ıhr gebrochen wird. Hat INa  -
sıch dessen versi  ert, kommt der posıtıve Impuls aus dem Wunsch, bıs ZU

größtmöglichen Ma{ mıiıt anderen Christen zusammenzuarbeıiten, den dia-
konischen Dıienst ohne Geldverschwendung oder unnötıge doppelte AÄAnstren-
sSungen wirksam eisten können.

Wenn sıch das verhält, dann mu(ß die Frage, ob die römisch-katholische
Kırche sıch 1ın einer bestimmten Sıtuation dem Vorhaben eines lokalen oder
natıonalen Rates beteiligen, ob s1e ıne gemeinsame Arbeitsgruppe einsetzen
oder die Mitgliedschaft beantragen soll, VO  3 pragmatischen Gesichtspunkten her
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betrachtet werden. Arbeitet der Rat eftektiv? Gelingt ihm wirklıch, gemeın-
Strategıen un Programmen zuzustiımmen un: durchzuführen, ohne

eıit vergeuden oder in endlosen Beratungen steckenzubleiben?

dAdte sınd aber mehr!
Und hier beginnt sıch das Problem abzuzeichnen, daß Wunsch e1nes

typiıschen Christenrates darın besteht, zumindest theoretisch mehr se1n und
mehr leisten. Man kann dies National Councıl der USA sehen, der In
Artikel 11 seiner Satzung seine Aufgaben zunächst folgendermaßen beschreibt:

„Umfassender die Einheit der Kırche Christi gemäß der Heıiligen Schrift
darzustellen un: die Bemühungen der Mitgliedskirchen {ördern, das van-
gelıum VO  n Jesus Christus verkündigen mi1t dem Ziel, alle Menschen 215

Glauben iıh führen.“
Es trıftt E daß die Satzung wichtigen Aufgaben auch die erein!-

SUuns VO  a Dienststellen und kooperatıven diakonischen Arbeiten der Kırchen
SOWI1e die Verstärkung der christliıchen Diakonie- un: Hılfswerke 1m ganzech
Land und der Welt nANT. ehr Raum aber wird gewährt, wWenn darum
yeht, Aufgaben WI1e Bibelarbeit, Projekte für die Missionsarbeit und die Er-

der Kiırche, die Förderung der Gemeinschaft der Kırchen untereıin-
ander un: die Ermöglichung eınes glaubwürdigen Zeugni1sses durch die Mıt-
gliedskirchen aufzuzählen.

möchte jetzt einen kurzen Blick auf einige Voraussetzungen werfen, dıe
weıter mindestens impliızıt einen Teıl des Impulses ausmachen, der ıne
römisch-katholische 107zese oder 1ne Bischofskoönterenz dazu führt, die Mıt-
gliedschaft iın einem Rat beantragen oder mMit einem Rat 7zusammenzuarbei-
ten Dabeji kommen einıge Punkte ZUur Sprache, deren Lösungen Schwierigkeiten
autwerten.

Eın Faktor, der römische Katholiken VO  } einem Rat doch mehr O1

wWartfen läßt, als dafß ine rein diakonische Organısatıon 1St, könnte in der
jetzt aufkommenden Bemühung liegen, die verschiedenen Funktionen der
Kirche 1m richtigen Gleichgewicht halten. Die fast unwiderstehliche Vor-
rangigkeit der Aufgaben der Diakonie un des soz1alen Dıenstes, die alle Kır-
chen der etzten paar Jahre kennzeichnet, hat, wıe schon ZCeSABT, d1e römisch-
katholische Kirche in die ähe der Räte SeEZOHCN. DDa INn  $ aber katholischer-
selts ımmer mehr der Ansıcht ne1gt, das richtige Verhältnis herauszuarbeıten,
das 7zwischen diesen soz1alen Verantwortungsbereichen und anderen mehr theo-
logischen un kırchlichen Aufgaben bestehen mulfß, erkennt mMa  3 vielleicht doch
eher, dafß ein Rat WwW1e auch ıne Gemeinschaft VO  } Kırchen oder kirchliche
Gruppen wahrscheinlich doch mehr spezifisch theologische Aufgaben wahrneh-
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men mussen, wenn solche remiıen ıhren Mitgliedern iın wirklich echter Weiıse
diıenen wollen

In der schon erwähnten Übersicht des British Councıl of Churches gyaben
Prozent der Räte ZUuUr Antwort, s$1e waren ın der Durchführung der Gebets-

oche für die Einheit der Christen engagıert. I)araus Iassen sıch wel Schlüsse
ziehen: einmal, daß das Anliegen für 1ine wachsende Einheit der Christen, die
das 7Ziel jedes „spirıtuellen Okumenismus“ Se1IN mufßs, ıne jedem KRat -
SEMESSCHNEC Aufgabe darstellt; un Zu anderen, da{flß ein Christenrat e1n s

1St, das die Kommunikation 7zwischen iırchlichen Organısationen auf
internationaler Ebene ermöglichen ann. (Die gegenwärtige Abwicklung der
Gebetswoche stellt eın interessantes Beispiel tür die Möglichkeit dar, dıie welt-
weiıte Durchführung der Gebetswoche durch konziliare Strukturen Oorganı-
sıeren, und WAar 5 da{ß ıne gemeınsame Haltung und das Bemühen die
Einheit gefördert und Christen 1M gemeınsamen Gebet 308 inNnmmMenN-

geschlossen werden können.) Meıner Überzeugung nach kann inNnan MI1It Recht
N, da{fß katholische Bischöfe, die einem Christenrat beitreten, auch diesen
beiden Konsequenzen 7zumındest 1im Prinzıp zustimmen. Freilich kann iıch die
Möglichkeit nıcht ausschließen, da{(ß ein1ge die Ansıcht vertreten, die Funktion
des Rates beschränke sıch bei der Förderung der christlichen Einheit, W 1€e diese
1n der Durchführung der Gebetswoche ZzuU Ausdruck kommt, auf adminiıstra-
ti1ve un: organıisatorische Aufgaben.
(G(emeıinsamer Zenugendienst

Hıer hılft eın Blick autf die Geschichte weıter. In ıhren Anfängen wurden
viele Räte als Instrumente angesehen, die den gELILTENNTLEN Kırchen ermöglichen
sollten, die VO Evangelıium her aufgetragene Missionsarbeıit wirksamer durch-
zuführen. Natürlıch spiegelten s1ie als Institutionen das 1n den zwanzıger Jah-
Ien und L1LU:  > wieder in diesem Jahrzehnt aufgebrochene Bewußtsein für soz1ale
Fragen wiıder, aber der eigentliche Grund, der iıhrem Entstehen führte, be-
stand 1n dem gesamtkirchlichen Anliegen, für Christus un seine Lehre Zeugnis
abzulegen.

1eweıt könnten römische Katholiken akzeptieren, daß eiın Rat eın Instru-
Ment darstellt, das diesen Zeugendienst ermöglicht, ein Miıttel, mıt dessen Hılfe
die Miıtgliedskirchen die Aufgaben der Evangelisation sachgemäfß ertüllen kön-
NCN, ein Werkzeug, MmMIit dem die römisch-katholische Kirche selbst wirkungs-
voller die Lehre Christi weitergeben könnte, Ww1e ihr nach ıhrem Glauben
aufgetragen 1st?

Wahrscheinlich mufß die Antwort aut zweiıerlei hinweisen. Erstens: Wenn
darum geht, das Faktum bezeugen, da{ß Herr VO  a seinen Jüngern
wollte, 1nNs se1n, und beweisen, da{fß selbst 1mM Zustand der Trennung
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Wenn auch unvollkommene Bande der Einheit 7zwischen ıhnen geben
kann, dann glaube ıch, da{fß dıes (wiederum vielleicht 11UTr implızıt) auch auf
die meısten Fälle zutrifft, 1n eınem Christenrat ıne römisch-katholische
Miıtarbeit erfolgt oder ine Zusammenarbeit besteht.

/weıtens: Hıer wiıird eın Meinungsunterschied auftauchen, und einıge
werden 1U die Auffassung VeErtFetLCH,; diesem Punkt einen Trennungsstrich
zıiehen mussen. Wenn S1e überhaupt schon SOWeIlt gekommen sind, dann ohne
Zweifel deswegen, weiıl Ssie MmMIt der katholischen Ekklesiologıe arbeiten,
W 1e S1E das Z weıte Vatikanum formuliert hat Ihrem Verständnıis nach müfßte
diese Ekklesiologie aber 1n eıner wirklich ANSCMECSSCHNECH Weıse, im Licht
der SanNnzcCh Tradition der römisch-katholischen Ekklesiologie (und besonders
der etzten vierhundert Jahre) interpretiert werden. Deshalb haben s1e Schwie-
rigkeiten, sıch mMı1t einıgen weıteren Voraussetzungen zurechtzufinden, die Aus

der Arbeit der Christenräte erwachsen sınd.
Um auf die Frage des gyemeınsamen Zeugnisses der Christen zurückzukom-

InNnen die Räte 7zielen daraut ab, „die Bemühungen der Mitgliedskirchen
ördern, das Evangelıum VO  e Jesus Christus verkündigen mMI1It dem Zıel, alle
Menschen ZU Glauben ıhn führen“. Dıe Begründung für die 5misch-
katholische Teilhabe diesem gemeiınsamen Zeugendienst wırd 1 Dekret
über die Missionstätigkeit der Kırche ausgesprochen‘. Sıe wurde 1m Bericht der
Gemeinsamen Arbeitsgruppe weıterentwickelt®. Und das gemeinsam erarbeıtete
Dokument über das gemeıinsame Zeugni1s und den Proselytismus versuchte,
ein1ıge Gedanken beizusteuern, die Theorie in die Praxıs umzusetzen?. Nır-
gends erwähnte das eben Dokument Räte als die Basıs für eın DG
melinsames Zeugnı1s ber die Mehrkheit der Rate würde mıiıt Sicherheit auf
Grund iıhres Selbstverständnisses dies als wesentlıchen Teıil ihrer Aufgabe be-
trachten, W1e schwier1g siıch auch immer erwıesen haben Mas, iıhn in der
Praxıs verwirklichen!®. Es ßr sıch nıcht leugnen, da{ß iıne Anzahl römisch-
katholischer Bischöfe un Theologen Bedenken zußern könnten, eınen Rat als
die richtige Basıs für den Versuch eınes gemeiınsamen Zeugendienstes 1N1ZU-

sehen. Der Anschein könnte nämli;ch entstehen 19888  _ eın Gegenargument
anzuführen daß in einem Rat das Zeugni1s des Evangelıums nıcht mehr
eindeutig A Tragen kommt, Ww1e das zumiındest 1ın institutioneller Hinsicht
vollkommener un: umtassender 1n der römisch-katholischen Kirche möglich 1St.

Ayuf der Suche nach Einheit
Gleich Beginn stellt „Gemeinsames Zeugn1s un: Proselytismus“ fest:

„Einheıit 1m Zeugn1s un Zeugnis 1n der Einheit das 1St der Wille Christı
für seiın Volk.“ Wenn die Bemühungen eın gemeınsames Zeugni1s einsetzen,
werden die Trennungen oft auf schmerzliche Weıise oftenbar. SO suchen Räte
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die cAQristlichen Spaltungen überwinden, „schnell verfügbare Kanäle be-
reitzustellen, damıit die Kırchen ihren klaren Auftrag, die Einheit suchen,
erfüllen können“11. Zusätzlich ZUT Manıftestation der Einheit 1m praktischen
Bereich sollte eın Rat auch den Anspruch erheben, ein Werkzeug tür die Kır-
chen auf ıhrer Suche nach vollkommener Einheit sein.

FEıne Schwierigkeit für die römisch-katholische Kirche bestände hıer 1n der
Art des theologischen Dialogs, der durch eiınen solchen Wunsch nach Einheit
erforderlich ware. Dıiıe Verbesserung der Beziehungen mıiıt den Anglikanern und
verschiedenen anderen Kirchen führte einer Reihe VO'  ; Dıalogen auf natıo-
naler un: internationaler Ebene aut einer bilateralen Basıs. Da sıch diese Ge-
spräche mıiıt zufßerst wichtigen Themen Aaus dem exegetischen, dogmatischen und
ekklesiologischen Bereich befassen, vertreten dıe römisch-katholische Kırche und
1n vielen Fällen die anderen betroftenen Kirchen Sanz eindeutig die Ansıicht,
dafß S1€e weiterhin bilaterale Gespräche führen mussen un: WenNnn 1Ur 1m In
teresse der Klarheit und praktischen Durchführbarkeit. Aus diesem Grunde
verhalten sıch 1n vielen Fällen Rom un: die anderen Kirchen zurückhaltend,
da ihrer Ansıcht nach dieser Aspekt aut der Suche nach Einheit auftf der Basıs
eines Rates NUur unbefriedigend vAE Geltung kommt.

Es sollte darauf hingewiesen werden, daß INa  - den renzen VO  $ bılateralen
Dialogen!?* und dem posıtıven Beıtrag, der VO  - eiınem multilateralen Dialog
ausgehen kann, durchaus Beachtung schenkt!3. ber das gegenwärtig starke
Engagement der römisch-katholischen Kırche 1im bilateralen Dialog bleibt eın
Faktor, der den umtassenderen Eınsatz VO  - multilateralen Foren tür eiınen
theologischen Dialog auf der Suche nach der Einheit erschwert.

Dıiıe ekklesiologische rage
Man stöfßt auf ıne kontroverse Frage, WEeNN die ekklesiologische Bedeutung

der Christenräte Zur Sprache kommt. Dieser Punkt liefert 10124 den Titel für
eın Arbeıitspapier der Studienabteilung für Glauben un Kırchenverfassung 1mM
Natıional Councıl der USA: aber 1m Jahre 1963 Wr dıie Dıiıstanz der Katho-
liken VO  3 den Christenräten ımmer noch Zrofß SCNUG, diese Dınge nıcht aut-
zurühren. Dıie Beziehungen gestalten diese Frage aber Zu Problem. Wo
sıch der Kontakt mıiıt eiınem Rat schon ZuLt entwickelt hat, wird be1 den
leitenden katholischen Stellen der Eindruck erweckt, s1e seıen „ Un alschen
Vorspiegelungen“ eiınen Rat herangeführt worden, WwWenn diese Frage erst

einem spateren Stadium der Beziehungen autkommt. Und 1n welcher Phase
der Beziehungen Ss1e auch ımmer ZUr Sprache kommt ıne weitgehende
Forderung nach eıiner theologischen un ekklesiologischen Aufwertung der Räte
wırd die römischen Katholiken leicht dazu führen, sıch diıe Sache noch einmal

überlegen. Wenn die Spannung diesem Punkt gemildert werden soll,
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wenn mMan sıch Dialog beteiligen 111 un: dıe usammenarbeit wirklich
vorangehen soll, sind Anstrengungen VO'  - beiden Seiten nötıg.

Hılfreich für die römisch-katholischen Überlegungen 1st die zunehmende Be-
wertung der Entwicklungs- und Dienstwerke als kıirchliche Funktionen. Ele-

einer Theologie, die diesen Gedanken stutzen könnte, finden sıch in der
VOm Vatikanıischen Konzıil herausgegebenen „Pastoralen Konstitution für
die Kırche 1n der modernen lt“ Sıe werden durch die Arbeit verschiedener
Theologen und durch die VO  3 der Päpstlichen Kommuissıon Justitia DPax
durchgeführten Studien noch vertieft. Wenn die Verantwortung der Kiırchen
für Entwicklung un Frieden als ıne Sache verstanden wird, die Aaus dem
Wesen der Kırche selbst un Aaus dem besonderen Sendungsauftrag, die S1e von
ıhrem Herrn empfangen hat, erwächst, WwWenn ein Rat fungiert, da{fß kirch-
iche Gemeinschaften, andere christliche Kirchen un die römisch-katholische
Kırche instand ( diese Aufgaben wirksamer wahrzunehmen, dann annn
zumindest als Werkzeug eınes ekklesiologischen Aufgabenbereiches verstanden
werden.

Und Wenn e1in Rat VO'  3 okalen Kırchen un christlichen Gemeinschaften
ermöglichen kann, über seine geographischen renzen hinauszugehen, WwW1e€e WIr
das Beispiel der Weltgebetswoche verdeutlıcht haben fungiert dann 1n
dieser Sache un be1 dieser Gelegenheıit nıcht als Werkzeug, das der unıversalen
Kiırche dient un 1n Zzew1sser Hınsıcht die Katholizität fördert?

Es sollte auch BESART werden, daß schon der Umfang der VO der römisch-
katholischen Kırche erhobenen ekklesiologischen Ansprüche (Z da{fß die ıne
Kıiırche Christi 1n ihrer organısıerten Form 1ın der Katholischen Kirche sub-
sistıert) aufgenommen werden könnte, dafß ihr iıne schwere Verantwortung
für jede Ausdrucksform der kırchlichen Wirklichkeit auferlegt wiırd, und für
alles, W as dieser Wıirklichkeit dient, auch wWenn unvollkommen un der Sache
nıcht ANSCMESSCH 1St. Von einem solchen Verantwortungsgefühl könnte INa  3 CI -

warten, dafß katholischerseits sofort den Boden tür eın Engagement miıt
anderen Kirchen und christlichen Gemeinschaften ebnet un einer n  N Si1r=
sammenarbeit mıiıt Christenräten führt, die als ıhr anerkanntes Z;el betrach-
ten, Jene kırchlichen Funktionen un Eigenschaften entwickeln.

Deshalb mussen die Katholiken eın Gespür tfür mögliche schädliche
Auswirkungen aufweisen, die sıch 1n estimmten Fällen Aaus iıhrer weiterhin auf-
rechterhaltenen Ablehnung eiıner Mitgliedschaft ergeben. S1ie kann den Anscheın
erwecken, als ob dann ın der Praxıs ıne solche Einheit verleugnet wird, die
zwischen Katholiken und anderen Christen besteht. Es könnte gleichermafßen
auch der Eındruck entstehen, als ob eınen „katholischen Okumenismus“
zäbe, der VO Okumenismus anderer Christen grundsätzlıch verschieden sel
und der VO'  ; jenem weıterexıistieren musse. Sıcherlich erhebt sıch dabeı
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auch die Frage, ob hier nıcht Arbeıitskraft und Menschen sinnlos eingesetzt und
Fınanzen vergeudet werden, WenNnn Organısationen und Inıtiatıven, die gut 1in
einem Rat zusammengefaiSst werden könnten, ohne wirklichen Grund doppelt
betrieben werden. Und nıcht ımmer wird die Antwort genugen, ın einem be-
stımmten Fall se1l eın Rat schwach und ohne viel Substanz, denn WENN sich

verhält könnte dann nıcht die ökumenische Verantwortung der Katho-
lischen Kirche darın bestehen, den Rat stärken un ıhn durch die katho-
lische Mitgliedschaft 1n einer Weıse wirksam machen, die sıch nıcht MIit der
Anwesenheıiıt VO]  - Beobachtern oder anderen, noch unverbindlicheren Kontak-
ten begnügt?

Katholiken haben Grund, NnNau hinzuhören, wenn hre Brüder Aaus anderen
Kirchen das Argument vorbringen, Christenräte müfsten als eindeutige un e1in-
malige Form der usammenarbeit 1n rwägung HCeZOSCHN werden, un

auf Grund ıhrer tatsächlichen weıten Streuung; weıl, WEnnn Christen ıhre
gemeinsamen Aktionen organısıeren beginnen und ihren Beziehungen Aus-
druck verleihen wollen, das ımmer aut 1ne konziliare orm hinausläuft: un

weil Kate VO  - iıhrer Beschaftenheit her eher als andere Formen dazu g-
ejignet sınd, den Ertordernissen der christlichen Einheit gerecht werden.

All das, W as Jjetzt ZESART wird, soll 1n keiner Weiıse als Eıngeständnıis g-
wertet werden, dafß sıch eın Rat cselbst als Kirche un Teil einer Kırche be-
zeichnen dürte Wenn Betürworter VO  - Christenräten miıt iıhren Ansprüchen
sSOWeılt gehen wollten, einen Rat VO'  3 Kiırchen in vewısser Hınsicht als KONSt1-
utiıves Element für die Gründung einer ucCnh, umfassenderen Ortsgemeinde

verstehen, wodurch dann die okalen Gemeinschatten 1n ıne Größe cr Walll-

delt würden, die mehr 1St als die Summe ihrer Teıle, dann schiene das mıt
Sicherheit die renzen der römisch-katholischen Ekklesiologie VWer
solche Theorien außert, wird mit höchster Wahrscheinlichkeit der Sache, der die
Christenräte dienen sollen, einen schlechten Dienst erweısen. ıne gew1sse Be-
schränkung ist Nun ınmal notwendig, wWwenn INan die Aufgabenbereiche eines
Rates abschreitet. Die protestantische Seıite wırd ihrerseits den Bedenken der
Katholiken volles Gewicht beimessen mussen, die dann auftreten, WeNn ein
Christenrat als selbstverständliche oder einz1ge Form für ökumenische Be-
ziehungen aut Ortsebene angesehen wiırd. Gegenwärtig sucht ine wachsende
Zahl VO  3 Bıschöten und Bischofskonferenzen die Mitgliedschaft 1n regionalen,
natıonalen un lokalen Räten, un die Zusammenarbeit in den verschieden-
Sten Bereichen wird ımmer iıntensiver!*. Die legitiıme Freude und Hoffnung, die
eın derartiger Trend ErZEeUgT, darf die Betürworter der konziliaren Zusammen-
arbeit nıcht dazu veranlassen, die Bedenken einer yroßen Zahl VO  3 Katholiken

übersehen oder minımalisieren. Sıe konzentrieren sıch auf ıne berechtigte
ekklesiologische Frage. In vielen Fällen enthalten sıe dıe tiete Sorge den
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richtigen Weg der ökumenischen ewegung un: den Wunsch, die römisch-
katholische Kirche möge für S1e eiınen Beıtrag leisten, der ohnend W1e mOg-
lich se1in soll S0 wiırd wne bedeutende Zahl Katholiken wahrscheinlich zumiın-
dest 1n unmittelbarer Zukunft darauft bestehen, da{fß Gesprächskommuissionen,
lokale Gruppen VO' ODEPAX, gemeınsame Arbeitsgruppen, Ausschüsse für
verschıiedene Formen gemeinsamer Aktivitäten 1Ns Blickfeld kommen und
ebenso aNgCEMESSCHNE Mıiıttel sind, das ökumenische Ziel erreichen1>.

Miıt Sicherheit zeichnet sıch ab, daß die gemeınsame Reflexion un: Dıiıskus-
S10N weıtergeführt werden mussen.

NM  GEN

Bernard Law, „Ihe Church and Future Shock“ 1n ? Christian Unıty, Beiheft
The Florida Catholic, Band 33 Nr f

Rıchard Kousseau SJ „Councıl of Churches and Regional Churches
Catholicity Redivivus“, 1n : Ihe ournal of the Assocıatiıon ot Councıl Secretaries
19/4; S M

3 Local Countcıils o} Churches Today, herausgegeben VO' British Councıl ot
Churches, ID7/I

Freilich MU: eingeräumt werden, daß der Bericht auch feststellt, die die Ööku-
menische Bewegung betreffenden Aktivitäten zeıgten sıch deutlicher als 1n früheren
Jahren.

3°  3° Es handelte sıch eın Gemeindeprogramm für Studienarbeit un Diskussionen,
das füntf Wochen nach Pfingsten 1969 durchgeführt wurde un daraut ausgerichtet
Wal, „die Werte des Gemeindelebens aufrechtzuerhalten un: verbessern“ (NCE
Newsletter, Nr 2, 2

Dokumente des weıten Vatikanischen Konzils, Über die Kirche, I3 Trier 1965
1mM gemeınsamen Bekenntnis des Glaubens Gott un Jesus Christus

VOTLT den Heiden, sSOWeIlt dieses vorhanden ISt soll INa die ökumenis  e ewegung
tördern. „Diese Zusammenarbeit oll nıcht LUr zwıschen Priıyvatpersonen stattfinden,
sondern nach dem Urteil des Ortsordinarius auch zwischen den Kirchen der Kirchen-
gemeinschaften und ihren Unternehmungen.“ Vatikanisches Okumenisches Konzil;
Dekret ber die Miıssıionstätigkeit der Kırche, Münster 1967,

„Die eigentliche Aufgabe der Kirchen bestehrt einfach darın, dıe Heilstaten Gottes
verkündigen. Das sollte dann auch die Last ihres gemeinsamen Zeugnisses se1n:

Und W Aas s1e ein1gt, reicht AuUS, S1e instandzusetzen, weithin als eine Kirche
sprechen. Alle Formen des gemeinsamen Zeugnisses sind Ja Zeichen der Verpflichtung
der Kirchen, das Evangelıum allen Menschen verkündigen. Sıe alle finden 1n dem
eiınen Evangelıum ihre Antriebskraft, ihr 1e]1 und ıhren Inhalt.“

U Intormatıion Service, Nr. VO: April 1971/1L1, 18—23, VO Sekretariat ZUur

Förderung der christlichen Eıinheit.
Der Bericht des British Councıl of Churches beschreibt einen Rat der Kirchen als

„eine Gemeinschaft VO  } Kırchen, die sıch zusammengeschlossen haben hier und
jetzt iıhren Sendungsauftrag entdecken; un!: Wege ausfindig machen, diesen
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Sendungsauftrag wirksam un MIt den entsprechenden Mitteln 1mM Gehorsam
gegenüber uNserem Herrn auszuführen.“

The Ecclesiological Significance ot Counscıils of Churches, National Councıl of
Churches, New York, 1963, F:

Peter Hocken „Bilateral der Multilateral?“ 1in One ın Christ, 1976 and VI,;
Nr. 4, 496— 5324

Im Blick auf die Gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen dem British Councıl of
Churches un der römisch-katholischen Kıirche 1in England, Wales und Schottland tellte
Dr. Günther Gaß%mann 1n einem VOor dem Präsidium un dem Beratungsausschufß der
Konferenz Europäischer Kıiırchen gehaltenen Vortrag „Interkonfessionelle Gespräche
1n Europa” test: „Dieser Dialog 1St multilateral, da dıe Teilnehmer die Mitglieds-
kirchen des British Councıl of Churches und die römisch-katholische Kirche vertrefen.
Dıe Gespräche werden auf nationaler Ebene geführt Die Bandbreite der diskutier-
ten Themen 1St zrofß un reicht VO:  3 theologischen Fragen bis T: praktischen Zusam-
menarbeit. Au die Ziele der Gespräche sınd dementsprechend WEeIt gefächert Die
Tatsache, daß 1er einer ausuternden Multiplizierung des zwischenkirchlichen Dialogs,
Vor allem in bezug autf die römisch-katholische Kıirche, begegnet wurde, macht dieses
Beispiel wertvoll. Eınıge Fragen betreften alle Kirchen 1n leicher Weise un mussen
deshalb aut multilateraler Ebene besprochen werden. Eın 7zweıtes wichtiges Merkmal
besteht darin, da hier eın koordinierendes Forum begründet wurde, die gesamte
ökumenische Entwicklung 1n einem einzigen Land eobachten und gyleichzeitig die
Unmenge der Gespräche und ökumenischen Beziehungen aut Ortsebene koordinie-
LEn und sS1e 1n einen umgreifenden Rahmen stellen.“ Sıehe auch Eugene Skibbe
„Conscıence Ecumenısm an the Eucharist“ 1n Ihe Amerıcan Ecclesiastical Review,
Band 164, Nr 6, 407 I5 * der Zugang VO bilateralen Gespräch her gewährt ine
ausgedehnte Studienarbeit, Verhandlungen un Beschlüsse VO  - w el Seıten; der meh-
IGre Seıiten umfassende multilaterale Zugang bietet die Möglichkeit tfür eiıne mehr
‚charismatische‘ Begegnung un für eine breitere Diskussion, da Boden auf-
gepflügt und verschiedene Gesichtspunkte allgemeiner Art verschmolzen werden kön-
NCI, Die Kırchen mussen beide Wege beschreiten.“

Eıne Zeitungsmeldung (aus Zealandıa, Jan berichtet VO  e} einem katholi-
schen Priester, der als Pfarrer für eine IN Gemeinde 1n Tasmanien eingeführt wurde.
Der gemeinsame Einführungsgottesdienst wurde VO Okalen Christenrat gehalten. Der
Priester wird die Messe für die Katholiken 1n der Stadt zelebrieren. Er wırd ber auch
Gottesdienste für Mitglieder aller Kirchen halten, un! WAar MmMI1t der ausdrücklichen
Genehmigung des Tasmanischen Christenrates, dem ehn AQhristliche Konfessionen e1n-
schließlich der römisch-katholischen angehören. In der Einführung wurden die Auft-
gaben des Priesters aufgezählt: „Dienst 1n ökumenischem Umfang; Soz1ialarbeit
Familien un Arbeitern:;: Seelsorge für alle Denominatıonen; Gottesdienste; Unterricht
tür Jugendliche; Bote, Wächter und Diener des Herrn se1n; lehren un Ee1r-

mahnen: die Herde des Herrn weiden und schützen.“
eröome Hamer, „Report of the Secretary otf the Secretarıat for Promoting

Christian Unıty“, 1972 noch unveröffentlicht).
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Jesus befiehl WIT folgen!
Was steht hıinter dem Glauben der Jesus-People?

VON RÜUDIGER

Jesus-People werden se1it eiınem halben Jahr jene Leute 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland gENANNT, die als Träger einer breiten Jugendbewegung aut-
Lreten ber s1e wurde viel geschrieben, es un gezeigt, daß sıch ıne
ZEW1SSE Sättigung des Informationsbedürfnisses eingestellt hat Be1i der publizı-
stischen Darstellung blühte das Geschäftt bloßer Symptombeschreibung; die
Ursachen, dıe ZUur Entstehung dieser Bewegung führten, siınd jedoch ımmer noch

gut w1e nıcht ausgesprochen. Das Außerste, W as 1ın diesem Zusammenhang
geleistet wurde, äßt siıch auf folgenden Nenner bringen: Der NEeUEC Jesus-
glauben 1st die Fluchtbewegung VO  w Leuten, die mMit ıhrem Leben nıcht mehr
fertig werden.

ber das darf nıcht das letzte Wort dazu se1n. Auch dıe schnell produzierten
Bücher der letzten Monate sınd kaum über diese Feststellung hinausgekommen.
Um hier aber 11LU  - einen Schritt weıiterzukommen, erscheint dem Verfasser der
Einstieg bei den Reifekrisen des Heranwachsenden der eINZ1g weiıiterführende
Weg se1in. Dıe Voraussetzung dazu sınd die Untersuchungen Alexander
Mitscherlichs den Identifikationsnöten Heranwachsender. Der Frankfurter
Psychoanalytiker sieht der Nachkriegsjugend un deren Nachkommen-
chaft ıne weıitverbreitete Mutlosigkeit sıch oreifen, weıl ine hiltfreiche
Ldentifikation miıt den Eltern ausgeblieben 1St. Dıie Unsicherheit der Eltern,
Führung und Ideale weıiterzugeben, zwınge die Heranwachsenden dazu, Er-
Satz au ßerhalb des familialen Schutzbereichs suchen.

In der Tat die auf Studentendemonstrationen mitgeführten Mao-
Poster der Ausdruck des eben angedeuteten Identitätsbedürfnisses. Zu dieser
Beobachtung kommt ein zweıter Faktor. Seit 1969 1St der Charakter des
Jugendprotests 1n eiıner tiefgreifenden Wandlung begriften. Während bis da-
hın 1n der antıautorıtiren Bewegung 1n erster Linıe die Gesellschaft als Objekt
der Veränderung begriffen wurde, 1St Jjetzt die Veränderung des einzelnen VOTI -

rangıg. Bereıts VOrTr dem Autfkommen der Jesusbewegung hatten weıte Teıile der
jJungen Generatıon den Rückzug auf das Selbst, auf die Beschäftigung mit ıhrem
Innenleben, begonnen. Der Autbau VO  ; Subkulturen 1St Ja ein einz1iger großer
Schwenk Zur Introvertiertheit einer nach-politischen Jugend.

Von hier Aus kommen WIr den Entstehungsgründen der Jesusbewegung eın
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weıteres Stück näher, WEeENN ZUsammen mMi1t dem Rückzug auf den ınneren
Menschen (dessen chemischer Multiplikator die roge 1St) die Änderung 1n der
Struktur jugendlicher Identifikation gesehen wiırd. Der Rückzug 1ın die Inner-
iıchkeit äßt folgerichtig die Suche nach introvertierbaren Idealpersonen (Vor-
bilder, Idole) wach werden. Mao, Che un Marx WaIicn die typischen Stäiärke-
symbole der Identifikationssuche 1m Rahmen des polıtischen Kampfes. Als Alter-
natıve dazu hielt die Subkultur für diejen1igen, die ın ihre Niederungen ab-
gewandert N, konkurrierende Vorbilder bereit, die außerhalb des poli-
tischen Kampftes, 1n mehr kontemplativer Weıse, angeeignet werden konnten.
Jesus als ıne kontemplatıyv-mystisch erfahrbare Idealfigur kommt der
Stelle 1Ns Spiel, ıne Jugend, die stärker als hre Altersgenossen 1n der
Subkultur VO  - der iırchlichen Arbeıit erreicht wurde, Ühnliche Identifikations-
bedürfnisse anmeldete. Für diese rel1g1ös stärker vorgepräagten Heranwachsen-
den kam noch ein zusätzlicher Faktor 1Ns Spiel

In der bısherigen Beschäftigung mi1t den Jesusleuten 1St nämlich übersehen WOTL-

den, dafß der auslösende Faktor, also gewissermaßen das Bindeglied, die eigen-
artıge Entsprechung 1919}  S Freikirchentheologie un identifikatorischen Bedürf-
nıssen untier den gegenwärtıg Heranwachsenden ıst. Der Suche nach „erfahr-
baren“, 1mM Erlebnisbereich vollzogenen Identifikationen MI1t Idealen kommt
das evangelistische Erbe der Christentumstradition nachhaltig In
diesem Zusammenhang 1St relig10nssoz10logıisch interessant daraut hinzu-
weısen,; da{fß die hier angesprochenen Anleihen AaUus der Erweckungsbewegung
des 19 Jahrhunderts vıel stärker 1n den Pfingst- un Baptistenkirchen bewahrt
wurden als in den pietistischen Subkulturen der Landeskirchen. Aus diesem
Grunde würden sıch die Jesus-People auch nıe 1ın den erTSTALFrLIEN Formen des
Landes- un Diözesankirchentums wohlfühlen. Für alle Kirchenfunktionäre,
die M1t dem Gedanken spielen, die Jesusbewegung in die übrige volkskirchliche
Praxıs integrieren, mu{ß SCSAHL werden, daß dies 1Ur über die Rezeption
des pietistischen Erbes Yinge.

Hınzu kommt eın Faktor, der 1n der volkskirchlichen Praxıs nahezu abhanden
gekommen 1St die Beschäftigung mit den emotionalen und aftektiven Begleit-
erscheinungen 1mM relıg1ösen Verhalten. Dıie Gottesdienste der Pfingst- und
Baptistenkirchen sınd geradezu schwanger mi1t dieser emotionalen und eksta-
tischen Ausdruckssprache. Damıt aßt sıch natürlich eindrucksvoll iıne
emotıonal Jugend appellieren. Hıer dart be1 dem Hınvweıis bleiben,
daß die Jesusbewegung als Produkt des Zusammentreffens VO:  . kontemplativ-
subkultureller Mentalıtät untier Heranwachsenden miıt der evangelikalen Tra-
dition des Christentums begriften werden mMUu:

Ist die Jesusbewegung also eın relig1öses oder nichtreligiöses Phänomen?
Nach allem, W as WIr bısher WIssen, 1St diese Frage falsch gestellt. Sıe müßte
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vielmehr lauten: Was 1St dıe gesellschafllıche Bedeutung des evangelischen
Religionsangebotes für ine ıdentifikationsunsichere un emotional anfällige
Jugend? Um verstehen, Jesus be1 Drogenabhängigen starken An-
klang gefunden hat, mussen WIr ZUu Antftang der Jesusbewegung iın West-
deutschland zurückgehen.
Eın Religionstyp für Randgruppen

Schon ımmer wurden spürbare Entlastungsvorgänge Knotenpunkten des
Lebens als relig1ös erfahren, WEeNnN s1ie allen menschlichen Erwartungen ZU

Trotz emotional entlastende Veränderung beim Indiıyiduum bewirkten. Gerade
den Jesus-People äft siıch das eutlich zeıgen. AÄufßerungen VO  3 Pastor

Spitzer, dem Führer der „Christlichen Missionsgemeinschaft“ 1in Berlin, VON

Aaus die Jesusbewegung 1n Deutschland publizistisch ihren Ausgang nahm,
bestätigen das 1n unmißverständlicher Weıse. Be1 eiınem Interview vab die
Darstellung eines Mädchens wieder, das ihn 1m Januar 1971 nach einem (sottes-
dienst aufsuchte: „Aber jetzt, W1e geht weıter? Ich b1n drogenabhängig.
Sıe haben ZESAZT, Christus 1St auferstanden, lebt,; kann mır wirkliıch hel-
fen!“ Spitzer selbst fuhr dann tort: 1:I mußte dann ohl oder übel SagcNh.
Ich zlaub’s natürlich.“

Das mit diesem Mädchen anschließend gesprochene Gebet un: die wenıge
Tage spater behauptete Betfreiung VO  e der Droge signalisieren den Begınn der
Jesusbewegung 1n Westdeutschland. Daran äandert auch die Tatsache nichts, daß

anderen Orten versprengt schon vorher Jugendliche erweckt wurden. Wır
halten fest: Die nach einer evangelistischen Bußpredigt erfolgte „Befreiung“
eines Mädchens VO  3 der Uroge WAar der Auftakt einer Kettenreaktion VO  -

biographisch einschneidenden Bekehrungen be] anderen.
Fuür die eigenartıge Zuordnung VO'  w pfingstkirchlich-evangelistischer Religiosi-

tat un den psychodynamıschen Problemen bei Randgruppen oibt chla-
gende religionssozi0logische Parallelen. Dıie Wissenschaftler Poblete un ea
1ın den USA haben 1960 ine Studie vorgelegt, 1ın der Ss1ie die Bildung VO!

pfingstkirchlichen Gemeinschaften kürzlich eingewanderten Puertorika-
MEr in New ork untersuchten. Unter anderem 1St das Formular eines
Schuldbekenntnisses aufschlußreich, das als typisch für Gruppen angesehen
werden muß, dl€ 1m Zustand sozialer Anomıiıe 1ın pfingstkirchlichen Kirchen
emotionale Stabilisierung erfahren. Man übertrage das einmal auf die Drogen-

1972 in Westdeutschland un die Entstehung der Jesusbewegung wırd
voll einsicht1g. Be1 Poblete un en heißt
s stellte sıch heraus, daß jeder Bekehrte UVO ıne n Anzahl VO'  —

Zeugnıssen gehört hatte un:! darautfhin den Versuch unternahm, seine eigene
Siıtuation iın eın bestimmtes Wunschschema hiıneinzustellen. Das cah dann g-
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wöhnlich AUuUS: ‚Früher Wr ıch einmal ein Gewohnheitstrinker e1in

Drogenabhängiger eın Playboy eın Mensch auf krummen Pfaden
Dann aber begegnete mir eines Tages der Geıist (gemeınt 1St der Heıilıge Geıist)
und ıch lernte das Wort kennen.‘ Auftfällig häufig (fahren die beiden W ıSs-
senschaftler {Ort) interpretieren S1e ıhr früheres Leben als Periode großer
Sündenverfehlungen. Die Form, in der Zeugnisse mitgeteilt werden, betonen
die starke Erfahrung der Sündhaftigkeit un: 1m Gegensatz dazu die Begeg-
Nung MIt dem 1n Besıtz nehmenden Geıst. Dieser x1bt ıhnen oftensichtlich die
Gewißheit der Wiedergeburt.“

Die ähe dieses Bekenntnisformulars dem als rel1g1Öös empfundenen Er-
lebnıs jenes Mädchens, das den Pastor der Berliner Pfingstgemeinde nach der
Predigt aufsuchte, 1St offenkundıig. Die 1n der Predigt jenes Pastors und
auch VO  w} anderen Pfingstkirchen herausgestellte Typologie „Sünde—Be-
kehrung-Wiıedergeburt“ hatte bei jener soz1ia] stark geschädigten Drogen-
abhängigen einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Dem rad soz1ıaler Ano-
MmMı1€e entsprach der eindringliche Appell einer fundamentalistischen Wieder-
geburtslehre. Dieser Entsprechung wurde der Charakter eines „relig1ösen“
Erlebnisses zugelegt, weıl das Selbstverständnis dieses Mädchens als eiıner
„Sündenverfallenen“ dem relig1ös eingefärbten Rettungsangebot aftektiv
eigenartig entsprach. Damıt Zafen die Voraussetzungen für die Jesusbewegung
1n Westdeutschland geschaften. hne die persönlichkeitszerstörende Wırkung
der Droge ware der Jesus der Jesus-People kaum 1Ns Leben gebracht worden.

Wiıchtigstes Datum 1m Glaubensleben der Jesusleute 16% die Bekehrung. VWer
die Bekehrungsqualen auf den Gesichtern der Anhänger gesehen hat, glaubt,
in eın Meeting VO' Leuten geraten se1n, die noch das primıtıve Verständnis
VO  - Relıgion pflegen. Der Einbruch numınoser Kräfte, emotijonal überschweng-
lıch nachvollzogen, wiırd 1n dieser orm autf dem Boden der etablierten Volks-
irche Jängst nıcht mehr gepflegt. Der Religionsphänomenologe Va  -} der Leeuw
meılnt, da der Bekehrungsvorgang sıch besten „als ine Verschiebung VO  3

Erlebniskomplexen VO Unterbewußftsein oder Vorbewulßftsein Z Bewufßt-
sein verstehen Afßt Diese Verschiebung kann allmählich stattfinden, geschieht
aber auch plötzlich als Durchbruch un wird dann VO Subjekt als Un-
erklärliches, 1n Wunder erlehbt“. Ergänzend Va  } der Leeuw darf nochW a Ma W 5 O I O Öaa hinzugefügt werden: Dıie Eindringlichkeit des Appells den einzelnen, die
Auflagen für die erfolgreiche Verschiebung VO'  e Erlebniskomplexen wird als
umwälzender psychischer Entlastungsvorgang empfunden, weil das Gelingen
schon leiner Erfolgserlebnisse in eiınem Selbstwerterfahrungen erTarm-

ten Leben Hallelujahstimmung hervorruft. Der volle Durchbruch freilıch wiıird
1n ekstatischem Taumel nachvollzogen.

An dieser Stelle kann nıcht nachdrücklich auf die Gefahren hinge-
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wıesen werden, die dem gestOrten Indivyviduum AaUus der Bewegung erwachsen.
Der Preıis der „NEUCH Exıistenz“ in Jesus 1st die totale Auslieferung des Ich
den überwelrtlich vorgestellten Jesus. Dem Führer Jesus wird 1 uen Leben
gehorcht. Dıiıe rasenden Propheten des Alten LTestaments erstehen neu 1n den
Jesusleuten unserer Tage Van der Leeuw 1St diesen Auswüchsen gegenüber
voller Skepsis: »”  1ese Prophetie ıne starke Erregung des inneren Le-
bens OTAUuUS, welche bisweilen ZUr Depersonalisation führt ZU Bewußtsein,
dafß nıcht länger das eigene 1St, welches spricht oder handelt, sondern
ıne acht

In dieses Vakuum stromt Jesus mMi1t personalen, menschlichen Zügen eın
Hıntort steht 1m Leben der Jesusleute Stelle des Selbstbewußtseins. Dıie
ausgestreckten Arme sınd die Kapitulationsgeste des Rest-Ich gegenüber diesem
Jesus. In der bisherigen Berichterstattung 1St auf diesen Vorgang 1Ur csehr
unterkühlt hingewliesen worden, W1e€e überhaupt die Therapie VO  3 „ Teen
Challenge“, die sich als Rehabilitationsinstanz der Jesusbewegung für rogen-
abhängige versteht, Sar nıcht Zur Aufklärung «x  ber dıe Jesus-People heran-
SCZOREN wurde.

Dıie bıslang einz1ge arm VO  e} „Teen Challenge“ 1ın Schachach be] München
verfolgt die „Therapie des Heiligen Geıistes“®. Im Verhaltenskodex einer
9-Monatstherapie finden sıch folgende Forderungen: „Verpflichtende ber-
gabe Deines Lebens den Herrn Jesus Christus“. „Tägliıches Leben iın der
Kraft des Heiligen eistes“ „Anstatt Deine Vergangenheit betonen,
legen WIr Nachdruck auft das Jetzt und ıne NECUE Zukunft mit Jesus Chri-
stus“ UD sollst ıne ZzutLe Einstellung gegenüber Dıiszıplın un Autorität
zeigen. Es kann nıcht geduldet werden, daß INnan die Vergangenheıit benützt,

gegenwärtige Verhaltensweisen entschuldigen.“ Hıer wırd doch ein-
fach aller Erkenntnis der Psychotherapie verfahren! Zur absoluten
Geltung des Bıbelwortes trıtt noch das Gebet als Erkenntnismonopol, VOT

allem 1n Lebenslagen, nıcht aufgearbeitete psychische Probleme durch-
brechen, jedoch 1mM Namen des Heıiligen Geistes verdrängt werden sollen

Der nNeue Führer
urch alle Interpretationsformen des Glaubens zieht sıch dieses Ver-

ständnis höriger Liebe Jesus Ww1e eın Faden hindurch. Diıese Varıante
des Führerglaubens, autorıtire Züge rigoristisch-relig1ösen Verhaltens erfordern
Nsere volle Aufmerksamkeıt. Zur richtigen Einschätzung dieses für manchen
ohl überraschenden Nebenprodukts der neuen Glaubensbewegung sollen wel
Interpretationsversuche Aaus verschiedenen Denktraditionen herangezogen WeIi-

den Dıe ıne wird VO  3 dem Amerikaner William James, die andere VO  - dem
Deutschen Alexander Miıtscherlich 1n Beide haben unabhängig VOI1-
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einander auf totalıtäres Verhalten bei Leuten hingewiesen, die relig1ösen
oder säkularen Bewegungen mıit starken Führerpersönlichkeiten nachhängen.

William James, eın führender amerikanıscher Philosoph Begiınn dieses
Jahrhunderts, hat 1n einer Studie über Abhängigkeitsverhältnisse be] Leuten,
dıe mystischer Religiosität verhaftet sınd, festgestellt, daß „die totale Hın-
yabe VO  - jeher als entscheidende Wende eınes relig1ösen Lebens angesehen
werden mu{fß.“ Er fährt tort: „Nur WEeNnNn iıch einem Nıchts werde, kann
Ott in meın Leben eintreten, da{flß meıine Existenz Sanz 1ın ıhm aufgeht
Die Erfahrung der überweltlichen acht bringt ıne eigenartıge Disposıition
für Autoritätshörigkeit 1in der eıit nach der Bekehrung MLt sich.“ Der Rück-
ZUß in die Passıvıtät, Verzicht aut Wiederherstellung VO  3 Ich-Stärke und
kritiklose Bındung das ch-Ideal Jesus machen den einzelnen lebensunfähig.
Nur noch die Gruppenidentität der Jesusleute un die Übertragung VO  ;

Führerqualitäten Jesu auf Volksprediger lassen die Jesus-People psychisch
überleben.

Alexander Mitscherlichs Beschreibung der identifikationsgestörten Nach-
kriegsgeneration wirft eın weıteres bezeichnendes Licht auf die Jesusleute.
Was über die Hiıtlerjugend Sagt, trıfit strecken weise auf die Jesusleute
Seinen Nachforschungen zufolge tellte siıch be; Jugendlichen, 1n diesem Fall
aus den Reihen der nazistisch organısıerten Verbände, ıne Abwehrstellung

die Autorität des leiblichen Vaters ı5E Daraus entwickelte sıch ıne
Form höriger Liebe dem N, stärkeren Vaterideal gegenüber. Zum Führer
WAar eın Hörigkeitsverhältnis, das heißt eın hoher rad VO  3 Unfreiheit, her-
gestellt „Im alschen Bewufitsein wurde aber als Selbstgefühl, als eın Ge-
fühl der Befreiung, erlebt.“

Überträgt INa  } Miıtscherlichs Beobachtungen auf die Jesusbewegung, dann
zeıgt sıch folgendes: Dıie erneut aufgebrochene Verhaltensunsicherheit 1n unNnse-

FEr Generatıion, die erneute Erschütterung des Vater- und Elternbildes durch
die Kraftidole der Industriegesellschaft führen 1im Bereich des Religiösen ZUr

Entstehung VO  3 Sozietäten, die sıch mit Jesus als dem Führer identifi-
zieren. Um noch einmal betonen: Das Gewagte diesem Vergleich
kann nıcht darın bestehen, die ähe der Jesusbewegung vergangenNecnN Führer-
gestalten grundlos behaupten; viel alarmierender 1St die Erkenntnis, dafß
Jesusbewegung un Führerglaube ine gemeinsame Wurzel 1mM Entwicklungs-
stadıum des Heranwachsenden haben, da, die festgestellten Identifikations-
störungen ıne gesicherte Überprüfung gesellschaftlıcher Zusammenhänge INan-

gels kritischer ch-Funktion nıcht mehr gelıngen aßt.
Die Jesusbewegung 1st das Phänomen 1n der relıg1ıösen Landschaft nach

1945 vVon dem Ina  3 n muß, daß die Bereitschaft ZUr Ausbildung eines
W1e auch ımmer Führerglaubens durch die Hıntertür der Religion
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Öördert. Im Gegensatz ZUr landeskirchlich-Ilutherischen Glaubensverfassung,
die die essentials des Glaubens durch Vorschaltung institutionell vermittelter
un: kollektiv erfahrener Aneignungselemente den einzelnen heranbringt,
halten viele Freikirchen VOT allem die Pfingst- und Baptistenkirchen eın

Element bereıt. DDort lıegt VO  - jeher starkes Gewicht aut dem Prediger
als charısmatisch begabter Persönlichkeit. Der Freikirchenpastor führt seine
Gemeinde, der Landeskirchen-Pfarrer verwaltet das ihm Anvertraute.

Resumieren dürfen WI1r also fteststellen: Das Aufeinandertreften VO identi-
fikatorischen Bedürtnissen Heranwachsender mıiıt vorhandenen evangelikalen
Elementen hat dazu geführt, daß ein Führerglaube 1mM Bereich des
Religiösen entstanden ISt. Zu den bereits 1n die Bewegung MIit eingebrachten
nomıen persönlichkeitsgestörter Jugendlicher trıtt die Forderung der
Schwäche als Voraussetzung der Mitgliedschaft in der uen Jesusreligion. Dıie
Jesusbewegung arbeıitet jedem aufgeklärten Konzept VO  e} Religion und Per-
sönlichkeitsbildung Um auf une Formel bringen: Der neue

Jesusglauben 1St eın Bestandteıil der Gegenaufklärung 1m Bereich des Religiösen.
Wer diese Charakterisierung für übertrieben oder Sal aus den Fıngern SC-

O  Nn hält, se1 abschließend miıt einıgen Proben AUuUS der amerikaniıschen Jesus-
bewegung konfrontiert, SCHAUCI gEeSsSagtT mMit der außersten Zuspitzung der BC-
zeıgten Entwicklung bei den „Children of God“ Die nachfolgenden uße-
Ngen stammMen Aaus einem neulich 1im ZDF gezeigten Film un! spiegeln das
wıder, W as INa  z bedenkenlos dıe Kriminalisierung des Jesusglaubens ennen

kann. Sıe sınd wenıger repräsentatıv für die Jesus-People als Alarmsignale für
ıne mögliche Entwicklung. Die AÄußerung: „Sıe (die Führer) sagten unNns,
Jesus habe ıhnen gESABT, W as Ss1e befehlen, das mussen WIr Iu  =) Wenn sı1e uNns

SCNH, Sprengt eine Bank 1n die Luft, dann mussen WIr tun, weıl Gott durch s1e
spricht.“ Und ıne 7zweıte: »”  1r siınd Fanatiker für Jesus Christus. Mıt
Fanatiker meıne iıch jemanden, der siıch einer Sache völlig hingegeben hat: un:
WIr haben uns Jesus tatsächlich Zanz verkauft.“

Konsequenzen
Aller notwendıgen Kritik YAUL TIrotz 1St die Jesusbewegung ein posıtıver

Störfaktor für das relıg1öse Verhalten iın uUunNnserecmInN Land Theologisch
hat sS1e nıchts Neues bieten, dafür aber 1mM Bereich des Religions-Emotiona-
len Der Hınvweıis darauf, daß INnNan Jesus „erfahren“ und „erleben“ könne,
enthält die kritische Anfrage die Kirche, ob sie sıch der emotionalen Be-
gleiterscheinungen relig1ösen Verhaltens überhaupt voll bewußt 1St.

Dıie Jesusleute erinnern uns daran, daß Religjosität sehr oft iın Gefühls-
beziehungen und Aftekten Zu Ausdruck kommt. Die berühmte Sınnfrage wird
doch njiemals NUr Vorschaltung kühler Rationalıität gestellt; vielmehr 1st
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s1e VO:  - elementaren Aftektausbrüchen begleitet, dıe nıcht sıchtbar se1in brau-
chen Ganz zaghaft versucht INa  - War hier und da innerhalb der volkskirch-
lıchen Arbeıt, das Moment des Emotionalen als notwendigen Bestandteil der
Relıgion sehen. Die Regel 1St aber nach W 1e VOIL, relig1öses Verhalten als
losgelöst VO den übrıgen psychodynamischen Vorgängen betrachten.

Allerdings weısen die Jesusleute diesem Punkt kein modellhaftes Ver-
halten auf, obschon wichtige Impulse VO  3 ihnen ausgehen. Wenn nämlich
Religion, oder anders ZSESAZT, der zentrale Bezugspunkt Jesus auf den Bereıich
des Erlebens chlechthin reduziert wiırd, dann hat die nötıge ratiıonale Kon-
trollfunktion AauUSgESETZTL. Hıer rächt siıch der Zug 7A58 nti-Rationalen bei
den Jesus-People. Dıie Vermischung VO Aftekten miıt der kontrollierenden
Ich-Funktion, die, wenn s1e gelingt, allein kreatives Sozialverhalten ermÖg-
licht, mißlingt dort ZUZSUNSTIEN der einseıtigen Ausprägung des

Was die Kirche betrifft, darf s1e 1m Rahmen der auch On beobachtbaren
anti-rationalen Welle auf keinen Fall der Versuchung erliegen, den
Jesusglauben begrüßen. Dıiıe ausschließliche Beschäftigung mMIit dem einzelnen,
MIt seınem relig1ösen Innenleben, wırd Ja 1n zunehmendem Ma{iß VO  . bewufßten
Verteidigern der Volkskirche als zweıtrangıges Problem eingestuft. Vorrangıg
muß doch demgegenüber das Grundinteresse se1N, relıg1öses Verhalten
beeinflussen, daß daraus spürbare Entlastungsvorgänge 1n den Soztalbezügen
des Individuums erwachsen.
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Dokumente Un Berichte

ber die ökumenischen und politischen Aufgaben der irchen
in Neuseeland und Australien

Fın Bericht
Im folgenden möchte iıch Eiındrücke, Ergebnisse VO  - Gesprächen un: ese-

früchte VO  } Wel1 mehrwöchigen Aufenthalten 1n Neuseeland und Australien
1m Herbst 1970 un Frühjahr 1972 systematısıeren versuchen. War

Gastvorlesungen VO  w Universıitäten und theologischen Schulen verschiedener
Konftession und Predigten 1n mehreren Kırchen eingeladen worden. Be1i me1-
Ne' Zzweıten Besuch hatten mich die acht anglikanischen Bischöfe VO  $ Neusee-
and eınem dreitägigen Seminar 1n eın Landhaus eingeladen, ich ungec-
StOrt mit ıhnen arbeıten, miıch aber meıinerseıts auch Zut über ihre kıirchliche
Arbeit ınformieren konnte. Auft beiden Hınreisen esuchte iıch Fıyı un auf dem
Rückweg Indien, FCSD. Ceylon un werde darum ein1ıge Vergleiche ziehen
versuchen. Das Folgende 1St in drei Abschnitte gruppiert zunächst oll AH-
yemeıines ZUuUr kulturellen un politischen Sıtuation Australasiens ZDESAZT werden,
zweıtens eın UÜberblick über die kirchliche und theologische Lage gyegeben und
drıttens eın Versuch yemacht werden, die sich Jetzt abzeichnenden Autf:
gaben VO'  - Theologie un: Kirche skizzieren.
1 Kulturelle Verbindungen ZUY ayestlichen Welt UN Asıen

Neuseeland und Australien (Australasıa) britische Kolonien un sind
se1it langem Mitglieder des Commonwealrh. Bıs VOTr kurzem die meısten
Einwanderer britischen Ursprungs. Die Urbevölkerung in Australien (die
Aborigines) wurde weitgehend, 1ın Tasmanıa a a  [9)  eL, 1n Neuseeland
hıngegen (die Maorıs) nach anfänglıchen Kämpfen Landrechte Zu großen
Teıl geschont und starker Miıtwirkung der Kirchen mehr oder wenıger
iın das soziale Gefüge integriert. Die Aborigines und Maorıs vermehren sıch

schneller als die SOg Europäer, und durch den gyroßen Zustrom VO'  . Eın-
wanderern Aaus Süd- un: Usteuropa, besonders nach Australıen, 1St die Bevölke-
runs nıcht mehr homogen britisch, W1e VOTLr einıgen Jahrzehnten. ber beide
Länder haben ıne ausgesprochen britische Kultur. Schule, Universität, Kırche,
Sprache, Essen un Kleidung, Umgangsformen un Ideale sind weitgehend VOIl

England un Schottland übernommen worden und wirken auf den Besucher
eher noch britischer und 1n der Entwicklung langsamer als die entsprechenden
Phänomene im Mutltterland. Kınder ın Schuluniformen, die kleinen Mädchen
mıiıt weißen Handschuhen, die 1n standes- oder kirchengerechte Schulen eilen,
das VO  } nıemand erNstgenomMMENE, aber unaufgebbare Tiıtelwesen ın Parlament,
Gerichtshof un Kirche, die Faıirnefß 1m Umgang miteinander, die fast relıg1öse
Bejahung des Miılıtärs, die Architektur un Einrichtung der Häuser, die Un-
kenntnis anderer Sprachen, der Fanatısmus für Rugby un Cricket mMan
könnte fast aufzählen, WAas eiınem gerade 1n den Sınn kommt: alles 1St minde-

ritisch W1e Grofßbritannien selbst. Das trıfit für Neuseeland 1n noch
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öherem aße als für Australien, ohl weiıl VO  e} weniger Einwanderern
erreicht worden 1St.

Außer den großen Entfernungen 1mM eigenen Land und der riesigen Entter-
Nung zwischen Australasıa und Europa oder Amerika ISt dıe starke Verhaft-
tung britische Traditionen das hauptsächliche Hındernis für die Entwick-
lung einer modernen Gesellschaft, offenen Kultur und tragfähıigen Wırt-
chaft So jedenfalls wırd die Sıtuation VO  3 kritischen un weıitsichtigen Beurte1-
ern 1n den beiden Ländern eingeschätzt. In den UnıLvyversıtäten und 1in der
Kirche spurt Man die Einseitigkeit der Bindung die britische Denkweise be-
sonders stark, denn gerade dort sollte die Flexibilität gegenüber anderen Kul-

und Aufgaben erprobt und vorgelebt werden. Mıt dem Eıintritt
Großbritanniens 1n die EW beginnt 1n Neuseeland und Australien ine Panık-
stimmung sıch greifen. Die beiden Länder dıe untereinander übrigens
wen1g Kontakt haben werden sıch apan oder den USA oder eher noch Süd-
asıen zuwenden mussen, Absatzmärkte inden Gegen Amerika bestehen
aber emotionale Antipathıen (auch 1in Australien, das INa  -} oft, nach melıner An-
sicht fälschlich, als „amerikanıisiert“ bezeichnet), Südasıen kann weniıgstens mMit
der neuseeländischen Wolle und den Miılchprodukten nıchts anfangen, un:
Australıen, w 1e€e INnan SagtT, kann dort Fleisch un Getreide schlecht absetzen. Vor
der Japanıschen Gründlichkeit un Schnelligkeit hingegen ürchtet IN  - SI
Ww1e INa  - auch Japaner Aaus Sorge VOr der Konkurrenz 1Ur auf eıit einwandern
äßt. Be1 den Opposıtionspolitikern iıch sprach MIt dem Führer der Oppo-
sıt1on 1n Neuseeland und bei den Jüngeren Intellektuellen macht sıch darum
eın erheblicher Pessimiısmus breit. Linksgerichtete Gruppen sSOWI1e pragmatısche
Geschäftsleute erhoften sıch Möglichkeiten VO  - einem Kontakt mıiıt China Auch
bei verantwortlichen Kirchenleuten regt sıch das Bewulßstsein, das Australasıa
1n ferner Zukunft mit Asıen, besonders Indonesien, “ne gemeınsame Geschichte
haben wird. Dıie Kınder meılines Gastgebers ın Melbourne lernen in der aller-
dings presbyterianischen Schule Chinesisch. Auch Indonesisch wırd dort aNnsC-
boten. Ahnlich oll 1n einıgen staatlichen Schulen sein

Auch dıie Beziehungen den pazıfıschen Inseln verstärken sıch in etzter
eit Neuseeland hat ohnehin durch die Maorıs einen Zugang A polynesischenund melanesischen Kultur der Inselgruppen 1m Pazıfik. Hervorragende ethno-
logische Arbeit Zur kulturellen und historischen Erschließung dieser Kulturen
1St VO  - Neuseeländern und Australiern geleistet worden. Australien hingegenhat durch seine wenıgen Aborigines, die ohnehin einer anderen Kultur g-hören, keine natürlıche Brücke den östlıchen Inseln. ber Einwanderer AaUus
5Samoa, Tonga, Neukaledonien und VOr allem Australi:ens Verantwortung für
einen Teıl Neuguineas weitgehend ine unrühmliche Geschichte bieten g-
NUS Anlaß nCuCcN, kritischen Gedanken. In allerjüngster eıit haben sıch
einige dieser FEinwanderer Mit Gruppen VO  3 Aborigines solidarisiert, Ja SOSareine „black anther“ Bewegung gegründet. Eıne VO  - weißen Kirchen mMi1t-
geplante verantwortete Konferenz über Rassenfragen 1n Queensland 1
etzten Herbst hat etlichen Resolutionen, scharfen Pressereaktionen un
S Ausschreitungen seıtens der Polizei geführt.

Bemerkungen über die Fiji-Inseln
Eiıne kurze Erwähnung der Fiji-Inseln darf hier nıcht fehlen. In Fıy1 wohnt

mehr als die Hälfte aller Bewohner der südpazifischen Inseln. Das Land, ZzAUS
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mehr als 300, 7 A unbewohnten Inseln bestehend, bot sıch während des amer1-
kanıschen Bürgerkrieges als Kolonie Amerikas selbst B fand aber kein Gehör
un schlo{fß sıch freiwillig 1n die Reihe der britischen Kolonien eın Dıie Königin
Vıctoria ganz unkolonialıstisch verbot aber den Landerwerb durch ıcht-
Fıjians un nahm dieser und anderen Bedingungen die Inselgruppe als
Kolonie Miıt den weıißen Beamten kamen aber sogleich tödliche Intektions-
krankheıten, denen mehr als die Hälftfte der Bewohner starb. England mufßÖte
AB Rettung der Wırtschaft iındische Gastarbeiter mit 6- Jahres-Verträgen nach
Fı)ı transportieren, VO  . denen spater viele freiwillig auf den Inseln lieben.
S50 entwickelten sıch Z W e1 Kulturen MIit mındestens WwWwe1 Sprachen. Dıie meıisten
Inder sınd Hındus, eın kleiner Teil Moslems. ast alle Fıyians sind Christen

ine tast „konstantinische“ Sıtuation. Dıie Koexıstenz 7zwischen diesen zah-
lenmäfßsıg gleich starken Gruppen bereitet große Schwierigkeiten, die aber TC2-
istisch eingeschätzt un se1it der Unabhängigkeit 1m Oktober 1970 plan-
mäßig überwunden werden. Dıie Inder dürfen ımmer noch kein Land besitzen,
obgleich s$1e 1mM Geschäftsleben und auch autf den Farmen zweitellos mehr Ener-
z1e als die Fıyians bewiesen haben

Neuseeland sSOWI1e Australien haben etliche wirtschaftliche Interessen in Fı)1.
Dieser Finflufß 1St nıcht 1Ur Zut War hat die Kirche VO  3 der Arbeit euUseEC-
ländischer Theologen un durch Geldspenden profitiert, aber schon die LIECEUC

Universitätsgründung 1n Suva, weitgehend durch Neuseeländer und Australier
betrieben, zeigt die Nachteile des UÜberhandnehmens des traditionellen brıit1i-
schen Einflusses aut iıne Kultur, der diese Denkformen ıcht unbedingt ent-
sprechen. Gravijerender noch 1St der Einfluß neuseeländischer Industrieller. Eın
Vorwurf oll mMi1t diesen Bemerkungen nıcht verbunden se1n, schon SdAIi nıcht
ıne Kritik britischen Tradıitionen, denen ich miıch besonders verpflichtet
tühle Es oll hiıer 1Ur autf dıe versteckte Tragik hingewiesen werden, die mMi1t
allen „europäischen“ Bemühungen moderne Entwicklung in der Dritten
Welt verbunden 1St.

Politische Probleme ın Australasıa
In beiden Ländern haben für lange eit die konservativen Parteıen die Re-

gierungen gebildet. In beiden haben die Opposıtionsparteien das Aquivalent
ZUr britischen Labour Party gute Chancen, bald die Regierung kom-
HAI Dıiıes oilt besonders für Australien, die Regierung nach über Jahren
gründlıch abgewirtschaftet hat, 1m Bund MIt Antıiıntellektualismus und indi-
vidualistischem Interesse der mittelgroßen un kleinen Geschäftsleute. Beide Ke-
z1erungen haben sıch Vietnamkrieg beteiligt, 1n Neuseeland offensichrtlich
und in Australien hoffentlich den Wıillen der Bevölkerung. Die 1mM letzten
Jahr veröftentlichten Pentagonpapıere haben auch erwıesen, da{fß Australiıen VO  ‚n}
den USA Sar nıcht Miıthıilfe gebeten worden 1st, sondern sıch selbst e1in-
geladen hat Das hat erhebliche Enttäuschung 1ın Australien verursacht. In den
etzten Jahren 1St auch der credo-hafte Antikommunismus einer realistis:  eren
un: kritischen Haltung gewichen, iıne Entwicklung also, die 1n den USA ÜAhn-
liıch verlaufen 1St. Damıt 1St auch die Kritik Okumenischen Rat der Kirchen
un: ökumenischer Zusammenarbeit schwächer geworden.

Außer der Wirtschaftspolitik, die ıch nıcht beurteilen kann, stehen WEel Fra-
Cn 1m Zentrum der politischen Diskussionen 1n Neuseeland un Australien.
Dıe Fragen Reformen der Schule und Universität bieten besonders 1n
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Australien große Schwierigkeiten. Der gewaltige Einwandererstrom VO  } Grie-
chen, Italienern un Türken bringt die okalen Schulen buchstäblich durchein-
ander. In manchen Klassen 1n den großen Stidten siınd bıs einem Drittel der
Schüler sprachlich eintfach ıcht fähig, dem Unterricht folgen. Dazu kommt
die oben erwähnte Frage der Ablösung VO eın britischen System. Diese Pro-
bleme auf dem Hıntergrund des viel diskutierten Antiıntellektualismus Z

lösen, 1St zewfs keine leichte Aufgabe. Das andere Problem 1St die Einwande-
rungspolitik selbst. Europäer aller „Schattierungen“ siınd schr wıllkommen,
aber Chinesen und Südostasıiaten, die sıch csehr schnell, ganz sicher schneller als
türkısche Moslems, zurechtÄinden würden, können nıcht einwandern. Dıie Angst
VOr der „gelben Gefahr“ wird heute nıcht mehr deutlich ausgesprochen wWwI1ie
VOL einıgen Jahrzehnten, aber Australien (mehr als Neuseeland, ISt eintach

klein) spurt den ständigen Vorwurf der VWeltöftentlichkeit, weshalb eigent-
ıch die Asıaten der Einwanderung gehindert würden. Dazu yäbe viel
n Man darf der Gerechtigkeit halber auch nıcht vergeSSCNH, da{iß Australien
zusätzlich seinen Millionen Einwanderern höchstens noch weıtere bis

Miıllionen ernähren könnte. Das Land sieht War auf der Karte csehr Zrofß
AaUS, 1St aber ıin den meıisten Teilen völlig ohne Wasser und also unbewohnbar.
Die Bewässerung könnte 11LUr durch Umleiten der Flüsse geschehen (die Wasser-
scheide liegt na Meer), W as aber LLUTr durch die Weltbank oder durch
andere Organısationen finanziert werden könnte, die begreiflicherweise Bedin-
SUuNscCch für ıne lıberalere Einwanderungspolitik iıhre Hıiılfe knüpfen würden.
Dıie Opposıtionspartei verspricht aber auch ohnedies ine solche Änderung der
Gesetze.

Schulen UunN Unıversitäten
Das Schulsystem 1St 1n beiden Ländern weıtgehend das 1ın Großbritannien

bewährte System angegliıchen. Lehrer werden mäflßıg ZuL bezahlt, in Neuseeland
schlecht, aber dort sınd ohnehin alle Gehiälter sehr niedrig, dafür die SO-

zialleistungen des Staates 1n Schule und medizinischer Versorgung SOWI1e Alters-
VEIrSOTSUNg sehr hoch Dıie Schulen für mitteleuropäische un: amer1-
aniısche Beobachter autorıtär A aber regt sıch auch dort, und noch viel
ehr ın den Universitäten, eın Protestgeıist das „establıshment“. 5Sogar
zwiıischen 1970 un 19772 konnte ıch eın Anwachsen dieser Proteste eobachten
Die Unıversıitäten beginnen 1m Innern unruhig werden. In Dunedin gyab
Dekanatsbesetzungen und 1ın Melbourne orte  .. ıch be] einem Massentreften -
äßlich einer Protestwoche flammende Reden, dıe die iırrationale, aber oft
begreifliche Kritik „establıshment“ 1n Amerika oder Europa erinnerten.
In Diskussionen mi1t Studenten begegnet eiınem eın auffälliger polıtischer Skep-t1Z1sSmMus und ıne freudlose Hoftnung auf die Verwirklichung der Mitbestim-
INUNS FEchte Konzepte sınd damıt nıcht gegeben. Andererseits mu{ INa  } auch
sehen, daß das britische System die Uniıiversiutät VOT einer wirklich drastischen
Krise bewahrt. urch die Aufteilung ın einzelne Colleges sind die Massen der
Studenten 1n kleinere Einheiten zusammengefaßt. Der Eintritt 1n ıne College-
Gemeinschaft ertolgt freiwillig. Das College bietet ıne erhebliche Hılfe be] der
Suche nach Identität des einzelnen, 1n ıhm werden auch die freiwillig akzeptier-
ten Autoritätsstrukturen 1n Konfliktsituationen viel eher toleriert als 1n enNt-
sprechenden Sıtuationen 1n EKuropa. AÄhnliches könnte Zur Autoritätsifrage 1n
kirchlichen Schulen un 1ın den Kirchen überhaupt ZESART werden: die Auftei-
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lung der Kirche 1n etliche, mehr oder weniıger gyleichberechtigte Denominationen
ermöglıcht eın stärkeres Gefühl der Identität des einzelnen und erlaubt ıne SC-
W1SSe Toleranz gegenüber den bestehenden Autoritäten.

Freilich entwickeln sıch die Universitäten durch das rasche Ansteıigen der Stu-
dentenzahlen auch Massenıinstıtutionen, ın denen während der kommenden
Jahre die Bedeutung der einzelnen Colleges abnehmen wird. Besonders iın
Australien werden hört INa  3 1n den Uniıiversiıtäten NEUEC Zielsetzungen
un: Arbeitstormen entwickelt werden mussen. Die Hauptprobleme dabeji Wer-
den das noch unbestimmte Verhältnis Asıen SOW1e dıe großen Entfernungen
1 eigenen Land se1n.
DE Kiırchliche Denominationen un Unionspläne

Wıe 1ın allen angelsächsischen Ländern leben die verschiedenen protestantı-
schen Denominationen einigermaßen friedlich nebeneinander. Dabe! erhebt die
anglıkanısche Kırche einen historischen oder SOZUSASCN moralischen Anspruch
auf Priorität oder mıindestens auf besondere Aufmerksamkeit. Jede Bischofs-
stadt hat “ne Kathedrale, die „die Kathedrale“ der Stadt 1St, auch WEeNnNn sıe
herzlich klein se1ın sollte, Ww1e 1n kleinen Provinzstädten (oft aber sehr hübsch,
WenNnn sS1e noch aus der trühen Kolonialzeit stammt), oder viel grofß un!
u  9 W1e eLIw2 1n Auckland. In der Vergangenheit nahm die katholische Kirche
diesen anglikanischen Vormachtsanspruch MIt einiıger Bitterkeit Zur Kenntnıis,
während die niıcht-anglikanischen Kirchen, oft MIt ebenso alter Tradition und
imponierender Besiedlungs- un Missionsgeschichte 1n Australasıia, die anglı-
kanıschen Ambitionen mıt freundlichem Humor quıttierten. Austausch 1ın Got-
tesdiensten gab tast nıcht, die theologischen Schulen gehörten den einzelnen
Denominationen und hatten wenıg Kontakt miıteinander, die Unwissenheit der
Gemeindeglieder über andere Denominatıionen WAar erheblich, und damıt WAar
der kıirchliche Provinzıalıismus scheinbar für alle Zukunft besiegelt. All das be-
Zinnt sıch aber Nun gründlıch andern.

Be1 den Veränderungen 1n der Jüngsten eıt nımmt die anglıkanische Kırche
1n Neuseeland 1ıne ganz andere Stellung eın als 1N Australıen. Dıie euse6-
ländischen Gemeinden und Bischöfe sSOWwı1e die theologischen Colleges sind bei
der Vorbereitung der großen Church Unıion weitgehend als Wortführer tätıg
SCWESCH. Dıie Union wırd Anglikaner, Presbyterianer, Methodisten, Kongre-gationalisten, aber leider nıcht die Baptısten umfassen. Dıie Vorbilder tür die
neuseeländische Union, 1n geringerem aße auch für die geplante Vereinigung
1n Australien, allerdings die Anglikaner nıcht mıttun werden, sind die DC-
glückten Kirchenvereinigungen Von Südindien sSOWI1e die 1m Herbst 1970 gC-
gründete Vereinigte Kirche Nordindiens und die bereits fertı Pläne für die
Unıion 1n Ceylon, dıe 1im Dezember dieses Jahres eftektiv WIr Dahıinter stehen
die zahlreichen glücklichen und unglücklichen Diskussionen un Publikationen,
die 1n Schottland und England ın den etzten oder Jahren dıe Frage
der Vereinigung der Church of Scotland MmMi1t der Church otf England kreisten.
Schwer ]  Osen  s 1St die Frage des Episkopates, der Ordination und der kirch-
lıchen Verfassung. Die Frage der Gestaltung des Gottesdienstes steht wenıger 1mM
Vordergrund, zumal auf diesem Gebiet ohnehin Unsicherheit esteht un man
den einzelnen Gemeıinden auch nach der Unıion das Recht belassen will, VOTL-
läufig ıhre eigene Gottesdienstform bestimmen. Oftenbar hat InNnan 1n Neu-
seeland schon lange über die Church Union geredet, dafß die Begeıste-
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rTung schon Jange verflogen 1St. Es haben sıch inzwiıschen auch einzelne konser-
vatıve Gruppen 1n iıhren Posıiıtionen verhärtet un planen, der Vereinigung
nıcht teilzunehmen. Dazu gehört die N anglikanische Diözese Nelson
Nordrand der Südinsel. Es esteht aber weni1g Zweıfel, daß dıie Unıi10on
stande kommen wird. Viıele Gemeinden un sehr viele Ptfarrer haben 1n den
etzten Jahren bereıts gute Kontakte mıiıt römisch-katholischen Theologen
oder Gemeinden entwickelt, daß ihnen die Unterschiede 1n den eigenen Reihen
wenıger wichtig geworden sind.

Die Aussichten 1ın Australien sınd wenıger gyÜnst1g. Aus historischen Gründen
und sıcher auch gCcn der rıesigen Entfernungen 1St die anglikanische Kirche
in sich uneıins und 1St nıcht bereit, der VO'  . den anderen nicht-katholischen
Kırchen geplanten Unı0on teilzunehmen. Dadurch wırd die Union 1m Grunde
eainer eın organisatorischen Kooperatıon degradiert. Man müßte theologisch
schon ziemlich verbockt se1n, einer Vereinigung der Methodisten und Kon-
gregationalisten mıiıt den Presbyterianern 1mM Prinzıp nıcht Zzuzustimmen. rTe1l-
lich gibt solche Gruppen, aber s1ie werden den Zusammenschluß nıcht authal-
ten un werden sıch 1n der Isolation vielleicht nıcht lange halten können. Außer
den theologischen und, WENN INa  - will, stimmungsmäfßıgen Gegengründen

SCH Je ıche Unıion VOIN Denominatıionen können aber MmMIi1t relatıv m Recht
nanzıe le Bedenken geäiußert werden. In Neuseeland 1St Z., die anglıkanische

Kırche wesentlich reicher Vermögen und Landbesitz als die anderen Deno-
mınatıiıonen. In Australien besitzt die presbyterianische Kırche 1n einigen Städ-
ten wertvollen Boden Dıie Gehälter aller Pfarrer sınd sehr gering; auch die
Protessoren werden 1Ur mit einem Pfarrergehalt un einer kleinen Zulage be-
schieden. Sollte 1U bei der Vereinigung ein gemeiınsamer Haushalt angestrebt
werden? Das widerspricht 1m anzen der angelsächsischen Kirchentradıition, die
1Ur Ausgleichskassen, aber keinen Zentralhaushalt kennt. Sollte eLtw2 die
künftige vereinigte Kirche VO  . Neuseeland miIit iıhren Mitteln dıe eheuren
Kosten für die n1ıe tertiggestellte rıesige Kathedrale 1n Auckland rıngen,
Nnur dann der dortigen Gemeinde erlauben, mit ihrer bisherigen Gottes-
dienstform ungestört weiterzuleben? Sollten die theologischen Schulen der Ver-
schiedenen Kirchen radikal zusammengelegt werden, auch wenn in diesem Pro-
zeß ein1ıge geschlossen werden müßten, einıge große Stidte ohne theo-
logisches College übrigblieben? Diese Fragen gilt lösen. Es 1St erstaunliıch
und bewundernswert, w 1ıe weıt die Jetzt noch bestehenden Denominationen über
ihren Schatten springen bereit sind und mit wieviel Energıe un Geduld die
Worttührer der Unıion se1it Jahren 1n den Gemeinden reisen, die Schwierig-keiten und die Notwendigkeıit der Vereinigung erklären. Dabei stehen theo-
lo ische Begründungen durchaus 1m Vordergrund VOT der eın pragmatıschenerlegung, daß Ina  z als oroße, vereinıgte Kirche „effektiver“ oder „einflufß-
reicher“ seın könnte.

Theologische Rıchtungen
Wiıe tfür alle angelsächsischen Länder gilt auch für Neuseeland un Austra-

lien, daß die kontinental-europäische Theologie einen geringen Einfluß AUS-
geübt un die theologischen Schulen NUuUr 1n gebrochener Form, manchmal bis
hin Zur Entstellung, erreicht hat Das hat Vor- un Nachteile. Dıie krassen
Modeströmungen deutscher Theologie hätten dem angelsächsischen Kirchen-
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vielleicht mehr Schaden als Nutzen gebracht. Jede ausgesprochen profi-
lierte Theologie gehört ohl auch 1ın die ıhr passende soziologische Einbet-
Ctung. ber gew1f5 darf das keine Entschuldigung für weıteres Verbleiben 1in
relatıver Isolatıon seın Mır 1St selit Jahren einem Beitrag ZU Abbau der
theologischen Isolatıon bei den Angelsachsen SOWI1e den deutschsprachigen
Theologen csehr INteNS1V gelegen. Wer VO  3 einem echten Kontakt un: Austausch
mehr profitieren e  WUr':  de, 1St wıne müßige Frage. Im Jahr 1970 und wieder 1n
diesem Frühjahr habe ich miıch die Einrichtung einer ständigen Gastdozentur
für einen Jüngeren europäıschen oder amerikanıschen Theologen in Neuseeland
bemüht. Es kann se1N, dafß die vereinigte ırche ine solche Stelle finanzieren
kann, die iın einjJährıgem Turnus Dozenten Aaus verschiedenen Ländern /ARE
solıden Übermittlung Von Information 1Ns Land holen kann.

Dıie jetzt bestehenden theologischen Richtungen konnten bıs VOTr kurzer eıit
M1t Hılte der alten Kategorıen „lıberal“ un „konservativ“ einigermaßen
kategorisiert werden. Das beginnt sıch, Ühnlich W1€e in England un Amerika,
langsam äandern. Dıe Presbyterianer, theologisch bei weıtem meısten 1N-
teressiert und gebildet, beziehen iıhre Grundfragen un: Literatur ımmer noch
Aaus Schottland und über dieesen Umweg VO europäıischen Kontinent. ber in
allen Denominationen regt sıch das aktıve, eıgene akademische Bemühen, -
a 1n bewußter Ablösung VO  3 den tradıitionell britischen Fragen. Das gilt
für historische und exegetische, VOTLr allem aber für ethische und ökumenische
Themenbereiche. Man ann Jetzt vielleicht folgende Strömungen unterscheiden:

die mit der herkömmlichen Gemeindefrömmigkeit britischer Herkunft VOI-
bundene ehrliche akademische Bemühung, theologisch verantwortlich denken
un: reden, jeweıls 1m Sınn der eigenen Denomuinatıon; die durch schot-
tische Theologie stimulierte Hiınwendung ZUr Art der Themenstellung des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen, des protestantisch-katholischen Dialogs, der poli-
tischen Verantwortung der Kirchen und damit verbunden Zr indirekt Velr-
mıttelten europäiischen Diskussion der fünfziger Jahre; C) die mıiıt britischer Ge-
lehrsamkeit verbundene, theologisch fast „zeıitlose“ Arbeıt bıblıschen und
patrıstischen Texten, die besonders dıe aufgeweckteren Studenten und Ptarrer
ZU Bewulfstsein theologischer Integrität AaNnregt; ine Sanz den politischenun: soz1alen Problemen verpflichtete theolo iısche Denkweise, die eklektisch
VO  - Amerika und Europa HGTn Literatur nımmt un eigene, auf die Sıtua-
tiıon bezogene Konzepte entwickeln beginnt.

Diese kurze pologiıe der theologischen Richtungen mufß aut dem Hınter-$grund der britis Basısausbildung gesehen werden, die bisher für alle Theo-
logen bestimmend WAar: die weıtgehend VO Empirismus gefärbte Religions-philosophie mıiıt iıhren Grundfragen nach Theismus, freiem Wiıllen, Erkenntnis-
theorie etic Diese Fragen siınd Ja 1n den etzten Jahrzehnten ın Form,
vA 1n Gestalt der analytischen Philosophie, wıeder auterstanden un: begın-
NEN 19808  - auch auf dem europäischen Kontinent diskutiert werden, s1e
können nıcht mehr eintach als veraltete Fragen aus dem England des 19 Jahr-
hundert abgetan werden. Zweıtens könnte INa  - als Hıntergrund eiıner mOg-
lıchen Gru plerung der theologischen Rıchtungen in Australasıa auf die m1SS10-
narısche 1vıtät und Tradıition der Kirchen hinweisen, die 1m eigenen Land
un: auf den pazıfıschen Inseln vielen Bewährungsproben standgehalten hat.
Keın Kirchenmann 1St 1n seiınem Denken und Selbstverständnis VO'  - dieser TIra-
ditiıon ganz unberührt.
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W Kirchliches Selbstuverständnis und Frömmigkeıt
Allgemeine Bemerkungen diesem weıiten Thema sind fast sinnlos. Es sollte

aber der Vollständigkeit halber wen1ı1gstens ZUgunsten des Lesers, der mıit dem
Gemeindeleben 1in den angelsächsischen Ländern Sar nıcht vertraut ist, ein1ges
auf ezählt werden. Dazu gehören folgende Fakten: die meı1isten Gemeinden
SIN zahlenmäfßßig sehr klein (einıge Hundert Mitglieder); das Gemeindeleben
esteht keineswegs DUr AUS Gottesdiensten un Lehrstunden; die Bereitwillig-
keit, miıt eld die kırchliche Arbeit aufrechtzuerhalten, 1St sehr oroßß; kırchliche
Heıme und Schulen, Spitäler un: Missionsstationen tunktionieren größtenteils
hervorragend; die Kirchenmusık 1St außer be] den Anglıkanern künstle-
risch aut eiınem sehr nıedrigen Nıveau, aber begeistert trotzdem die N (3@e-
meinde; die soz1ıale Stellung des Pfarrers 1St geringen Gehaltes recht hoch
Aber neue Experimente 1in Gottesdiensten, Aktionsgruppen un Jugendarbeit,
10} Banz NEU! Gemeindetormen Jüngerer Famılien 1n kleinen Gruppen, Uu-
menische Jugendveranstaltungen und gemeınsame Gottesdienste oder Radıio-
sendungen dürfen nıcht darüber hinwegtäuschen, daß das kirchliche Selbst-
verständnis 1mM anzen auf ine Bewahrung der Tradıtionen ausgerichtet 1St.
Das zeıgt siıch außerlich 1n kirchlichen Bauten, graphischen Gestaltungen VO:  $
Publikationen, iın der unkritischen Zustimmung vA viktorianischen Geschmack
und in der Einrichtung der Pfarrhäuser und Stuben der Protfessoren in iıhren
Colleges. Man müßte aber schon ungehemmt seinen europäischen Hochmut wal-
ten lassen, nıcht hinter diesen veralteten Fassaden echte Einsatzbereitschaft
und Flexibilität und VOr allem christliche Mitmenschlichkeit sehen. Es 1St
denkbar, daß die Kiırchen 1in Australasia 1ın den nächsten Jahrzehnten
durchzuhalten vermOögen, das europäischen un amerikanıschen Kirchen abgeht,
eıl Ss1e bewufßt abgestreift haben Dadurch könnte dazu kommen, dafß
VO  } Neuseeland un Australıen ine Lektion lernen ware.

Bedenklich aber 1St 1im Kontrast diesen erfreulichen Lebenszeichen der Eın-
zelgemeinden die spürbare „Selbstverständlichkeit“, Mi1t der INn  3 sıch anderen

enüber als Christ bezeichnen kann. Der Prozefß der Säkularisierung vollziehtS!  S15 darum tast unbemerkt neben un außerhalb der Kirche und der VO  w} iıhr
gepragten traditionellen Gesellschaftsschichten. Oftentliche Bemerkungen VO  3
Politikern, daß s1e tür dies oder jenes „beten“ wollen, sınd iımmer noch üblıch,
werden aber mit der eıt ebenso hohl W1e 1n Amerika un werden MC}  3 der Jün-
n Generatıion kraß abgelehnt. Ob die Jetzt Jüngste Generatıon einen ande-
ren Stil pragen 1n der Lage seın wird, bleibt abzuwarten. Dıiıes wird ZUuU
Teil VO  - der Entwicklung der Universıitäten, VO Selbstverständnis Australiens
und Neuseelands 1m Hiınblick auf Asıen und seine Religionen, aber AB Teil
auch W  w der Zukunft der griechisch-orthodoxen Kirche abhängen, die die
schnellsten wachsende Kirche 1n Australiıen 1St. Wache un kritisch denkende
Theologen beobachten die Entwicklung aufmerksam.
31 T’heologische Ausbildung

Das stem der Ausbildung 1St 1n Neuseeland un: Australien 1m Prinzıpgleich eoretisch gilt als Norm die Aufeinanderfolge eines Unıiversitätsgrades
ın ırgendeinem Fach (entsprechend dem amerikanischen College Degree, aber
oft VO!]  3 Söherer Qualität) un des dreijährigen Studiums eiınem theologischen
College. Von dieser Norm wiıird oft abgewichen, einmal bei älteren Studenten,
die keinen Universitätsgrad aufweisen können, dann bei Jüngeren, die ıhn nıcht
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abgeschlossen haben Dadurch ergibt sich ine Ungleichheit der Vorbildung der
Studenten, die 1n Amerika faktisch auch besteht, obgleich dort alle Studenten
1n akkreditierten theologischen Schulen eiınen Universitätsgrad haben mussen.
berI der oft mınderen Qualität VO  - solchen Graden besteht 1n den USA
eigentlich keine größere Einheitlichkeit der Vorbildung der Theologiestudenten
als 1n Neuseeland und Australien.

Ihrem rsprung nach sınd die theologischen Fakultäten nıcht Teil der Uni-
versıtäten. Das verboten ZUr eit der Universitätsgründungen die Unıiversitäts-
ZESETZE FrCSD. die Landesgesetze über Staat und Kirche Als Colleges hingegen

S1E VO  ; Anfang Uniıiversitäten affıliiert, Universitätsstudenten
wohnten dort, betrieben neben oder nach dem Studium hre theologischen Stu-
dien. Der Haupteinwand die Inkorporierung einer theologischen Fakultät
1in die Universıität, iıhr konfessioneller Charakter, entfällt, WECNN sich mehrere
Denominatıonen einer vereinigten theologischen Fakultät entschließen kön-
11 Das ist 1n Dunedin, 1M Süden der Südinsel Neuseelands, der Unıiversi-
tat VO  - Utago, geschehen. Eın katholisches un: eın anglikanısches College
kooperieren mMit dem angesehenen presbyterianıschen Knox College un bilden

dıe vereinıgte Universitätstakultät für Theologie, die Promotions-
recht hat Ahnliches entwickelt sıch 1n der Universität VO  - Melbourne, eben-
talls das presbyterianısche Ormond College die Platttorm biıetet für une unıerte
theologische Fakultät VO  - Methodisten Queens College), Anglikanern (Trinity
College) un den eigens dazu VO  w Sydney nach Melbourne umgezZOSCNECN
Jesuiten. Die Kooperatıon funktioniert sehr Zut bıs hın ZUur Aufnahme der
Bibliothek der Jesuiten 1n die des Ormond College. Einzelne Unıiversitäten
haben in Jüngster eıit Lehrstühle für Theologie errichtet, die aber nıcht der
Ausbildung VO  3 Pfarrern dienen; Wellington 1n Neuseeland se1 als Beispiel pC-
NnNtT. Die andern theologischen Schulen, die noch nıcht Uniıiversıiıtäten aNnzC-
schlossen sınd, efinden sıch entweder 1mM Proze(ß der Vereinigung mıiıt Colleges
anderer Denominatıionen, die Colleges 1n Auckland, oder S1e riısten eın
Daseın in großer Isolierung. Die Schließung oder Zusammenlegung solcher kon-
fessioneller Colleges wırd autf die Läange der eıit nıcht ausbleiben können. Der
Autfbau und Unterhalt moderner theologischer Bibliotheken 1St viel und
die tachliche Isolierung der Protfessoren viel riskant, siıch weiterhin kleine,
über das Land weıtverstreute theologische Miıni-Fakultäten eisten können.

Das oben erwähnte theologische College auf den Fijı-Inseln 1Sst bei der Neu-
gründung der Universität VO  3 Suva leider nıcht als theologische Fakultät inte-
griert worden, obwohl dies se1it langem geplant WAar. Konservatıve Vertreter der
alten neuseeländischen Konzeption der UnıLversıität sollen dies verhindert haben

Dıie theologischen Schulen Asıens siınd 1n eiıner Akkreditierungs- Vereinigung
zusammengeschlossen. Ormond College 1n Melbourne gehört der Vereinigung
auch un: versucht seine Verantwortung als einz1ges „weißes College“ be-
wußt wahrzunehmen. le theologischen Schulen Neuseelands un Australiens
werden, habe iıch mM1r SCNHN lassen, mit der eıt ıne Verantwortung 1n der
Gesamtplanung theolo iıscher Ausbildun 1n Asıen miıtübernehmen mussen.

Es ware schwierig, 1e Qualität der eologischen Ausbildung 1n Australasıa
in Bausch un Bogen beurteilen wollen. Europäischem und amerikanıschem
Nıveau Ühnlichsten sınd das Knox College 1n Dunedin un das Ormond
College 1n Melbourne. Wer mit eiınem Universitätsgrad guLt vorgebildet dort
den theologischen Kurs absolviert, 1St mindestens Zut iıntormiert und yeschult
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w1e eın Kandıdat der Theologie 1n Europa. Freilich liegen die Akzente
anders. Dıie Wiıchtigkeit der Exegese, 1U  w 1n Europa 1mM Schwıinden, wird dort
entdeckt und propagıert. Die ähe den Sozialwissenschaften WAar den angel-
sächsischen Theologen VO: jeher vertrauter als den LEuropaern, die S1e kürzlich
als Neuigkeit entdeckt haben scheinen. Ahnlich steht mıiıt der Verbindung
der Theologıe ZUr Philosophie, die 1m britischen S5System, wenn auch oft einselt1g
gesehen, Z Grundbestand theologischer Ausbildung gehört.

Für den Besucher VO  - auswarts 1St dıe große Aufnahmebereitschaft Stu-
denten und Dozenten für NeUeEC theologische Arbeit Zanz besonders erfreulich.
Europäische un: amerikanische Kollegen, die dort gereist sind, werden zıtlert
und iıhre Vortrage weiterdiskutiert. Wer dort (zast iSt, wird nıcht 1Ur VeOI-

wöhnt un: herzlich aufgenommen, sondern auch gyründlich 1n Tag- und acht-
sıtzungen Vorträgen, Diskussionen, Einzelgesprächen und Predigten oft
Wwel oder reimal PTrOo Sonntag „eingesetzt“. Die konfessionellen renzen
werden be1 dieser großen Ofenheit gegenüber Gastprofessoren erfreulich miß-
achtet: INa  ’ 1St (zast katholischer Institutionen ohne viel Aufsehen, un katho-
lische Studenten un Dozenten kooperieren völlig natürlıch in den anglıkanı-
schen oder presbyterianiıschen Colleges be1 Gastveranstaltungen, Konferenzen
oder auch regulären Kursen, ebenso W1e€e katholische Theologen VO  } Europa
ster elıt entwickelt haben
Gäste der protestantischen Colleges sind. Dıiese Ofenheit oll sich YST 1n Jung-

Publikationen UN! theologische Buchläden
Gelehrte Publikationen 1m Gebiet der Theologie sind in Neuseeland und

Australien selten. Technisch schwier1ige Manuskripte werden VOr allem 1n Eng-
and oder Schottland publiziert oder durch die Zweigstellen der Oxford :
versity Press 1n den Commonwealth-Ländern. Dıe lokalen Verlage sind, mıiıt
Ausnahme einıger sogenannter Universitäts- Verlage, 2uUum bereıt, theologische
Fachliteratur übernehmen. Kirchliche Verlage produzıieren sinnvolle Broschü-
ren un: Studienbücher für die Gemeinden, die aber kein Ersatz für den NOL-

wendigen Anreız für Protfessoren und Pfarrer se1n können, siıch wissenschaftlich
aneinander mmessen. Dıiese empfindliche Lücke wird teilweise durch recht
respektable theologische Zeitschritten gefüllt, die mehr und mehr Interessenten
finden Im anglikanischen St John’s College ın Auckland 1St in Zusammenarbeit
mit Melbourne die neuseeländisch-australische theologische Gesellschaft, das
Colloquium, gegründet worden, mit einer gyleichnamıgen Z eitschrift. Einzelne
Colleges bringen eigene Zeitschriften heraus. St John’s College unterhält in
Erinnerung den Missionsbischof Selwyn die Selwyn Lectureship, dıe regel-
mäßıg kompetente Gelehrte nach Neuseeland ein1gen Vortragen bringt, die
dann veröffentlicht werden.

Aufs Ganze gesehen 1St die Bibliotheks- un Publikationssituation aber —-

genügend und ein wirkliches Hemmnıis 1n der theologischen und damıt auch
kirchlich-Skumenischen Weiterentwicklung. Amerikanische Bücher, ohne die
mMan 1n der angelsächsischen Welt csehr einselt1g orjentiert iSt, sind sehr
Britische Publikationen erreichen erst nach Onaten Australasıa; W1€e ber-
haupt alles, W as nıcht miıt Luftpost geschickt werden kann, viele Monate Jang
Uunterwegs 1St Das 1St besonders schmerzlich für solche Theologen, die aktiv
der wissenschaftlichen Arbeit Europas un Amerikas teilnehmen, dort [9)  -
ert haben (um Beispiele STNCHS der Alttestamentler 1n Suva, Fi)1, 1n Heı-
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delberg; der Kırchengeschichtler 1n Dunediın 1n Manchester: se1n systematischerKollege 1in Schottland: einıge katholische Theologen 1n Belgien oder 1n Rom)un: auf Freisemester hoften, iıhren Kontakt mıit der restlichen westliıchen
Welt autrechtzuerhalten.

Theologische Buchläden zibt fast NUur in Verbindung MmMit theologischenColleges. Dıie Auswahl der Bestellungen richtet sıch dort natürlich nach den
Lehrangeboten. ine löbliche Ausnahme bilder der hervorragende theologischeBuchladen der Presbyterianer 1n Melbourne, der, VO  3 einem Holländer mıiıt
Liebe aufgebaut, anz Teıle Australiens und Ö: Neuseelands erTrotz dıeser gyroßen Mängel 1im Buchwesen un der Geldknappheit der ein-
zelnen Theologen wiıird IMNa  } urteilen mussen, da{flß zumindest die führenden
evangelıschen und katholischen Theologen ausgezeichnet iınformiert sind sowohl
«x  ber europäisch-amerikanische Forschung und Diskussion als auch über die pol1-tische un: kirchliche Sıtuation 1n Asıen. Dies soll, Sagt InNan, nıcht für die
Priester der griechisch-orthodoxen Kırche gelten, die offenbar VOFrerst die Sta-
dien einer schnell wachsenden Einwandererkirche durchmachen muß, bevor S1e
sıch ökumenischen Autfgaben zuwenden kann.

Künftige theologische Aufgaben
Dıe Kollegen un: Freunde ın Neuseeland und Australien sehen die zukünfti-

SCh Aufgaben VO'  ; Theologie und Kırche Wenn ıch recht verstanden
habe VOr allem 1n folgendem: mit der zunehmenden Integration rofß-
britanniens in die europäiısche Wirtschafts- un Schicksalsgemeinschaft wird
Australasıens Selbständigkeit bestätigt und gefordert. Damıt mu{ß sıch ıne NEUeE
Zielsetzung der Politik un des kulturellen Selbstverständnisses 1n diesen beiden
Ländern entwickeln, der Theologie und Kirche konstruktiv mitarbeiten MUuUS-
sen Eıne Kenntnıis Asıens und ıne Bereitschaft ZUur UÜbernahme WIrt-
schaftlicher un intellektueller Verantwortung für die Länder Südasıiens un die
Inseln 1mM Pazıfik wird gefordert. Das kann LUr ehrlich gyeschehen, Wenn die
Rassenprobleme 1m eigenen Land nüchtern ANSCHANSCH un schließlich gelöstwerden. Zu den Rassenproblemen gehören W1e oben erwähnt die Jur1-stischen SOWI1e die emotionalen Regelungen der Beziehungen den Aboriginesun: Maorıs un besonders die Neuregelung der Einwanderungspolitik. Auf
diese Fragen x1ibt bıis jetzt keine eintache Antwort.

Für die Theologie bedeuten diese Aufgaben ıne Weıiterführung der Aaus-
gezeichneten Kontakte zwiıschen evangelıschen und katholischen Kırchen,Unı0onen der nıcht-katholischen Kırchen, die Gestaltung sinnvoller theologischerSchulen, möglichst innerhalb der Universıitäten, ıne stufenweise Loslösung VO
britischen System un seinen inhärenten Fragestellungen, eine Hınwen-

ung kulturell gegenwartsbezogenen Problemen (akademisch gesprochen
ZUr Anthropologie un Ethnologie), und schließlich der Entwurf einer Theolo-
z1€ eıgener Integrität un Identität. Miıt einer „geliehenen“ Theologie wird
dıe Kırche weder den Beziehungen Asıen noch iıhrer allgemeinen ökumen1-
schen Aufgabe nachkommen können. ber i1ne der Lage Australasiens
entsprechende theologische Bemühung, verbunden Mit zuverlässıger Intormatıon
über entsprechende Anstrengungen in anderen Teilen der Welt, könnte die
Kiırche 1in Neuseeland und Australien Ende des Jahrhunderts 1n ıne
Schlüsselposition oder mindestens Vermiuttlerrolle zwiıschen Asıen un der WEe:
lichen Welt tühren. Dietrich Ritschl
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Katholische Synode zwischen Tradition und Progression
Der Wılle der bundesrepublikanischen Katholiken, die pastoralen Implikatio-

NeIl des Ertrags des Zweıten Vatikanischen Konzzils über alle partikularen und
sporadischen Versuche hıinaus auf breiter Basıs erheben, s1e auf die terrıtor1a-
len und regionalen Bedürtnisse und Erwartungen hın umzusetfzen und zugleich
fortzuschreiben, hat sıch stärker erwıesen als alle noch gewichtig artikulierten
Argumente mMi1t viel Zweiteln und Kleinmut edachte Experiment
„Synode“. Man kann hinsichtlich traditioneller Denkmodelle und gewohn-
ter innerkirchlicher Lebensvollzüge nıcht genügend apostrophieren: Der Impuls
des Unternehmens „Synode“ mu{ß 1n der Sache urheberrechtlich eher ein1gen
oppositionellen kleinen kirchlichen Gruppen als irgendwelchen offiziellen Gre-
mıen un Instanzen zugestanden werden.
Geschichte un Struktur auf einen Blick

Dıe ersten Anstöße wurden autf dem Katholikentag in Essen 1968 gegeben,
tanden 1ın verschiedenen Bereichen ein SpONTAaNeESs Echo und lösten schon bald
onkrete Inıtiatıven AUS beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken und
be]l der Bischofskonterenz!. Bereıts 1mM Februar 1969 eschlo{fß die Deutsche
Bischofskonterenz ine „Gemeinsame Synode der Diözesen der Bundesrepublik
Deutschland“, beriet 1m September 1969 den Plan, i1ne Fragebogenaktion

allen Katholiken der Bundesrepublik un Westberlin ZUur ematik der
Synode durchzuführen, als auch diese Umfrage durch ıne Repräsentativbeira-
ung erganzen, und verabschiedete 1im November desselben Jahres einstim-
mıg das vorher öffentlich diskutierte Statut der Synode?. Nun lıeten 1in großer
Breıte aut vielerle1i Fbenen die näheren Vorbereitungen Die mit 21 Miıl-
lionen Fragebögen geStartete „Umfrage allen Katholiken“ (über

Jahre alt) erzielte MIt einem Rücklauf VO  a} 4, Millionen Exemplaren
eine ungewöhnlıch hohe Beteilıgung. In den Bistümern (durch das Wahl-
gremıum der dıözesanen Räte), 1n den Orden un beim Zentralkomitee wurden
nach einem möglichst repräsentatıven Querschnitt die Miıtglieder der Synode
gewählt, während die Deutsche Bischofskonferenz ihrerseits die iıhr gemäfß Sta-
LUut Art zustehende Anzahl VO  w} Männern und Frauen berieft. Gegen Jahres-
ende 1970 konnte die VO  w den Bischöfen eingesetzte Vorbereitungskommıission
den über eın Jahr lang öftentlich diskutierten un: durch die Umfrageaktionen
qualifizierten Themenvorschlag un den Plan für entsprechende Sachkommis-
s1ionen vorlegen.

Die bonstituierende Vollversammlung der Gemeinsamen Synode der Bıs-
tuüumer VOm bis Januar 1971 (mit vıier Sıtzungen) sah nahezu alle 4197
Synodalen 1im Kiliansdom Würzburg vereınt. Irotz eines anfänglichen ofte-

Offizielle Berichte, Intormationen und Dokumente erscheinen tortlautend in
SYNODE Amtliche Mitteilungen der Gemeijnsamen Synode der Bıstümer 1n der Bun-
desrepublik Deutschland. (Sekretarıiat der Gemeinsamen Synode, München 2 D} Mazxı-
milianstraße 54/1V), München 1970

5YNODE, 1/1970, 5323 —56
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nen oder unterschwelligen Mißtrauens gegenüber den für die Vorbereitung Ver-
antwortlichen remı1en und iıhren Arbeıiten, übernahm die Kirchenversammlung
doch miıt überwältigender Mehrheit den vorgeschlagenen Themenkatalog und
akzeptierte die Umschreibung VO  ; zehn Sachkommiuissionen. In einer Reihe VOoON

Wahlgängen bestimmte s1e die Mitglieder der leitenden UOrgane der Synode,
W1€e Präsidium, Zentralkommıission un: Rechtsausschufß. Sıe besetzte die Sach-
kommissionen ZU Teıl mMIt einer recht unterschiedlichen Zahl VO  3 Synodalen,
weıl jedem Synodenmitglied grundsätzlich die Möglichkeit zugestanden wurde,
1n der Kommıissıon mitzuarbeıten, für die die größte Kompetenz oder Be-
reitscha f} mitbringt.

Die Themenkreise der einzelnen Sachkommissionen sınd WwWI1e folgt eschrie-
ben: Glaubenssituation un Verkündigung, Gottesdienst—Sakramente—
Spirıtualität, Christliche Diakonie, Ehe und Famılie, Gesellschaftliche
Aufgaben der Kırche, Erziehung—Bildung—Information, Charismen—
Dıenste— Ämter, Formen der Miıtverantwortung in der Kirche, Ordnung
pastoraler Strukturen, Gesamtkirchliche und ökumenische Kooperatıon.

Um den inneren Zusammenhang der einzelnen Themenfelder, ıhre gyegensel-
tıge Interdependenz sichtbar un effizient werden assen, sollen be1 der
Arbeit der Kommuissıonen sechs SOgENANNTE „durchlaufende Perspektiven“ be-
achtet werden, die entscheidend sınd für die sachliche Einheit aller Aussagen:
a) Analyse der Sıtuation, besonders Berücksichtigung der Glaubenssituation des
Menschen VO  w heute: Theologische Fundierung un pastorale Anwendbar-
keit aller Aussagen; C) Die verschiedenen Verantwortlichkeiten 1n der Kirche
un ıhre Zuordnung; Okumenische Bedeutung aller Aussagen; e) Miss1ıonari-
scher Auftrag; Diakonische Verantwortung, Verhältnis der Kirche und der
Christen AL Gesellschaft Der Synode soll bewußt se1n, daß gerade diesen
übergreifenden Gesichtspunkten be1 der Beratung der Einzelthemen ıne pra-
gende raft un: Leitfunktion zukommt, die über die pastorale „ Treffsicher-
heit“ un: Wirksamkeit der Synodenergebnisse etztlich befinden werden.

Inzwischen hat VO: 8 bıs 14 Maı 19772 die zweıte Vollversammlung der
Synode 1n Würzburg stattgefunden. Sıe stieg mit der Diskussion un: ersten
Lesung VO  a} insgesamt NeuUnN Vorla AUuUs sechs verschiedenen Sachkommuissionen
ın die eigentlich substantielle Ar eit e1n?, hatte 1m Vollzug ıhren konkreten
Weg und Stil suchen un nıcht 7zuletzt sıch ein1gen heißen Problemen
F ersten ale 1n ihrer Dialogfähigkeit un Einheit bewähren. ach ınnen
W1e nach außen scheint dieser Versammlung gelungen se1in w 1e das
nahezu einhellige Echo Aausweılst eın fruchtbares und verheißungsvollesKlima schafften, ıne Atmosphäre, die eın weitgehendes Vertrauen 1in dıe

Dıie Vorlagen SIN W1e folgt bezei  net: Grundsätze für eın Gesamtkonzept
kirchlicher Publizistik. Grundsätze für die Strukturen kirchlicher Entscheidungs-
gremıien un!. Beteiligung der Laıien der Verkündigung 1m Gottesdienst.

Beteiligung des Gottesvolkes der Sendung der Kirche Taufpastoral. Buße
un Bufßsakrament. Grundsätze und Rahmenordnung für Strukturen der Miıt-
VverantwOortun: 1n der Kirche bis ZUrFr Bistumsebene. Rahmenordnung tür die Leitung
un Verwaltung der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland. Rahmenordnung
für die pastoralen Strukturen 1m Bıstum. Alle Vorlagen sınd publiziert 1n :
„SYNO Amtliche Mitteilungen der Gemenjnsamen Synode der Bistümer 1in der
Bundesrepublik Deutschland.
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weıteren Phasen des Synodengeschehens rechtfertigt. Dennoch konnte einer
gewissen HelIhörigkeit der Beobachter nıcht entgehen, dafß, obwohl sıch kei-
nem Zeıtpunkt die direkte Gefahr VO  a Fraktionsbildungen oder blockhaften
Polarısıerungen ankündigte, zumindest noch etliche 5Symptome für atente
Grundhaltungen be1 vielen Synodalen sicht- und hörbar wurden, die davon
ZCUgCN, da{ß 1m Verhältnis der Laıen ZU hierarchischen Amt un umn:
kehrt noch viele irrationale Spannungselemente 71Dt, die VO  3 Fall Fall
echten Belastungen 1m Synodengeschehen führen können. Reibungsflächen wWer-

den nach den ersten Erfahrungen namentlıch dann auftreten, wWwenn 1e
leidigen Kompetenzfragen geht. Obwohl das Statut die hierarchische Leitungs-
funktiıon 1m Sınne des Vatikanischen Konzzıils voll beachtet, bleibt doch {rag-
lich, j1eweıt die Synodalen in konkreten Sachentscheidungen bereıt sınd, sich 1ın
ihrem Selbstverständnıs und Mandat MIt den ekklesiologischen und kirchen-
rechtlıchen Implikationen der Synodenordnung iıdentifizieren.

Synodale UNı episkopale Aspekte
Schon während der öffentlichen Diskussion ..  ber den Statutenentwurf 1in der

Vorbereitungszeıt hatte sich als eın neuralgischer Punkt in der Kritik die Ge-
setzgebungskompetenz der Bischöfe herauskristallisıiert. Massıve Schwierigkeiten
mufßten siıch sogleich artiıkulieren, als 1m Meinungsbildungsprozefß der kıirch-
lıchen Offentlichkeit und speziell der Bischofskonferenz der Plan eiınes über-
diıözesanen Unternehmens heranreifte, das weder ıne unverbindliche Pastoral-
konterenz noch ein souveranes, autorıtatıves Entscheidungsgremium sein sollte
Viele diverse Kräifte, Rechte und Instanzen mußten 1n einer Konkordanz VeTtir-

ein1ıgt werden, für die keine Vorbilder und Modelle 1MmM staatlichen oder nicht-
katholischen kirchlichen Raume x1ibt Das „verfafte Gespräch aller mıt allen  <
in der Kirche der Bundesrepublik wurde als eın Novum konstrulert, das eıner-
seits das geltende Kirchenrecht, das 1LUFr Diözesansynoden kennt un VOI-

schreibt, 1im Vorgrift weiterentwickelt und andererseits in prinzıpieller ber-
einstimmung mMi1t der kirchlichen Grundverfassung bleibt, Ww1e das päpstliche
Plazet für das Statut auswelst. Dıie Konzeption der Synode beinhaltet eın em1-
‚eNTt bedeutsames kirchenpolitisches Datum; denn W as weder Diözesansynode
noch Konzıl 1St, besetzt einen Ort 1mM Lebensvollzug der Kırche, dessen ekkles10-
logische un strukturrechtliche Koordinaten noch längst nıcht klar ausgezOogen
sind. Im Grunde spiegeln sich hier autf regionaler Ebene jene Umsetzungsschwie-
rigkeiten wiıder, die 1n den Konzilsaussagen VO'  $ der Teilhabe auch der Laıien

Leitungsdienst in der Kirche beschlossen liegen und die die Kräftte der
Kırche ZUrr: eıt noch autf allen Ebenen allzu sehr binden (S Rätesystem). Das
Gefälle VO:  e} der Mıtverantwortung rAÄLE Mitentscheidung und Mıtbestimmung
1St weitgehend noch ungeordnetes weıl NvermtessCcCI1C5 Gelände. Exper1-
mentierende Kompromisse versuchen vorläufig noch die Synchronisationsfunk-
t10n wahrzunehmen, zwischen hierarchischen und synodalen Vorstellungen und
Modellen vermitteln.

Eıne bemerkenswerte Perspektive und sicherlich auch eın Anhaltspunkt für
weıtere strukturelle Entwicklungen liegt 1n der Tatsache, daß die Bischöfe fest
1n die Willensbildun der Synode integriert sind un zunächst nıcht als eın g-
sondertes rem1ıum Synode gegenüberstehen. Dıie Beschlußfähigkeit und das
Beschlußrecht der Synode 1St gyrundsätzlich anerkannt. Diese siınd allerdings 1n
jenen Fällen „nicht möglıch“, wenn die Deutsche Bischofskonferenz erklärt,
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„daß s1e eiıner Vorlage AUS Gründen der verbindlichen Glaubens- und Sıtten-
lehre der Kırche nıcht zustiımmen kann“ Statut Art 13, 3 Ahnliche Vor-
behalte betreften die Kategorie „Anordnungen“. Eıne Beschlufsfassung 1n der
orm der Anordnung 1St dann „nıcht möglıch, WEn die Deutsche Bischofs-
konterenz erklärt, da{ß den vorgeschlagenen Anordnungen die bischöfliche
Gesetzgebung für den Bereich der Bıstümer 1n der Bundesrepublık Deutschland
versagt werden mu{(s“ Statut Art E 4 Eıne solche Formulierung zielt ohl
vorwıegend darauf ab, das Partikularrecht (dıözesanes un terriıtoriales) VO
Gesamtrecht der ırche her abzusichern und ebenso auch Konflikte zwiıschen
kırchlichem un: staatlıchem Recht vermeıiden. Was die Bestimmung 1n CO11l-

alles beinhalten MMas, wird der harte Alltag des Synodengeschehens CI-
welsen. Verbleibt sSOmıI1t die Gesetzgebungskompetenz eindeutig beim Episkopat,

1St dieser doch verpflichtet, 1in allen Fällen, 1n welchen die ÖO. Erklärungnıcht abgegeben wurde, den VO  e} der Synode beschlossenen Anordnungen die
nötıge Rechtsverbindlichkeit verleihen. Werden Erklärungen abgegeben,
dann mu{fß dies fristgerecht (späatestens während der Z7weıten Lesung der Vor-
lage) und M1t entsprechender Begründung in der Vollversammlung gyeschehen
Statut Art D, > Obwohl also der Bereich der beschlußfähigen aterıe durch
zweiıerlei bischöfliche Veto-Rechte limitiert 1St, kann doch angesichts der gelun-
n  n Integration VO  e Beratung un Beschlufßfassung VO  - einem echt tort-
schrittlichen Konzept der Synode yesprochen werden, das miıt dem nachkon-
zıl1ıaren Stand des theologischen Selbstverständnisses der Kirche un mit dem
Selbstbewufstsein zumindest einer breiten Schicht VO  3 Katholiken 1 wesent-
lichen konform

Im Blick auf die Synoden 1n der Evangelischen Kirche werden War manche
Annäherungen sichtbar. Es trıtt aber auch ‚eutlich die VO  e} der Theologie un
Lehre her estimmte differentia specifica VOTL Augen, die 1M unterschiedlichen
Kiırchen- un hier speziell Amtsverständnis gründet. Gewissen Parallelen 1n
Struktur un: Wesen der Synode stehen auch klare Markierungspunkte der Un-
terscheidung gegenüber“*. Die entscheidende Difterenz ZU deutschen katholi-
schen Synodenmodell wırd greifbar 1n den Rechtsordnungen. Dıie evangelıschenSynoden kennen weder ıne Sperrminorität für die Theologen noch ein defini-
t1ves Einspruchsrecht der Kırchenleitungen, sondern Z Teil ein 1LLUT! aufschije-
bendes Veto-Recht Die Lehre VO' allgemeinen Priestertum aller Gläubigen g-
tAtter neben sich eın theologisches Amt, das als solches die Garantıe der Wahr-
heıit böte. Andererseits jefert auch nıcht das Mehrheitsprinzip das Krıterium
der VWahrheit: denn das Bekenntnis kann nıcht ZuUuU Gegenstand VO  3 schematı-
schen Abstimmungen gemacht werden. Fol lıch oll das Synodengeschehen ein
Suchen, Fragen und Festlegen aller mMi1t len se1n. Im letzteren scheint ıne
echte ähe auft zwiıschen den evangelischen Synoden un dem katholischen
Modell. In beiden Kırchen wird die unıvoke Übertragung polıtischer Begrifts-nomenklaturen (wıe „Parlament“, „Demokratie“) aut die Synode abgelehnt,sovıel ormale Elemente auch übernommen werden moögen. S1ie würden ein Ge-
schehen, das zutiefst auf das gemeinsame Hören der Stimme des Geıistes Gottes
verpflichtet 1St, sich selbst entfremden.

Vgl 116 xel VO:  e} Cämpenhausen, „Synoden 1n der evangelischen Kirche“, ‚BED
SXNODE, 4, 19734 4— 6
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Fragen der ÖOkumene
ber diesen gyroben Vergleich der katholischen M1t den evangelischen

Synoden hınaus stellt sich die Frage, ob un WI1Iie die Okumene 1m (GGanzen der
katholischen Synode wahrgenommen wırd Unter formalem Aspekt zeıgen sich
drei Komplexe, die ıne kritische Prüfung verdienen.

In Artıkel des Statuts heißt CS, daß nıchtkatholische Kırchen und (jemeınn-
schaften (durch das Präsidium) eingeladen werden können, „Beobachter“
entsenden. Diese Regelung beinhaltet zunächst nıcht mehr als das Recht sol-
cher Beobachter, be1 den Sıtzungen der Vollversammlung anwesend se1ın
können, ein Recht, das 1n demselben Artikel auch den sogenannten „Gästen“
zugestanden wird. Man könnte leicht den Eindruck gewıiınnen, als würde hier
eıne inzwischen schon fast konventionelle Pflichtübung un ein Minimalgestus
vollzogen, der eher ein Zeichen unverbindlicher Höflichkeit als Ausdruck eiınes
brüderlichen Miteinanders der Kirchen 1St. Der Eindruck erfährt ine beschei-
dene Korrektur, WE 1n Artikel o des Statuts die Möglichkeit eröftnet iSt,
da{ß auch niıchtkatholische „Sachverständige“ mıiıt beratender Stimme in die
Sachkommissionen (und VO  ; diesen) eingeladen werden können. Hıer 1Sst also
e1in erraın eröffnet, andersgläubige Christen aktıv der Gestaltung VO  .

Synodenvorlagen beteiligt werden können, obwohl die Einbeziehung nıcht-
katholischer Christen Sanz und eINZ1IS dem F  n Wıillen der Sachkommissionen
überlassen bleibt. Es kann ohl VOr der Oftentlichkeit kaum geleugnet werden,
da{fß 1n PUNCLO Beteiligung der anderen Kirchen iınnerkatholischen (gibt S1e
überhau noch 1in puro?) Entscheidungsprozessen (wenıgstens 1n ständiger
beraten Funktion) ein eklatantes Defizit verzeichnen 1St, ein allzu ZEe1Z1g-
SParsamces, wenn nıcht angstlıches Verhalten, das 1m durchschnittlichen Bewußft-
seın der Christen VO'  3 heute kein Verständnıis mehr verlangen kann.

Von daher bleibt auch vorläufig ıne Skepsis virulent gegenüber der _
durchlaufenden ökumenischen Perspektive, die in allen Diskussionen

und Ergebnissen der Synode prasent und wirksam se1n oll Selbst WEINLN bei der
größeren Zahl VO  a Synoda ein ökumenischer Blickpunkt vorausgesetzt
werden kann, bleibt doch das Unbehagen, wlıeweılt ökumenisches Denken in den
einzelnen Sachkommuissionen 1St un Heıimatrecht hat, Jeweılt u  ®  ber-
haupt 1n der harten Kleinarbeit der Konzıpierung VO  3 Entwürfen un Vor-
lagen systemımmanente Blıckverengung und Betriebsblindheit durch öku-
menische Dımensionen überschritten werden können. Ohne einem organısator1-
schen Perfektionismus huldigen wollen, 1St doch durchaus die Frage berech-
tigt, aru nıcht in allen Kommıissıionen nichtkatholische Sachverständige MmMIit
beratender Stimme einbezogen worden sind.

ften 1St A gegenwärtigen Zeitpunkt noch, W as die definitione für die
kumene zuständıge Sachkommission zukunftsträchtigen Vorlagen in die

Synode einbringen wird. Sıe 1St aufgrund iıhres Aufgabenbereichs in beträcht-
liıcher Schwierigkeıit. Okumenische Fragen und Anliegen überspannen letztlich
die ZESAMTE Thematik der Synode. Angesichts der Fülle VO'!  } drängenden Pro-
blemen wird sıch die Kommission hart bescheiden mussen und dennoch 1in der
Akzentuierung ihrer Schwerpunkte Markierungen9 der sıch auch nıcht-

un nıchtbedachte Raume ökumenischer Arbeit orientieren können.
Das Zur eıit bearbeitete Papıer „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen 1m
Diıenst der christlichen Einheit“ soll nach dem jetzıgen Stand der Planun-
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SCcmh als Vorlage 1n die Vollversammlung der Synode 1mM Herbst dieses Jahres
ZUr ersten Lesung eingebracht werden. Noch äßt sich über die endgültige (50=
stalt und den Inhalt nıchts Verbindliches N, SC1 denn, da{fß vermerkt wird,
daß die Frage der gemeinsamen Gottesdienste 1ın dieser Ommı1ssıON ausgeklam-
mMert un: der Kommuissıon I1 (Gottesdienst—Sakrament—Spiritualität)
zewı1esen worden 1St.

Es bleibt Aun Schlufß 1L1UTr noch die Hoffnung auszusprechen, da{fß der
Synode gelingen mOge, sıch Aaus dem Bannkreis innerkatholischer und provın-
zieller Problematiken 1n einem wirklich „katholischen“ Prozefß der Selbst-
entfaltung befreien und über die bloße „Zeitgenossenschaft“ auch ein Stück
visıonÄärer Zukunft realisieren. Das nıcht ihrer celbst wiıllen, sondern
der Sache Gottes und der Menschen eıl wiıllen in unserem Lande

Aloys Klein

ormale Kirchenunion un: kirchliche Einhei

Am Maı 972 hat die Generalsynode der Kiırche VO  } England das Unions-
schema VO  3 1968, das ıne organısche Unıon zwischen der Kirche VO'  —$ England
un der Methodistischen Kiırche vorsah, endgültig abgelehnt. Damıt geht ine
Jange Perijode Ende, 1ın der iNnan in England auf ıne Wiedervereinigung
beider Kirchen hoften konnte. Unter ökumenischen Gesichtspunkten hat jedoch
gleichzeıtig die Erwartung, daß ıne Vereinigung oder Wiedervereinigung VO  »
Kirchen durch die Erarbeitung eınes iNEeE1INSamMen Unionsdokumentes Ce1I-
reichen sel, einen nachhaltigen Rücksch ertfahren!.

Bereıts im Juli 1969 hatte das anglikanisch-methodistische Unionsschema
den verein1igten anglıkanıschen Konvokationen VO  - Canterbury und York,
die damals noch die kirchenrechtlich entscheidenden Institutionen der Kirche
VO England al  ; un der Methodistischen Konferenz Englands QC-

Während die Methodistische Konferenz mi1t 77,4 Z der Stimmen das Uni0ons-
schema annahm, stımmten 1n den Konvokationen VO  - Canterbury un ork
Au  — 69 % der Delegierten für das Schema Da eine besonders qualıifizierteMehrkheit VO:  ; Z der Stimmen ertorderlich WAar, War das Schema damıt ab-
gelehnt. ıne NeHe Hoffnung, da{ß die Unıion zwiıschen Anglıkanern und Metho-
disten ennoch bewerkstelligen se1ın könnte, verband siıch mi1t der Eın-
führung der anglıkanıschen Generalsynode 1im Herbst 1970 und der damıt
verknüpften Erwartung, dafß die nunmehr stımmberechtigten Laıien der Unıion
mMit den Methodisten Zu Sıeg verhelten würden.

Auf der Tagung der Generalsynode 1M Februar 1971 wurde ıne gemeın-
Samne Arbeitsgruppe aus Anglikanern un Methodisten MmMit dem Auftrag be-
rufen, für die nächste Tagung der Generalsynode 1n ork Juli
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einen Bericht über den Stand der Unıon vorzulegen?. Der Kommis-
sionsbericht, der Ende Maı 1971 erschien*, hielt den theologischen Grund-
lagen des Unionss  emas VO  3 1968 fest. Eınige Veränderungen wurden NUr
nebensächlichen Stellen empfohlen, während die se1it 1969 veröftentlichten
Modifizierungen des Unionsschemas® unberücksichtigt blieben.

Dıie Generalsynode VO  } ork stımmte Julı 1971 dem Unionss  ema
miıt 207/ 163 Stimmen vorläufig und beschlo{ß, das Schema den Diöze-
sansynoden ZUr Abstimmung OTZU egen®.

Obwohl die Union mit den Methodisten 1LL1U!r eLwa2 der Synodalen
hınter sich hatte, erhofften sıch die Vertechter der Unıon A2UuSs dem Meınungs-
bildungsprozefß in den 1ö0zesen ıne Vergrößerung des Anteils der endgültigen
Ja-Stimmen. Von offizieller kirchlicher Seıite wurde die Tatsache kaum C -

rücksichtigt, daß gegenüber der Mehrkheit VO  3 69 ın den vereinıgten Kon-
vokatıonen 1im Juli 1969 in der VYorker Generalsynode Julı 1971 1Ur
noch Z das Unionsvorhaben deckten.

Bıs ZU März 1972 stımmten die Diözesen über die Vorlage ab, wobe1l
Diözesansynoden für und vier ruro, Peterborough, London un

Chichester) SCcgCN das Unionsschema stimmten. Dıiıe Zusammenfassung aller
abgegebenen Stimmen ergab jedoch auch L1LUL ine Mehrheit VO  } 68 %S
Dıe endgültige Annahme des Unionss  emas 1n der Generalsynode Maı
1972 War damit schon VOTL der Schlufßabstimmung unwahrscheinlich geworden.

11
Unmittelbar VOTr der Abstimmung Maı 1972 wollten die Beobachter

eın positıves Ergebnis der Abstimmung auch NUur noch NC}  3 einem Wunder aAb-
hängig machen. Unter Bezug daraut der Erzbischot VO  e Canterbury 1n
der Generalsynode, daß selbst tür dieses Wunder beteß® An einen Er-
folg der Abstimmung glaubte auch ıcht mehr die „Church Times“. Sıe
brachte Aprıil 1972 1n ihrer etzten Ausgabe VO  — der entscheidenden
Abstimmung einen ausführlıchen Artikel VO  - Canon David Edwards, dem
Rektor 1n St Margaret's iın Westminster, MI1t der den Mißerfolg cS-
nehmenden Überschrift AIt the crash Fateful CONSCQUECNCECS ot deteat
ver un1ıon an in dem Edwards beginnt: „I befürchte, dafß der
GeneralsynoP der Kırche VO!]  a} England nächsten ıttwoch nıcht gelingt,
die ertorderliche Mehrheit VO  w 75 A für das anglikanisch-methodistische
Unionsschema zusammenzubekommen, W1€e dies den Konvokationen des Klerus
schon Julı 1969 nıcht gelang“®.

Die Abstimmung Maı 1972 ergab NUur iıne Mehrheit VO  3 65,81 Z
Zzugunsten der Union, außerdem wurde 1im Haus des Klerus (House of Clergy)

1m Haus der Laıien (House of Laıty) keine Zweidrittel-Mehrheit er-
reicht1®. Das Ende der langdauernden Unionsbemühungen 7zwischen beiden
Kirchen entsprach damıt fast n  u dem Ergebnis VO Juli 1969 In den Jah-
icn seit 1969 hatte sıch keine ewegung in der Meıinung der ablehnenden
Mınderheit vollzogen. Auch das entschiedene un unbeirrte Eıntreten des Erz-
ischofs VO  e Canterbury für die Union, W 4s gelegentlich der Vermutung
führte, daß mıiıt dem Scheitern des Unionsschemas seine Posıtion 1ın der Kirche
VO  } England gefährdet se111 ermochte die erstarrte Haltung der Gegnerdes Unionsschemas nıcht mehr aufzuweichen.
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I11
Der Engpaß, 1in den die Kıiırche VO'  e England mit der negatıven Abstimmung

VO Maı 1972 geraten 1St, zeıgt ıne weitreichende Krise der Unıon als der
kirchenrechtlich gewı1esenen Möglıichkeit, die Trennungen 7zwiıischen den Kirchen

überwinden, hne jedoch die elementare Enttäuschung der ökumenisch
gesinnten kırchlichen Kreıise überwinden können, werden ın England Votr-
schläge für weıterreichende Unionspläne gemacht.

S50 erwähnt der Erzbischof VO  - Canterbury ıne Unıion aller icht-katho-
lıschen Kirchen in England als eın möglıches ökumenisches Ziel der Zukunft:
”I gylaube, 1St der Wıille Christi 1in diesem Pand: da{fß 1U  = ine Kirche
für Anglıkaner, Presbyterianer, Kongregationalisten un Methodisten geben
sollte iıne Kıiırche MI1t u11l5 und WIr mi1t ihnen. Das 1St das F e]7 Der Ver-
wirklichung dieses Gedankens, der nach dem Scheitern der anglıkanısch-metho-
distischen Unıion HUT noch utopisch klingt, 111 Dr Ramsey über ine INtens1ıv
velebte Okumene der Basıs MIt umformendem Einflufß näherkommen: „Die
beste Art, in der Zwischenzeıt das Problem heranzugehen, 1st nıcht, da{ß
WIr Pläne aufstellen, sondern daß WIr in jeder örtlichen Sıtuation 1N-
arbeıten, denn das wırd einen umwandelnden FEinflu(ß haben“1?

Lord Fisher of Lambeth, der frühere Erzbischof VO Canterbury, hat sıch
schon Monate VOT der Unionsabstimmung die Vermutung gewandt, daß
mit der Ablehnung des Schemas die gesamte Arbeıt der Kırche für Jahr-
zehnte einen Rückschlag erleben könnte. Vielmehr würde die Befreiung VO'  $
der „Drohung der verfassungsmäßigen Vereinigung“ die Kirche VO  3 England
un: die Anglikanische Gemeinschaft 1in die Lage versetzen, die volle Kırchen-
gyemeinschaft mMi1t den Methodisten, den Katholiken und den Orthodoxen
suchen!3.

Iso Fortschritt 1n der gegenseıitigen ökumenischen Annäherung des
Scheiterns eıner einzelnen Unionsvereinbarung? Dıiıese Frage stellt sıch, wenn
ia  - den Argumenten VO  3 Lord Fisher of Lambercth folgen will, welcher selbst
1n seiner Amtszeıt die erstien Schritte 1n Richtung auf ine kırchliche An-
näherung in England tatl! Falls stiımmt, da die Bewegung hın
einer christlichen Einheit nıcht mehr werden kann das 1m Sınne
VO Lord Fisher of Lambeth 1St doch das Instrument des formalen und
kirchenordnungsmäßig abgesicherten Unionsschlusses zwischen bisher ekennt-
nısverschiedenen Kırchen durch die bitteren Erfahrungen 1n England stumpf
gveworden. Das zilt auch der partıellen Unionsschlüsse 1ın Süd- un ord-
indien und 1n anderen Teıilen der nicht-europäischen Welt Was nämlıch
noch der Wounsch nach voller Kirchengemeinschaft, WenNn Sperrminoritäten
jeden Fortschritt in der eingeschlagenen Rıchtung verhindern?

Der ökumenischen Theologie un der ökumenischen Kirchenrechtslehre 1St
das Problem vorgelegt, ob ıne volle Kirchengemeinschaft sıch auch ohne eiınen
formalen Unionsschlu{fß erreichen äfßt Dıie Dımension der kırchlich-Skumen1-
schen Praxıs wird daher 1n die Mıtte aller Überlegungen treteN:; weıl 1n ıhr die
Bedeutung der kırchentrennenden renzen vermindert un: der theologische
un soz1ialethische Zwang Z, einer zukünftigen difterenzierten Einheit der
christlichen Kirchen ehesten begriffen wiırd.

Hermann Vogt
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Zur Geschichte der gescheiterten Unionsbemühungen 7zwischen Anglikanern un!
Methodisten vgl Hermann Vogt Das Scheitern Unıion Anglikaner und
Methodisten England Mitteilungsblatt des Evangelischen Pfarrervereıins Hes-
semn und Nassau (1970), A mmma [ ders., Anglikanisch-methodistische Unıi0on
England? Okumenische Rundschau (I971); 311319 ders., Das Spiel
die Mehrheiten Unionsprobleme England Lutherische Monatshefte 11

111
Vgl ermann Vogt, Anglikanisch methodistische Unıon England? 311
inutes of Proceedings der General Synod (Spring Group otf S5ess10nNs

Drucksache Ü 3 f Report of Proceedings vol 11 (General Synod
Spring Group of Sess1i0ns 5—14 Vgl ermann Vogt, Das Spiel die
Mehrheiten Unionsprobleme England Lutherische Monatshefte 11 (1972); 1714

Anglican Methodist Unıity Report of the Joint Working Group 1971 ruck-
sache 40) Zum Stand des legislativen Verfahrens C1M Memorandum des
Standing Commiıiıttee der General Synod (Drucksache Mısc VO:! Junı 1971
Stellung Eıne kritische Auseinandersetzung IN1IL dem Bericht der Joint Working
Group (Drucksache 40) erschien noch Junı 1971 VOoO  } Colin Buchanan, dem
Mitvertasser VO':  e} 190008 dem Tıtel The Clarified SchemeGrowing 1NTO Unıon
Examined An analysıs of Anglican-Methodist Unıty Report ot the Joint Working
Group 1971° (Grove Books, Bramcote, Nottingham) Buchanan ST1MMT schon

The old Scheme dead ItJunı >9 den Grabgesang für das Unionsschema
15 unthinkable that should BVGE Saln y A the General Synod ıf reaches cthe
>] of final approval It has tact een dead che Anglican sıde CVCLI the
VONVOCALIONS voted the general outline ot 1965 tor they had
mandate from the COUNLIFY I0O change the metaphor, ave een travelling own
cul de SaCcC We ave banged Our heads hard agalnst the brick wall AL the en of
9 1969 Now AT ave another It the Scheme provisional
approval Synod July 1971 then 11 be sımply ot INOV1INS the
brick all bit further down the cul de SAaC 2N bangıng Our heads agaınst
Far better last acknowledge that cul de 54C, and retir4ace P
and ook for better WaYy (a f

Auch die Vorschläge des Buches „Growıng 1NIO Unıon (vgl ermann Vogt
Anglıkanisch methodistische Unı0n England? Okumenische Rundschau

314 f wurden ıcht gewürdigt da INa  } sıch ber die der gleichberechtigten
Mitwirkung der Laıen unverändert gebliebenen Mehrheitsverhältnisse ıcht klar WAar.

Andererseits serLzZtien die Befürworter des Schemas autf die Überzeugungskraft ihrer N
der Idee der kirchlichen Finheit jentierten Argumente.

inutes otf Proceedings der General Synod (Summer Group of Sessi0ns
Drucksache 45 14—17 Report of Proceedings vol 11 (General Synod
Summer Group ot Sessi10ns , 2341— 398 Ebentalls Juli 1971 wurde
die Eınsetzung Komıitees beschlossen, welches die praktischen Folgen der Unıion
überlegen sollte vgl Mınutes of Proceedings der General Synod (Summer Group of
Sessions Drucksache 45 eın Bericht wurde der Frühjahrssitzung
1972 der General Synod (9 SN Februar als Drucksache 78 vorgelegt

Vgl Church 1ımes VO 7 Aprıl 1972
Pray tor this miracle, but miracles Ca  ; be very frightening And should be

Very Irightened of this iracle happening unless there be another miracle for
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hiıch all Ca  3 Pray together: that, whether today Sa y ‚ Yes‘ ‚N:
Nay ll be given mutual forbearance, humility before God, otf frankly beyond-
this-world‘ kind“ vgl Church TLımes VO Maı 19/:4; 1)

U „Church Tımes“ VO: 28 April 1972: 11
House ot Bishops: für, das Schema (Mehrheit 85%); House of

Clergy: 152 für, das Schema (Mehrheit 65,52%); House of Laity: 147 für,
5/ das Schema (Mehrheit, 62,82 %) Vgl „Church Times“ VO: Maı IGZZ.

11 Dıie 1n der Presse gelegentlich aufgetauchte Vermutung, da{fß Dr. Ramsey nach
der negatıven Abstimmung VO:  e} seiınem Amt Zzurücktreten werde, wurde noch

Maı 1972 VO  > dem Erzbischot selbst dementiert: } accustomed repOrts that
would resiıgn result of adverse Vote But st1l] 1n possess10n of

faculties, and here work“ „Church Times“ VO Maı 1972
„Chur: Times“ VO Maı 19/2, Vgl auch den Leitartikel „No eed

despaır“ ın der „Church Tımes“ VO: Maı 1972
Der erweıterte Unionsvorschlag des Erzbischofs von Canterbury wurde schon 1n

Buchanan, Mascall, Packer, Bischof VO  3 VWillesden, Growiıing into
Union. Proposals tor forming unıted Church ın England (SPCR), London 1970,
gemacht. Vgl hıerzu ermann Vogt, Anglikanisch-methodistische Union 1n England?,
1n C)kumenische Rundschau (A9ZU): 315

Lord Fisher of Lambeth chreibt Februar 1972 1n der „Church Times“:
©M .5} the Anglican-Methodist scheme, It W as sa1ıd that, it the scheme WEerTr«c be
rejected, the whole 1SS10N of the Church would be set back INan y an perhaps
INany decades. chould SayYy, the CONTrarY, that deliverance from 1ts threats of
constitutional unıfication 2A5 the goal ot the Church Miılitant would Set the Church of
England and the Anglıcan Communion free seek witch glad hearts an single minds
full communıo0n wıth Our neighbours of the Methodiıist, Roman Catholic AN! Ortho-
dox World Communions“ S 12)

Vgl ermann Vogt, 2.4.0 311 un: Anm

Die UN-Konferenz für Handel und Entwicklung
un die Kirchen

Dıie Forderung nach Mitbestimmung
Dıie UN-Konferenz für Handel und Entwicklung( 1n Santiago

hat ıne NEUEC Stufe 1m soz1alen Konflikt zwischen den Natıonen markiert. Dıe
Stufe WAar der Ruf der 50er Jahre nach Hılte. In der zweıten Stufe wurde

der Akzent auf den Handelsbereich verlagert. „TIrade NOT aid“, autete
die neue Formel,;, dıe darauf hınweisen sollte, daß der Schaden durch vorent-
altene weltwirtschaftliıche Chancen mi1t Entwicklungshilfe nıemals wiıeder gut-
zumachen se1 Nun deutet sıch ıne dritte Stufe Sıe 1St MmMi1t der Forderung
nach weltwirtschaftlicher Mitbestimmung charakterisiert. Be1i dieser Mitbestim-
mungsforderung treften siıch radikale un emäßigte Strömungen. Dıie Radi-
kalen gehen davon Aus, dafß ıhre Zukunft nı VO:  a der Gutmütigkeit der Indu-
strıienatıonen abhängig gemacht werden dartf Zukunft 1sSt NUr durch ENTISPTE-
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chende Machtpositionen gewährleistet. Die Gemäßigten gehen davon Aaus, dafß
der Vorsprung der Industrienationen nıcht aufgeholt werden kann, da{fß die
soziale luft siıch bıs AB Jahre 2000 vergrößern wird un: da{fß sıch bereits VOI-
teilte ökonomische Chancen nıcht 1mM wesentlichen Umfange wieder umverte1-
len lassen. Sıe Sagchn: „Wenn schon ıne Utopie 1St; auf ıne Umverteilung

hofften, wollen WIr durch Mitbestimmung doch miıindestens ıne sozıale
Verwaltung VO  3 Reichtum anstreben, verhindern, da{fß die Reichen iıhren
Reichtum als Wafte uns mıßbrauchen.“ Wiährend dıe handelspolitischen
Forderungen die Entwicklungsländer WESCH ıhrer unterschiedlichen Interessen
tIrennNCN, 1St die Mitbestimmungsforderung das einz1ıge Instrument, s1e einıgen
und dıe unterschiedlichsten polıtischen Intentionen üundeln.

Dıie Zuspitzung des soz1alen Konfliktes auf iıne Auseinandersetzung Mıt-
bestimmungsrechte wırd durch folgende Vorgänge sıgnalısıert:

Dıie Krise die Weltwährung hat den Entwicklungsländern gezeligt, da{fß
s1e ohne Mitbestimmun srechte ohnmächtige Zuschauer eines Geschehens sınd,
bei dem Sanz wesent ıch ıhre Zukunftschancen geht Sıe tordern deshalb
eine ANSCEMESSCNE Vertretung 1im Zehnerklub un: ıne Neuverteilung der
Stimmrechte 1m ınternationalen Währungsfonds. Sıe lassen sıch durch Zu-
geständnisse 1ın Detaıils nıcht mehr VO  w} der Mitbestimmungsforderung abbringen.

Aus der UNGTAD:; die bisher nıchts anderes 1St als die Klagemauer der
Entwicklungsländer, oll ein Juristisch verbindliches Verhandlungsforum g-
acht werden. Diese Absıcht wurde bereits VOT ein1gen Jahren verfolgt, als
Nan der Charta der Menschenrechte iıne Charta der Entwicklungsrechte die
Seite tellen wollte. Diese Forderung hat gleich Begınn der Konferenz der
chilenische Staatspräsiıdent Allende wieder aufgegriffen und bekräftigt, un
auch die Grufßfßbotschaft des chinesischen Premiers TIschou En-lai bezog sıch auf
diese Miıtbestimmun sforderung. Er hat s$1e allerdings VO  - der Mitbestimmungder ökonomisch 15wachen auf die polıtisch schwachen Kleinstaaten AausSs-
gzeweıtet.

Dıie Volksrepublik Chıina efindet sıch 1n eınem Zielkonflikt. Einerseıts
hat S1e früher 1n Djakarta das Gebäude für ıne egen-UNO errichten lassen
un die UNCTAD als unwürdiıge Bettlerkonferenz bezeichnet, andererseits
nımmt sS1e N1U:  . selbst der Konferenz teil, aut diesem Wege die begehrteSprecherrolle der Entwicklungsländer erhalten. Mırt der Mitbestimmungs-
orderung kann s1e die Industrienationen einem trotzıgen Neın zwıngen und

die Hınhaltetaktik minimaler Zugeständnisse 1m Handelsbereich eenden. Miırt
dieser Forderung und LUr mit diıeser kann S1e gleichzeitig revolutionäre un
evolutionäre Strömungen der Entwicklungsländer einer einzıgen ewegung
zusammenbinden. Zur eıit bemührt sS$1e sıch noch Aufnahme 1n die „Gruppeder FA Entwicklungsländer, 1n€ bessere Ausgangsposıtion bekommen.
Es oibt Entwicklungsländer, die das csehr ungsern sehen, weıl S$1e befürchten, die
Entwicklungsländer würden durch die Radıiıkalität dieses Giganten gespalten.

Die Industrienationen werden vermutlich den Zehnerklub auf Mitglie-der aufstocken un den Entwicklungsländern Stimmen gyeben, während sie
selbst 1 Stimmen behalten werden. Das werden die Entwicklungsländer noch
nıcht als Gleichberechtigung akzeptieren. Darüber hinaus stellen sS1ie fest, daß
die eigentlichen handelspolitischen Entscheidungen auf die 1973 geplanten
GATT-Runden verlagert worden sınd. Dıiıe Zoll- un Handelsabkommen des
GAÄATT haben n ihrer Meistbegünstigungsklauseln den Industrienationen
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größere Vorteile gebracht als den Entwicklungsländern. Dıie Verlagerungder eigentlichen Handelsentscheidungen auf das AT zeıgt den Entwicklungs-ländern, dafß die UNCTAD, be1 der S1e stiımmenmäfßig überlegen sind, VO'  - den
Industrienationen als Plattform nıcht akzeptiert iSt. Der Streıt, ob AT oder
UNCTAD Plattform se1ın soll,; 1St etztlich eın Streıit Mitbestimmungsrechte
bzw. die Frage, ob die Entwicklungsländer Objekte oder Subjekte der
Weltwirtschaft sind.

Dıiıese durch die Mıtbestimmungsforderung herbeigeführte Akzentverlage-
Iung der entwicklungspolitischen Auseinandersetzung hat Konsequenzen für
die europäÄiısche Gemeinschaft. Wenn künftig Staaten eiıne erwel-

europäische Gemeinschaft assoz11ert werden, dann MU: das mehr se1ın als
die Sıcherung traditioneller Einflußsphären oder die Sıcherung der Rohstof-
VEISOTSUNG der EW Dann kann das auch nıcht bedeuten, daß drei Wırt-
schaftsmächte die Wirtschaftspolitik für weıtere Industrienationen un: für
4SSOZ1l1erte Staaten machen. Als Nyerere sıch die Assozıuerung aussprach,
Wr ıhm bewußt, daß die Zuordnung ZUuUr EW nıchts anderes bedeuten wiırd
als die Tatsache, daß die Entwicklungsländer Ergänzungswirtschaften der In-
dustrienationen bleiben, durch gegenseıit1ige Zuordnung ine eigene Wırt-
schaftsgemeinschaft aufzubauen. In Santıago zeichnet sıch ab, daß die Asso-
zıerungs olitık der europäıschen Gemeinschaft, das Selbstverständnis, das
Europa abei entwickelt, un die Rolle, die den Assozuerten ZUgEMULTLET wird,
erheblichen weltpolitischen Sprengstoff enthalten ann Die entscheidende Fragewiıird ın naher Zukunft die se1N, ob die europäische Gemeinschaft den SSO-
z1lerten Entwicklungsländern wıne Subjektrolle gESTALTLELT oder ob sı1e ihnen
weiterhin ıne Objektrolle ZUmMUufiet.

ı88 Entwicklungspolitik wird Innenpolitik
Bereıts auf den ökumenischen Weltkonterenzen in Uppsala und Montreux

un: verstärkt auf der UN-Konferenz 1n Santı1ago haben die Entwicklungslän-der sehr nachhaltig verstehen gegeben, daß S1e 1Ur einen Entwicklungsbegriftakzeptieren können, der die Industrienationen als entwicklungs- un: reform-
bedürftig mMiıt einbezieht. Wır sınd, SCNH s1€e, auf den ZugangMärkten miıt unNseren Produkten angewiesen. Entwicklungspolitik hat eshalb
notwendigerweise iınnenpolıtische Konsequenzen für die Industrienationen. Dıiıe
rage nach dem entwicklungskonformen Verhalten VO'  - Privatınvestitionen,
Probleme der Milıtärhilfe, Zollpolitik, die nıchttariflichen Handelshemmnisse,
Fragen des Patentrechtes, der Personal- un: Kapıtalflucht, die Gefährdung der
Weltwährung durch die Wohlstandskosten der Industrienationen un die Be-
seıt1gung VO'  w} indirekter Rassendiskriminierung durch Wırtschaftsbeziehungen,das alles kann nıcht ohne erhebliche innenpolitische Konsequenzen geregeltwerden. Biısher War Außenpolitik ımmer ne nach außen gekehrte Innenpolitik.Daß die Innenpolitik 1U  - wne nach ınnen gekehrte Außenpolitik wenı1gstensteilweise werden soll; darauf sınd WIr nıcht vorbereitet. Dıiıe EW ISt kon-
strulert worden, daß S1e den Binnenproblemen der Mitgliedsländer gerechtwird. Nun findet S1e sıch als weltpolitischer Faktor VOTr, der sıch nıcht mehr NUur

seiınen Bınnenproblemen oriıentieren kann. Dıie nationalen Regierungenhaben keine Kompetenzen geschaffen, die innenpolitischen Konsequenzender Entwicklungspolitik vertreten. Die Kirchen haben große un Jeistungs-
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fähige Hıltswerke gebaut, die bıs autf die Werbung auf dem Spendenmarkt
Zanz nach außen Orjentiert sind. Selbst das, W as s1e 1M Inneren tun, nämli:
Werbung und Bewußtseinsbildung, dient dazu, die Aufmerksamkeıt nach
draußen lenken. 1le Themen, die 1n Santıago verhandelt werden, estellen
uns jedoch etztlich VOTr die Frage, ob WIr den Entwicklungsbegriff der 550er
Jahre beibehalten wollen oder ob WIr iıhn adurch erganzen wollen, da{fß WIr
Entwicklungspolitik auch als Innenpolitik verstehen. Es handelt sıch also nıcht

ine Alternatıve dem, W as bisher erfolgreich wurde, sondern
eiıne notwendige Erganzung.

Wır benötiıgen datür keine Institutionen. Wır brauchen 1Ur AUS den
traditionellen Themenkatalogen der kircheneigenen Sozialınstitute das heraus-
zustreichen, W as VO  3 anderen Organısationen innenpolitisch bereits mehr oder
weniger ausreichend Vertretfen wird. Es ware ohnehin Aufgabe dieser Institutio-
NeN, antizıpatorisch denken, das geist1g vorwegzunehmen, W as auf
uUuNnseiIe Gesellschaft zukommt, un! nıcht bei dem stehenzubleiben, W as gestern
einmal wichtig WAar.

Was 1St 1U  w tun”? Die Soz1alinstitute und Akademien könnten sich den
Nahtstellen 7zwischen Entwicklungspolitik und eigener Strukturreform engagıe-
ren Wenn s1ie siıch dafür interessieren, miıt welchen Zulassungsbedin —-

gCcn die Aussteller au den Entwicklungsländern als den SOgeENANNTLECN Nıe N1Z-
preisländern VO!]  - den deutschen Messen ferngehalten werden, ware das mehr
1mM Interesse der Entwicklungsländer als manches Projekt 1n Übersee.

Wenn S1e sıch daraut vorbereıten würden, sachkundige Gesprächspartner für
solche Branchen werden, die durch die Konkurrenz der Entwicklungsländer
schrumpfen und VOTL schwierigen Umstellungsaufgaben stehen, könnten sS1€ 1m
Sınne einer politischen Diakonie VOTL wirtschaftsnationalistischer Ideologiebil-
dung durch die Verbandsfunktionäre bewahren helfen. Sıe könnten und muüß-
ten versuchen, die Arbeitnehmer VOL einer heftigen Reaktion gegenüber den
Entwicklungsländern bewahren, die ıhre Arbeitsplätze bedrohen, und ihnen
eutlich machen, daß 1ne traditionell arbeitsintensive Fertigung auch dann be-
droht ware, wenn keine Entwicklungsländer yäbe.

Dıie Kirchen müßten sıch der Diskussion ıne Neuordnung des Ent-
Wicklungshilftesteuergesetzes beteilıgen. Wır stellen nämlich dem Antırassımus-
Programm der Okumene Ananzıiıelle Mittel Z Verfügung, subventionıeren
aber als Steuerzahler gleichzeit1g mıit öfftentlichen Mitteln Privatınvestitionen
1in Angola, Mozambique und Rhodesıen, efinden u11s also 1iın eiınem direkten
Widerspruch zahlreichen Resolutionen der Vereıinten Natıonen.

Zu den Entwicklungsprojekten, dıe WIr 1 Inland realisıeren hätten, g-
hört die Mitarbeıit bzw polıtische Durchsetzung eiıner arbeitsıntensıven
Technik.

In Santıago 1St ımmer wiıeder auf die drohende Beschäftigungslosigkeit hın-
gewıesen worden. Diese wird ZU 'Teıl dadurch hervorgeruten, da WIr ıne
Technik exportieren, die für die europäische Arbeitsmarktlage konzıpiert 1St.
hre Freisetzungseftekte sollen die knappen Arbeitskräfte einsparen helfen. In
den Entwicklungsländern waren jedoch Arbeitskräfte, VO  w denen viele
x1bt, durch ine arbeitsintensıve Technik einzusetzen. In England z1ibt einen
Beratungsdienst für die technische Ausstattung VO  w} Investitionen 1n Entwick-
lungsländern. Es ware die Frage, ob nıcht möglich ware, die Inıtıiatıve
ÜAhnlichen Einrichtungen als sinnvolles Entwicklungsprojekt aufzufassen.
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Dıie Kırchen haben 1mM Rahmen der personellen Hılfe un durch die Mıs-sıonsgesellschaften Erfahrungen 1n der interkulturellen usammenarbeit. Es
ware sınnvoll, diese Erfahrungen den Technikern Zur Verfügung stellen,die 1m Rahmen der Wırtschaft 1n den Entwicklungsländern tätıg werden, damitS1e 1n die Lage werden, den Mıtarbeıter, der eiıner unNns remden Kulturangehört, nehmen und tatsächlich entwicklungspädagogische Impulseweıiterzugeben. Wenn ine Akademie sıch auf entsprechende Kurse spezıalisie-
Ien würde, Wware das sıcher eın siınnvolles Entwicklungsprojekt.Die Erfahrung zeıgt, daß die Entwicklungsländer sehr zurückhaltend aufHandelsdiskriminierungen reagıeren. Sıe befürchten, daß die mächtigen Inter-essenverbände iıhnen polıtische Schwierigkeiten bereiten, wWwenn sie eiınen Kon-fliıkt riskieren. Es würde ZUr Entwicklungspolitik 1M Bereich der Innenpolitikgyehören, wenn zwischen den Entwicklungsländern und einer kirchlichen Anlauf-stelle Vertrauen aufgebaut werden könnte, mıiıt Sachverstand und poli-tischem Takt ihre Handelsprobleme flankierend unterstützen.

Wıird dann nıcht die Entwicklungspolitik, die bisher VO:  } der gesellschaft-lichen Diskussion gelebt hat, 1n die Anonymıiıtät entlassen? Bedeutet die Euro-päaısıerung der Entwicklungspolitik Blockpolitik gegenüber den Entwicklungs-ländern? Bedeutet S1e ıne Bürokratisierung, die kein Engagement mehr auf-kommen 1äfßt? Ist mi1it iıhr der Lernprozeiß der Industrienationen beendet?Welche institutionellen Garantıen sınd denkbar, da ine europäiısche Entwick-lungspolitik nıcht doch wieder Außen- bzw. Wırtschaftspolitik mıiıt anderenMıtteln wird? Die Entnationalisierung der Entwicklungspolitik 1St siıcher 1nvieler Hınsıcht eın Fortschritt. Doch leiben Fragen often, die noch VOL derGipfelkonferenz der zehn Regierungschefs beantwortet se1ın ollten
Klaus Lefringhausen

Wortlaut der Konkordie reformatorischer Kirchen
1n Europa

Die dieser Konkordie zustiımmenden lutherischen, reformierten und AUSıhnen hervorgegangenen unlıerten Kırchen SOW1e die ıhnen verwandtenvorreformatorischen Kiırchen der Waldenser und der Böhmischen Brüderstellen auf Grund ıhrer Lehrgespräche sıch ein gemeınsames Ver-ständnis des Evangeliums fest, das iıhnen Kirchengemeinschaft ermöglıicht.Sıe leiten dabei ihr Verständnis der Kırchengemeinschaft VO  w} den refor-matorischen Kriıterien her Demnach VE für die wahre Einheit der Kırchedie Übereinstimmung 1n „der rechten Lehre des Evangelıiums“ un 1in„der rechten Verwaltung der Sakramente“ notwendig und ausreichend;denn die Kırche 1St allein auf Jesus Christus gegründet, der s1e durchseine Zuwendung ın der Verkündigung und 1ın den Sakramenten sammeltund sendet.
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Der Weg A-Ü: Gemeinschaf{t

Angesichts wesentlicher Unterschiede in der Art des theologischen Denkens
und des kirchlichen Handelns sahen sıch die reformatorischen Väter
ihres Glaubens und Gewiıssens wıllen vieler gemeinsamer Aspekte
nıcht 1ın der Lage, Kirchengemeinschaft verwirklichen. Mıt dieser Kon-
kordie erkennen die beteiligten Kırchen A} da{fß sıch ıhr Verhältnis Zzue1in-
ander se1it der Reformationszeıit gewandelt hat.

Gemeinsame Aspekte ım Aufbruch der Reformatıon
Aus dem geschichtlichen Abstand heraus äßt siıch heute deutlicher erken-
NCI, W as den Kırchen der Reformatıon aller Gegensatze 1in
Grundausrichtung ıhre Zeugnisses gemeinsam WAar: Sıe vingen Aaus VO  ’

einer befreienden un: gewißmachenden Erfahrung des Evangelıums.
urch das Eıiıntreten für die erfaßte Wahrheit des Evangeliums SIN die
Reformatoren emeınsam 1n Ge SA Z kirchlichen Überlieferung jener

bereinstimmend g1aben sıe eshalb bekannt, da{ß Leben unelit €  ° lichen und reinen Bezeugung des Evangelıums 1n derLehre der ursprung
Schrift inNEeESsSECEN sind. Übereinstımmend haben s1e die freie un: bedin-

ungslose Gnade (G;ottes 1 Leben Sterben und Auferstehen Jesu Christı
jeden, der dieser erheißung laubt, bezeugt. Übereinstimmend haben

S1€e bekannt, daß Handeln und Gestalt der Kıiırche alleın VO'  - dem Auftra
her estimmen sind, dieses Zeugn1s 1in der Welt auszurichten, un da
das Wort des Herrn jeder menschlichen Gestaltung der cQhristlichen (5382
meinde überlegen bleibt. Dabeı haben s1e SEMECINSAM mıit der anzen
Christenheit das 1n den altkirchlichen Symbolen ausgesprochene Bekennt-
N1Ss ZU dreieinıgen Gott und Z.UF Gott-Menschheıt Jesu Christi aufge-
ommen und neu ekannt

Veränderte Voraussetzungen heutiger kirchlicher Sıtuation
In einer vierhundertjährıgen Geschichte sind für die Kirchen der Reforma-
tıon insbesondere die theologische Auseinandersetzung mit den Fragen
Neuzeıt, die historisch-kritische Schriftforschung und die kirchlichen Kr-
neuerungsbewegungCcn wirksam veworden. Dıiıese Faktoren ührten die
Kirchen ucCmHN, ÜAhnlichen Formen des Denkens un: Lebens. Dıiıese Ent-
wicklung wurde verstärkt durch die gemeınsame Auseinandersetzung mi1t
den Herausforderungen der Neuzeıt, die auch quer durch die
Kontessionen verlaufenden Gegensatzen ührten. Dıe Bewältigung der
geistigen un gesellschaftlichen Anforderungen in der euzeılt War mıiıt
den Denkformen des un Jahrhunderts alleın nıcht mehr möglıch.
Dıies veranla{te die Kirchen Vor allem se1it den Erweckungsbewegungen
1 Jahrhundert, das biblische Zeugn1s w1e die reformatorischen Be-
kenntnisse 1n Weıse für die Gegenwart aktualisieren. Auft diesem
Wege haben s1e gelernt, das grundlegende Zeugnis der reformatorischen
ekenntnisse VO  ; ihren SCSchichtlich bedingten Denktormen unter-

scheiden und ıim Blick aut die Herausforderungen der Gegenwart 1n
Gestalt aufzunehmen. Weil und insofern die Bekenntnisse das Van-

gelium als das ebendi: Wort (CSottes 1n Jesus Christus bezeugen, schließen
Ss1€e den Weg desse verbindlicher Weiterbezeugung nıcht ab, sondern
eröttfnen ıhn un ordern auf, iıhn 1ın der Freihei des Glaubens gehen.
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C M gemeınsame Verständnis des Evangeliums
Im folgenden beschreiben die unterzeichneten Kirchen ıhr gemeınsames
Verständnis des Evangelıums.

Die Rechtfertigung als dıe Botschafl V“O:  S der freien Gnade (Jottes
a) Das Evangeliıum 1St die Heilsbotschaft VO:  ’ Jesus Christus. Seıin rechtes

Verständnis haben die reftormatorischen Väter 1n der Lehre VO  3 der
Rechtfertigung ZU Ausdruck gebracht.
In dieser Botschaft WILr  d Jesus Christus bezeugt

als der Menschgewordene, durch den Gott sıch mi1t dem Menschen
verbunden hat;
als der Gekreuzigte und Auferstandene, der das Gericht Gottes auf
sıch IIN und darın die Liebe Gottes zARR Sünder oftenbar
gemacht hat;
als der Kommende, der der Welt ıhre Zukunft eröfitnet.

Gott Fru durch se1in Wort 1mM Heiligen Geıist alle Menschen Umkehr
un: Glauben un spricht dem Sünder, der glaubt, seine Gerechtigkeit
1n Jesus Christus Wer dem Evangelium vertraut, 1St Christi
willen gerechtfertigt VOT Gott und /ARK Dienen befreit. Er ebt 1n tag-
licher Umkehr und Erneuerung mıiıt der Gemeinde Cottes

1m Dıienst anderen, 1n der Gewißheit, daß (sott seine Herrschaft
vollenden wird. So schaftt Gott Leben un inmıtten der
Welt den Antang einer Menschheit.

11 Dıiese Botschaft macht die Christen frei verantwortlichem Dıiıenst
der Welt Sıe sollen eintreten tür iırdische Gerechtigkeit un Frieden

den einzelnen Menschen un: den Völkern. Dıies erfordert
VO'  - ihnen, daflß s1e miıt anderen Menschen nach vernünftigen, sach-
lıchen Kriterien suchen un sıch iıhrer Anwendung beteiligen. Sıe
tun dies 1M Vertrauen darauf, daß Gott die Welt erhalten will, und 1n
Verantwortung VOT seiınem Gericht.
Miıt diesem Verständnis des Evangelıums nehmen WIr die gemeinsame
Überzeugung der retormatorischen Bekenntnisse auf, da{fß die aus-
schließliche Heilsmittlerschaft Jesu Christi die Mıtte der Schrift und
die Rechtfertigung als die Botschaft VO  - der freien Gnade Gottes
Ma{ßstab aller Verkündigung der Kiırche 1St
Verkündigung, Taufe un Abendmahl

Das Evangelıum wiıird unls grundlegend bezeugt durch das Wort der
Apostel und Propheten 1ın der heiligen Schrift Alten un Neuen Testa-
mentes. Dıie Kırche hat die Aufgabe, dieses Evangelıum weiterzugeben
sowohl durch das mündlıche Wort 1n der Predigt und 1 Zuspruch den
einzelnen als auch durch die 'Taute un das Abendmahl urch Verkündi-
SUung, Tauftfe un Abendmahl 1St Jesus Christus 1 Heıligen Geıst CN-
wärtig. So wiırd den Menschen die Rechtfertigung 1n Christus zuteıl, und

sammelt der Herr seıiıne Gemeinde.
Tayu
In der Taufe schenkt uns Jesus Christus durch seın Wort die Ver-
gebung der Sünden un ewıges Leben Er uns durch seinen
Heıiligen Geıist und beruft uns 1n seıne Gemeinde. Gott Fru uns tag-
lıch Aaus dem alten Leben in die Nachfolge Christi.
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Abendmahl
Im Abendmahl schenkt sıch Jesus Christus, der Auferstandene, 1n sS@e1-
Nne für alle 1n den Tod gegebenen Leib un Blut durch seın Ver-
heißendes Wort mi1ıt TOLt un VWeın. Er gygewährt uns dadurch Ver-
gebung der Sünden un! efreit uns einem Leben Aus dem
Glauben. Er äßt uns neu erfahren, daß WIr Glieder seinem Leibe
sind. Er stärkt uns YARE Dienst den Menschen.
Wenn WIr das Abendmahl feiern, verkündigen WIr den Tod Christı1,
durch den Gott die Welt mit siıch selbst versöhnt hat Wır bekennen
die Gegenwart des auterstandenen Herrn u1ls5,. In der Freude
darüber, da{fß der Herr Jetzt uns gekommen 1St, Wartien WIr auf
seine Zukuntft 1n Herrlichkeit.

F1 Dıe Übereinstimmung angesichts der
Lehrverurteilungen der Reformationszeit

Dıiıe Gegensätze, die VO  3 der Reformatıionszeıit ıne Kirchengemeıin-
chaft zwischen den lutherischen und reformierten Kirchen unmöglıch
machten un: gegenseıtigen Verwerfungsurteilen geführt haben, be-
trafen die Abendmahlslehre, die Christologie und die Lehre VO']  e der Prä-
destination. Wır nehmen dıe Entscheidungen der Väter n  9 können aber
heute folgendes gemeinsam dazu SagcNh;:

18 Abendmah
Im Abendmahl schenkt sıch Jesus Christus, der Auferstandene, 1in seinem
für alle in den 'Tod gegebenen Leib un Blut durch se1ın verheißendes Wort
MI1t Yrot un Weın So z1bt sıch selbst vorbehaltlos allen, die Trot und
W eın empfangen, den Glaubenden DE Heıl, den anderen ZuU Gericht.
Dıe Gemeinschaft mıiıt Jesus Christus in seınem Leib un Blut können WIr
nıcht VO Akt des Essens und Trinkens trennen Fın Interesse der Art
der Gegenwart Christi 1 Abendmahl, das VO dieser Handlung absıeht,
1St in Gefahr, den Sınn der Abendmahlshandlung verdunkeln.
Wo solche Übereinstimmung besteht, sind die früheren Verwerfungen 1ın
der Abendmahlslehre gegenstandslos.

D Christologie
In dem wahren Menschen Jesus Christus hat sıch CGott selbst ZU el in
die verlorene Menschheit hineingegeben. Im Verheifßungswort un: Sakra-
ment macht uns Jesus als Gekreuzigten und Auferstandenen A1-
wärtig.
Im Glauben diese Selbsterschlielßung Gottes 1in seinem Sohn sehen WIr
uns gemeiınsam VOr die Aufgabe gestellt, das Interesse der Unversehrt-
heit VO'  - Gottheit und Menschheit Jesu (reformierte Tradition) und das
Interesse seiner völligen Personeinheit (lutherische Tradition) —

_ge_sid1ts des Scheiterns traditioneller Denktormen ZUur Geltung
I1

Deshalb können WIr heute die früheren Verurteilungen nıcht mehr nach-
vollziehen.

24 Prädestinati:on
Im Evangelıum wird die bedingungslose Annahme des sündıgen Menschen
durch Gott verheißen. Wer darauf VertFaut; darf des Heils gewiß e1in und
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Gottes Erwählung preısen. ber die Erwählung kann deshalb 1Ur 1mM Blick
auf die Berufung zu eıl 1n Christus gesprochen wer

25 Der Glaube macht ZWar die Erfahrung, dafß die Heıilsbotschaft nıcht von
allen aANgCNOMMECN wiırd, achtet jedoch das Geheimnis VO'  w Gottes Wır-
ken Er bezeugt zugleıch den Ernst menschlicher Entscheidung WwWI1e die
Realıtät des unıversalen Heilswillens Gottes. Das Christuszeugnis der
Schrift verwehrt UunNns, einen ewıgen Ratschlufß Gottes RS definıtiven Ver-
werfung gewi1sser Personen oder eines Volkes anzunehmen.
Wo solche Übereinstimmung besteht, sınd die früheren Verwerfungen in
der Prädestinationslehre gegenstandslos.

Folgerung
Mıt diesen Feststellungen bezeichnen WIr die VO'  3 den Vätern vollzogenen
Verwerfungen nıcht als unsachgemäßß. Sıe treften jedoch heute die Lehre
des Partners nıcht mehr: Damıt sınd s1e keıin Hındernis tür 1LSCTEC Kirchen-
geme1ns

28 Unterschiede kirchlichen Lebens
In unNnseren Gemeinden estehen beträchtliche Unterschiede 1im Blick auf die
Gestalt des Gottesdienstes, die Ausprägungen der Frömmigkeit und die
kirchlichen Ordnungen. Dıiese Unterschiede werden in den Gemeinden oft
stärker empfunden als die tradıtionellen Lehrgegensätze. Dennoch VeOeTr-

mögen WIr nach dem Neuen Testament un: den reformatorischen Kri-
terıen der Kirchengemeinschaft iın diesen Punkten keine kirchentrennen-
den Faktoren erblicken.

29 Herstellung und Verwırklichung
Kirchengemeinschaft

Mıt der Kirchengemeinschaft zwiıschen den bekenntnisverschiedenen Kır-
chen wird die 1m Jahrhundert entstandene un!: bıs heute andauernde
Trennung aufgehoben, Gemeinschaft Wort un Sakrament gewährt
und ıne möglıchst große Gemeinsamkeit in Zeugnis un Diıenst der
Welt erstrebt.

Herstellung der Kirchengemeinschafl
Auf rund des festgestellten zwischenkirchlichen Konsensus erklären die
Kirchen in der Biındung die S1e verpflichtenden Bekenntnisse oder untfer

31
Berücksichtigung ihrer Traditionen:

Die unterzeichnenden Kirchen stimmen 1m Verständnis des Evange-
l1ums, W1e 1m Teıl 1 Ausdruck gefunden hat, überein.
Dıie iın den Bekenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen be-
tre den gegenwärtigen Stand der Lehre der unterzei  nen
Kırchen nıcht mehr Vorhandene Unterschiede 1n kirchlicher Lehre,
Ordnung und Lebensform haben keine kırchentrennende Bedeutung.

$:3 C) Die unterzeichnenden Kirchen erkennen einander als Kirche Jesu Christi
d iındem s1e siıch Kanzel- und Abendmahls emeıinschaft gewähren.
Dıese schließt die gegenseıitige Anerkennung Ordinition und die
Ermöglichung der Interzelebration u98

Mıt dieser Erklärung 1St die Kirchengemeinschaft hergestellt.
Verwirklichung der Kirchengemeinschafl

Dıie Kirchengemeinschaft erfährt ihre Verwirklichung 1mMm Leben der Kır-
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chen und Gemeinden, verlangt VO'  a ihnen gemeinsame Ausrichtung VO'  -

Zeugn1s und Dienst und das Bemühen Stärkung un Vertiefung der
DE  ENEN Gemeiinschaft.
a) Zeugnıs un Diıenst

Das Evangelıum VO'  w Jesus Christus gewinnt 1n der Welt Glaub-
würdigkeit, wenn die Kirchen 1n Einmütigkeit bezeugen. Das Van-
gelıum etreıt und verbindet die Kirchen ZU gemeınsamen Dıiıenst. Er
gilt dem Menschen MIt seinen Nöten und der Beseitigung iıhrer Ur-
sachen. Dıie Bemühung Gerechtigkeit und Frieden 1n der Welt
verlangt VO  } den Kirchen zunehmend die UÜbernahme gemeinsamer
Verantwortung.
T’heologische Weiterarbeit
Als „wischenkirchlicher Konsensus äßt die Konkordie die verpflich-
tende Geltung der Bekenntnisse 1in den beteiligten Kirchen bestehen.
Dıie 1 Zentralen CWONNECNC Übereinstimmung verpflichtet die Kır-
chen, 1n kontinuijerliche Lehrgespräche einzutreten.
Das gyemeınsame Verständnis des Evangeliums, auf dem die Kiırchen-
gemeinschaft beruht, muß weıter vertieft, überprüft und ständig
aktualisiert werden.
Es 1St weıterhın Aufgabe der Gespräche, Lehrdifferenzen, die zwischen
den beteiligten Kirchen nıcht kirchentrennend sind, aufzuarbeiten
(Z hermeneutisches Verständnis VO  w} Schrift, Bekenntnis un Kırche,
(esetz und Evangelium, Tautpraxis, Amt und Ordination, Kirche un:
Gesellschaft, Zweıi-Reiche-Lehre und Königsherrschaft Christi) un
sıch 191>48! auftauchenden Problemen stellen.
Auf Grund ihres gemeinsamen Erbes mussen die reformatorischen
Kirchen sıch mMi1Lt Tendenzen theologischer Polarisierung auseinander-
SCETZECN, die sıch gegenwärt1ig abzeichnen. Dıie damit verbundenen Pro-
bleme greifen weıter als die ehrdifterenzen, die einmal den lutherisch-

41
retormierten Gegensatz begründet haben
Es wıird Aufgabe der gemeınsamen theologischen Arbeit se1in, die
Wahrheit des Evangelıums gegenüber Entstellungen abzugrenzen.

C) Organisatorische Folgerungen
urch die Erklärung der Kirchengemeinschaft werden kirchenrecht-
liche Regelu VO  a} Einzelfragen zwischen den Kirchen und inner-1halb der Kır nıcht vorwegglNOMMECN. Dıie Kirchen werden jedoch
be] diesen Regelungen die Konkordie berücksichtigen.
Allgemein gilt, daß die Erklärung der Kanzel- un: Abendmahls-
gemeinschaft und die gyegenseılitige Anerkennung der Ordination ıcht
die in den Kirchen geltenden Bestimmungen für die Anstellung 1mM
Pfarramt und tür die Ausübung des pfarramtlichen Dienstes berühren.
Die Frage eines organisatorischen Zusammenschlusses einzelner be-
teiligter Kırchen kann NUur 1n der Sıtuation entschieden werden, 1n der
diese Kirchen leben Be1i der Prüfung dieser Frage sollten folgende (3e-
siıchtspunkte eachtet werden:
Eıne Vereinheitlichung, die die lebendige Vielfalt der Verkündigungs-
weısen, des gottesdienstlichen Lebens, der kirchlichen Ordnung un der
diakonischen w1e gesellschaftlıchen Tätigkeit beeinträchtigt, würde
dem Wesen der mit dieser Erklärung eingegangenen Kırchengemein-
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schaft wiıdersprechen. Andererseits kann aber 1n estimmten Situatio-
1831>48| der Dienst der Kirche des Sachzusammenhangs VO'  3 Zeugnis
und Ordnung willen rechtliche Zusammenschlüsse nahelegen. Organı-
satorische Konsequenzen Aaus der Erklärung der Kirchengemeinschaft
üurten sich auf Minoritätskirchen nıcht negatıv auswiıirken. Ihre Ent-
scheidungsfreiheıit mu{ voll respektiert werden.
Okumenische Aspekte
Indem die reformatorischen Kirchen die Kirchengemeinschaft
sıch herstellen, handeln S1€e Aaus der Verpflichtung heraus, der Einheit
der Kirche Jesu Christi dienen. Sıe verstehen ıne solche Kirchen-
g_emeinschafl: 1mM europäischen Raum als einen Beitrag auf dieses Ziel

ya  Sie erwarten, daß die Überwindung ihrer bisherigen Trennung sıch auf
die ıhnen konftessionell verwandten Kirchen in Europa un ın anderen
Kontinenten auswirken wird, und sind bereıit, mit ıhnen die
Möglichkeıiten weıterer Kırchengemeinschaft erwagen.

48 Diese Erwartung zilt ebenfalls für das Verhältnis des Lutherischen
Weltbundes und des Reformierten Weltbundes zueinander.

49 Ebenso hoffen s1€, daß die Herstellung der Kırchengemeinschaft nNtier-
einander der Begegnung un Zusammenarbeit mit anderen Kirchen
einen uen Anstoß geben wird.

Stellungnahme des Deutschen Okumenischen Studien-
ausschusses ZU Entwurf der Leuenberger Konkordie

Dem Deutschen CGkumenischen Studienausschufß lagen auf der Sıtzung
März 19772 fünf Stellungnahmen ZUur Leuenberger Konkordie VOI, die

VO  3 Vertretern der Freikirchen un der nicht-protestantischen Kirchen er-
arbeitet worden (s 410

arl Steckel (Ev.-methodistische Kırche): Stellungnahme ZU Ent-
wurt der Konkordie reformatorischer Kıiırchen 1n Europa.

Dr Eduard Schütz (Bund Ev.-freikirchlicher Gemeinden): Baptisten und
Kirchengemeinschaft. Stellungnahme ZUTF Leuenberger Konkordie reformato-
rischer Kirchen 1n Europa.

Prot Dr Werner Kuppers (Alt-katholische Kirche): Versuch einer Stel-
lungnahme Aaus alt-katholischer Sıcht ZU Entwurt einer Konkordie reforma-
torischer Kirchen ın Uuro AR

Nıkos Papadopoulos und Dr Theodoros Nikolaou (Griech.-orthodoxe Kır-
che) Stellungnahme ZuUur Leuenberger Konkordie.

Dompropst Prof. Dr Paul Werner Scheele (Römisch-katholische Kirche):
Überlegungen und Fragen ZUuUr Leuenberger Konkordie.

Der Ausschufß hat diese Voten ausgiebig diskutiert. Er hält für nÖöt1g, —-
SAaININECN mıiıt ihnen folgende Erklärung dıie Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kırchen 1n Deutschland weıterzugeben:

Wıiıe 1mM $ 46 der Leuenberger Konkordie bekräftigt wird, soll die Kirchen-
gemeinschaft der protestantischen Kirchen Europas dem Ziel der Einheit der
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Kirche Jesu Christı diıenen. Im (Gesamt der Konkordie kommt diese Absicht
jedoch 11ULE ungenügend Z Ausdruck. Die Konkordie be1 den retforma-
torıschen Kirchen ein, ohne einen Blick auf die vorangehende Kirchen-
veschichte bıs ZUrTr: Reformation. Entsprechend beschränkt sıch dıe Ausdrucks-
weıse der Konkordie auf ine eın reformatorische Terminologie. Kiırchen, die

der Konkordie nıcht beteiligt sınd, mussen dies als eiınen Widerspruch ZUT

intendierten ökumenischen Oftenheit verstehen.
Dıie allgemeıine ökumenische Intention, die der Konkordie zugrunde lıegt,

sollte bereits Anfang des Textes ausgesprochen werden. Zugleich sollte
aber auch die spezielle Funktion der Konkordie als bilaterales Instrument ZULT

Erklärung der Kirchengemeinschaft zwischen reformatorischen Kırchen defi-
nıert werden. Was in Zifier steht, muüßte deshalb spatestens als Zifter
(zwischen den jetzıgen Ziftern und festgestellt werden: Da{ß sıch nämlich
diese Konkordie 1m Bekenntnis ZUr „Verpflichtung, der Einheit der Kırche Jesu
Christ]ı dıenen“, als Teilbemühung auf iıne wahrhaft katholische Kirchen-
gemeinschaft hın versteht.

Im einzelnen wurde ZUuU ext der Konkordie folgendes kritisch vermerkt:
Da{iß ZUr Begründung der Kirchengemeinschaft auf die „reformatorischen

Krıterjien“ verwıesen wiırd aut die Heıilige Schrift chlechthin, 1St ıne
Schwäche, die dıe ökumenische Ofenheit un die theologische raft der Aus-
Sagc begrenzt.

Dıie Gefahr, dafß das „notwendig un ausreichend“ Il „Ssatıs“ nach
VII) als andere wesentliche Aspekte des kırchlichen Lebens ausschließend

mißverstanden und nıcht 1n erstier Linıe DOS1LtLV als „entscheidend“ für die
wahre, die Fülle und Vielfalt iırchlichen Lebens einschließende Einheit be-
griffen wird, sollte durch einen erläuternden Satz ausgeschaltet werden.

Die formelhafte Konzentration der Aussage aut den Begriff Rechtterti-
Sung ohne Ausführung wesentlicher Aspekte desselben der Buße, bso-
lution un: Heıilıgung kann als Beschreibung des Heilshandelns (zottes un
seiner umfassenden Fülle ur VO  3 Theologen Aaus den reformatorischen Tradı-
tionen unerläutert verstanden Wer

Dıie dargebotene Umschreibung der Kirchengemeinschaft reicht nıcht Aaus,
den verwendeten Be rift wirklich klären Die gleiche Unklarheit der Be-

chkeit gilt auch ur das Wort „Konkordie“.gri£li 1e Kiırchengemeinschaft sollte nach ıhrem in der Konkordie eschrie-
benen Selbstverständnis nicht „hergestellt“, sondern „festgestellt“ WeEI -

den
Dıie Formulierung in Zıtfer 33 isSt mißverständlich. Dort heißt . „Die

unterzeichnenden Kirchen erkennen einander als Kirche Jesu Christiı : ındem
S$1e sich Kanzel un: Abendmahlsgemeinschaft gewähren“. Das „indem“ kann
den Eindruck erwecken, als würden die anderen, die nıcht dieser Gemeiinschaft
teilhaftig werden, nıcht als Kıiırche Jesu Christi ANSCSC

Am Schlufß VO  3 Artıkel wiıird das Bekenntnis den altkirchlichen
Symbolen das auch in den reftormatorischen Bekenntnissen eın besonderes
Gewicht erhalten hatte ausdrücklich bekräftigt. Dıie Aussagen über die
Christologie in den Artikeln 71 un werden der Rezeption der altkiırch-
liıchen Bekenntnisse jedoch nıcht gerecht. Was Ende VO  3 Artikel als kon-
St1tutLıv erklärt wird, wird in Artıkel dem tichwort des „Scheiterns
traditioneller Denkformen“ als ırrelevant behandelt
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Der Deutsche Okumenische Studienausschufß legt diese Beobachtungen und
Erwäagungen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen in Deutschland als
Grundlage für ıne Stellungnahme z} Entwurt der Leuenberger Konkordie
VOT

Einzelne Stellungnahmen ZUuU Entwurf der Konkordie
Von ARL TECKEL Reutlingen

(Ev.-methodistische Kırche)
Da{fß sıch die großen reformatorischen Kırchen in EKuropa nıcht 1Ur 1m

theologischen Diıalog nähergekommen, sondern auch aut dem Weg ZUuUr „Her-
stellung un Verwirklichung der Kirchengemeinschaft“ sind, 1St eın erfreu-
lıches un: ermutigendes Zeichen auch für die weltweıte Methodistenkirche, dıe
sıch in verschiedenen Regionen der Erde auf Ühnlichem Weg mıiıt konfessions-
verwandten Kırchen befindet.

Der Entwurf macht deutlich, dafß sıch be] diesem Unternehmen nıcht
einen faulen Wafrenstillstand zwischen den Konfessionen handelt, der die

Wahrheitsfrage als ırrelevant VO Tisch wischt;: vielmehr geht die Ver-
wirklichung der Einheit der Kirche, die in Jesus Christus nıcht 1Ur vorgegeben
1St, sondern zugleich auf hre konkrete Realisierung artert, wodurch die Frage
nach der Wahrheit uen Aspekten 1Ns Licht gerückt wird

Wesentlich bei diesen Bemühungen 1St die richtige Erkenntnis, da{fß die
Theologie der reformatorischen Väter NUuUr ihrer Intention und nıcht ıhrer
konkreten Denkgestalt 1NEessen 1St. Diese Einsicht äfßt Übereinstimmungen
sıchtbar werden, die vorher nıcht genügend eachtet worden sind. Zudem
haben die Verfasser der Konkordie die außertheologischen Momente, die
Luther ınd Calvın 1n iıhrem Denken beeinflußt haben, gebührend in Rechnung
gestellt. S0 äfßt sıch erklären, dafß die bisherigen theologischen Lehrunter-
schiede eben als solche erkannt worden siınd un nıcht mehr in voller Schärtfe
als kirchentrennend empfunden werden. Damıt 1St ein Schritt nach VOTN getan
worden, ohne daß die 1n Geschichte un Vergangenheit gegebene Wahrheit
verleugnet un preisgegeben worden ware. Um s1e wiıird weiterhin

Eıne weıtere Auflockerung der bisherigen konfessionellen Verengung und
Blockierung 1St dadurch erfolgt, daß die unterzeichneten Kirchen 1M 11 Ab-
schnitt der Konkordie iıhr yemeınsames Verständnis des Evangelıums als Funda-
ment eiıner möglichen Kırchengemeinschaft herausgearbeitet haben Als Mıtte
des Evangelıums wırd mit Recht die Botschaft VO  } der Justificatio iımp11 be-
zeichnet. Es fällt allerdings auf, da{fß 1n der 1n diesem Zusammenhang auch
(0)8% stark betonten Rechtfertigungslehre eher die lutherische als die retor-
mierte Tradıtion ZU Zug kommt. Trotzdem kann iıch dem Heıidelberger
Kirchenrechtler Hans Domboıis nıcht zustımmen, WCNN 1n seiner Stellung-
nahme ZUuUr Leuenberger Konkordie meınt, den Calvinisten werde zugemutet,
„  1e Aufhebung der alten Verwerfungen als Ersatz für die Einbeziehung
ıhrer spezifischen Tradition nehmen“. In den Artikeln 2225 6 A 1St ‚—
ohl das Interesse der reformierten w 1e der lutherischen Tradition gewahrt
und damıt die loyale Möglichkeit eröfftnet, Aus den Aporıen früherer Kontro-
CrsecCh herauszukommen. Wıe die Verfasser der Konkordie allerdings das
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Evangelıum 1 Kontext der heutigen Gesellschaft und Welt interpretieren
gedenken, darüber haben s1i1e nıcht gENAUCT reflektiert. Die Aufgabe einer stan-

Evangeliums, w1e s1e 1n Artikel 38 angesprochen W OTL -digen Aktualisıerung des
den „}  1St, dürfte Ulgemein gehalten se1in. Darüber Klarheıt ZeW1n-
NECI, scheint mM1r ine chtige Voraussetzung ZUur Herstellung eftektiver
Kirchengemeinschaft seın.

iıne Konkordie, die einer möglıchen Kirchengemeinschaft den Weg be-
reiten soll, muß 1n iıhrer Aussage wesentlich das Geme1hnsame betonen un! dıe-
SC einen adäquaten Ausdruck geben versuchen. Vielleicht lıegt die-
ser gewollten Unschärte, vielleicht aber auch nıcht, da{(ß der Gutachter den
Eindruck hat, dafß ıcht NUur zwıschen den großen reformatorisch Kirchen,
sondern auch zwischen ıhnen un der Evangelisch-methodistischen Kırche 1n
Europa 1m Prinzipiellen Konsensus besteht, der diese Kirchen konsequenter-
weıise 1n ENSCIC Berührung bringen mu

Das gilt ıcht NUur für da Verständnıis des Evangelıums, sondern auch für
die theologische Auffassung VO der Taute un VO Abendmahl Trst
recht trifit das 7 wenn 1n Artikel 36 die angestrebte Kirchengemeinschaft
nıcht 1Ur als „Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft“ beschrieben, sondern
1n ıhrem funktionalen Charakter als „Zeugnis- un! Dienstgemeinschaft“ VeI -

standen wird.
Der Dissensus lıegt 1n der Ekklesiologie. Unsere Väter haben be1 der Formu-

lıerung dessen, W 4s sıie 1mM Ansluß dıe Contess1o Augustana Kirche
verstanden, den Akzent nıcht 198988 aut die rechte Lehre des Evangelıums“
un!: „dıe rechte Verwaltung der Sakramente“, sondern auch aut „die (3e-
meıinschaft der Glaubenden“ gelegt. M.a. W Kiırche 1Sst dort, sıch
dem Wort (Jottes Menschen sammeln, die als Frucht des Kreuzesgeschehens
durch Gottes Geılst in ıne NECUC Exıistenz gestellt wurden, die S1€e in aktıver
Nachfolge Jesu Christı realisieren willens sind. YSt entspricht die Kırche
auch strukturell dem Sınn des Evangelıums in seiınem Verhältnis VO  a Indikatıv
und Imperatıv, Heilsgabe und -annahme, Angebot un Antwort. Dem wieder-

entspricht 1n unserem Gliedschaftsverständnıis die Zuordnung VO  3 Kinder-
taute un: Aufnahme in die Gemeinde, wobei der Getaulfte als ZU Glauben
Gekommener seinen Glauben öffentlich bezeugt und sıch ST Gliedschaft der
Kirche Christ1 bekennt

In diesem Zusammenhang 1St bedauern, dafß die Konkordie 1in den Artı-
keln 46—49 die „ökumenischen Aspekte“ allgemeın formuliert, NUr VO

Impulsauslösung S richt, aber das Verhältnis anders strukturierten Kırchen,
die der eme1ns aft der reformatorischen Kirchen nıcht angehören, völlig
often aßt bzw nıcht konkret präzısıert. Hıer ware Gelegenheıit gegeben,
aller Oftenheıt erörtern, welche Möglichkeiten die reformatorischen Kır-
chen sehen, einen allmählichen Übergang schaften VO)  ; der weithin unwirk-
Sa °denen Struktur der Volkskirche Strukturen, die dem Neuen
Testament angemesSSCHNCI sind. Dıie kritisch Theologie hat hier entscheidende
Vorarbeıit geleistet. Leider 1Sst sS1e ohl bei den Landes- wıe be1 den Fre1i-
kırchen über die kritische Exegese nıcht bıs ZUr kritischen Theorie der kirch-
lichen Praxıs e1.

ıne Erklärung, die mit Recht nachdrücklich VO  ' „Zeugnis un Dienst“
un: VO „Bemühen Stärkung und Vertiefung der ewoNNECNECN CGemeın-
schaft“ spricht, 1st m.E nıcht NUur ıne Sache der Theologen un Kirchenlei-
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tungen. Sıe mu{ herunterdiskutiert werden 1n die Gemeıinden, VO:  3 dort
wıeder heraufdiskutiert werden den Leitungsgremien. Da{i dies offen-
bar nıcht geschehen ISt un auch nıcht geschehen soll, 1St ein Manko

8 Von Dr EDUARD SCHUTZ, Hamburg
(Bund Ev.-freikirchlicher Gemeıinden)

Dıie durch die Konkordie retormatorischer Kırchen in Europa angestrebte
Kırchengemeinschaft der lutherischen, reformierten un: unıerten Kirchen in
Europa 1St ohne Zweıtel ein Schritt auf dem Wege ZUur „Einheıit der Kırche
Jesu Chriustı“ (Nr 46) Diese Konkordie stellt die evangelıschen Freikirchen
VOTr die Frage; welche Schritte s1e selbst ZUur Erreichung des allen Kirchen Des
meinsamen Zieles der einen Kırche Jesu Christi gehen können und ob diese
Schritte 1n Eınklang bringen sınd miıt den Einigungsbestrebungen, die ihren
Niederschlag 1m Entwurf der Konkordie gefunden haben Der tolgende Be1i-
Lrag eines Baptısten dieser Frage 111 das als gemeınsam Empfundene eben-

der Interkommunion zuwenden.
hervorheben W1e das als trennend Erkannte un siıch abschließend der Frage
Für den Freikirchler rücken die theologischen und kirchlichen Posıitionen der

lutherischen, reformierten un: unıerten Kirchen CNS INM:! der einen
landeskirchlichen Position, die die Traditionen der Volks- und Großkirche fort-
führt Unter diesem Aspekt 1Sst kein Dıssens 1m Verständnis des Evangelıums7zwischen den Freikirchen un den reformatorischen Kirchen festzustellen, ohl
aber sind Dıfterenzen 1m Verständnis der Sakramente konstatieren. Dıie
bisher 1n der Theologie un: den Kırchen der Reformation umstrittenen Lehr-
stücke Christologie, Abendmahlslehre un Prädestinationslehre sınd für die
Freikirchen nıcht die kirchentrennenden Artikel. Was heute in Überwindungalter Gegensätze im Blick auf diese Artikel VO  e den reformatorischen Kırchen
gemeınsam ekannt werden kann, wırd VO den Freikirchen begrüßt.

Aus baptistischer Sıcht erscheint jedoch die Selbstverständlichkeit efremd-
lıch, mıit der die Konkordie die Fortexistenz der landeskirchlichen Posıtion
angesichts der heutigen säakularen Welt 1nNs Auge faßt Da{fß „Gott Leben
schafft und inmıiıtten der Welt den Anfang einer Menschheit setzt“
(Nr 10), 1St auch freikirchliche Überzeugung, die mit dieser Einsicht ın die
Wirksamkeit des Evangeliums jedoch die andere paulinische verbindet, da{fß
„der Glaube nıcht jedermanns Dıng ISt.  “ Dıie Konkordie scheint das, W as dıie
Reformatoren un: ihre Nachfahren Jängst hätten tun sollen, nämlich eiınen
Lehrvergleich herstellen, den Bedingungen der Reformationszeit nach-
holen wollen, die doch längst vErSaNSsCH 1St. Für freikirchliche Begrifteerscheint als Anachronismus, WenNnn ıne Konkordie der 700er Jahre des

Jahrhunderts die Bedingungen der Neuzeıt, der pluralıstischen Gesell-
schaft, ın der WIr leben, und des Religionszerfalls der Moderne nıcht berück-
sichtigt. Dıie Abwesenheit jeglicher kirchenreformerischer Gedanken, die doch
IS6 gegenwärtıge theologische und kırchliche Landschaft bestimmen, und
die bloße Erwähnung heutiger „ Tendenzen theologischer Polarisierung“ wol-
len die Jetzıge Sıtuation der Christen iın Europa nıcht recht 1n den Blıck kom-

lassen. eht hıer ine NnNEeEUE -Orthodoxie der Praxıs vorbei?
Dıie Tatsache, daß längst kraftlos un: obsolet gewordene Lehrverurteilungendurch gemeınsame theologische Aussagen der Reformationskirchen überholt
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werden, kann 1Ur als Fortschritt auf dem Wege werden, der MI1t dem
reformatorischen Ansatz beschritten wurde. Dıie taktısch bestehende Abend-
mahls- und Kırchengemeinschaft der Retormationskirchen wird konsequenter-
welse 1Ns kırchliche Bewußtsein gehoben un theologisch gerechtfertigt. So
begrüßenswert dies 1St, stellt sıch doch darüber hinaus heute die Frage, ob
und W1€e das Evangelıum, dessen gemeınsames Verständnis ın der Konkordie
theologisch zutreftend umschrieben wırd (Nr. E3 Glauben findet und ob
dieser Glaube als unverdientes Geschenk des Heiligen Geıistes W1€e als unab-
dingbare menschliche Entscheidung Kıirchenstruktur un: Gestalt der Nachfolge
Jesu Christi bestimmen darf Dıiıese Frage deutet den treikırchlichen, insbeson-
dere baptistischen, Vorbehalt gegenüber dem Entwurtf der Konkordie und
ware noch erganzen durch Bedenken hınsıchtlich der Sakramentslehre und
Kıindertaufpraxıis der Retormationskirchen. Auch dann, WenNn der Fortschritt,
den die Konkordie bringt, durchaus vesehen wird, können die eben
Fragen, Vorbehalte un Bedenken nıcht unterdrückt werden.

Hofinungsvol]l stimmt die 1Ns Auge gefafßte „theologische Weıiıterarbeit“
(Nr Die Vertiefung, Überprüfung un ständige Aktualisierung des g-
meiınsamen Verständnisses des Evangelıums erscheint auch den Freikirchen als
der ühe WTT, Vielleicht eröftnet sıch hier eın verheißungsvolles Feld künftigerkirchlich-freikirchlicher theologischer Zusammenar eit

Der Gesamtwertung der Konkordie soll 1U  - noch ıne kurze Erörterungıhrer Aussagen über das Abendmahl tolgen. Sıe eröfinen, WENN schon nıcht
Abendmahls- und Kirchengemeinschaft, doch ıne estimmte Form der Inter-
kommunion.

Dıie Aussagen der Konkordie über das Abendmahl lehnen sıch die
Arnoldshainer Abendmahlsthesen VO 957 un: zıtieren die entscheidende
Formulierung Aaus der These wörtlıich, durch die die 7zwıischen den reforma-
toriıschen Kirchen bestehenden tradıtionellen Lehrdifferenzen ausgeraumt WeELI-
den sollen „Im Abendmahl schenkt sıch Jesus Christus, der Auferstandene, 1n
seınem für alle 1n den 'Tod gegebenen Leib und Blut durch se1ın verheißendes
Wort mML1t OT und Weıin“ (Nr. E vgl Nr 18) Als Abendmahlsgabe wırd
ın zentraler Weiıse der auterstandene Christus selbst SCNANNT, der Vergebungder Sünden gewährt un: einem uen Leben AUS dem Glauben befreit. Auch
ırd der Verkündigungscharakter des Abendmahls hervorgehoben un: das
Warten auftf Christi Zukunft 1n Herrlichkeit als Wiırkung der GegenwartChristi 1mM Abendmahl herausgestellt.

Mıt dieser Abendmahlslehre können sıch auch Baptısten befreunden, derenAbendmahlsverständnis 1n der eıt nach dem / weıiten Weltkrieg dadurch be
stımmt worden 1St und noch ımmer wiırd, daiß die raäsenz des erhöhten Herrn

Abendmahlstisch inmıtten seiner Gemeinde den Zeichen VO  3 Yrot
und Weıin ımmer mehr erkannt wurde un: wiırd. In yleichem aße schwindet
bei ihnen die ausschließliche Deutung des Abendmahls als eınes Erinnerungs-und Gedächtnismahls. Das Abendmahl hat bei den Baptıisten jedoch ımmer den
Charakter des Gemeıinschaftsmahles gehabt un bıs heute Recht behalten. Die-
ser Aspekt der Abendmahlsfeier trıtt ın der Konkordie merkwürdig zurück,darf aber gyerade 1ın einer Zeıt, 1n der die Christen ihre Einheit suchen, nıcht
vernachlässigt werden. Gewi( muß auch die Getahr der Formelhaftigkeit g-werden, MmMi1t der hıer das Abendmahlsverständnis umschrieben wırd.
Denn welcher 1n den Abendmahlsstreitigkeiten der Reformationszeit Un-
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bewanderte kann sıch den drei Bestimmungen „1N seiınem für alle 1ın den
Tod gegebenen Leib und Blut®. „durch sein verheißendes Wort“ und „MIt
rot und Weın“ Rechtes vorstellen? Vermag dies der Theologe, der dıe
Unangemessenheit des Substanzbegriffes 1n der Abendmahlslehre erkannt hat?
So bleibt bedauern, dafß hıer keine über die Arnoldshainer Thesen hinaus-
gehenden Uun:! tür die Gemeinden verständlicheren Formulierungen SCWAagt
worden sınd, und der Verdacht taucht Zu Zzweıten ale auf, dafß hier ıne
nNeUE Orthodoxie Werke 1St, die die se1it kaum 15 Jahren existierende
Arnoldshainer Formel kaum noch interpretieren, geschweige denn durch
NECUEC un hilfreichere Formulierungen wagt

TIrotz der eben genannten Ausstellungen können Baptısten Abendmahls-
feiern der Reformationskirchen teilnehmen, denen das Abendmahlsverständnis
der Konkordie zugrunde lıegt, wenn sı1e dazu eingeladen werden. Umgekehrt
können Baptıisten gläubige Glieder der Reformationskirchen, die diıe Abend-
mahlslehre der Konkordie vertreten, iıhren Abendmahlsfeiern einladen. Daß
dies aut Grund der VO'  3 der Konkordie rezıpiıerten Abendmahlslehre der
Arnoldshainer Thesen möglich iSt, können WIr als Baptısten als einen Schritt
auf dem Wege ZUr Einheit der Gemeinde Jesu Christi NUr begrü

111 Von Protessor Dr ERNER KUÜUPPERS, Onnn
(Alt-katholische Kirche)

(Durch diıe sechs Abschnitte des tolgenden Textes werden mehr oder wenıger
direkt un: vollständig sämtliche Artikel der Konkordie berührt:

Abschnitt Art 49
3u. 5

111 4, 6— 16
1, Z 39 —45
1/ mm Z

L3 46—49

Vorbemerkung
Der 1M Schlußartikel „NCUC Anstofß der Begegnung un: Zu-

sammenarbeit mit anderen Kirchen“ xibt auch der alt-katholischen Theologıe
das Recht, Ja verpflichtet s1ie bei ihrer besonders ausgepragten ökumenischen
Grundhaltung geradezu, VO  3 iıhrem Verständnis VO!  3 Kirchengemeinschaft AI
ZUur 1n der Konkordie vorgesehenen Kirchengemeinschaft reformatorischer Kır-
chen 1n Europa Stellung nehmen. Dabe:i kann alles für den Innenbereich der
beteiligten, bzw. 1m Endergebnis zustiımmenden lutherischen, reformierten und
weıter 1n Art Kiırchen 1ın der sıch anbahnenden Annäherung
Postitive DUr dankbar anerkannt und 1m weıteren dieser Stellungnahme VOI-

auUSgeESETZT werden. Eıne alt-katholische Stellungnahme kann jedenfalls NUuUr vOon
außen her 1m gesamtökumenischen Horıizont erfolgen. Zugleich wırd sıe mıit-
l3es_tin_mgt se1ın VO:  - der eıgenen, besonderen Verbundenheit mıiıt den bekannten
Prinzıpiıen des weltweiten anglikanischen und orthodoxen ökumenischen Be-
strebens. Vor allem aber wırd s1e sıch leiten lassen VO! Hochziel iıhrer eigenen
ökumenischen Programmatiık der „Wiedervereinigung der Kirchen in
Kirche“, der Una Sancta des nizaeno-constantinopolitanischen Symbols auf
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der Grundlage der Einheit der alten ungeteilten Kirche des ersten Jahrtau-
sends. Von deren Kontinuität und Fü le her wiıird ıne solche Stellungnahme
Iragen, inwiefern die retormatorische Konkordie Aussıicht bietet, dıe getrennN-
ten Kirchen und Kirchengruppen ihrer wahren un wesenhaften Finheit LAaL-
sächlıch näher bringen.
I1 Konkordie UuN Bekenntnis

ach alt-katholischer Überzeugung mu{ das 1m nıcht überholbaren Sınne der
alten Kırche verstandene „Bekenntnis des gemeınsamen Glaubens“ iın seınen
VO:  - der Kırche rezıplerten Grundentscheidungen den prinzipiellen Vorrang
VOrTr jeder Art VO  —$ Konkordie 1M Sınne einer Verständigung über Theologen-
fragen behalten. Jedenfalls ann HT das gemeınsame Bekenntnis des lau-
bens Kirchengemeinschaft 1m Vollsinn begründen. Ofrenbar bezog sıch 1U  —
aber der ZuUuerst 1mM Jahrhundert aufkommende, iınnerreformatorische Ge-
brauch des Begriffes Konkordie auf dıe Neutralisierung Von über das NOL-

wendige Bekenntnisdepositum des Glaubens hinausgehenden theologischen
Lehrdifterenzen mehr sekundärer Art. Es 1St eshalb fragen, ob die Wieder-
belebung eiınes längst außer Gebrauch gekommenen Begriftes ohne 1mM ext
gegebene nNeuUeEe Klärung seiner heutigen Bedeutung 1M Blick autf eın heute WweIlt-
hın 1n Frage gestelltes Verhältnis VO  ; Glauben un Glaubensbekenntnissen
ratsam OF Tatsächlich wird der Begriff Konkordie 1M vorliegenden ext ohne
eindeutige Klärung 1n einer doppelten Rıchtung angewandt: Einmal mehr
negatıv 1n Richtung auf die Feststellung, bestimmte theologische Lehrdifte-
renzen selen heute 1n den reformatorischen Kirchen nıcht mehr lebendig un!:
zweıtens mehr DOSItLV 1n Rıichtung auf die Herausstellung knapp formulierter
Übereinstimmungen 1n eigentlichen Grund egebenheiten des Glaubens WI1e
I> Evangelium“ un „die Kirche Jesu rist1“. Im ersten Fall klingt d
da{fß über die heute nıcht mehr aktuellen Lehrdifterenzen der Vergangen-
heit hinaus 1n gegenwärtig höchst aktuellen Fragen keine Übereinstimmung
gibt oder diese doch erst zukünftig mMit ühe un Sorgfalt erarbeıtet werden
könnte, wobei 1ın Art VO  - heutigen „Tendenzen theologischer Polari-
sierung“ heißt „Die damıt verbundenen Probleme greifen weıter als dıe
Lehrdifferenzen, die einmal den lutherisch-reformierten Gegensatz begründet
haben.“ Oftenbar fallen dabei diese Probleme ıhres belastenden Charak-
LErs insotern die Konkordie, als s$1e tür die Kırchengemeinschaft nıcht
als Hındernis angesehen werden.

Im zweıten Fall der posıtıven Verwendung des Konkordien-Begrifftes kommt
dieser Nu  3 aber gerade für Glaubensaussagen 1n Betracht, die entscheidend die
Kırchengemeinschaft begründen und ermöglichen. Dies aber gehörte ursprung-
ıch nıcht ZUuU Bereich seiner Anwendung. Ist eshalb die Verwendung des
Begriffes nıcht eher verunklarend als klärend? ja; 1St der Verdacht ganz -
begründet, der Begriff verdecke 1n seiner historischen Biederkeit den Einfluß,
den die ]] emeıne, säkularisierte öffentliche Meınung 1ın den großen Volks-
un Landes ırchen aut das Verständnis VO  3 dogmatischen Bindungen kırch-
lıcher Lehre se1t langem 1n steigendem aße ausübt und 1ın dessen Folge miıt
untheologischem FElan iıne allgemeine Kirchengemeinschaft aller, die sıch „noch

Jesus Christus un: seiner Kirche halten“ gefordert wırd? Das heifßt gew1fß
nıcht, die ın Leuenberg verhandelnden Theologen hätten argumentiert, SOMN-

ern NUur, se1 vielleicht doch iındirekt un mehr unbewußt davon 1ın
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iıhren Beratungen wıiırksam geworden, überhaupt greifbaren Ergebnissen
kommen können.
II Dıie Konkordie als Reduktion auf Grundthesen der Reformatıion

Tatsächlich dart die Bemühung Kircheneinheit der heutigen reformato-
riıschen Kirchen als VO  3 Wel Seıten her behindert gesehen werden. Aut der
„rechten“ Seite durch dıe weıter ın oftizieller Geltung stehenden, 1in wich-
tıgen Punkten jedoch nach W1e VOT dıivergıierenden Bekenntnisschriften der
Reformationszeit und aut der „linken“ Seıte durch die unbeantworteten Fra-
SCH der Gegenwart, W1e s$1e auch 1n Art S 39 und berührt werden. In
einer solchen Lage mudfste sıch als posıtıver Ausweg die gemeinsame Aussage
dessen anbıeten, W 4a5 als vorgegebene Quintessenz des gemeınsamen reforma-
torıschen Erbes in lutherischer und kalviniıstischer Tradıtion bezeichnet werden
kann. Und dies bringt auch der I1 Abschnitt der Konkordie ın den Artıiıkeln
bis als das „gemeınsame Verständnis des Evangeliums“ ın überzeugender
Weiıse ZU Ausdruck. Dıie ökumenisch gesehen weniıger ylückliche Folge davon
1St DU  e aber, da{f(ß dabei folgerichtig 1n allen Grundfragen der besondere
theologische Ansatz der Reformatoren des Jahrhunderts SOZUSAagCN teder-
ührend werden mußte. Damıt konnten wichtige tradıtionelle theologische
Ansatzpunkte un: Inhalte nıcht mi1ıt hineingenommen werden oder auch NUur
ZUr Sprache kommen. So wiırd eLtw2 das Evangelıum 1n klassıscher Eınseit1ig-
keıit VO'  . der Rechtfertigung her beschrieben: die Gnade kommt DUr VO]  3 der
Freiheit Gottes her 1Ns Bıld: 1St nıcht die Rede VO  ; der Heıiligung, nıcht VON
weıteren Sakramenten neben Taufte und Herrenmahl, nıcht Von der Kirche 1m
eigentlichen Heılssınn, nıcht VO  } geistgewirkter Überlieferung, VO  - Amt und
VO':  3 der rechten Verfassung der Kiırche

Kirchengemeinschafl
hne Frage kann VO Wort allein her Kirchengemeinschaft Stufen und

Grade haben Es 1St auch nıcht übersehen, daß 1mM 'Text der Konkordie
solche gyedacht se1n scheint. Der ext der Konkordie und seine allfällige
Annahme werden VOT allem als „Grundlage“ der Kirchengemeinschaft —

gyesprochen. Diese oll auch nach der Annahme nach innen un nach außen
EerSt AA Fülle iıhrer Möglichkeiten erwachsen. Leider fehlt U:  - aber ıne
eigentliche Definition theologischer Art für den wichtigen Begrift der Kirchen-
gyemeinschaft. Zum mıindesten müßte sehr viel umtassender un: SENAUCI g-
klärt werden, als 1n Art 29 geschieht. Dort wird nach seıiıner negatıven Be-
stımmung als „Aufhebung alter Trennungen“ 1LUFr noch gEeESART, werde
„Gemeıinschaft Wort un Sakrament gewährt und ıne möglichst oroße
Gemeinsamkeit 1n Zeugnis un Dienst erstrebt“. Das klingt recht zurückhal-
tend. Tatsächlich kommt der entschiedenere Begriff „volle“ Kirchengemein-
schaft 1m ext nıcht VOT Immerhin hat aber doch Joachim Staedtke als einer
der Mitarbeiter in Leuenberg in seiınem Bericht VO: 11 1971 VOT dem
Deutschen OGkumenischen Studienausschuß schon 1im einleitenden ersten Absatz
ZESABT, „dafß vielleicht 1mM Jahre 1974 MI1t der formellen Erklärung der vollen
Kirchengemeinschaft aller lutherischen und reformierten Kirchen 1ın kKuropa
gerechnet werden kann  «“  E Der Gedanke den höchsten rad VO  a Kirchlich-
keıit 1St also bei der Verwendung des Begriftes nıcht ausgeschlossen. Auch ohne
Überinterpretation 1St anzunehmen, W as in der Konkordie als Kırchengemeıin-
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chaft umschrieben und angebahnt wiırd, se1l NnOrmatıv für alle Kırchen gemeınt.
Damıt aber ware der schon oben un: 111 geäußerte Eindruck einer Reduk-
t1on autf Grundthesen der Retormatıon auch 1m Blick auf das Sökumenische
7Ziel weıter verstärkt.

Bedenken gegenüber einzelnen Formulıerungen
ber die bisherigen allgemeinen Erwägungen hinaus bestehen 1n alt-katho-

lischer Sıcht theologische Bedenken gegenüber einer Reihe einzelner Formu-
lierungen.

Art „Rechte“ Lehre und „rechtes“ Verwalten der Sakramente
bleibt der Berufung auf Christus unbestimmt. FEs fehlen Aussagen über
Kırche, Amt und Tradıition 1m weıteren Zusammenhang der Pneumatologie.
Auch wird Kirchengemeinschaft entscheidend „VOoN reformatorischen Krı1-
terıen“ hergeleitet.

Art Be1i der Berufung auf die „reformatorischen Väter  * enttällt der
Horıizont der Väter 1n der Gesamtkirche un besonders der alten Kiırche

Art Das Evangelium wırd einselt1g als Botschaft betont, ohne
gewisser ausgleichender Aussagen in Art das el als Wirklichkeit der
uen Schöpfung ın Christus und seiner Kirche entsprechend A Ausdruck

bringen.
In den Art 1Z. 13 trıtt der Botschaftscharakter nıcht wenıger einselt1g

hervor, wWenn auch ebenso hier wieder ZEW1SSE Gegengewichte nıcht tehlen.
Art und Überwiegend leiben hier die Aussagen über das

h Abendmahl 1m Rahmen eines primär VO' Wort estimmten Sakraments-
verständnisses. Opfer- un Mysteriencharakter der Eucharistie werden
wen1g berührt W1e die alt-kirchliche Wandlungslehre 1n bezug auf die euchari-
stischen Gaben Vielmehr wiırd ein mögliches „Interesse“ daran 1in die Per-
spektive gefährlıcher Verdunklung der Abendmahlshandlung gerückt.

Art Im ersten Artikel scheint die christologische Aussage der
nestorianıschen Grundhaltung näher stehen als dem Chalkedonense. Der
zweıte Artikel hält die bleibende Bedeutung VO  - Chalkedon nıcht voll über-
zeugend fest, indem VO  } zweiıerle1 gleichwertigen „Interessen“ gesprochen
wird, die „angesichts des Scheiterns traditioneller Denkformen“ erst 11CUu ZU

Ausgleıich bringen waren.
Art Wesentliche ekklesiologische Fragen, die hiınter den hier

wähnten, „beträchtlichen Unterschieden“ bezüglich des Gottesdienstes, der
Frömmigkeıt un der kirchlichen Ordnungen ganz ohne rage siıch verbergen
bzw. iıhnen zugrunde lıegen, zugleich aber auch 1m gesamtökumenischen Be-
reich sıch bıs heute ımmer wieder als kirchentrennend erwıesen haben, werden
als „nach dem Neuen Testament und den reformatorischen Kriterien“ nıcht
kirchentrennend eingestuft. wiıird damıt jedenfalls auch dem überlieferten
bischöflichen Amt, se1 auch 11Ur 1 Sınne seines Gewichtes 1n der anglı-
kanıschen „plene esse-Lehre“, ıne wirklich wesenhafte Bedeutung für die
Einheit der Kirchen abgesprochen.

VI ÖOÖkumenische Perspektiven
usammenfassend ware Aus alt-katholischer Sıcht un Berücksichti-

gung der bekannten Anliegen der Römisch-katholischen Kırche, der Ostkıirche,
der Anglikanischen Kirchengemeinschaft, der evangelischen Freikirchen und
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anderer AUS der Reformation hervorgegangener kıirchlicher Gemeimschaften
dies SagecNh: Be1 allem auf dem Weg der Konkordie erwartenden Fort-
schritt FEinheit 7zwischen wichtigen Kirchen W1e der lutherischen und
reformierten bleibt der 1n Leuenberg formulierte ext schon 1im Ansatz prın-zıpıell hinter dem zurück, W as 1n USA VOT Jahren Kugene Carson Blake ın der
Devıise „catholic-evangelical-reformed“ zusammenfaßte un W Aas seither dort
eiınen wichtigen HEn ökumenischen Anstofß für ıne Reihe VO  z Kirchen be-
deutete.

Weiıter deckt dıie Leuenberger Konkordie gerade das nıcht, W as innerhalb
der lutherischen un: reformierten Kirchen Kuropas vielgestaltig, wenn auch
zahlenschwach als katholisierende Tendenz un Gestaltung lebendig 1St. Der
Minoritätenschutz ın Art 45 bezieht sıch jedentalls darauf nıcht Gegenüberden katholischen Kırchen werden alte Grenzlinien NEeEUuUu markiert.

Es ware wünschen, daß 1m ext ın ırgendeiner Weiıse die Engführungdes strikt retormatorischen Ansatzes och überwunden oder wenı1gstens oftener
ınterpretiert würde. In jedem Fall aber bleibt hoften und darf gewl CI-
artet werden, da{ß auch nach Annahme der Konkordie die dialogische Be-
S5CHNUNg often un gesamtökumenisch fruchtbar leiben wiırd.

Von PAPADOPOULOS un: Dr THEODOROS
oOnn

(Griech.-orth. Kırche)
Die Leuenberger Konkordie 1St 1n doppelter Hınsıcht beurteilen:

Innerhalb der betreffenden Kirchen und Aaus der Sıcht der Orthodoxie.
Zum ersten Punkt kann in  - sıch fragen: Ist dieses Dokument Aaus der Meı-

NUuNns der Mitglieder dieser Kırchen hervorgegangen un gereıft oder andelt
sıch um das theoretische Produkt einzelner Theologen „gruünen Tisch“?

Kann überhaupt als Verständigungsbasıs der Miıtglieder dieser Kirchen gel-
tCN, dafß schließlich wirklich Zur Eınigung führen wırd? Kann diese Basıs
sıch dann als test un ausreichend erweısen (Leuenberger Konkordie 28,
32 37) oder stellt S1ie einen dogmatischen Minimalismus (LKK 39) dar? Auf
jeden Fall,; wWenn diese Schrift ZUr Eınıgung aller reformatorischen Christen
zunächst 1n EKuropa führen würde, ware die Einheit der Christenheit

einen wesentlichen Punkt gefördert.
Weıter möchten WI1r einige Bemerkungen AUS der Sıcht der Orthodoxie be-

züglıch einzelner Formulierungen antühren. Diese Bemerkungen erschöpfenkeineswegs die Probleme, die Aaus dieser Schrift entstehen: S1ie sollen 1LLUr darauf
hinweisen, bedeutende Schwierigkeiten liegen. Auf jeden Fall 1St diese
Schrift un: dies 1St DOSILtLV bewerten ein Schritt 1ın der Rıchtung des
1n der Pan-orthodoxen Konterenz VO Chambesy (1968) getroffenenBeschlusses: Fuür die Führung des Dialogs zwischen der Orthodoxen Kirche
un dem Lutherischen Weltbund wiıird als notwendig erklärt, „dafß die oröß-
ten un konservativsten lutherisch-protestantischen Gruppen untereinander
vorher eın Übereinkommen und ıne Eıinigung anstreben un erreichen
(B, Cy 2

ach orthodoxer Ansıcht die Kirchengemeinschaft die volle dogmatischeÜbereinstimmung OTaus. Sıe 1St nıcht zuletzt das Werk Gottes, das Wirken
des Heıiligen Geıistes 1n der Kırche Als Kriterijen mussen nıcht 1LUFr die
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„reformatorischen“ (LK 2; 28), sondern auch und VOrLr allem dıe der alten
ungeteilten irche gelten. Fuür „die wahre Einheit“ 1St nıcht 1Ur die ber-
einstımmung 1n der rechten Lehre des Evangeliums‘ und in ‚der rechten
Verwaltung der Sakramente‘ notwendig und ausreichend“ (LK B, 29),
sondern auch die Aaus der Heiligen Tradition (das Evangeliıum 1St der
geschriebene Teil dieser Tradition) erwachsenen und 1n den siıeben ökumen1-
schen Konzilien festgelegten Nogmen. Das rechte „Verständnıis des Evan-
geliums“ (LK ff wırd 1LUFr 1n der Kırche un! durch die Kirche gewähr-
eıstet. FEıne unfehlbare Funktion hat nıcht 1ne einzelne Person, sondern die
gesamte Kirche: ıhr wurden VO]  a Gott dıie Apostel, die Pro heten und die
Lehrer gegeben Kor E2, 28) Der Konsensus der eılıgen Tradıtion
1st die Kerze, die das Evangelium beleuchtet Statt den Blick auf die „refor-
matorischen Väter“ (LK 3 S, I, 2Z/) und die „reformatorischen Bekennt-
nısse“ (LK 5 12) rıchten, waäare der CONSCI1ISUS ecclesiae der erstien Jahr-
hunderte die richtige Grundlage für ıne VO'  w allen akzeptierende Kirchen-
gemeinschaft. Zumindest sollte (der CONSCHNSUS ecclesiae) mi1ıt berücksichtigt
WTr
Gewi(ß iSt die Kırche „alleın aut Jesus Christus gegründet“ (EB 2Z)s doch
hat Christus die Apostel gesandt un ihnen und allen ıhren Nachfolgern das
für das Wesen der Kirche konstitutıve Amt übertragen. Vom Amt wird
überhaupt nıcht gesprochen. Hıer bıetet die Orthodoxie den mittleren, der
alten Kırche eiNZ1g bekannten Weg A ındem sıie unterschiedslosen Amt
der Bischöte festhält, ohne dem Zentralismus und dem allgemeınen Priester-
Iu  3 verta
Die „Freiheit des Glaubens“ (LK 1St kein ınhaltliches Kriteriıum für die
Erneuerung. Die N christliche Wahrheıt und nıcht NUr die „Gnade KSOf-
tes  «“ (LKK 1L2) 1St der Ma{fßstab und der Inhalt des Glaubens der Christen, un
dieser Inhalt 1St nıcht el gestalten, sondern 1St 1m Evangelium und
in der Kirche VOrSCHC
Man hat den Eindruck (LKK 5), dafß 1M Grunde mehr die Anpassung
1in der veränderten weltlichen Sıtuation geht, da{fß die Kırche NUYT ZuUur Die-
nerın der Welt wiırd, wobei InNan vergißt, dafß das Evangelium die Krisıs
der Welt 1St Joh 5n 19) Der „verantwortliche Dienst der lt“
(LK 141, 36) 1St ıne sekundäre Aufgabe des Christen. Seine Hauptaufgabe
1St nıcht eın politisches Engagement, sondern sowohl seıne Erlösung als auch
die Befreiung der Welt VO Bösen.
Jesus Christus wird Mensch, nıcht eintach „Gott mit dem Menschen“
(LK verbinden, sondern die menschliche Natur und

erlösen, ındem den Tod überwindet un die menschliche Natur Ver-

göttlicht (vgl Zwei-Naturen-Lehre).

Von Professor Dr AUL-WERNE CHBELE: Paderborn
(Römisch-katholische Kirche)

Vorab se1 DESABT, daß jedem Schritt einer größeren Einheit VO  a Christen
IS volle Sympathie gehört. Hinzugefügt sel, daß mıiıt der gleich mehrere
Schritte und weıtere ermögiıcht werden konnten. Das 1St be1 jeder der

falls diese nıcht gänzlıchtolgenden Überlegungen un Fragen vorauszusetzZen,
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mifßverstanden werden sollen. Sıe wollen keine Einmischung 1n innerevan-
gelische Angelegenheiten se1ın, ohl aber möchten S1e zeıgen, w1e diese autf einen
Katholiken wirken. Sıe sınd nıcht darauf AauUs, wohlfeijle Ratschläge un erst
recht nıcht tertige Lösungen bieten; s1ie möchten vielmehr autf Fragen hin-
weısen, die nıcht hınreichend geklärt erscheinen. Sıe haben nıcht VOTr,; das 1n
Leuenberg erzielte Ergebnis schmälern: Ss1ie möchten 1mM Gegenteıil helfen,

wirksamer werden assen, VO  ; Mißverständnissen befrejien und
nach Möglichkeit für ıne weıtere Entwicklung öffnen.

In diesem Sınne se1 auf folgende Fragen aufmerksam gemacht:
Weshalb leitet INa das Verständnis der Kirchengemeinschaft VO'  - den
retormatorischen un nıcht VO  3 den biblischen Krıterijen her?
Weshalb verharrt INan bei dem „Satıs“ un „solus“, nachdem vielfältige
Forschungen deutlich gemacht haben, daß diese ohl ıne polemische, 1ne
prophylaktische un ıne prophetische Funktion haben, nıcht aber gleicher-
welse gzee1gnet sınd, das Ganze des Glaubens hinreichend wiederzugeben?
W@iären nıcht auch hier die erwähnten Faktoren berücksichtigen?
Ist ıblisch vertretbar, VO AÄAmt Sanz schweigen, wenn das
Eigentliche der Kırche geht? Ist INan der Überzeugung, das Amt gehöre
selbstverständlich ZUr „rechten Lehre“ un ZUur „rechten Verwaltung der
Sakramente“, dann bleibt fragen: Weshalb Sagt iINnan das nıcht? Das
„notwendig und ausreichend“ kann jedenfalls den Eindruck erwecken,
der Dienst des Amtes un: das Leben und Zeugnis der Gläubigen gehöre
nıcht Zu Wesen der Kirche und ihrer Einheit.
Die Begründung: „denn die Kiırche 1St allein auf Jesus Christus gegruün-
det“ überzeugt nıcht. Die Frage 1St Ja, OLE der ıne Herr 1n
„sammelt un: sendet“ (LK Z Weshalb nımmt INa  ; nıcht etwa Eph 220
auf, nach der Lutherbibel heißt „‚Erbaut auf dem Grund der
Apostel un Propheten, da Jesus Christus der Eckstein 1st“?
uch wenn INnNan ankbar für ıne ZEW1SSE Entindividualisierung der Recht-
fertigungslehre 1St, bleibt die Frage: Entspricht dem biblischen Zeugnıis,
s1e als Inbegriff des Evangeliums herauszustellen, W 1e 64172 DC-
schieht? Läuft InNnan nıcht Gefahr, mit Dombois sprechen von
der „Rechtfertigung allein durch den Glauben 7U Glauben allein die
Rechtfertigung“ führen?
Ist das 1n der bekundete „gemeiınsame Verständnis des Evangeliums“
umtassend SCHNUS, die Basıs der vollen Kirchengemeinschaft bilden?
Reicht aus für die volle Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft?
Stimmt die bewußt oder unbewußt zugrunde gelegte These, daß die „Zeıt“
alle Wunden heilt? Sind wirklich durch die Geschichte bzw die Geschicht-
ichkeit alle Dıvergenzen weıt überholt, w1e hier VOrausgesetzZt wird?
Haben „die theologischen Auseinandersetzungen mit den Fragen der Neu-
zeıt, die historisch-kritische Schriftforschung und die kirchlichen Erneue-
rungsbewegungen“ 1mM evangelischen Raum tatsächlich „ähnlichen For-
iInen des Denkens un: Lebens“ geführt (LK oder nıcht auch weithin
tiefgreifenden Polarısıerungen?
Verleitet das wiederholte Reden VO':  3 der „Herstellung“ der Kirchen-
gemeinschaft nıcht einem pelagianischen Mifverständnis? Früher sprach
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Nan jedenfalls exakter davon, die „Kirchengemeinschaft festzustellen“
(z Schreiben der Kommıissıon „Lutherisch-reformiertes Gespräch“ VO

Ist angemeSSCNH, das Sakrament der Buße bzw die Möglichkeit der
Absolution gänzlich unerwähnt lassen?
Sollte INa  - nıcht die mißverständliche Formulierung aÜndern? Dort
heißt A „Die unterzeichnenden Kırchen erkennen einander als Kirche
Jesu Christi d} indem s$1e sıch Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft SCc-
währen“. Das „indem“ erweckt den Eindruck, als würden die anderen,
die nıcht dieser Gemeinschaft teilhaftig werden, nıcht als Kirche Jesu Christı
angesehen.

Hoften WIr, daß diese Fragen sSOWwelt w1e möglich geklärt werden können,
damıt die vielen Ansätze der reiche Frucht bringen.
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Chronik
In einem Otftenen Brieft die Gene- Dıe Prager „Christlıche Frıe=-

ralsynode der Reformierten Kirchen 1n denskonferenz“ hat eine
den Niederlanden hat Generalsekretär ständige Vertretung bei den Vereinten
Dr. Blake ZUT: Frage der S Natıonen 1n New ork eingerichtet.
rechte: insbesondere 1mM Blick auf

Metropolit Nıkodim wurde autdie Lage Osteuropas, Stellung
(veröffentlicht 1in Nr VO: eigenen Wunsch VO  e} der Leitung des
des „Okumenischen Pressedienstes“). Aufßenamtes des Moskauer Patrıarchats

entbunden, behält jedoch den Orsıtz
An der Umweltschutz-Kon- der miıt erweılıterten Kompetenzen auSge-ferenz der Vereınten Na t10=- STAatfetien Kommıssıon der F1

die 1mM Juniı 1n Stockholm stattfand, lıgen Synode für Fragen der
hat auch eine Delegation des ORK teil- christlichen Eınheit und der

zwischenkirchlichen Bezie-
ı4» Das Außenamt, das künftigDer Generalsekretär des ORK, Dr VOoO  e} dem bisherigen Vizepräsidenten, Me-

Eugene e., Prot. Dr. Nı
kos 1SS10t1S und Pfarrer Dr. tropolıt geleitet wird, 1st

Metropolit Nikodim als dem Vorsitzen-
Lukas Vıscher wurden Junı den dieser Kommission unterstellt worden.
VO  a Papst u 1 VI 1n Privataudienz
empfangen, den Stand der Beratun:-

in der Gemeirinsamen Ar-
Die se1it mehr als ehn Jahre laufenden

SCH Unı:ıonsverhandlungen 1B den
beitsgruppe zwıschen der B-S denen C0 Kirchen beteiligtrömisch-katholischen Kı zr
che und de Okumenischen

W dIiI€EN vgl 171972 - haben
1Ur noch wen1g Aussicht autf Erfolg,Rat erOörtern. Aut der VvOrange- nachdem die Vereinigten PresbyterianerSıtzung der Arbeitsgruppen Wr

festgestellt worden, da ein Beıitritt Roms
un die Anglikaner mit Je 3,5 Millionen
Mitgliedern ıhr zunehmendes Desinteresse

Z.U) (CIRK: vorläufig nıcht 1n Frage bekundet haben
komme. Den aut dieser Sıtzung geme1n-
Sa} erarbeiteten Bericht werden WIr 1n Über das Scheitern der
der nächsten Nummer abdrucken schen den Anglıkanern und

den Methodisten ın EnglandEıne VO Genfer Sekretariat für Glau- berichtet ermann Vogt iın diesem Heft
ben un Kirchenverfassung durchgeführ- 304

Umfrage hat ergeben, da{fß die Bete1-
ligung der Gebetswoche für Dıie Kirchenunion ın Grofßbritan-
die Eınheit der Christen. 1en SeIt der Reformationszeit, der Zusam-
insbesondere 1n der rıtten Welt, menschluß der Kongregationalısten un
Wachsen begriffen 1St. In der BRD Presbyterianer FA Vereinigten Re
die ın 200 01010 Exemplaren aufgelegten formierten Kırche mıiıt rund
Gebetshandreichungen ZU ersten Mal 650 01010 Mitgliedern, 1St VO britischen
se1it Jahren völlig vergriffen. Unterhaus nach eingehender Debatte ber

kırchliche Grundsatzfragen gebilligt WOIL-Die Vollversammlung der Kon- den.ferenz Euröpäischer Kır-
Die Herrnhuterhen soll VO': 16923 Sep- Brüderge-

tember 1974 1n Nyborg stattfinden. meline blickte Junı auf ıhr
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250jähriges Bestehen Zzurück. Die 1ın lıchen Mitarbeıitern, theologische AaStVOr-
Unitätsproviınzen gegliederte Kirche lesungen un Studienaufenthalte sSOW1e

für spater uch eın offizjelles theolo-zählt gegenwärt1ig 588 Gemeinden Mi1t
AF 01010 Mitgliedern, VO  e} denen 245 01010 gisches Gespräch [0)

Farbige sind Der Brüdergemeıine 1n der
BRD gehören 6000 Mitglieder in acht Die AÄArbeistszgemeiunschatit

Okumenischer KreıseGemeıinden In der DD  Z hat die
eın Zusammenschlufßß VO:  e rund 300 freienBrüdergemeıne ebenfalls acht Gemeinden

mi1t 3000 Mitgliedern. ökumenischen Gruppen iın der BRD und
VWest-Berlin, hielt Anfang Maı ıhre dritte
Tagung mit 70 Delegierten 1n Arnolds-

Erstmals besuchte eine VO:  3 Bischot aın
Albrecht Schönherr geleitete offizielle

1n derDelegatıon des Bundes der HAT A - Dıie lutherischen Freikirchen
gelischen Kirchen 1n der BR  w un! West-Berlin haben sıch ST

DD dıe Russis:  e Orthodoxe Kirche Selbständigen Evangelisch-
Die bei dieser Gelegenheit beschlossene Lutherischen Kırche vereinigt,
ENSCIC Zusammenarbeit sieht einen wech- die 1n etwa2 300 Gemeinden rund 45 01010
selseıtigen Besuch VO  3 Ptarrern un! kirch- Mitglieder umta{ft.

Von Personen
Der Direktor des Kommunikationsrete- Kirchenkonferenz gewählt worden. Er 1St

rAats des GORK.; Pastor Dr Albert Nachfolger des verstorbenen Südafrıka-
NeTsS Seth Mokıtım1.Nrl den Heuvel; wurde VO:  } der

Synode der Reformierten Kirche 1n den PriesterNiederlanden FAn Generalsekre- Der griechisch-orthodoxe
Augustinos Lambardakistar dieser Kirche gewählt. eın Vorgän- (West-Berlin) 1st VO Patriarchat 1n Kon-

Ser, Pastor Frederik Lan d
wiıird Anfang nächsten Jahres Aus stantinopel ZU Bischot ernannt un:! ZU

Stellvertreter VO Metropolit Irıneos fürAltersgründen ausscheiden. die griech.-orth. Metropolie 1in Deutsch-
and bestellt worden.Der Exekutivsekretär des Deutschen

Evangelischen Missıons-Rates, Dr Dem brasilianischen Erzbischot Dom
hard Hoffmann (Hamburg), 1St Helder (T FE wurde VO Fach-
als Reterent für Evangelisatıon 1n die bereich Katholische Theologie der Uni1-
„Kommıissıon für Weltmission und Evan- versıität Münster die Ehrendoktorwürde
gelisation“ des ORK berufen worden. verliehen.

Der Aaus dem Elsafß stammende luthe- Frau rof. Hıldegrard Schae-
riısche Pastor au 1st se1it der, die tast Z Jahre Reterentin für
Maı als französisch/deutscher Presserete- orthodoxe Fragen 1im Aufßenamt der EK  -
rEARt 1m Referat für Kommunikatıion des Wal, wurde April Jahre alt.
ORK tätıg. Protessor Dr lang-

Der methodistische Bischot Abel jJährıger Dekan der evangelisch-theolo-
Muzorewa (Rhodesien) 1st ZU) gischen Comenius-Fakultät in Prag, WUuLr-

Präsidenten der Allafrikanischen de Maı Jahre alt.
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Der langjährige Generalsekretär des VO 1946—69 Dırektor
Weltbundes der Bibelgesellschaften, Dr der Kommissıon der Kirchen für Inter-
Olıver Beguıin, starbh April natiıonale Angelegenheiten.
1n London 1m Alter VO  3 58 Jahren Zu

Im Alter VO  3 Jahren starbh amseinem achfolger wurde Oberkirchenrat
(Stuttgart) gewählt. Jun1ı 1n Bern die durch iıhre Emigran-

ten- un: Flüchtlingsfürsorge in der Kriegs-
Der Amtsnachfolger Nathan Söder- un Nachkriegszeit internatıonal bekannt

Drbloms, Erlingzg Eıidem, von yewordene Frau Dr.
193 1950 lutherischer Erzbischof VO  e} Krı Leıterin des Internationalen
Schweden un 1948 einer der ersten Präa- Christlichen Friedensdienstes.
sidenten des ORK, starbh Aprıl 1m
Alter von tast Jahren. Am Juli verschied 1mM Alter VO'  w} 86 Jah-

TE}  ; Patriarch Athenagoöras
Im Alter von tast 73 Jahren starb Istanbul. Eıne ausführliche Würdigung

Junı 1n New ork Dr. Frede- folgt 1m nächsten Heft

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen: 31 Maı

arl Christian Felmy, „Eucharistie, Ge- Leıters erkennen lassen. Be1 Martın
Luther finden sich durch die Abwehr dermeınde un: Amt Kerygma und

Dogmay, Nr 2/4972; 139 —160 Wiıinkelmessen un! durch seine Zurück-
haltung gegenüber der individuellen

Von der orthodoxen Theologie her Krankenkommunion nsätze einem
wırd das „ekklesiologische Dreieck“ ekklesialen Verständnis der Eucharistie,
Eucharistie Gemeinde Amt er- zugleich WwW1es NnNeu auf das Amt als
sucht. Der paulinische Begriff des Leibes Gemeinderepräsentation hin, hne dabeı
Christi 1sSt grundlegend tür eın ekklesia- die Vorstellung der Christus-Repräsen-
les Verständnis der Eucharistie, das SC- tatıon 1m Amt preiszugeben.
rade 1n den Ostkirchen bedeutsam wurde.
„Wo durch den Empfang des Leibes Heinrich Frıes, „Das Problem des Amtes
Christi eine Gemeinde ZU Leib Christı 1n der Sıcht katholischer Theologie“,wird, da 1st die Fülle dessen, W as eine Ketry ama und Dogma, Nr. 2/
Gemeinde Zzu Leben braucht“ (S 146) 19 1183—138
Dabei kommt der einzelnen Ortsgemein-
de eın besonderer Stellenwert iıhre Das Zweite Vatikanische Konzil hat
Einheit wırd durch das kirchliche Amt das Amt bewußt als Amt 1n der Kirche
gewährleistet, dessen Funktion darin be- betont, das durch die Begriffe
steht, „die Einheit der Kirche, die Eın- (Gabe) und minısterium (Dienst) seıne
heit der Gemeıiunde schaffen, repräa- Sinnbestimmung erhält un! der Sen-
sentieren un: garantıeren“ S 150) dung Christi teilhat. Das wichtigste Amt
urch die Ordination WIr: das Amt bleibt das Bischofsamt, wobei 1U  - ber
ökumenisch verklammert. Der Liturg VeI- kollegiale un! synodale Elemente eut-
trıtt die Gemeinde 1n ihrer Einheit un licher akzentuiert werden, ebenso die
trıtt als Leıiter der Feier Christi Platz Aussage VO] Priestertum aller Gläubigen.

reilich wiıch die darauthin mit Zuver-Von daher muß 1n jedem Fall die Form
der Feier die Verantwortlichkeit eines sicht erwartetie Erneuerung der Kirche
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einer Krisensituation, deren Gründe viel- Neuen Testament keın Beweiıis dafür, dafß
schichtig sind und die unterschied- die Vollmacht ZU Vollzug der ucha-
lichen Aktivıtiten innerhal der Katho- ristie das Amt gebunden WAar. Ge-
lischen Kirche führte. Dıie Krise erbrachte wöhnlich spitzt siıch dıe Frage autf den
ber auch eine Belebung der katholischen Punkt &, ob die Ordinatıon 1n der

Evangelischen Kirche als gleichwertig mitTheologıe 1M exegetischen un kırchen-
der katholischen Priesterweihe verstan-geschichtlichen Bereich Dıie Systematik

entwickelte AT Amtsfrage einıge bedeut- den werden kann. FEıner solchen Argu-
Saillc Konzeptionen: die Funktion des mentatıon 1st entgegenzuhalten: Schon 1in

en paulinischen Briefen kommt demCharısmas der Gemeindeleitung 1St nıcht
„die Kumulation, sondern die Integra- Amt regulierende Bedeutung E auch
t10n er Charismen“ (Kasper) die z1ibt es Hınweise im Neuen Testament
Ordinatıon bevollmächtigt zZzUuU Dienst auf eine Eucharistieteier durch die Apostel
4A1l Wort 1in allen seinen Dimensionen un:! ıhre Nachtolger. Das 7 weıte Vatı-
Rahner); die Vollmacht des Amtes be- kanısche Konzil hat er Betonung
ruht nıcht aut der bloßen Delegatıion, des allgemeınen Priestertums aller läu-
sondern autf der Sendung des Herrn bigen die Priesterweihe als notwendige
(Ratzınger); das Amt muß in erster Voraussetzung für den Vollzug der
Linie als Diıenst 1n der Kırche verstan- Eucharıistıie herausgestellt. Selbst weiln

119  - die Frage nach der gültigen rdi-den werden (Küng) Innerhalb der SÖöku-
natıon durch eine Bischofsweihe A4US-menischen Theologie äßt sich die Mög-

ichkeit einer gegenseıtigen Annäherung klammert, mü{ften ür eine rein presby-
der AÄmter nıcht mehr VO der Hand teriale Sukzession folgende Vorausset-
weısen, W as durch ermutigende Zeichen ZUNSCH erfüllt werden: Das Vorhanden-
w1e das Malta-Papıer belegt werden se1ın eınes besonderen Amtes; die Ab-
annn Damıt ware eine der wichtigsten sicht, das Weihesakrament empfangen,

un die Weitergabe der Ordination durchStuten auf dem Weg einer Einheit
Ordinıierte. In allen reli Punkten aßtder Kirchen erreicht.
siıch in den reformatorischen Kirchen
keine Eindeutigkeıt feststellen. Die bis-

Peter Bläser, „ Ziüf Diskussion die herige Diskussion ber Amt un Abend-
Bedeutung des Amtes für den Vollzug mahlsgemeinschaft erbrachte noch keine
der Eucharistie“, Heftt cehr hilfreichen und erfolgversprechen-
2 EI7Z. GE den Beiträge Z Lösung des anstehenden

Problems.Erst als die Katholische Kırche iın dıe
Diskussion das Abendmahl eintrat,
wurde die Frage nach dem Amt kut Leo Scheffczyk, „Dogmatische Erwagun-
Folgende Argumente werden für eine SCH ZUuUr Frage der renzen der ‚Offe-

nenNn Kommunion““, CAarthöhica:gegenseitige Anerkennung der Ämter VOLI-

ebracht Weder Jesus noch die Zwölt Nr 2197 1726145
haben AÄmter eingesetZt; eine hierarchi-
sche Gliederung der Ämter aßt sich 1in Dıe Ausnahmen, bei denen die „BC-

Brüder“ ZUE Eucharistie ZU:der apostolischen eıt nıcht nachweiısen;
erst deren Ende hat sich das lassen werden, stellen sakramentstheolo-
monarchische Episkopat herausgebildet gisch keine absolute Neuerung dar und
die Kirche hat sıch 1so 1m Verlaut eıines werden damıt begründet, da 1n be-

stimmten Situationen dıe zeichenhaft-geschichtlichen Prozesses ıhre hierarchi-
sche Struktur selbst gegeben. Vielen Dis- ekklesiale Dimension des Sakraments
kussionsbeiträgen zufolge findet sich 1m weitgehend zurücktritt un! das gnaden-
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haft-subjektive Moment der inneren Wır- Ordination noch Sakrament objekti-
kung allein UT Geltung kommt. Zwı1- vieren lassen.
schen Taufe un: Abendmahl besteht eıne Für Jean-Jacques VD“O  > Allmen prot.gewichtige „sakramentale Differenz“, mMu: 1m ökumenischen Dialog ZUGTSLda die Anerkennung der Taute den
Weg PAUTE Eucharistiegemeinschaft noch geklärt werden, welche Bedeutung der

„Ordination“ 1mM Leben der jeweıili-nıcht freimacht. Neben die Zustimmung SCH Kıiırche zukommt. ber die rdi-ST katholischen Eucharistielehre MUuU:
auch noch die Bereitschaft treten, die natıon tragt jedenfalls „sakramenta-
„Strukturen der vollen Kırchlichkeit“ len' Charakter.
der katholischen Kırche bejahen: /os Lescrauwaet (kath.) antwortet, INnan
Eucharistie 1St der zeichenhafte Ausdruck musse dıe Ordination wıeder in iıhren
des ekklesialen Glaubens. die„Weıl geschichtlichen Zusammenhang einord-
Feıier der Eucharistie die höchste Ver- NCN, sıe als Sakrament begrei-leiblichung der Einheit der Kirche 1St, fen „Das Sakrament der Ordinierunggeschieht bei der Zulassung eınes hr1- strukturiert das olk Gottes autf wahr-
Sten ZUr Eucharistie, der nıcht 1m oll- nehmbare un funktionale Weıse ZUrSINN dieser Kırche gehört, eine Tren- Gemeinde des Christus, 1n em Jesus
NUNS VO Sakrament und Kirche, W 1e als bleibender Herr zusammenruft, hei-auch eiıne Trennung VO'  3 Individuum un! lıgt un: aussendet“ S 261)Gemeinschaft der Kırche“ (S 139 f
Da durch eine ‚offene Kommunion“ der Henry Van Dusen, „Axıoms of Ecu-TIrend Zur Interkommunion noch geför- enıcal Hıstory“,ert wird, handeln die Theologen kon- Vol X VIIL, Nr 4/ JanuarSCQquUECNTLeT, die gleich für eine Interkom- 972 439 —450munı0n plädieren. Falls ber die Inter-
kommunion ireigegeben würde, ware  A da- Dıe Geschichte der ökumenis  en Be-
MIit prinzıpiell die Wiıedervereinigung 1mM WESUNS kann VO vier x10men Aaus-
SaNzZCN vollzogen, da{ß LUr noch rein gehen: S1e folgte auf die Zusammen-
außere Gründe eine öllige Eın- arbeit der Miıssıonen, wurde zunächst von
eıt der Kirche sprächen. Dıe ökumeni- Einzelpersönlichkeiten 9 die iıhre
schen Aktivitäten haben damit „VOrerst Vorstellungen wıederum AUS der Christ-
och“ der Eucharistiefeier ihre Gren- lichen Studentenbewegung bezogen, VOT
zen kommt vorschnellen allem ber wußte sıch der ökumenis  e
Scheinlösungen, die die Wahrheitsfrage Autbruch VO Anfang VO  e} Ott SCc-außer acht lassen. leitet. Fuür die erstien drei Ax1ıome las-

SC} sıch eine Fülle bekannter Namen VO:
Auch Heft 4) April 1972, der Zeitschrift Mott bis 1sser ’t Hooft antühren. (32=

Concılium 1st miıt seinen Vr - rade VO der Vieltfalt der Impulse und
schiedenen Beıträgen 54NzZ dem Kom- Anstöfße her, die sıch schließlich ZUrTK Ööku-
plex der gegenseıtigen Anerkennung menischen Bewegung bündelten, kann
der Ämter gewidmet. Auf die Frage Inan auf das Wıiırken des eıstes Gottes
PE die Ordination eın Sakrament?“ schließen. Im Blick auf den Fortgangwird eine orthodoxe, eine PrOoOtestan- der ökumenischen Bewegung stellen siıch
tische und eine katholische nNntwort die Fragen: Was 1St Gottes 1e1 für die
gegeben. Nach Jean Zizioulas (orth.) Einheit der Kirchen? Sind die Verant-
Läfßt sich die Frage ıcht direkt be- wortlichen der ökumenis:  en Bewegung
antworten, da 1n der Perspektive der weiterhin bereit, sıch Sanz der Leitung
alten Theologie des ÖOstens sıch weder Gottes anzuvertrauen?
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Wıilhelm Sturm, „Das Problem der Kon- James Cone, „Black Spirituals:
fessionalıtiät des Religionsunterrichts“, Theological Interpretation“,
Nachrichten der Evange- 10ogy LOday:, Nr 1’ Aprıl 1972
isch-Lutherischen Kirchein 54— 69

v} Nr 9, Maiausgabe 1972 Frederick Herzog, ın Kirchen-
17341 konflikt 1n den USA? DDem Andenken

un!:In etzter Zeit gerat der kontessi0- VOoO  a} arl Barth (1886—1968)
nelle Religionsunterricht immer mehr in Ernst Wolf (1902—1  , Evan-
den Mittelpunkt der Diskussion. Als 10 gelısche Theologıe, Nr 2’

März/April 1972, 1611785sungsversuche werden vorgeschlagen: a)
Überkonfessioneller Religionsunterricht Gottlob Hıld, ADas Herrenmahl unfür alle An iıhn richtet sıch die Frage,
ob eın solcher Unterricht den exıistentiel- die Einheit der Kirche Erwagungen

ZU ‚Sakrament der Einheit‘len Ernst relıg1ösen Fragens un Jau- terialdıenst des Konfes-ens anerkennt. Okumenischer elıi- s1ionskundlichen Institutsgjionsunterricht, in dem der ökumenische Nr E, Januar/FebruarDialog selbst DA Tragen kommt. Diese L17 S 8Konzeption 1St begrüßen bleibt
ıcht zuletzt Au personellen Gründen Walter Kasper, „Dıie Theologie 1m inter-
allerdings fraglıch, ob Ss1e einer inst1i- disziplınären Gespräch Gesichtspunk-
tutionalisierten werden und Fragen“, EvangelischeDauerlösung
al C) Konfessioneller Religionsunter- Theologie, Nr. 37 Maı/ Junı TT
richt un: Religionskunde als Doppel- 2992 —300
angebot. Diese Lösung entspräche der Werner Löser, 99  1€ Kirche 7wischen (50-
pluralistischen Struktur einer modernen setz un! Widerspruch. Für un! wıder
ule; problematisch allerdings iSt, da{ß eine Zulassung wiederverheirateter Ge-
beide Fächer allzu unverbunden neben- schiedener Zu den Sakramenten“,
einander herlaufen werden. Kontfes- HerderKorrespondenz, Heftsioneller Religionsunterricht mıiıt voller D Maı BIEZ: 243— 248
Oftenheit für die Sichtweisen der

John Newton, AL e Ecumenical Wes-deren Konfessionen un Religionen. Eın
Ecumeni:cal Rev1i1ew.,solcher Unterricht müßte den jungen ley  9

Menschen eın kritisches Verständnis der Nr. 2’ April I9 160175
Pluralität der Glaubensüberzeugungen Hugo Schnell;, „Modell Kirchengemein-
vermitteln un!: nıcht DUr dazu dienen, schaft Zum Entwurt eiıner Konkor-
den eigenen Standpunkt rechtfertigen. die reformatorischer Kirchen

Nachrichten derEuropa‘
Evangelısch LutherischenWeitere hbeachtenswerte Beıträge Kırche 1n BAay ern Nr 6,

Märzausgabe 1972 106—108Andrı  e ppel, „Stand un! Zukuntft des
ökumenischen Dialogs“, Luther1i- Hugo Schnell, „Zwischenbilanz über

Urteilesche Riıundschau, Heftt 2/1972, Leuenberg. Widersprüchliche
166171 un! berechtigte Anfragen“,

rısche Monatshefte, Nr 5’Peter Beyerhaus, „Die gegenwärtige Maı 1972, AA AKrise VOoO Kirche und Theologie 1n
Japan“, Evangelısche Mıs- John Todd, „The Pope Constitu-

tional Monarch?“, fr f > Nr 1,sS10ns-Zeitschritt; Heft 1/1972,
1nl März 19/2: E
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Neue Bücher
TE T A ME NI Doch gerade WenNn iINan WwI1e hier

geschehen 1sSt die Antänge mit e1in1-
bedachtDas Neue Testament. Übersetzt VO: CI kritischen Anmerkungen

Ulrich Wilckens Beraten VO  - Werner hatte, annn mu{fß INa  } Jetzt anerkennend
Jetter, Ernst Lange und Rudolt esch SagecnN. hier liegt ein durchaus noch hand-
Taschenausgabe hne Kommentar. (Gje- 1i nennendes Nachschlagewerk VOTr,
meinschaftsausgabe des Furche-Verla- das den Jüngsten Stand neufestament-

SCS, Hamburg, mMı1t dem Benziger Ver- lıcher Forschung 1n gelungener Form der
Praxıs des Predigers erschließen undlag, Köln—Zürich un!: dem €eO1Il0-

gischen Verlag, Zürich 19772 576 Se1- zugänglıch machen versteht. Eıigentlich
ten. Brosch 9,80 sollte bei jeder Predigtvorbereitung noch

eit sein für einen Blick 1n dieses Lexi-
Die in evangelısch-katholischer (Ge-

meinschaftsarbeit erstellte und kommen-
kon, das ZU Verständnis des Neuen
Testaments, seiner Sprache, seiner zeıt-

tierte Übersetzung des vgl bedingten Terminologie wesentliche Hıl-
2/1971 252) hat durch ıhre sprach- ten beizusteuern veErma$sS.ıche un sachliche Qualität in weıten Der Umgang mıiıt diesem Werk wırd
Kreisen Verbreitung un: Anerkennung durch Te1l Register deutsch, griechisch,gefunden. Um auch den Wünschen aller hebräisch), die miıt der etzten Lieferungjener Leser entsprechen, denen 1n erschienen sınd un 1n die auch relatıv
erster Linıe zunächst einmal auf den unbedeutend ers:  einende Stichwörter
Wortlaut des selbst ankommt, haben aufgenommen wurden, sehr erleichtert.
sıch die beteiligten Verlage dankenswer- Miıt dem Ers:  einen dieses Lexikons
terweıse entschlossen, eine Taschenbuch- dürfte eine echte Lücke 1m Handwerks-
ausgabe herauszubringen, die 1Ur den ZCUS eınes jeden Predigers geschlossenText miıt den dazugehörigen Einleitun- worden se1N.
SCn enthält. Dıie gröfßere Handlichkeit Otmar Schulz
eines Taschenbuchs vervieltältigt die Ver-
wendungsmöglichkeiten, un nıicht zuletzt
wiıird der entsprechend niedrigere Preıs
dem Absatz dieser verdienstvollen Über- THEOLOGISCHE
SCEIZUNgG törderlich se1n. UN  GUNG

Kg
Lothar Coenen Erich Beyreuther Hans urt Lüthi, Theologie als Dialog M1t

Bietenhard (Hrsg.), Theologisches Be- der Welt VO heute. („Quaestiones
dısputatae“ 93 Verlag Herder,griffslexikon ZU' Neuen Testament.

Lieferung: Taute Volk; 18 Freiburg-Basel-Wien 1971 200 Seıiten.
ferung: olk Zweıtel. eolog1- 24 ‚—
scher Verlag Brockhaus, Wuppertal Erstmals haben die Quaestiones dis-1971 Seıten 17—15 Subskrip-
tionspreis Pro Lieferung 16,80 Putatae einem evangelıschen Autor einen

SaNZECN Band überlassen. Das Thema
Nun sind auch die beiden etzten Liete- Dialog 1sSt tfür dieses ökumenis:  e Ze1-

LUNSCH dieses Lexikons erschienen, auf chen denkbar günst1g. Zur Untersuchung
das 1n Rezensionen dieser Zeitschrift be- steht ohl das gängigste Modewort ıcht
relits des Ööfteren hingewiesen worden 1St. NUur der heutigen Theologie.
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In den ersten 65 Seiten versucht der schen un: bei den Gestaltungsproblemen
V nach fünt Gesichtspunkten geordnet der Welt die eine mögliche Vorentschei-

dung des Glaubens dialogisch einzubrin-(Denker des Dialogs; Dımensionen des
Dialogs; Theologie als Dialog; Dogma- SCH. Gerade 1n den traditionellen dog-
tik als Dialog; Kairologie als Dialog) matıischen Fragen (Oftenbarung, Christo-
eıne phil.-theol. Systematik des Dialogs logie, Mensch und Schöpfung, Sünde,

Gnade un Glauben, Kıirche, Eschatolo-vorzulegen. Im eıl $ührt der Wıener
Systematiker ann Hand VO:  - auch g1€) Lreten entsprechend dem vorrangı-
schon früher veröffentlichten Beıträgen SCn „Zwischen“ der Dialogstruktur die

partnerschaftlichen un ineinander VeTir-konkrete Dialogmodelle VOrLr (Gesprächs-
Partner; sakulare Welt: Religion un!: schränkten Züge des Gott-Mensch-Ver-
Religionskritik; Katholizismus; abstrak- hältnisses hervor. Vor allem ber iSt

Künstler; abstrakte Kunst; moderne eine Theologıe, dıe sıch stärker kairo-
Schriftsteller). logisch oOrlentiert, d.h analytisch-kritisch

Den Eınstieg verschafft sıch Lürhi Gegenwartstendenzen un: zeıtgenÖs-
durch eıine abwägende Interpretation der siıschen Sıtuationen arbeitet, auf das

entbehrliche Nnstrument des Dialogs VeCI -Posıtionen Bubers un Ebners. Zu
echt kritisiert be1 beiden utoren wıesen. Die Herausforderungen der Her-
die VO  3 Husserls Intersubjektivitätstheo- meneutik un! des Okumenismus die

heutige Theologie sınd dafür exemplarisch.rıe herrührende personalistische Engfüh-
rung des Dialogs aut eıiıne atente „LEgo- Imponierend, weıl ausgewO$SCH, SIN
logik“ 17) auf Kosten einer philo- dıe Resultate, die sıch einstellen, wWenn

des der Vf 1n den konkreten Modellge-sophiısch adäquaten „Ontologie
Zwischen“. Demgegenüber sucht der Vt sprächen dıe Probe auf seine Dialog-
die Dialogik tormal als Theorie der systematık unternımmt: Theologisch
existentiellen Praxıs, die material auf dem posıtive Wertung der säkularen Welt;
Vorrang des „Zwischen“ beruht, CI - Querverbindungen zwischen hoftendem
tassen. Dıie Problembegriffe Beziehung, Glauben und säkularen Utopien
Dıstanz, Es?, Geschichte, 1nn dienen der Vermeidung VO  3 Ideologiebindung und

Regression; Oftenheit des christlichenkategorialen Bestimmung des Dialogs
S , Der Übergang VO  - der Glaubens für relig1öse Selbstgestaltung
Theorie eıiner Theologie des Dialogs un: Religionskritik; Gemeinsames pro-
verlangt danach, den heutigen tellen- testantisch-katholisches Denken den
wert der Theologie umreıißen. Ihre Bedingungen der Zeıt; Übereinstimmung
vielberufene Krise hängt ıhrem VeI- ın den Grundworten; GemeLhnsame
unsiıcherten Obyjekt. Um dieser Schwäche Suche VO Theologie und Junger Malerei

begegnen, reflektieren die verschie- nach Wegen des Menschseins 1n
denen Theologien den Bezug auf die einer weltlichen Welt; Konvergenzen
sakularen Wirklichkeiten der Welt Theo- „wischen der theologischen Behandlung
logie des Genitivs! Der Vorgang 1ST der Christusthematik un! ihrer abstrak-
biblisch durch die Inkarnationsstruktur ten bildnerischen Gestaltung; Hılte-
legitimiert, die, WAar bei grundsätzlicher stellung der modernen Schriftstellerei BCc-
Entflechtbarkeit VO:  e} Gott un Welt, kein gCH die abgewetzte christliche Verkündi-
5System der istanz erlaubt. Daraus CI - gungssprache; gemeinsame Bemühung
öftnet sıch 19888 die Chance der heo- „einen antıillusionären, ideologie-
logie, ternab eines wissenschaftlichen Pro- kritischen un: VO  w Fremdnormen unab-
vinzialismus un! hne durch eiınen exklu- hängigen Menschen“ (> 195)
SLV kırchlichen Charakter begrenzt Nıcht 1U des fundamentalen
se1n, bei der Identitätssuche des Men- Themas, sondern mehr noch se1-
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ST profunden Bearbeitung kann INa moOot10Nns- un! Habilitationsrecht AuSge-
diesem Bu: 19880858 eıne weıte Verbreitung STLAatteies Forschungsinstitut für graduilerte
wünschen. Studenten geein1gt hat un 1mM Anschluß

Hans- Josef Schmitz das Zweıite Vatikanıische Konzıil auch
die kirchenrechtlichen Fragen geklärt
sind (J Neumann). Met7z spricht bewußtJohann Metz Trutz Rendtorf} einschränkend VO  a} einem bikonfessionel-(FITSE)S Dıie Theologie 1n der inter-

diszıplınären Forschung. (Interdiszipli- len Instıitut. Ob 1mM Zuge der öku-
meniıschen Bewegung ıcht die Gründungare Studıen z Bertelsmann Uni-
dieses Instituts mıiıt eiınem Anachronismusversitätsverlag, Düsseldorf 1971 118

Seıten. Snolin 14,50 belastet? Wenn der Anspruch der Ge-
sellschaftskritik, den seine Theologie C1I-

Nach jahrelanger Abstinenz wendet hebt, glaubwürdig seın soll, wiırd
die Theologie sıch wiıeder ihrer WwI1ssen- ann ıcht 1er die staatskirchenrechtlich
schaftstheoretischen Grundlegung Be- naheliegende, eingefahrene un! privile-
sonders intens1v geschieht das, prak- g1erte Lösung ZUgUuNsteN einer konfessio-
tische Konsequenzen autf dem Spiel STE- nell erweıterten, einer Sökumenis  en aut-
hen 1n den Beratungen zD Retorm des gegeben? Das überzeugendere, weıl e1n-
theologischen Studiums un:! bei den Pla- Z1g sachgemäßße Pendant ZUr Interdiszipli-
NUNSCIL theologischer Fakultäten narıtät 1St CGkumenizität. Warum wiıird
bzZzw. Instıtute. das traditions- un gesellschaftskritische

Bereıts früher hatte der Plan eines Element, das auch der Theologie kontes-
„Theologischen Instıtuts der Universıität sioneller Minderheiten den Zugang ZUuUr

Bieleteld“ Zustimmung un! Ablehnung Universıität öffnen könnte, nıcht bereits
erfahren. Seine beiden Kennzeıichen, Inter- 1n den Gründungsakt dieses Instituts ein-
konfessionalität un Interdisziplinarıtät, geführt? Dıie freikirchlichen Impulse eLtw2

kontrovers. Das lag nıcht z7uletzt ZUTFC Entwicklung der westlichen Zivili-
unzureichender Intormatıion. Eınen satıon dürtten gerade gesellschaftspolı-

umtassenden Einblick 1n die Planungs- tisch und -kritisch nıicht unbedeutend
arbeit gewährt 1U  ; das vorliegende Heft, (gewesen) se1ın.
das Orientierungen, Diskussionsbeiträge Hans- Jürgen Goertz
un Materialien eıner Planungskonterenz
des Zentrums für interdiszipilnäre For- Hans-Georg Geyer Hans Norbert Ja-schung der Universität Bielefeld (1970) nowskı Alfred Schmidt, Theologieenthält. An dieser Konfterenz haben Nalll-

hafte katholische un: evangelısche heo- un Soziologie. Verlag Kohlham-
INCT, Stuttgart Berlin Kölnlogen teilgenommen: Rahner, Ebe- Maınz 1970 126 Seıten. Kart.

lıng, S5auter, Wilckens, Schif- /,80ters, dıe Herausgeber
Die unterschiedliche Herkunft der Argu- Die Forderung, soz10logısche Erkennt-

erschliefßt eın weıtverzweıgtes un!: n1ısse 1n das Verständnis kıirchlichen Han-
kompliziertes Problemfeld interdiszipli- delns un 1n den Zusammenhang theo-
narer Selbstbegründung, da{fß sıch Inter- logischer Argumentatıon aufzunehmen, 15t
diszıplinarıtät dem vertieft, der sS1e bis- leichter erhoben als verwirklicht. Denn
her NUr schlagwortartig torderte. Wen1i1- dıe Zeıten sind vorbei, 1n denen InNanll

SCI problematisch un kompliziert scheint dıiese Forderung hne weiıteres mıiıt der
die VO Interdiszıiplinarıtät geforderte Erwartung verbinden konnte, von der
un geförderte Interkontessionalıtät Soziologie gleichsam handliche un!: prak-
se1n, nachdem INa  - sıch aut eın miıt Pro- tikable Anweısungen erhalten, die
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Schwierigkeiten im Umgang MI1t der heu- 1NSs Benehmen setzen sucht, legt da-
tigen Welt lösen könnten. Wenn Iso VO':  ; Zeugnis ab, da jedenfalls die angel-
weıiterhın miıt echt gefordert wird, die sächsische C(ikumene sehr estark bestimmt
Theologie musse iıhre eıgene Erkenntnis- 1St VO der Überzeugung, se1 sinnvoll,
bemühung die soziologische Dımen- den christlichen Auftrag verade den
S$10N erweıtern, WEeNNn gleichzeitig gefOor- Bedingungen der entwickelten Gesellschaft
dert wiırd, dıie Ausbildung Zu kirch- konstruktiıv wahrzunehmen. Die prinzı-
lichen Handeln InNUusse die Humanwıs- pielle Polarısierung VO  3 christlicher Sub-
senschaften berücksichtigen, bedeutet jektivität der Subjektivität Gottes eıner-
1es gleichzeitig: Die Theologie MUuU: se1Its un! Gesellschaft andererseıts spricht
sıch aut der Ebene einer Grundlagen- stärker für eın prinzipielles theologisches
diskussion M1t den Sozjalwissenschaften Selbstbewußtsein als für jene Freiheit
auseiınandersetzen. Diese Aufgabe wird yARS Handeln, die sıch 1n der Ckumene
1n dem Gespräch zwischen „ Theologie dem Normbegriff der verantıwort-
un Soziologie“, das Hans-Georg Geyer lichen Gesellschaft konkretisieren sucht.

Der Beıitrag VO  ; Janowski ber „Theo-un!: Hans Norbert Janowskı miıt Alfred
Schmidt eführt aben, umriıssen. Unter logie als kritisch Ooriıentierende Wıssen-
der Überschrift AJDas echt der Subjekti- schaft“ g1bt eıne klare un: scharfsınnige

Analyse der Frage, 1n den enk-vıtät 1mM Prozeiß der Vergesellschaftung“
unternımmt Geyer, 1m Anschlu{fß PrOZESSCH der Theologie dıe Beziehung
die Fragestellung der Weltkonterenz für den Sozialwissenschaften schon immer

ımmanent angelegt 1St. Indem die Be-Kirche un Gesellschaft AUus$s dem re
1966 un der Vollversammlung VO:!  e ziehung VO  3 Theologie un Sozi0logie
Uppsala 1968 das Problem deti- explizıt wiırd, bringt S1e zugleich Aporıen
nıeren: „Das echt der Subjektivität 1mM und Aufgaben der Theologie cselbst ZB8N)

Prozefß der Vergesellschaftung“. Geyer Licht Für die vielverhandelte Frage nach
versucht dabei,; den Konvergenzpunkt dem Verhältnis VO  $ „historisch-herme-

neutischer“ unzwischen der Soziologıie, dıe VO  ; der „empirisch-kritischer“
Frankfurter Schule entwickelt worden Methode 1n der Theologie o1bt der Be1i-
1St;, un! der protestantischen Theologie trag VO Janowski eine zuverlässıge un
der Gegenwart herauszuarbeiten. Dieser weiterführende Klärung der Vorausset-
Konvergenzpunkt liegt für seine Ana- ZUNSCH.
lyse dem Orte, dem die Analyse Her dritte Teil dieses Büchleins 1St das

Protokol[l eınes zwıschender Gesellschaft deren Verdinglichung des Gespräches
Menschen un: damıt dıe Instrumentalıi- Geyer und Janowski miıt dem Frank-
sıerung des menschlichen Lebens sichtbar turter Alfred Schmidt. An diesem Ge-
macht. Solche Analyse ebt bereits VO:  3 spräch wird besonders deutlich, Ww1e struk-
dem Wıssen, dafß der Mensch ıcht 1m turverwandt die sozialphilosophische un:
Vorhandenen aufgeht. Dıieses Wıssen die theologische Argumentatıon schon
ber ann sıch AB08E ın der Weiıse der Kri- immer sind. ber die abstrakten Außen-
tik der Gesellschaft AT Geltung bringen. beziehungen VO'  e} „Theologie“ un „S50-
Es 1St allerdings dıe Brage, ob das öku- zıi0log1e“ hinaus aßt dieses Gespräch
menische Interesse der soz1alwissen- grundlegende Gemeinsamkeıten erkennen,
schaftlichen Dımension 1n dieser Zuspit- die weniıger damıiıt tun haben, da{fß auf
ZUuNg noch enthalten 1St. Denn gerade der eiınen Seıte Theologen un aut der
der pragmatische Zug 1ın der ökumen1- anderen Seıite eın Soziologe diesem
schen Erörterung, der sıch durchaus mıiıt Gespräch teilnehmen. Diıiese grundlegen-
den Handlungsprozessen der industrialı- den Gemeinsamkeiten sind vielmehr sol-
sıerten un entwickelten Gesellschaften che der gemeınsamen wissenschaftlichen
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Kultur un der Denktorm. Unter öku- e  en Christen, ber auch Mi1t Lesern, die
menıschem Aspekt betrachtet 1St darum siıch eın Bild ber die christlıchen Ant-
dieses Bu eın dezidiert „bundesrepu- wOorien gew1ssen Fragen machen möch-
blikaniıscher“ Beıtrag eıner Diskus- ten. Die Oormale Leitlinie des Buches

besteht dieS10N, die iın anderen Ländern Sanız darın, Verzahnung von
ers erläuft Gerade deswegen ber ISt „Glaubens- un Lebensfragen“ nach-
dıeser Gesprächsbeitrag sehr begrüßen. zuweısen.
Er macht eindrucksvoll deutlich, w 1e sehr Diese Aufgabe wırd 1mM großen und
die theologische Diskussion schon immer Sanzen recht gut bewältigt, un! WeTr —
1n eiıne allgemeinere und gleichlaufende nächst befürchtet, habe eın „katho-
Diskussion der Weltprobleme verstrickt lisch“ ausgerichtetes Werk VOTr S1  9 wiırd
ISt. Und damıt macht zugleıich deut- bald eınes Besseren belehrt. Der Artikel
lı 1n wW1e hohem Ma{ifße die sozi0lo0- „Eucharistie“ eLtwa unterstreicht 1n er
gische und sozialwissenschaftliche Wıirk- Deutlichkeit das en christlichen Tra-
lıchkeitserkenntnis schon immer 1n ihren dıtiıonen Gemeinsame der Abendmahls-
Grundannahmen von Fragestellungen lebt, teier. Beım Abschnitt „Kirchliches Lehr-
denen die Theologie 1n radıkaler un!: amt  « wird auf den funktionellen Dienst-

charakter des Amtes un! dessen Rück-prinzipieller Weise verpflichtet ISr Wenn
INa eiınem 1n Rechnung tellt, daß die- bindung die Gemeinde abgehoben.
SCS Gespräch 7zwıschen „marxiıstischer S50- Unter „Okumene“ sıch der Autor
zialkrıitik“ und eıiıner estimmten „fort- für eine Aufnahme der Dynamik Aus

geschrittenen Theologie“ S 122) SC- der Ortsökumene e1in. Zum Stichwort
führt worden 1St, ann sieht INan, Wwıe „Zölibat“ werden dem Leser iın nüch-
sıch 1n bestimmten soziologischen und terner Weıse alle strıttıgen Punkte dar-
theologischen Positionen Gemeinsamke:i- gelegt. Es 1st erfreulich, miıt welcher Sach-
ten akzentuieren können,; denen andere ichkeit un!: Oftenheit INa  w sıch hier
parallel strukturierte soziologische un:! eine echte Intormation bemüht, die dem

Leser das Urteil 1in einer bestimmtentheologische Posıtionen ann gegenüber-
treten. Als Beitrag ADn Grundlagendis- Frage nıcht leicht macht der 4708
kussiıon 1St dieses Bändchen jedenfalls Sanz abnimmt.
sehr begrüßen. Denn der hoftnungs- Mıt der „Glaubensinformation“ äßt
volle Pragmatısmus der Okumene bedarf sıch gerade hne theologische Vorbildung
doch ständıg der kritischen Hıntertra- Zut arbeiten. Vorbildlich sind die e1in-
Sung, damıt seıne christliche Gewißheit fache un klare Sprache un die wenl1-
sıch ıhrer eigenen renzen kritisch be- SCI1, ber gezielten Literaturangaben, die
ußt bleibt. auch aut kontroverse Stimmen hinweisen.

Trutz Rendtorft Vorschläge didaktischer un!: methodischer
Art erleichtern den sinnvollen mgang

Adol#f Exeler Georg Scherer (Hrsg.), M1t diesem Buch
Glaubensinformation. Sachbuch ZUT Hans-Beat Motel
theologischen Erwachsenenbildung. Ver-
lag Herder, Freiburg Basel Wiıen KIRCHE N: \ a
1971 351 Seıiten. Kart. 25,—
Nach Auskunft der Herausgeber rech- Martın Honecker, Christlicher Beitrag ZUF

net dieses Buch miıt verschiedenartigen Weltverantwortung. Eine kritische Stel-
Interessenten: mit gläubigen Christen, die lungnahme den beiden Hauptrefe-
ihre Kenntnisse 1n bestimmten Bereichen VO roft. 5ödt und Prot. Molt-
vertiefen wollen, mıiıt unsicher geworde- INann aut den Tagungen des LWB 1ın
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Evıan un: 1n Naıiırobıi. Evan- zepten kenntlich werden. Hıer 1St wohl
gelisches Verlagswerk, Stuttgart 1971 der Grund dafür suchen, da{fß diese
908 Seiten. Brosch 7,80 Arbeit 1n Fachkreisen ıcht 1Ur zustiım-

mend, sondern auch miıt heftiger Abwehr
Man wırd C sicherlich POSItLV VeILr- aufgenommen worden 1St.

merken haben, dafß 1n der vorliegenden Der erft. versucht, seinen Weg metho-
Arbeıt die Vollversammlungen 7zweıer disch miıt Hılfe einer neuinterpretierten
konfessioneller Weltbünde 1n die WwIissen- Zwei-Reiche-Lehre darzustellen, wobei e5
schaftlıche Diskussion einbezogen werden. ıhm VOTLT em daraut ankommt, 95  1€
Es handelt sıch hıerbe1i die Vollver- Difterenz VO  e Glaube un! Vernunft,
sammlung des Lutherischen Weltbundes Kreuz un: Welt“ iıchtbar machen.
1ın Evıan 1970 un!: die Vollversammlung abei 1St sicherlich nıcht seiıne Ab-
des Retformierten Weltbundes 1mM leichen sicht, schon fertige Antworten liefern,
Jahr 1n Nairobi. Mehr allerdings als sondern durch kritische Rückfragen die
einen formalen Aufhänger gaben diese sozialethische Diskussion beleben.
Vollversammlungen jedoch nıcht für den Dennoch wiırd INa  - die Frage den
ert. ab eın Ziel besteht 1n Sanz ert. nıcht unterdrücken können, ob die
anderem. Dıie VO  >; 'ödt un: Jür- VOon ıhm anvısıerte Fragestellung tatsäch-
SCn Moltmann gehaltenen Hauptvor- 1i schon den SaNZECI Sachverhalt trifit.
trage sprach 1n Evian, Moltmann Miırt seinem Versuch einer Neuinterpre-
in Nairobi) werden ZU) Gegenstand tatıon der Zwei-Reiche-Lehre kann
einer kritischen Analyse gemacht, dar- sıch ja heute auf eine breite theologische

eine Sanz andere Fragestellung sicht- Übereinstimmung stutzen, sofern 1n der
bar werden lassen. VO  } ihm beschriebenen Difterenz VO':  e}

Das Interesse des ert 1St darauf Be- Glaube un! Vernunft zunächst nıcht mehr
richtet, der Frage nachzugehen, „Wwiıe steckt als die nNts:  jedene Absage
christliche Weltverantwortung theolo- jede Art totaliıtären Denkens, se1 19088  -

xisch sachgemäfß un überzeugend be- kritisch-rationalistischer Art der theolo-
gründen E In dieser Ausgangsfrage gischer. ber das testzustellen, 1St War

spiegelt sich dıe N} Schwierigkeit der verdienstvoll, indessen noch nıcht
Sozialethik wider, miıt der S1e sıch se1it Müdfte nıcht vielmehr weıter gefragt Wer-
iıhren ersten Anfängen 1n der Mıtte des den, w 1e sıch gerade 1m Blick aut die

Jahrhunderts kontrontiert gesehen historische Sıtuation un die Ss1e bestim-
hat ber ber dıese allgemeine Schwie- menden Traditionen der christliche lau-
rigkeit hınaus läfßt siıch der Ausgangs- be 1n der Vernunft Ausdruck verschaftt
Irage des erf. unschwer ablesen, da{iß hat un sıch angesichts 5anz be-
seıne spezifischen Zweıtel den Be- stımmter wirkungsgeschichtlicher Folgen
gründungen eıner aAktıven christlichen eiınen Neuen Ausdruck verschaften müfßte?
Weltverantwortung hat, W1€e S1e 1U VO  - nd müßte annn nıcht weıter konse-
ödt un: Moltmann Je aut iıhre Weıse IT die Frage nach den gesellschafts-
vorgelegt worden sınd polıtischen Implikationen theologischen

Die partielle Übereinstimmung des Denkens vorangetrieben werden,
ert. mit estimmten Gedankengängen sıch NUur gegenüber dem vermeıntlich gC-
Tödts oder Moltmanns ermag ıcht sellschaftlich Machbaren abzugrenzen?
darüber hinwegzutäuschen, da{fß eıinen Dıiıe ntwort autf gerade diese Fragen
Sanz anderen Weg für notwendiıg hält. ISt der erft. noch schuldig geblieben
Und ındem diesen Weg beschreıitet, Man wiırd darum »  NL seıin können,
afßt zugleich eine implizıte Kritik W 1e€e S1e beantworten gedenkt.
aktionistischen Weltverantwortungskon- Christian Walrther
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ermann Ringeling, Kritisches Christen- den  « taszınıeren lassen. Der Verzicht
Lum. Wırkungen un: Folgen religiöser auf radikale utopische Entwürte saku-
Gesellschaftskritik. Claudius Verlag, larer der christlicher Provenienz, der
München 1972 108 Seıten. Kart. immer wieder als reformatorische und
/,80 retormierende Möglichkeit religiöser 165

benspraxıis eingeschärft wird, hat das
Dieses Buch miıt seiınem aktuellen Tıtel echt politischer Realıität un! CVAaNSC-

lischer Ethik auf seıner Seite. Nur trıttbesticht zunächst durch die Verarbeitung
sozialwissenschaftlicher, speziell religions- gegenüber der Feststellung, dafß das hri-
sozıologischer Begriftlichkeit un! SC- stentum eıner generellen „Anhebungkonnte un einprägsame Formulierungen des 1veaus der Humanıtät“ geführttern von theologischem der kırchlichem habe, der Schmerz ber die Ohnmacht
Jargon. Es 1St implizit ıne ntwort autf dieses Verzichts, die inhumanen Aus-
Kahls „Das Elend des Christentums“, wüchse etablierter Religiosität und die
eın „Plädoyer für eine Humanıtät miıt systemstabilisierenden Folgen dieser Ge-
Gott“. Ringeling stellt 1n den einzelnen sellschaftskritik stark zurück.
Kapiteln, die auf eın neunteiliges Radio- Hildburg WegenerKolleg zurückgehen, die religiöse Ertah-
rung Israels, seine Grundkategorie der Andre Bieler, FEıne Politik der Hoft-Gerechtigkeit, dıe Predigt Jesu von der
schöpferisch-situationsgerechten Liebe und NUuNS. Von der Theorie der kirchlichen

Soziallehren ZuUur Praxıs für eine Cu«cdie Grundlagen paulinischer Ethik dar. Welt Orwort Dom Helder Camara.Er streıft „Kommunısmus und Karı-
tas  « un: „Kultur un Askese“ die SC-

Rex-Verlag, Luzern München 1971

sellschaftliche 235 Seıiten. Kart 14,80Vermittlung christlichen
Glaubens 1n der Alten Kirche und im Der kritische Madfstab, den der 1n
Mittelalter, verteidigt „Rechtfer- Lausanne un!: enf ehrende Sozialethi-
tıgung un Reform“ die lutherische ker Bieler der Kirche für iıhr soziales
Ethik der Weltverantwortung und Welt- Handeln 1n ımmer Wendungen 1Ns
vernunft un: wirft „Kritische Re- Gedächtnis ruft, heißt „unablässig auf
lıgiosität“ un! „Politisches Christen- das achten, W as s1e VO  3 Christus trennt“.
tum  ba einıge Schlaglichter aut die Grund- Eıne Sanz un:! gar christozentrische, Ja
lagen neuzeitlichen Welt- un Glaubens- christomonistische Soziallehre un! -prax1s
verständnisses. Rıingeling sich dabei wırd hıer gefordert, reilich mi1it einem

offenen Blick für die vielen harten Pro-1L1UT sehr global miıt revolutionären un!
emanzıpatorischen Bewegungen un Ent- bleme, die uns heute auf diesem Sektor
würten Rande der Christentumsge- immer wieder bedrängen. Der Entwurf
schichte auseinander, die die Synthese Aus Bielers 1St beachtlich, weil mut1ıg und
Religion un! Establishment bis heute einseit1g zugleich alles menschliche Han-
autzubrechen versucht haben Er fragt deln aut Jesu Christi Handeln bezieht
vielmehr, „unte welchen Bedingungen un: NUur VOoO  a} ıhm AUS interpretieren
sıch religiöse Motive der Lebensführung versucht. Der Gefahr, eıne kirchliche So-
prOgress1v 1n allgemeines Verhalten ziallehre VO dem uns schlechterdings
DBESETIZT haben“, un! zeıgt, w1ıe christ- noch verborgenen künftigen eich Christi
iche Ethik eLtwa2 VOor dem Hıntergrund Bieler Sagt nıcht: eich Gottes!) Aus$s
der Zwei-Reiche-Lehre vernünftigem entwertfen, 1sSt der Vertasser jedoch
un! gesellschaftsveränderndem Handeln ıcht kritisch begegnet, W:
anleiten kann, hne sıch VO  3 der „FeVO- gleich natürlich recht hat, da{fiß dıe
lutionären Totalnegation des Bestehen- Aufgabe der Christen sel, Za jeder Ge-
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sellschaft die Vorläuferzeichen des Reı1i- gegnende Selbstoffenbarung Gottes, und
ches entdecken und ans Licht seine geschichtliche Selbstmitteilung,

auch ber diese Schriften hınaus, se1n. Anholen  “ Genau dıes ber iSt dem Autor
theologisch nıcht recht gelungen un!: kann dıesem Punkt ber hat die evangelische
daher keine ausrei  ende Grundlage tür Theologıe noch einıges VO  j ihrer katho-

lischen Partnerın lernen.eine 1Ur entwerfende Soziallehre
se1n. SO MU: .5 dıe Ansıcht Bielers, Bernd Jaspert
da lediglich der Christ das wahre Ziel
der Welt kennt und Iso allein die Klaus Hoffmann, Das Kreuz un: die
richtıgen Kriterien für das falsche bzw. Revolution (sottes. Neukirchener Ver-
richtige (politische) Handeln der Men- lag, Neukirchen-Vluyn 1971 182 Se1-
schen besitzt, jedem Nichtchristen als ıne

die
tfen Brosch 16,80

fatale Überheblichkeıit erscheıinen,
durch die Geschichte oft Lugen Der 1ın der hessen-nassauischen Kirche
gestraft wurde un: die WIr uns 1M öku- als Ptarrer tätıge Vertasser hat die Do-

kumente der Genter Weltkonterenz fürmenischen Gespräch mi1t Nichtchristen 5C-
rade abzugewöhnen begonnen haben Kırche un: Gesellschaft 1966 aut die
Wenn Bieler als Ausweg Aaus$s dem Dilem- rage hın untersucht, ob der 1n ihnen

ZzZutage tretende Ansatz einer „TheologiemM da: eben der Nichtchrist diese Eın-
siıcht des Christen 1ın CGottes Heilsplan der Revolution“ eine biblische Grundlage
iıcht verstehen kann, empfiehlt, der Christ hat Er beantwortet diese Frage bei aller
könne und solle daher 1n 7Zusammenarbeit Kritik und allem Vorbehalt 1m Detail
mMi1t dem Nichtchristen NnUur eıne „auf kon- MIit „Ja“ Dıie in enf hauptsächlich
krete profane Ziele“ ausgerichtete Politik VO: HAD Wendland, Shaull un
fordern, ist 1€es ıne Verlegenheits- Borovo1 Je nach theologischer Her-

kunft un praktischer Erfahrung natur-lösung, ber keıin theologisch fundiertes
sozialethisches Programm für dıe gCc- 1i vers:  j1eden vertretene „Theolo-
meiınsamen Projekte VO  »3 Christen un! z1€ der Revolution“ 1St nach Meınung

des Autors dynamisch-eschatologisch be-Nichtchristen. VWo, fragt 188068  - siıch
nebenbe1, 1SE die neuzeitliche Politik stimmt un: drängt „Wwıe selten ein theo-
enn auf anderes als „auf kon- logisches Gedankengebäude“ ZuUur Praxıs,

da s1e der Praxıs entstamm Dıie The-krete profane TZiele“ ausgerichtet? 1e-  SE
lers dualistische Weltsicht VO:  } profaner INCI, mit denen s1e LUn hat, WeI1I-

un! heiliger Geschichte gründet 1n eıner den ihr „ VomM aktuellen Ere1ign1s christ-
dıe allentalls noch VO  3 licher Erfahrung 1mM Heute“ gestellt.Theologie, Dıie posıtıve Beantwortung der Thema-Schwärmern erNstgenNnOMME wird, ber

nıcht mehr VO ernsthaften Theologen. frage 1St WAar das Hauptergebnis der
Das Orwort amaras beweist ıcht das Arbeıt, jedoch jedem, der sıch mi1t den

Genter Dokumenten ernstha befafßrt hat,Gegenteil! Da{iß Ott Werk 1St un:
„ AIl der stetigen Erneuerung der ganzen keineswegs Hi Weıt wichtiger 1St jene
Welt, der Gesellschaft, iıhres wirtschaft- andere Feststellung Hoftmanns, daß nam-

lıch „dıe SO$: Theologie der Revolutionlıchen, sozialen un! politischen Lebens
un der kirchlichen Gemeins  a&cc ıne logische un zeitbedingte Entwicklung
Christus arbeitet, bestreıitet wohl keın 1m Rahmen einer ökumenischen Sozial-
Christ. ber Ott ist vielfältiger ethik 1St  « und daß das mi1ıt ıhr 1NSs Blick-

teld tretende Problem der Weltverände-Werk, als Bieler 1n seinem Christo-
zentrismus sehen veErMmMa$s-. Der Maßß- rung ıcht IST eıne Entdeckung haulls
stab dieser Erkenntnis kann aber NUur die 1St, sondern schon autf vorausgehenden
uns 1im Alten und Neuen Testament be- ökumenischen Konferenzen spürbar W ar
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und darüber hinaus „bereits seıne ZU gewehrt. Das 1St ber eine Leıistung, die
Teıl verachtete un als S  wärmerisc] ab- 38908  - 1m Blick auf die mancherle;j
getane Theologiegeschichte hınter sıch“ phrasenhaften Attacken dıe „ Theo-
hat. Den jer genannten Kronzeugen logie der Revolution“ un! ıhre VCI-

Münzer, Kutter, Ragaz SOW1e schiedenen Ausprägungen dankbar
den „Socıal Gospel“-Anhängern hätten erkennen sollte.
allerdings noch andere markantere (se- Bernd Jaspert
stalten AUS der Theologie- und
Kirchengeschichte ZUTF Seıite gestellt WeI- ose Smolik, Die prophetische Auf-
den können, verstünde Hoftmann „Re- yabe der Kırche (Evangelische Zeıt-
volution“ ıcht sehr 1M polıtisch- stımmen 56.) Herbert Reich Evan-
soz1alen Sınne der etzten 200 Jahre, gelischer Verlag, Hamburg 1971 48
sondern konsequenterweise mehr 1n dem Seıiten. Brosch 3,50
VO  3 ıhm selbst 1mM Anschluß Wend-

Unter diesem Tıtel zeıigt der Pragerand schon angedeuteten theologischen
Sınne: dafß nämlich Gottes Revo- Theologe, WwW1e das IThema der Prophetie
lution, se1n „geschichtsumwälzendes VO Ragaz ber Barth und Bonhoefter
Handeln“ Kreuz geht 1m Blick auf bis hıin Hromadka Aktualität für
die Vollendung der Welt. Die 1er SgCc- die Systematik un diıe Praktische Theo-
wıesene Rıchtung gilt es weiterzugehen, logie immer mehr hat Dalß

eine ausreichende Basıs $ür eine dıe Kirche heute ıhre prophetische Funk-
t10N He  E entdeckt, 1St ıcht zuletzt derTheologie der Revolution gewıinnen.

Dabe1 1St der Blick auf die entsprechende „politischen Theologie“ verdanken.
Diskussion 1n der katholischen Theologie Da{fß Smolik 1n diesem Zusammenhang
sicher VO  - großem Nutzen. Solchen Hın- Bultmanns Kritik der „politischen
W Ee1Ss vermi{ft Ina  } allerdings 1ın dem Theologie“ mifßversteht, 1St schade un!
Buch hängt wohl miıt der mangelnden Einsicht

Dıie wichtige Frage, welche Rolle die 1n Bultmanns Geschichtsbegriff ‚USamll-

INenN. Das He enthält dem TitelGewalt 1n einer solchen Theologie spielt,
beantwortet Hoftmann m. E Optim1- „Schöpfung, Cu«e Schöpfung, die Einheit
stisch un wirklichkeitsfremd mi1t dem der Kirche“ noch eınen 7weıten Beıtrag,

der miıt einıgen Begriffsklärungen VCI-Hınweıs, S1€ se1 ediglich „eIn sekun-
däres Element“ Die Diskussion der sehen VOT allem ZAUB theologischen
etzten Jahre macht solche Auskunft Irag- Durchdenken des Verhältnisses VO  -} Eın-
würdig. eIit der Kirche un: Einheit der Welt

„Dafß c5 unmöglich ist, einen einheit- möchte.
lıchen ökumenischen Revolutionsbegrift Bernd Jaspert
festzustellen“, ist eın weıteres Ergebnis
dieser Untersuchung, das sicher auch auf Petr Pokorny, Kirchenstruktur un!
breiterer Basıs bestätigt werden kann Weltverantwortung. (Evangelische Zeit-
Immerhin hat der Verfasser zeıgen kön-
NCN, dafß eine 1m Lichte VO  3 Geschichte

stımmen 57i) Herbert eıch Evan-
gelischer Verlag, Hamburg 1971 48

un: Eschatologie konzipierte „Theologie Seıiten. Brosch 350der Revolution“ die Christen 1n die
tätıge Nachfolge Jesu Christi ruten Die beiden 1er abgedruckten Vor-
un dem Anspruch der biblischen Bot- trage „Dıie Ethik für die Zukunft“ un
chaft gerecht werden verma$ßs. Damıt „Heılıge Unordnung Die christliche
1St jede priori- Verdammung solcher Gemeinde nach dem Neuen Testament“
Theologie VO vornherein echt ab- wurden jeweils 1969 auf einer Sıtzung
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der Abteilung tür ökumenis:  e Aktiviıtät überholt bezeichnet. UÜbrigens sprach
des (JRK 1n Canterbury un autf der auch keiner der Reterenten über das,

kumenischen Pfingsttagung der W as INa  3 normalerweise der „Dar-
Evangelıschen Akademie 1n Arnoldshain stellung des Glaubens“ verstehen würde.
gehalten. Beide sınd VO  - Interesse für Es Zzing vielmehr 1n allen Beiträgen
diıe gegenwärtige ökumenische Diskus- das Verhältnis zwischen Ereıign1s un:
S10N un! besonders für den christlich- Vollzug des Glaubens un! dem lau-

bensinhalt. ber auch der Voraus-marxistischen Dialog. Sıe zeıgen gzut, da{fß
und W 1e€e Christen heute 1mM Westen W 1e€e SETZUNG des modifizierten Themas hat
1M Osten ıhren Glauben angesichts eıiner INa  w den Eindruck VO  $ höchst disparaten
weitgehend niıchtchristlichen Umwelt be- Außerungen, die weıt davon entfernt
ZCUSCH können. sind, auch NUr 1n der Fragestellung aut-

Bernd Jaspert einander bezogen se1n, ganz davon
schweıgen, da{ß s1e eine echte theo-

logısche Kommunikation sein könnten,
NW.ISCHE  HL4I:G44ES die ZUrLr Auseinandersetzung, ZUrr Begeg-

Nung un AA Verständigung führt. Diese
Kritik trıftt 1n erster Linie die Veranstal-

Experiment: Glaube. Die Darstellung ter der Konferenz, die er offensichtlich
versaumt haben, durch eine entsprechendedes christlichen Glaubens heute We- Auswahl der Reterenten für eine mMaxX1-sentliches un Unwesentliches. Bericht

ber die dritte theologische Konferenz male Problemerhellung un Verstehens-
möglichkeit SOTrSCNM. VWer die 1n derzwıschen Vertretern der Evangelischen spezifischen Spiritualıtät des Anglikanis-Kirche 1in Deutschland un: der Kirche
[NUS verwurzelten Konzeption des Glau-

VO England. Bearbeıitet VO  3 Claus ens 1n ıhren verschiedenen AspektenKemper. Beiheft Y G „Okumenischen hätte darstellen können, ist schwerRundschau“ Nr Evangelischer sicherlich hat Lampe MIt seinerMissionsverlag, Stuttgart 1971 Se1-
ten. 63_'y für Bezieher der typisch angelsächsischen pragmatischen

Auftassung des Glaubens eınen wichtigend,— Unterschied ZU kontinentalen Typus
Das Heft enthält einen einleitenden getroffen, während Atkinson ber her-

Bericht ber den Verlaut der Konterenz kömmliche und allgemeın geläufige Vor-
des Jahres 1970; ann die rel Haupt- stellungen kaum hinauskommt ber

ebenso sicher annn das VO  $ Jüngel dar-vortrage ber das Konferenzthema VOINl

den Protessoren ampe, Eber- velegte Glaubensverständnis der Exısten-
hard Jüngel un! James Atkinson der tialtheologie heute nıcht mehr als schlecht-

hın repräsentatiıv tür die Sache desBeıitrag üngels tragt die Überschrift
„ Womıit steht un fällt heute der christ- Glaubens 1mM Raum der Evangelischen
liche Glaube? Elementare Verantwortung Kirche 1n Deutschland ausgegeben Wer-

gegenwärtıigen Glaubens“ un!: außer- den Es ware recht un billıg SECWESCNH,
dem die beiden Diskussionseinleitungen auch die VO  w iıhm bekämpften Gegner,
VO:  e} Bischof Heıntze un rof. rTeeven. wWw1e ZU Beispiel Jürgen Moltmann un!

Die Kritik MUuUu: schon bei der The- Wolthart Pannenberg Wort kommen
lassen. Ist iNnan sıch wirklich nıchtmenstellung der Konterenz beginnen. Dıie

Frage nach Wesentlichem un Unwesent- darüber klar SCWESCH, da{fß gerade dieser
liıchem des Glaubens wurde miıt echt VO  e Jüngel NUur polemisch dargestellte

Typ theologischen Denkens gerade 1nsowohl VO  a} anglikanischer als auch VO':  3
deutscher Seıite als unsachgemäß und seınem Bemühen eine Vermittlung
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ZUT Zeıt der Reformatıon. Selber ent-VO  3 Glauben un! Wıssen und Glauben
un! Tun eın größeres Interesse und B- wirft der Autor ber eine Sakraments-
aut anglikanischer Seıite gefunden hätte theologie, dıe einerse1lts autf den mi1t der
als die Antithesen der dialektischen Theo- katholischen Theologie gemeiınsamen kon-
logie und der Bultmannschule? So 1St stiıtutıven Momenten un andererseıts aut
leider nıcht gelungen, gerade den Kern den reformatorischen Prinzıpien aufge-
des Problems, w1e ZUF eIit 1n Deutsch- baut 1St un ihrer straften Ge-
and ZUr Diskussion steht, den CNS- schlossenheıt NUur egrüßt werden kann.,
lıschen Gesprächspartnern VOT Augen In der richtigen Zuordnung von Wort
tühren. Dıiıe Minimalforderung für eine und Zeichen 1m Glauben sıieht dıe Auf-
solche Konterenz ware doch, die Dıs- lösung der theologiegeschichtlichen Aporie
kussıon 1m eigenen Lager 1n das Ööku- der gemeinsamen Berufung bei CH-
meniısche Gespräch einzubringen. der sätzlicher Interpretation aut den tür

die christliche Tradition maßgeblichenhandelt c5 siıch doch 1Ur Monologe?
Georg Günter Blum augustinischen Sakramentsbegriff. Die

stark betonte christologische und ekklesio-
ogische Orientierung seiner KonzeptionEberhard Jüngel arl Rahner, Was 1St

ein Sakrament? Vorstöße ZUFE erstan- x1bt dieser eine Offnung für das katho-
lische Verständnis, w1e Ss1e ın der bis-digung. (Reıihe „Kleine ökumenis:  e herigen ökumenischen Diskussion nochSchriften“. Herausgegeben VO  3 selten errei  * wurde.Küng un Moltmann.) Verlag Im zweıten Teıl des Bändchens reflek-Herder, Freiburg Basel Wıen tiert Rahner einige Wesenselemente1971 Oktav 8 Seıiten. Kart. lam

92,80 des Sakramentsbegriffes, die 1n der katho-
lischen Normaltheologie allzu lange

Der theologische Büchermarkt selber kurz gekommen sind Obwohl VO

jefert den deutlichsten Beweiıs dafür, daß traditionellen katholischen Sakraments-
Reflexion 1n keinerdıe theologische begriff ausgeht, befindet sıch miıt se1-

Weiıse Bedeutung für die ökumen1- 1E  3 wertvollen Überlegungen ber das
schen Bemühungen der Kirchen verloren Verhältnis VO  f Wort un: Sakrament in
hat der VO  e diesen al überholt 1St. umtassendem Zusammenhang der Ur-
Das vorliegende Bändchen der Reihe zeichenfunktion der Kirche nıcht allzu
„Kleine ökumenische Schriften“ kon- weıt entternt VO Jüngels Onzep-
frontiert den Leser mi1it der Tatsache, daß t102.

noch wirklich fundamentale un! zenN- Deutliche Kennzeichnung der Posıiıt1io0-
trale theologische Fragen zwischen den nen SOWI1e unvoreingenommener Wille,
Kırchen klären g1ibt, die tief 1n das den anderen verstehen, machen dieses
konkrete Leben und 1n die Alltagspraxıs Bändchen ZU Modell ökumenischer Ver-
der benachbarten ber doch getrennten ständigung. Es 1st jenen empfehlen,
Gemeinden einschneıiden. dıe sıch darüber intormieren wollen, w as

Jüngel, Ordinarıius für SYSTCMA- ein Sakrament nach evangelischem und
tische Theologie der Evangelisch-theo- W as nach katholischem Verständnis ist,
logischen Fakultät der Universität 1Uü- VOTL allem ber denjenıgen, denen
bingen, stellt Anfang des ersten se1- Geme1i1nsamen dieser beiden Sıchten Be-
Ner beiden hier abgedruckten Vortrage legen 1St.
ber den Sakramentsbegriff fest, daß be- Hans- Jörg Urban
züglich dieses Begriftes 1n der CEVAaNSC-
lıschen Alexander Völker, arl Lehmann, HansTheologie un Kirchenpraxis
heute keine größere Klarheit herrscht als Dombois, Ordıinatıion heute. Joh.
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Stauda Verlag, Kassel 1972 104 Se1- 1St 1n dem Entwurt keine Rede, die
ten art —— Handauflegung fehlt. Dıie Tradition der

alten Kirche un: der Reformatıon wird
Dıe Ev Michaelsbruderschaft legt mi1t damıt verlassen. Inzwischen 1St die Ent-

der Behandlung des Ordinationsthemas wicklung weıtergegangen. ber die War-
das He ıhrer Schriftenreihe „Kiırche Nnung VOT eıner Fehlentwicklung 1sSt we1l-
7zwischen Planen un Hoften vor“. Ihr terhin nÖöt1g.
Altester Gerhard Hage we1ist aut das j Insgesamt behandelt dieses Heft eın
weıterte Verständnis des geistlichen Amtes Problem, dessen Bedeutung für die öku-
hın, dessen Mıtte die Haushalterschaft
ber die Geheimnisse Gottes bleibt. Die

menischen Beziehungen der Kirchen hoch
einzuschätzen 1St, Wwıe das die katho-

Erklärung der Michaelsbruderschaft lisch-lutherischen un die anglikanisch-
Amt und Ordination VO: Juli 1970 1St lutherischen Verhandlungen erweısen.
weithin beachtet worden. Reinhard Mumm

Völker behandelt die lıturgische Ge-
stalt der Ordinatıon un! legt NnNeUEC Ent- Ernst Chr Suttner, Taufe un Fırmung.würfe VOTr, die erläutert werden. Der Z weiıtes Regensburger Okumenisches
Akrzent liegt aut der Mitwirkung der Ge- Symposıon. Herausgegeben 1m Auftragmeıinde un der personalen Sendung, eNtTt- der Okumenischen Kommuissıon der

dem modischen Funktionalismus. Deutschen Bischotskonterenz. VerlagDas Amt der Schlüssel gehört Z.U Aut- Friedrich Pustet, Regensburg 1971 244
rag der bestellten Diener, die Handauft- Seıiten. Kart. 16,—legung bleibt unabdingbar. FEın Formu-
lar Zur Lektoren-Ordination wiırd hınzu- Dem ersten Regensburger Symposıon
gefügt. ber die FEucharistie als Zeichen der Eın-

Der Rahner-Schüler Lehmann, heit folgte 1mM Juli 1970 ein Z7weltes mıiıt
heute Protessor für Dogmatik un Ööku- dem Thema „Taufe un Firmung“. 15
menische Theologie ın Freiburg Br ent- der 23 während dreijer (!) Arbeitstage
faltet vorzüglich die Gesichtspunkte für gehaltenen Referate werden hier dem Le-
eine ökumenische Anerkennung der kırch- er zugänglich gemacht. S1e entstanden
lichen AÄmter. Wır lesen ankbar, WwW1e€e anläfßlich eıner Begegnung der rOom1-
VO Neuen Testament her der Horızont schen Tradition MmMi1t den Orthodoxen
geöffnet wiırd, weıt aAb VO jener Art 1n diesem Sınne „Öökumenisches“

Nur das Reterat VOo  »3katholischer Kontroverstheologie, die mi1t Symposıon.
Scharfblick vornehmlich die protestantıi- Meinhold deutet aut die weıtere Oku-
schen Fehlentwicklungen un Schwächen INCIILC hın ber 1n der Thematik folgt
erspäht. Freilich wird 1n dem VO  3 Leh=- Regensburg eutlich der Entwicklung der
INann geführten ökumenischen Gespräch ökumenischen Studienarbeit Gents Au
deutlich, W1€e entscheidend wichtig 1st, Ort kam INa  $ von der Eucharistie ZUuUfXr

Taute In den Regensburger Reteratenaut evangelischer Seite die apostolische
Grundlage und die personale Bindung klingen die Hauptthemen Gents auf,
des Amtes festzuhalten. ebenso w 1e siıch abzeichnende Überein-

Dieser Aufgabe nımmt sıch der bekannte künfte Dıe Einsicht Z dafß die Fır-
Kirchenrechtler Dombois (Heidelberg) MUunNng eın selbständiges Sakrament blei-
A ındem den vorläufigen Entwurt ben darf, sondern ZU) Taufgeschehen
für die künftige Gestalt eines Ordina- sachlich WwW1e eitlich hinzugehört, kehrt

1er wieder, W1e auch die Breıte, 1n dertionsformulars se1ıtens der Synode der
Ev. Kırchen der Union VO: Junı 1970 das Thema heute behandelt werden mu{
kritisch untersucht. Vom Heiligen Geıist VO  } der Rückfrage Biıbel un! Väter-
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theologie ber die pneumatischen un punkt aut die Ereignisse nach der Revo-
ekklesiologischen Implikationen bıs hın lution VO  e} 1905 gelegt. NUurL, daß

den Rıten und dem Missionsauftrag. bei der Wiedergabe der „Antworten
Und 1es5 dargestellt 1n eıner großen der Bischöte aut eınen Fragebogen des
Weıte okaler Ansiedlung innerhalb der HI Synods“, der mit echt breiten
Traditionen (ägyptischer opte, griech., Raum gewährt, die Familiennamen der

Bıschöfe, die 1Ur mi1t Mühe identi-serb., TU und LrUSS. Orthodoxe) und
persönlicher Sıtuation (vom Doktoran- fiziert werden können, ıcht ermittelt hat
den ber den Protessor bıs Z.U Metro- Aut eiıine „kanonisch-dogmatische Wer-
polıten). Diese Weıte macht den Vor- tung des Problems“ wollte der erf.
ZU$S des Büchleins aus In kurzen Dar- verzichten (S 224) Was dabei ber her-
stellungen AUS verschiedener Sıcht eNt- ausgekommen 1St, 1sSt der Verzicht auf
steht VOT uns eın interessanter Dialog, eine kanonisch-dogmatische Begründung

seiner Urteıile, nıcht auf solche Urteileiınformativ un! ktuell Übrigens auch
wohltuend und mutmachend für den, überhaupt. Insbesondere vermifßt INa  e eın
dem ständig NeuUeE chlager un Aufrufe tieteres Verständnis der 1n der Diskussion
ZUur Aktivıtät verdächtig werden: Dıie nach 1905 immer wieder zıtlerten Auftfas-
Beschäftigung mi1t dem bei Brüdern leben- SUuNnsCHh Chomjakovs, die der ert.
digen Erbe der Väter zahlt siıch A4us. lediglich VO  - den Fehlinterpretationen

Hans Christoph Schmidt-Lauber der Reformfreunde her verwirft, obgleich
sıch unschwer nachweisen lafßt, dafß
Chomjakov 1mM Unterschied diesen

KIRCHEN- UN ıcht eine Abwertung der Hierarchie
KONFESS  NSKUNDE als solcher War, sondern ledig-

lıch eıne Abwehr eiıner rechtlichen
Unterscheidung VO  - Hierarchie un VolkFranz Jokwig, Der Weg der Laıien aut als ehrender un: hörender Kirche Einedas Landeskonzil der Russischen Ortho- Berücksichtigung der kritischen Weıiıter-doxen Kirche Moskau 917/18 Wer- tührung der Ekklesiologie Chomjakovsden un Verwirklichung einer demo- eLtwa2a durch die Parıser Schule hätte ZUur

kratischen Idee 1n der Russischen Kır- Erhellung des spezifisch orthodoxen
che Il Das Ööstliche Christentum, Laienverständnisses mehr ausgetragen als
Neue Folge, Heft 24.) Augustinus- Ver- pauschale Werturteile VO  3 einem vorkon-
ag, Würzburg 1971 27 Seıten. art. ziliar-katholischen Standpunkt Aaus, die

46,50 die Arbeit W1e eın Faden durch-
Dıie Stellung der Laıien 1 der Ortho- zıehen.

Solche Erwäagungen können den VWertdoxen Kirche nımmt 1mM Fragenkatalog des Buches als 1mM Sanzen zuverlässiıgerder geplanten panorthodoxen Synode
eıiınen der ETSTLTeN Plätze ein. Von daher historischer Informationsquelle nıcht M1iN-
1St eine Untersuchung, die dem Weg ern Seine Benutzung wird durch das

Fehlen eiınes Regısters allerdingseiner Lösung dieser Frage 1n der [US-
schwert.sischen als der größten orthodoxen Kır-

che VO:  } der Zeit Kaiıser Nikolajs Christian Felmy
bis vA Landeskonzil VOonNn 917/18 nach-
geht, csehr begrüßen. Der ert hat Richard Stauffter, Was weiß ıch ber dıe
die Entfaltung einer erstaunlichen Laıien- Retormatıion? Aus dem Französischen
aktivität Alexander 158 auf 1NS- übersetzt VO  - Elsie Steck Theologischer
ZEeESAMT 4 Seiten WAar knapp be- Verlag, Zürich 1971 146 Seıiten. Paper-
handelt. Dafür ber hat den Schwer- back 12,50
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In tünt Kapıteln WIF:! eın Überblick beichte kam Seine inhalrtlichen Difteren-
ber die wesentlichen Entwicklungen der zıierungen fast scholastisch A, ber
Reformatıionszeıt gegeben. Im Mittel- s1e helfen Z.U)] Nachdenken. Wır mussen
punkt der Darstellung stehen Luther, uns der Frage stellen, ob dıe exegetische
Zwingli, Bucer, Calvin und die Retor- Begründung für die Einzelbeichte und
matıon 1n England In der flüssig SCc- ıhre systematisch-theologische Einordnung
schriebenen Darstellung werden zahl- ıcht 1  ur durchdacht werden muß Dıie
reiche Daten verarbeitet und 1n ihrer Beobachtung trifit wohl Z da{fß nach
Bedeutung ckizzıiert. Anmerkungen und dem Aufschwung der Ööffentlichen Anteiıl-
eine summariısche Bibliographie dıenen nahme dem Thema Beıichte (etwa se1t

dem Frankturter Kirchentag 1nder Erganzung, Eın deutscher Leser SC-
wınnt auch Cut Einsichten 1n nıcht Sanz den etzten Jahren wieder stiller die

geläufige Ereignisse, 7A3 Beispiel 1in Beichte geworden 1St.
Straßburg un Zürich (>. 63— Fuür Das ausführliche Literatur-Verzeichnis
ıh: wünschte iInan sıch der Berech- gibt eine Übersicht, w1ıe WIr s1e kaum 1n
tıgung des Einschnitts VO  - 1555 ( 62) einer Veröffentlichung VO  ; evangelischer
vielleicht doch eın Eingehen aut die Pfäl- Seıite finden dürften. Der Vt. zıtlert A

ZeT. Reformation als einem eigenständi- Asmussen, Böhme, N Campen-
SCH Zug innerhalb der Entwicklung LG - hausen, Lackmann, Rıtter,
formierten Kirchentums. Auch die theo- Stählin, Thurian un C:
logische Eigenständigkeit der Retorma- sa Dabei wird eutlich, daß die Unter-

schiede 7zwischen lutherischer un! refor-t10Nn 1n England trıtt stark hın-
ter die politische Komponente zurück. mierter Tradıtion gerade 1n Sachen der
Die wiedertäuferischen un! anderen Beichte un! Absolution beträchtlicher
schwärmerischen ewegungen treten 5C- sind, als manchen scheint. Eın katho-
legentlich als Kontrapunkt in den einzel- lischer Betrachter kann, W CI hier
NCN Kapiteln hervor. Es wiıird ınsgesamt nıcht genügend unterscheidet, leicht
eine Übersicht vermittelt, die be- dem Ergebnis kommen, dafß die Aus-
sonders der ökumenisch interessierte Le- 1mM protestantischen Lager sıch häu-
scr weıter erganzen MU: fig gegense1t1g aufheben.

Claus Kemper Zweı Fragen stellen sıch dem Leser:
Wiıe steht 65 mıt der Zurüstung der

Hildegar Höfliger, Die Erneuerung der Ptarrer ZUr Beichte un: Absolution? Wer
bereitet s1e daraut vor”? Wo finden s1eevangelischen Einzelbeichte. Pastoral- eine gründliche theologische Klärung untheologische Dokumentation AT CVanll-

gelischen Beichtbewegung se1it Begınn VOTLT allem eine lebendige Praxıs, die _-

des ()kumenische erläßlich ISt, WECI11 dieser Dienst anJahrhunderts. boten werden sol1? Dıie andere FrageBeihefte AA Freiburger Zeitschrift für
Philosophie un! Theologie Band gehört 1n ökumenisches Gespräch

Freiburg/ Schweiz M1t katholischen Theologen: Wıe 1St esUniversitäts- Verlag, beurteilen, daß 1n katholischen Ge-1971 274 Seıiten. Glanzbrosch. str. 26,— meinden Bußgottesdienste mi1t der all-
Das Buch VO  ; Höfliger beweıst, w 1e gemeınen Beichte Brauch werden, wäh-

autmerksam un!: mi1t innerer Anteilnahme rend dem Vernehmen nach die Einzel-
beichte stark rückläufig seın so11? Handeltkatholische utoren verfolgen, W as sıch

1m evangelischen Raum begibt Der sich NUuUrLr eine Verlagerung 1in der
Schweizer Theologe beschreibt MIiIt einer Praxıs der 1St die veränderte Praxıs
ausgebreiteten Literaturkenntnis, w1e Ausdruck einer Veränderung 1n der Ge-

Was bedeutet CS,dem Interesse der Einzel- meindefrömmigkeıt?
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meinschaftsrelevant un: gleichzeitigWE evangelische Christen die persOn-
ıche Beichte suchen un katholische jetzt spruchsgerecht ware.  “ Trotzdem endet
die allgemeıne Beichte schätzen? Schmidt nıcht 1n depressiver Ratlosig-

Wer sıch ber die Lıiteratur ZUr Grund- keit: „Wenn WIr uns für die Welt Got-
lage un! Praxıs der Einzelbeichte 1n den tes entscheiden, kann eschatologische Exı-
evangelischen Kirchen Mitteleuropas eın heute 19808 heißen, die Stadt
Biıld verschaften will,; wiıird 1n dieser Ar- bauen, deren Baumeister War (GJott 1St,

deren Hilfsarbeiter Er ber nıcht eNTt-beit eine wesentliche Hılte finden
Reinhard Mumm lassen, sondern vielmehr beruten hat.“

Eın ökumenischer Ansatz. Ad-
Christian Schmidt, eıit des Gerichts ventismus, der sıch versteht, 1sSt VO

der Gericht der Zeıt? Ideologie und „Sektierertum“ weıt entternt. Doch
der fragt sich, ob die Gemeinschaft diesenEschatologie Siebenten- Tags-Ad-

ventisten. Verlag Otto Lembeck, Frank- Weg auch sieht un geht. Schmidt selbst
furt/M. 1972 98 Seıiten. Brosch konstatiert den Konflikt 7zwiıischen adven-
9,50 tistischer Gemeindefrömmigkeit un! der

durch ıh:; selbst manıifestierten
Schmidts 1STtAdventismus-Analyse adventistischen Theologie. Diese Theolo-

keine „Schriftentisch-Literatur“. Hıer z1€ 1St. auch das macht Schmidts Buch
lıegt der se1it Jahren ernsthafteste und deutlich ıcht mehr Ellen Whites
durchdachteste Klärungsversuch über AÄAn- Prophetinnen-Stellung fixiert, nıcht mehr
sprüche, ınnere Auseinandersetzungen un dem eigenen Konversionserlebnis Ver-
Selbstverständnis eıner eschatologisch haftet un dadurch eingeengt. Es 1St eın
Orjentierten Gemeinschaft (mıiıt immerhin Konflikt „zwischen Geist un Stoff“.
hundertjähriger Geschichte) VT Für die Dıie Fleischwerdung dieser Theologie in
Siebenten-Tags-Adventisten eın gefähr- den STA-Gemeinden ware  A WAar wun-
lıch schart zeichnender Spiegel. Aller- schenswert, jedoch würde s1e eıine In-
dings zeigt Schmidt eın Bild miıt Zaui- fragestellung der bisherigen Missıions-
kunftschancen. grundlagen der STA-Gemeinden bedeu-

Themen w 1e Adventismus un „Krise ten. Denn die Gemeinden mussen mıt
der „Vıetnam“, „Rassıs-Autorıität“, dem Anspruch aut Jetztgültige göttliche
mus“, soziologische Analyse adventisti- Legiıtimatıon eben dieser ST A-Gemeıin-
scher Wirklichkeit bieten Sprengstoff gCc- chaft missionıeren.

Das Bu: 1St gee1ignet als Gesprächs-NUu$. Walter Hollenweger, selbst durch
Untersuchungen ber die Pfingstbewe- grundlage für Begegnungen 7zwischen
gung qualifiziert, geht 1n seiner Einlei- evangelischen un: STA-Theologen.
Ltung daraut e1in. Friedrich-W. Haack

Schmidt konstatiert be1 den Sıebenten-
Tags-Adventisten eın „Auseinander“ C AT O:L
74 D  - Anspruch und Wirklichkeit. Er redet

VO:  } eiınem „1N bedenklichem Ma(ß“ Gottfried Maron, Dıie römisch-katho-fehlenden charismatischen Erkennungs- lische Kirche von E A0 bis 1970 (Diemerkmal der commun10 SANCIOrum beı
den Siebenten-Tags-Adventisten. „In der Kirche 1n ihrer Geschichte, 4, L.16-

ferung Z Vandenhoeck Rup-Gemeinschaft scheint derzeıt weder eine recht, Göttingen 1972 135 Seıiten. Karteinigermafßen echte un wirksame Instı-
tution der Teilinstitution noch ıne 2 Faapecal Subkr.preıs 19 2U

e1istes- der Es mMag SeEWART erscheinen, die be-einigermaßen greifbare
Hoffnungsströmung existieren, die gC- und ereignisreiche Geschichte der
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römisch-katholischen Kırche zwischen recht, Göttingen 1971 234 Seiten.
1870 un 1970 auf gut 130 Seıiten Brosch 34,—
komprimıieren. Dıie Anlage des Handbuchs
zieht reilich diese n  n Grenzen, un! Die dogmatische Konstitution De: Ver-

bum des weıten Vatikanischen Konzils11194  j wird CS dem sachkundigen Bearbei-
ter, eiınem langjährıigen Mitarbeiter des mu{ „nach ihrem Inhalt un! nach ihrer
Konfessionskundlichen Instıtuts 1n Bens- Intention als eın wichtiger un: entschei-

dender Schritt aut dıe alle Konfessionenheim un! jetzıgem Dozenten der Uni1-
versität Erlangen, bestätigen dürfen, da{fß und Theologien verbindende Mıtte 5C-

innerhalb des ihm gesetzten Rahmens wertielt werden“. Damıt 1St S1C „ein
echter Beitrag Z Verwirklichung derseıne schwierige Aufgabe hervorragend
COkumene 1n Raum und Zeıt. Geradegelöst hat Das letzte Jahrhundert wırd

VO  - ıhm dem Gesichtspunkt „Die durch ihr Bemühen die Wiederge-
römisch-katholische Kirche der Füh- wınnung der altkirchlichen Konzeption

der Offtenbarung un! ihrer Überlieferungrung des unfehlbaren Papsttums” —

sammengefaßt, wobe1ı 1n einem ersten haben die Väter des I1 Vatiıcanums den
Abschnitt das Papsttum 1n diesem e1it- Weg 1ın die Zukunft des Glaubens gCc-

Ööftnet“. Das 1St das Ergebnis dieserLAaum darstellt, sodann seıne Aus-
wirkungen nach außen 1 staatlichen und gründlichen Studıe des Jjetzt der Mar-
polıtischen Raum der verschiedenen Län- burger Universität als Dozent für Ost-
der sOWwl1e schließlich nach ınnen CMN- kirchengeschichte un!: Patristik tätigen

früheren Ptfarrers Blum Das für dasber ewegungen un Problemen 1mM
eigenen Bereich untersuchen. Das Öökumenische Gespräch außerst wertvolle
könnte als eine gar csehr verein- un!: beachtenswerte Buch verdiente eigent-

11 eıne ausführlichere Würdigung, alsachende Aufgliederung erscheinen, die
den mannigfachen Verflechtungen un! S$1e hıer möglıch 1ISt. ber soviıel se1l
Nuancıerungen nıcht immer gerecht wenıgstens angemerkt: Blums gute Kennt-

n1s der altkirchlichen Theologie des 2.—werden erma$g, W1e 6S enn Ja 1n die-
Ser knappen Darstellung ohnehin ZWangS- Jahrhunderts kam der vorliegenden
läufig beı kurzen Skizzıerungen un!: An- Untersuchung sehr ZUuUSTaitiien. Die These,

dafßi die bisherigen konfessionellen Gegen-deutungen bleiben mu(ß Der VO': Ver-
tasser gewählte Aufrifß hat jedoch ‚ satze 1n der Frage der Selbstkundgabe
dererseiıts den Vorzug der Klarheıt des (sottes in Jesus Christus un ihrer We1-
berblicks un: stutzt sich zudem aut tergabe 1n der Geschichte besten aut

der Basıs der frühchristlichen Theologiesorgfältig ausgewählte und reichhaltige
Literaturangaben, da{fß der Leser eine eıner Öökumenis befriedigenden LOö-

zuverlässige Anleitung erhält, selbst SuUung gebracht werden können, 1St 1n der
Tat 1n der bisherigen ökumenischen Dıiıs-einzelnen Fragen weıter nachgehen

können. kussıon VOor allem 7zwischen Vertre-

Kg tern der katholischen un der EVaNgC-
lischen Kirche NUur ansatzweıse un

wen1g systematisch vertreten worden.
Georg (jünter Blum, Offenbarung und Blum versucht diesem Desiderat durch

Überlieferung. Dıie dogmatische Kon- eiıne beispielhafte Erörterung des Pro-
stitution De: Verbum des 11 Vatıica- blems Offenbarung-Überlieferung be-
UuInNns 1m Lichte altkirchlicher un > SCRNCNM, ındem das Offenbarungs- un!
derner Theologie. (Forschungen ZUr Traditionsverständnis der neueren katho-

lischen Theologıe (Drey, Möhler, Kuhn,systematischen un!: ökumenischen heo-
römische Schule, Franzelin,logie, Band 28.) Vandenhoeck Rup- Newman,
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Blondel, Congar, Ratzınger) und des tat derer, die mMit Ernst das Evan-
ı88 Vatıcanums mit jenem der altkirch- gelium glauben“ (Winfried Zeller) als
lichen Theologie (frühkatholische Väter, der echten Tradıition der Kiırche testzu-

halten? Wıe auch immer die Kritik 1mMIrenaus, Tertullian, Hiıppolyt, Cyprıian,
Alexandriner, Clemens, Origenes, tha- einzelnen austallen wırd diesem Buch,
nasıus von Alexandrıia, Basilius VO:  3 Cae- 19088  . MU: seiınem Vertasser bescheini-

SCH, dafß eınes der wichtigsten SYSTE-S:  9 incenz VO Lerın) vergleicht und
dabe1 einen Rückgriff des I1 Vatıcanums matischen Probleme der ökumenischen
auf die patristische Theologie feststellt, Theologie mIt eıiner 1n ıhrer Art be-
der ın DOEeCUMENILCLS Hoftnungen An- wundernswerten Logık behandelt und
lafß g1bt. Hınter dieser Methodik steht erneut ZUr notwendigen Diskussion gC-
die Überzeugung Blums, da{ß weder die stellt hat.
evangelische noch die katholische Theo- Bernd Jaspert
logie 1mM Jahrhundert 99 der
fassenden Weiıte un: Tiete des altkirch- Hans Kiüng, Wozu Priester? Eıne Hılte.
lıchen Denkens zurückzufinden“ VOI-

mochten un! daß „das verhängnisvolle Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln
Köln 1971 108 Seıten. Kart. 6,80Erbe des lateinischen Mittelalters MIiIt

seiner verkürzten Problemstellung und Rollenkonflikt, Mangel Leitbildern,
mangelnden Erkenntnis der Offtenba- unzureichende Priesterausbildung, Pflicht-

Zzölıbat: diese Stichworte kennzeıiıchnenrungsgeschichte“ weder VO':  3 der Retor-
matıon noch VO  3 der Gegenreformation die gegenwärtige Krise des geistlichen
überwunden wurde, sondern bis 1n unsere Amtes 1n der katholischen Kirche Prie-
Zeit die kontroverstheologische Proble- ster der jJüngeren Generatıon ordern eın
matık zwischen Katholiken un! Prote- N!  9 zeitgerechtes Bild des Priesters.
Stanten bestimmt hat. Wenn Blum auch Altere fragen besorgt, ob denn zerbro-
durchaus recht hat, daß die ostkirchliche chen werden soll, W as ıhnen das Opfer
Konzeption VO  e} Offenbarung und Über- eınes Lebens Wert W al. Beıiden, den Ite-
lieferung 1m Westen wenıg beachtet E A  e WwW1e den Jüngeren, bietet Küng eine
wurde, 1St jedoch höchst zweifelhaft, Hıiılte 2 eine Antwort, „Mmit der sich 1m
ob IMa  - WwW1e Blum die mittelalter- Dienst der Kirchenleitung heute ehrlich
ıche un! moderne Problematik einfach leben läßt als Vikar, Pfarrer der
durch einen Rückgriff aut altkirchliche Bischof“ (S 8 Die Problematik wird
Positionen A2us der Welt schaften und schart umrissen, die Lösung umsichtig CI =-

den heutigen, VO  3 den mittelalterlichen arbeitet. Am Leitbild Jesu un: der Apo-
1mM Detaıiıl durchaus Vers:  1edenen moder- stel Orientiert, bezogen aut dıe an-
Ne  3 Fragen 1m Umkreis VO:'  ; Oftenba- delte Lage VO Kırche un Gesellschaft,
rung, Geschichte un! TIradıition gerecht entsteht 1mM kritischen Dialog mit der

werden CerMmMaAaßS. Blum läuft hıer Ge- Tradition eın ckizzenhaftes Bild davon,
fahr, dıe Patristik ZUr Idealzeit der Kır- W1e€e der Priester heute se1ın könnte: eın
chengeschichte un: Okumene stilisie- wenıger Amt als Dienst Orıen-
ren un:! die folgende Entwicklung spir1- tiertes Priesterbild. Küng 1St überzeugt:
tualistisch als Verfall deuten, der „Sollte sıch die 1n dieser Studie VOL-
selbst nıcht durch die Retormation hat geschlagene ntwort 1n der katholischen
aufgehalten werden können. 1lt nıcht Kirche grundsätzlich durchsetzen, dürfte
vielmehr, gerade der reformatorischen einer ökumenischen Verständigung auch
un: auch VO  - der katholischen Theolo- diıesem Punkte nıchts entgegenstehen.
g1e heute weıthiın übernommenen Er- Dıie praktischen Folgen waren unüber-
kenntnis von der „dynamischen Kontinui- sehbar: Der gegenseitigen Anerkennung
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der Kirchenämter stände nıchts mehr 1M der Welt, und selbst ist CS der 1€eS5
Wege, und das größte Hındernıis auf dem Heıl schafft, iındem seinen Sohn ZU)

Kyrıios acht. Die Intention besagt: OttWeg ZUr: Interkommunion, ZUr Abend-
mahlsgemeinschaft, b  ware ausgeraumt” S besorgt das Heil der Welt 1n seinem
g Sohn, indem die Herrschaft Christı

Rıchard Boeckler durch Menschen bezeugen, proklamieren
un damıt 1n Kraft serizen 85)

Mıt dieser Unterscheidung gelingt
Gensichen, A2US vielen falschen, ber nNnerIr-

MISSION, ENTW  KLUNG gisch en Alternatıven herauszu-
UN FRIEDEN kommen, 1m Abschnitt ber das Ziel

der Mıssıon 2US der Alternatıve 7zwischen
Ekklesiozentrismus un Aufgaben der
Kirchen ZUgunsten der Mensch-

Hans Werner Gensi  en, Glaube für die heit: der 1im Abschnitt ber das Werk
Welt. Theologische Aspekte der Miıs- der Missıon A U den alschen Alternatıi-
S10N2., Güterloher Verlagshaus erd ven ber die Trägerstruktur der Miıssıon,
Mohn, Gütersloh 1971 788 Seiten M1t und ber ıhre Aufgabe als Verkündi-
25 Literaturverzeichnis, Namen- un: Suns der weltveränderndem Diıenst in
Sachregister. Leinen 44 — dem wichtigen Unterabschnitt: „Säkula-

rıtät un: Religion Solidarıtät un!:
ABn Kompromi(ß zwischen For- Zeugnis“ Aaus der alschen Alternatıve

schungsbericht un: Neuentwurf“ (S 22) ZW1S!  en einer Option für Sikularisie-
rung der eıner Option für Relıgion 1mmöchte Gensi  ens Bu se1n, die

zusammentfassende Missionstheologie se1t allgemeınen.
Vicedoms Miıssı1o0 De1 1965 Das Ergeb- Dıiıe Absıicht der Unterscheidung 1St ber
nN1s 1st mehr als dies; 1St eın Gesamt- ıcht der Versuch, eine Art Gleichge-
entwurf, der die sehr bewegte Diskussion wiıcht un! Neutralität 7zwischen allen
WweIit ber den CNSCTrIEN Rahmen VO  3 Spec- Fronten gewinnen; das Buch kommt

vielen klaren Urteilen un: Stellung-zieller Missionstheologie hınaus verarbeıi-
LEL der eshalb 1n seinen Analysen und nahmen. Vielmehr geht darum, den
Thesen 1n das gesamte Feld der Theologie rechten Bezug 7zwischen der Theorie un
hineingreift un: der ob seiner besonne- der Praxıs ermöglıchen, der speziel-
NCN systematischen Klarheit aut längere ler gesprochen: den Gehorsam des lau-
Zeıit S.IS Standardwerk, Studienbuch und ens 1m Vollzug der Missıon (Intention)
Wegweıser wiıird dienen können. 1n theologisch legıtimer Weıse mit dem

Gehalt des Glaubens 1m Evangelium (Dı-Der Teıl (Kritik, Selbstkritik, verbinden. Das WortKrise) widmet sıch der A LE6t der (ze- mensı0n)
„Glaube“ 1m Titel 1St eın Sıgnal, dasschichte“, iıhrer Anfechtung un! Krisen-
in ökumenischen un! missionstheologi-analysen. Der Hauptteıl des Werkes hat

SOWeIt einen klaren historischen Stand- schen Diskussionen oft gefehlt hat.
OTrT, 1St ber systematisch aufgebaut un: Nıcht 1Ur die Begrifte „Diımension“

un „Intention“, sondern die 11 Ge-handelt VO' Grund der Miıssıon, iıhrem
1e] und ıhrem Werk. Die Kernthese des dankenführung des Werkes 1St kompri-
Buches besteht 1n der Unterscheidung VO  3 miert, anspruchsvoll, nıcht ganz leicht ‚
der Dımension der mM1SsS10 de1 und der gänglich, ber miıt SOTSSam gewählten
Intention der operatiıonalen Miıssıon. „Die Belegen angereichert.
Dımension besagt: Ott wiıll das Heil Nıels-Peter Moritzen
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Cardinal Bea Studies Mıssıon and O0g0S, das ew1ge Wort, das 1st der Weg,
Development. Ecumenical Conversat- der die Kırchen ueinander führen kann!
10NS edited by de Achütegul Nıcht Sanz harmonisch sınd die

Loyola House of Studies, Ateneo beiden anderen Abteilungen, 1n denen die
de Manıla Universıity 1970 178 Se1- wichtigsten Reden un Diskussionsbei-
ten. Broschiert. trage zweıer Symposıen ber 9  1€ Miıs-

S10N der Kirche gegenüber der rıtten
Welt“ un! „Entwicklung un! die Kır-Die Philıppinen S1N.| 7zweiıfellos eın be- chen' dargeboten werden. In beiden Ta:sonders wichtiges Gebiet für ökumenische

Bestrebungen. Neben einer fast vierhun- SUunNsSscNh wurden 1m wesentlichen die glei-
dert Jahre alten, offenbar noch recht chen Probleme diskutiert. S1e haben eine
konservatıven katholischen Kirche stehen besondere Schärfe 1n einem Land, das

kulturell ZUr „Ersten Welt“ (Spaniıendie verschiedenen, VO  - den Amerikanern
nach ihrer Besitzergreifung mitgebrachten un! USA) gehört, wirtschaftlich ber ZUr

reformatorischen Bekenntnisse. Daneben rıtten. Die Gegensätze prallten daher
oft mit großer Schärfe aufeinander. Istgibt es eine mohammedanische Minder-

heit (dıe leider 1n zuweilen blutigen „Missıon“ 1m alten Sınne noch möglich,
Kämpten mi1t den Christen lebt) Uun! der erlaubt? Ist der Satz „Siehe,

iıch mache es neu eine Aufforderungschließlich noch heidnische Reste. Getra-
SCH von den Jesuiten entstand dort die Kirche, die permanente Revolu-
wohl nach dem Konzıil eın Kardinal t10N propagıeren, schliefßt Liebe, die
Bea-Instıitut für ökumenische nıcht hne Gerechtigkeit se1n kann, dieStudıien, christliche arıtas 1mM Sınne des „Wohl-dessen Mitarbeiterstab ugleich auch für
das bischöflische Sekretarıat für christ- tuns  Da us? Ist Entwicklungshilfe wirk-
ıche Einheit arbeitet. Dieses Heft lıch die eigentliche Aufgabe der Kirche,

hat s1ie ıcht mehr Vor allem die Pflicht,der Studien bringt zunächst Gedenkarti-
kel für Kardıinal Bea, seıine Biographie die Menschen für Christus gewıiınnen?
un! die Reden, die anlaislı: der liıtur- 1le diese Fragen wurden gestellt un 1in

der Regel vVvVon den Fragern 1n tiefstergischen Totenfeier für den ersten Leıiter
des Sekretarıats ür die Einheit der hri- Gewissensverantwortung, ber allein A2US

sten gehalten wurden. Am stärksten be- ihrer eigenen Sıcht, beantwortet.
Sılvia Gräfin Brockdorftrührt hier die Bemerkung: der Impetus

der ökumenischen Bewegung, die der
Kirche iıne NeEUC Jugend verleihen will, Rudolf Strahm, Industrieländer
Z1ng Aaus von Wwel reisen Johannes Entwicklungsländer. Graphische Tabel-

und Kardinal Bea! Unter den len un: Kommentare ZUuUr wirtschaft-
Laudatoren War auch eın Vertreter der lıchen Abhängigkeit der Welt.
vereinıgten evangelischen Kirche der Phi- Eın Werkbuch ZUuUr Eigeninformation
lıppinen, der MmMit ganz besonderer Wärme un!: für den politischen Unterricht.
sprach. (Reihe: Stichwörter ZUr Entwicklungs-

olıtik 18.) Laetare Verlag, Stein/ImbaSchön un beherzigenswert ann die
zweıte Abteilung: „Lauschen  E Es 1St Verlag, Freiburg 16 F 126 Seıten. Ge-

bunden Dı—eine Rede, die Dale Brunner VO  e} der
Theologischen Fakultät der Universıität Dieses Arbeitsbuch besteht A4us 48 sehr
Manıla anläßlich der Gebetswoche für klaren un! einprägsamen Schaubildern
die Wiedervereinigung der Christen 1mM den Fragen: Unterentwicklung Ur-
Januar 1969 gehalten hat Aufeinander sachen Fortschritte Bevölkerungs-
hören, und VOrLr allem hören auf den zunahme Handelsprobleme Ver-
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schuldungssituation Entwicklungshilfe an Galtung, Modelle Z.U) Frieden.
Zweıte Entwicklungsdekade. Sıe WCI- Methoden un Ziele der Friedensfor-

den aut der jeweıils gegenüberliegenden schung. Orwort VO Lutz Mez. Ju-
1972Seıite knapp kommentiert. Die Fakten genddienst-Verlag, Wuppertal

stellen eine exemplarische Auswahl 2U5S 104 Seıiten. Brosch 6,80
wissenschaftlicher Lıteratur e1n-

Nach eıner Reihe anderer einführenderschließlich der Veröffentlichungen inter-
Arbeiten 1St 1U  «} auch ein kleines Buchnatıonaler Organısationen dar, die aller-

dıngs wenıger systematisch, vielmehr päd- des bekannten norwegischen Friedenstor-
schers Johan Galtung auf deutsch erschie-agogisch bestimmt 1St. Genaue Quellen-
NCN, das eıiınen Überblick ber nsätzeangaben ermöglichen C5, 1n die Sachdis-

kussiıon einzuste1igen. Da überwiegend der Friedensforschung bietet. Das Bu!
wirtschaftswissenschaftlıche Fachliteratur geht aut eine Reihe VO  3 Rundfunkvor-

tragen zurück, die der Verfasser 1966zıtlert wird, 1st eine selbständige Weıter-
arbeit allerdings nıcht einfach. Der gehalten hat. Demgemä{fs bleibt hınter
Schwerpunkt des Buches liegt bei der dem gegenwärtigen Stand der Friedens-

forschung miıt Notwendigkeit zurück. S0-rage nach den Ursachen der Unterent-
wicklung eine Zusammenfassung die- weIit 1eSs Galtungs eıgene Arbeiten be-
SCS Kapitels die „eigentlichen“ Ur- trifit, versucht Lutz Mez, diesen Mangel

auszugleichen, iındem 1n seinem Vor-sachen: Kolonialismus, gegenwärtige Pro-
WOTrT einen Überblick ber Galtungs Ar-duktionsverhältnisse (Feudalismus, natıo-

ale Oberschicht) un!: Abhängigkeıten beiten se1t 1966 gibt. Dieses Orwort ist
(„Hauptursachen lıegen in uUuNseIer: eNtTt- VO dogmatischen Postulaten ıcht fre

da{fß Galtung WagtT, eine multikausalewickelten Gesellschaft“) un nach den
Veir-Problemen des Handels (Es kommt für Erklärung des Imper1alısmus

uns darauf d wenıger nehmen“). suchen, wırd VO  } Mer7z unverzüglich als
Versto{fß die heiligen esetze derÜber die Darstellung der Fakten hin-

Aaus, die immer begründet 1St, wWenn auch politischen Okonomie un! als Rückfall
damıt ıcht ımmer unkontrovers seın 1n „bürgerliche Ckonomie“ registriert.

Kritik 1St auch gegenüber den Literatur-kann, werden VO Autor Schlußfolge- hinweisen VO'  e} Lutz Mez nde desLUNSECHN SeZOSCNH, Forderungen rhoben,
die eindeut1ig die Aufhebung der WIrt- Bandes anzumelden, 1n denen 11A4  3 wich-
schaftlichen Abhängigkeit der Entwick- tige deutschsprachige Publikationen ZUr

Friedensforschung vermißt, die auch be1lungsländer 7A1} Ziele haben, die ber
durchaus vorsichtig ftormuliert werden. außerster Beschränkung der bibliographi-

schen Angaben ıcht hätten fehlen dürfen.
Eıne Zusammenfassung 1n Stichworten Solche Fehler des deutschen Heraus-notwendige politische Ma{fßnahmen

für das zweıte Entwicklungsjahrzehnt, gebers mındern natürli das Interesse
nıcht, das Galtungs Erörterung der Me-deren Begründung durch die vorgelegten thoden un Ziele VO  3 FriedensforschungZahlen allein natürlich ıcht möglich 1ISt.

Die Situationsanalyse macht jedoch erweckt. Seıne Darstellung wird von
einem Einleitungskapıitel ber „Ziel uneinıge Mechanismen anhaltender Unter- Mittel der Friedensforschung“ sOWw1eentwicklung und damit ein1ıge nsätze

Entwicklungsmafßnahmen deutlich. einem Schlußkapitel ber „Zukunft un!|
Rolle der Friedensforschung“ einge-Eıne pädagogisch gzut konzipierte „erste“ rahmt. In den dazwischenliegenden Kapı-Einführung: 1n der Faktenzusammenstel- teln diskutiert subnationale,lung mehr als eine Einführung. Galtung
internationale und supranationale Friıe-

arl Ernst Wenke densmodelle. Subnationale Friedensmo-
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beruhen auf der Annahme, der Miıchael Traber beginnt miıt der Begriffs-Frieden beginne bei den einzelnen und bestiımmung des Rassısmus. 14 1n bio-
den kleinen Gruppen; internationale Mo- logischer Sıcht „Rasse“ als UntergruppeIragen nach der Möglichkeit des der Art, 1ın soziologischer Sıcht Rasse
Friedens der Voraussetzung, daß als Gruppenbewußtsein, 1in makro-
die Natıionalstaaten die Subjekte eines soziologisch/politologischer Sıcht Rassıs-
solchen Friedens sind; supranationale INUs als politische Handlungslehre. Es 1st
Modelle diskutieren die Frage einer e1n- deutlich, da{fß 1m Zusammenhang des Ööku-
heitlichen, die I1 rde umtassenden meniıschen Antırassısmusprogrammes,Friedensordnung. dessen Diskussion TIraber eınen klärenden

Wenn INa  ; Galtungs knappe Darstel- Beitrag leistet, VOrTr allem die zweıte und
lung heute sechs Jahre nach ihrer Ab- driıtte Bedeutung wichtig 1st.
fassung liest, fällt einem dreierlei In eınem Zzweıten Gang WITF:! die Ras-
auf senfrage dem Gesichtspunkt der

ein bemerkenswerter Optimismus ber Polarisation durch Gegenüberstellungen
inhalrtlich gefüllt un präzısıert. 71die erwartende Ausbreitung von
theologischem Aspekt: Erwählte Ver-Friedensforschung und deren bevor-

stehende Ergebnisse; worfene (Christen Heiden, Weiße
Schwarze), sozl1ologıschemeın Ansatz der Friedensforschung, der Aspekt: Arıstokraten emeıne (ausVO  -} den spezifischen Problemen der

Gegenwart 1Iso VOT allem dem dem Blutadel WIr die „Überlegenheit“
der weißen Rasse), 73 makroso7zi0-Abschreckungssystem SOW1e dem Nord- logischem Aspekt: Bourgeoıisıie Prole-Süd-Konflikt weitgehend abstra-

hiert; tarıat die weıiße Industriewelt beutet
die „dritte Welt“ aus), polito-

eine relativ optimistische Prognose logischem Aspekt: Herrs  er Unter-
ber die Zukunft des internationalen gebener (trotz formaler Freiheit leiben
Systems. die Herrschaftsstrukturen erhalten)

Es 1St eın Vorteil des 1er angezeıigtenDie Entwicklung der Weltpolitik w1e Taschenbuches, daß 1n csehr verständ-auch die Entwicklung der Friedensfor-
schung während der etzten sechs re liıcher Form geschrieben worden 1St. Es
aßt hinsichtlich er re1ı Punkte mehr versucht, die verschiedenen Stimmen —-

ammenNZuUutLragen. Es 1St ZUuUr kurzen undSkepsis geraten erscheinen.
Wolfgang Huber präzısen Information sehr empfehlen.

Klaus-Martin Beckmann

Michael Traber, Rassısmus und weıiße
MK TT N MR MOLERRVorherrschaft. (Reihe „Stichwörter ZUr

Gesellschaftsordnung“ 15.) Imba Ver-
Christliche Freiheit ım Diıenst Men-lag, Freiburg/Laetare Verlag, Stein

1971 Seiten. Geh d,—. schen. Miıt Beiträgen von Eberhard
Bethge, Dom Helder Cämara, GeorgesDas vorliegende Taschenbuch bietet Casalis, rich Dinkler, Andr:  E Dumass,

eine gute Umschreibung des vielschich- Helmut Gollwitzer, Karl Herbert, Jür-tiıgen Begriftes des Rassısmus. eın Ver- CI Hiılke, Eberhard Jüngel, olft-
fasser War als Theologe un! Soziologe Sang Kratz, Werner Krusche, Klaus
Leiter eınes Kommunikationszentrums Lefringhausen, Jan Lochman, Jür-der schweizerischen Miıssıon 1n Rhode- SCn Moltmann, Beyers Naude,
sıen, bis 1970 ausgewliesen wurde. Ernest Payne, Albrecht Schönherr,
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Wolfgang Schweitzer, Helmut Sımon, die heutigen Antworten iıcht eintach
Martın Stöhr, Rudolf VO  $ adden, eine Wıederholung der gEeESTErN gegebe-
Lukas Vischer un: einem Grußwort nenN darstellen“. Aus diesem Ansatz 71e-
VO Gustav Heınemann. Eın Thema- hen die mehr als 20 utoren des Bandes
band FAr Geburtstag VO  a} Martın den verschiedensten, durch die inter-
Nıemöller. Herausgegeben VO arl pretierende Einleitung VO  3 Karl Herbert
Herbert. Verlag ttOo Lembeck, Frank- innerlich verbundenen Gesichtspunkten
turt Maın 1972 294 Seıiten. Le1i- eine ebenso krıtische W1e vorwärtswel-
nNe  - 32,— sende Bilanz gegenwärtıigen O1-

tuatıon in Kırche un Gesellschaft alsohl Nur wenıgen kirchlichen Persön-
liıchkeiten 1St 6n w1e Martın Niıemöller

Ausdruck des Dankes einen Mann,
der ın weltgeschichtlich entscheidendenbeschieden SCWESCNH, da{fß ıhnen ZU Jahrzehnten tür die Christenheitun: Geburtstag Festschriften mit Deutschland W1e in der OkumeneJe eıgenem Akzent gewidmet wurden. verrückbare Ma{iistäbe und Orientierungs-War 1952 noch der Kampf der „Be- punkte DESETZT hat.kennenden Kirche“ bestimmend, stand Kg1962 die ökumenische Bedeutung der Per-

sönlıchkeit un: des irkens Martın Nıe-
möllers 1im Vordergrund. In diesem VO: Jürgen Schmidt, Martın Niemöller

Kirchenkampf. (Hamburger Beiträgearl Herbert z Geburtstag des
Jubilars herausgegebenen ammelband Ar Zeıtgeschichte, 8 Leibniz Ver-
„soll nıcht eiıne Würdigung Mar- lag, Hamburg 1971 541 Seıiten. Leinen

35,—tın Nıemöllers 1m CNHEICN Sınne gehen.
Vielmehr entstand dieser Band Aaus dem
Gedanken, eine Reihe VO  } Sachfragen, In dieser mınutıösen, ber glänzend

lesbaren Darstellung eıner einzelnen Per-die Niemöller angestofßen der VOTFanse- sönlıchkeit 1m Kiırchenkampf trıtt dastrieben hat un!: die auch heute für uns Dilemma des natıonalbewuflten Christenıcht erledigt, sondern in verschiedener 1im rıtten eıch in eın grelles Licht DieHınsıcht immer noch der Sanz NEeEUu als Impulsivität, die Unbedingtheit Niemöl-Aufgabe gestellt sınd, aufzunehmen un: lers macht die Unvereinbarkeit der bei-einen Beitrag ihrer Klärung €e1-
sten“. den auch von ıhm Ve  en Loyalitäten

außerst deutlich. Erneut wırd 1er daraut
Den bleibenden Anstodß, der VO Mar-

tın Nıemöller aut die Kıirchen-
verwıesen, da{fß das durchaus national BC-und stiımmte Buch Niemöllers „Vom U-Boot

Theologiegeschichte aus  gen 1St, sieht ZUr!r Kanzel“ während der Auseinander-
arl Herbert 1m Rıngen die recht
verstandene SCLZUNg mMi1t dem Staat geschrieben wurde,

„christliche Freiheit“ Um VO diesem Konflikt ber völlig frei 1STt.
das veranschaulichen, kommen 1er „Politische Gedanken un theologische„bewußt eine Reihe Vertreter der mitt- Konzeption siınd be1 Niemöller 1n die-
leren un Jüngeren Generation, die in SE Jahren noch nıcht durchgängig autein-
erster Linie die Probleme VO  a heute un! ander bezogen“, Sagt der Hıstoriker Jür-
INOrgen bestehen haben und auf deren SCn Schmidt anderer Stelle S 40)Weg 0605 sıch Ja bewähren mulß, ob Ent- Er verweılst auch auf die „polaren Posıi-
scheidungen, die gestern gefällt, und Zeug- tiıonen“, die Niemöller immer wiıeder
N1SSE, die Sanz anderen Voraus- einnahm. Nıcht alles, W as Schmidt
SCEtzUNgeEN laut wurden, auch 1n veränder- vereinbar erscheint ( 30) schließt sıch
ten Verhältnissen un: Fragestel- gegenseltig Aaus selbst unabhängig VO  -
lungen noch bedeuten, selbst wenn Niemöllers Persönlichkeit. Das betriftt
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‚sola scr1ıptura” und die Neıgung ZU. abteilungen, ber dıe Verwaltung
schrKatholizismus ebenso w 1e Patrıotismus der Kirchensteuer, die Kirchen

un ökumenischen Eınsatz (man denke schnell zu Einlenken zwıngen. Der
ruck VO außen führte die KirchenMadeleine Barot, Dr Akanu Ibiam,

Josef Hromadka, John Foster Dulles keineswegs1, sondern schut Ten-
und viele andere 1n ihrer Je besonderen denzen lehrmäßiger und aktisch be-
Art) Neben die menschlich einfühlende, dingter Zersplitterung. Wer schriftbezo-
ber auch emotionale Biographie Nıe- SCIH handelt un: zwischenkirchlich Veli-

möllers VO 1etmar Schmidt, die leider mıtteln sucht, hne sich AB die verfestig-
lange vergriffen iSt, un die Kirchen- ten kirchenpolitischen Strukturen hal-
kampfliteratur Wll'd 1er die Chronik ten, MUu: sich konfessionelle Unsicherheit
für Niemöllers Rolle 1mM Kirchenkampf vorwerfen assen. Müssen WIr ıcht uch

heute „Bekenntnis“ immer wiederZESETZT. Dıiıe Einleitung 1äfßt zunächst be-
fürchten, daß der Autor angesichts se1- Christus un viel wenıger den
ner faszınıerenden Hauptgestalt die Pro- Mächten der Kirche der den iıhnen VCI-

bundenen des Staates Oriıentieren?portionen verliert, W as sich als unbegrün-
det erwelst. Niemöller wırd sachlich eın- Walter Müller-Römhel«e
geordnet, 15t eın bestimmender Fak-
LOr 1m politischen un kirchengeschicht-
lıchen Spiel dieser Jahre Aus dem teıl- UM  SiC; MPULSE
we1lse NEeCU erschlossenen Material un: den
Gesprächen mi1t Beteiligten entsteht eın Walther Schmandt, Keıne ngst VOT Oku-
dichtes Gewebe. Niemöllers „Unsicher- Matthias-Grünewald-Verlag,
eit 1n der Beurteilung der konfessio0- Maınz 1972 123 Seiten. Brosch.
nellen Frage  < (5 384); die der Autor ihm 9,50
vorwirft, betrifit seine Ablehnung des
konfessionellen Luthertums, das 1ın der Hıer geht eın aufgeschlossener, sach-
Darstellung keine gyute Fıgur macht; ber kundiger Fernsehredakteur „geb: 1926
auch Niemöller selbst wird kritisch be- Lic theol., L1ic phıil Promotıion iın (S8-

schichte“ (Klappentext) miıt seiner,urteilt [S 379—81). Unpartelisch und €e1-
denschaftslos spricht der Autor ber eiıne der „päpstlich-römisch-katholischen
VErSHANSCILIC Wirkung eines gegenwärtıigen Kirche“ S 4A5 passım) energ1s 10155

un noch immer aktiven Kirchenmannes. (ökumenische) Gericht Miıtunter zÜütig
Au die Probleme dieser Epoche sind humorvoall der auch iıronısch SpitZ, immer
keineswegs Vergangenheit un schon ber kurzweilıg un sehr deutlich be-

kommt dıe Institution die Levıten ASar nıcht bewältigt. hne dıiese Ww1ssen-
schaftlich solıde fundierte Untersuchung lesen dafß hier auch protestantischer, Ja
UNANSCINCSSCHL aktualisieren wollen, sel Sar ökumenischer Institutionalismus SE1-

ll gehörigen el abbekommt, dürfteNur auf einıge zeıtlose Probleme VeIr-

wıesen: Viele offizielle kirchliche Entschei- aum wundernehmen).
dungen VarTfen persönlich der rein kır- In aller LLUT wünschbaren Deutlichkeit

zeıgt Schmandt „das nde des Kontesssi0-chenpolitisch begründet, die Schriftgemäß-
elit WAar ann ıcht mehr als eın Argu- nalismus“ autf (vor allem 154 E
MmMent. Das Programm eıiner National- die Mischehequerelen „eine vVer-

lorene Schlacht der Konfessionskirchen“kirche stieß ıcht NUr der staatspolitischen
Sıtuation 9 sondern vor allem als (5 973 we1lst nach, W 1e dıe KONtrOo-
kirchlicher Überbau aut den Widerspruch versen theologischen Fragen für Leben
der damit unterzuordnenden Institutio- und Exıstenz der breiten Mehrheit
nen. Der Staat konnte ber die Fiınanz- FOr Zeıtgenossen belanglos sind, sieht 8
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s1e sucht die Menschen auf, s1e sınddie Kernfrage 1n der „Auffassung VO'  .

der Kirche“ S f Dabe:i geht ıhm als Fernfahrer, Alkoholiker, Beatniks,
die Kritik keineswegs glatt VO der und dıe Kirche in dieser Weise ıhren
Zunge. Er leidet sichtlich mMi1t darunter, missionarıschen Dienst leistet, 1St s1e VO  n

selbst eıne ökumenische Kirche iIm Teildafß „Zeichen der Einheit“ Punkten
der Uneinheit geworden sind, außert 1aber 99.  1€ Entdeckung der Feier“ zeıgt Hol-
zu Schluß doch dıe Hoffnung: „Viel- lenweger selbst besonders eindrucksvoll
leicht kommt doch noch einmal die Zeıt, auf, welche echten Chancen 1 eıner VO

un: vielleicht gibt e bereits hr1ı- der Gemeinde selbst V,  4  OoOrteten (Ge-
SteN, die s1e erauftühren könnten, staltung eınes Gottesdienstes stecken. Im
1M Bekenntnis die Zum-Schweigen-Brin- eıl 99.  1e€ Entdeckung des Abendmahls“
SCI das Hinhören lernen, e1m ahl die wırd L1 die iınzwischen bekannte Inter-
Rausschmeißer ihre Hände falten un: der kommunionsteier 1ın Parıs 1968 austühr-
Fels Petr1, den 6S soviel Zwietracht IN geschildert. Aus den Erfahrungsbe-
gegeben hat, icht mehr ZUuUr Straßen- richten werden schließlich die Konsequen-
SPEITE der Okumene gemacht WIr: A für dıe theologische Ausbildung be-

I23) dacht. Dabe! kommt 65 provozleren-
den Thesen Wwie eLIWwWw2 der, da: die Funk-Schmandts Erwagungen den The-

iMenNn „Okumene“, „Christen hne Kır- tiıon der Theologie ıcht Schutz, sondern
che“, „Missionskonkurrenz“, „Misch- Kritik der Kirche sein musse.

Das Bu: 1St eın Erlebnis. Es bewelılst,€ religıöse Erziehung der Kinder,
Interkommunion eiC. werden ıcht nNnur da der oft tragen Instıtution
den Verfechtern einer „fTrejien“ CGku- Kiırche lebendige christliche Exıistenz mOg-
IMECNC, sondern auch manchem resign1e- ıch 1St un infiziert deshalb tatsäch-
renden Vertreter der „kirchenamtlichen“ lıch MI1t echter Hoftnung.
Ckumene Auftrieb geben. Hans-Beat Motel

Otmar Schulz
Christen zwollen das e1INE Abendmahl. Mıt

Walter Hollenweger, Kirche, Benzın Beiträgen VO  3 Heinrich Bacht, DPeter
Brunner, Walter Kasper, Altons irch-und Bohnensuppe. Auf den Spuren

dynamischer Gemeinden. Theologischer gassner, Karl Lehmann, Wolthart Pan-
Verlag, Zürich 1971 256 Seıiten. Kart. nenberg. Herausgeber: „Publik“ Mat-

thias-Grünewald-Verlag, Maınz 197116,50
wollen

71 Seiten. Snolin 5,60
95  1e€ folgenden Berichte

Uu1ls &- ZUr Imitation verleiten. S1e wol- Als nregung tür Sökumenis  e Grup-
len unls mıt Hoffnung infizieren, damıt peCN, für Studien- un Mischehenkreise

hat sich dieses Büchlein längst ewährt.WIr den für uNs notwendigen Weg eNt-
decken“ (S ) 50 leıtet Walter Hol- Die sechs Beıiträge Z Interkommu-
lenweger die Sammlung ein, die A4U5 aller nıonsproblem, 1n der früheren katholi-
Welt ber Alternativen ZUuUr herkömm- schen Wochenzeitung „Publik“ erschienen
lichen Gemeindearbeit berichtet Alter- un /ARG (jkumenischen Pfingsttreffen in
natıven, die neuartıg siınd un doch Jlängst diesem Bändchen vereıinigt, vertreftfen

Bestandteil uNnNseTrTes Kirchenalltags se1ın unterschiedliche Standpunkte 1m Für un:
sollten. Zunächst werden Bilder M1SS10- Wider das gemeinsame Abendmahl
narischer Arbeit 1m echten Sınne des Übereinstimmend bestätigen jedoch dıe
Wortes gezeichnet: Die jeweilige Kirche utoren: 1n der Frage der Abendmahls-
der Gemeinde wartet nıcht darauf, bis gemeinschaft kann keine Kirche mi1t ihrer
die Menschen ihr kommen, sondern jeweiligen Praxıs zufrieden se1in. Das
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Bu: 1St eine Hıilfe für alle, die 1n der digten. Mıt einem Orwort VO: Bischof
COkumene Ort Pionierarbeit eısten. Scharf, herausgegeben VO  - Wolfgang

Rıchard Boeckler Erk Steinkopf Verlag, Stuttgart
1971 99 Seıten. Paperback 480Schalom. Ckumenisches Liederbuch. Her-

ausgegeben VO  $ der Arbeitsgemeinschaft Es gzibt heute 115 w1e
der Evangelischen Jugend Deutschlands eınen ökumenischen Stil Christen reden
in Verbindung mi1t dem Referat für un: der Horizont ıhrer Worte 1st die
Liturgie der Bischöflichen Hauptstellen Welt. ber w1e verschiıeden kann die
für Jugendseelsorge un der Werkge- Perspektive se1n. ent spricht für den
mMeins:  a Lied un Musik. Burck- Weltprotestantismus. Es unterrichtet 1mM
hardthaus-Verlag, Gelnhausen Ber- Stil der Dokumentation ber die Sıtua-
lın Verlag Pieifter, München 19/1 ti1on 1ın den verschiedenen Ländern un
275 Lieder un! Seıten Kontezxte. Erdteilen; appelliert die Verant-
Plastikeinband 10,80. wOortung der Gemeinden, meıst der wel-

ßen, für das Wohl der weıten Welt;Fıne NCUC, außerst originelle Varıatiıon
Z Thema Frieden wiıird 1er SC proklamıert das Heil Christı 1in lapıda-
legt. Man hat nıcht NUur eın ökument1- P e Stil In manchen Gemeinden wWer-

den Predigt un! Gruppenarbeıit auch VOsches Liederbuch, sondern zugleich eın
dem Sökumenischen Horı:zont bestimmt;Lese- un Bilderbuch 1n der Hand, denn

Lieder, Texte un: Grafiken sind 1er me1list erfolgt ann eın Ruf ZUr Verant-
einem einheitlichen Ganzen enNn- wOortung, „Zuspruch un: Anspruch“ des

Evangelıums 1St das Gefälle.gefügt, dafß schon eım Durchblättern
eıne Reihe VO  a} Assoz1atıonen geweckt Es gibt noch eiıne drıtte Möglichkeit:
werden. Neben einer Fülle teıls schon Nämlich angesichts der ungeheuerlichen

Verschiedenheiten, in der die evangeli-bekannter, teıls unbekannter ge1st-
licher Lieder 1st uch der sogenannte schen Christen 1n der Welt leben, dıe
„Willinger Lieder-Kanon“ mitaufge- Unterschiede der Sıtuation ZU Anlaß

nehmen, in s1e hıneın die immernNOMMECN, der 7 gaängıge Choräle enthält.
Besonders dankbar wiırd 190028  $ das Aau$Ss- gleiche Botschaft VO Jesus Christus als
führliche Register begrüßen, das uch autf das alle Verbindende bezeugen. Dann

überlä{fßrt der Prediger dem HeıilıgenSchallplattenaufnahmen einzelner Lieder
Geıist, die Niähe Christi realisıeren.hinweist. Es ware bedauern, WEn

dieses But NUr 1ın der Jugendarbeit Ver- Diesen drıtten Weg wählt der Präsident
wendung $ände VO  . diesem reich- des Kirchlichen Aufßenamtes, Adolf Wiısch-

INANL, 1in der Heımat von Christushaltıgen Material wird mMI1t Sicherheit dıe
Gemeinde profitieren können. her die Verbundenheit IM1t den remden

Hans-Beat Motel Gemeinden in den remden Kulturen
auszudrücken und stärken un! beı
seinen vielen Besuchen bei deutschen eVall-

gelischen Gemeinden in allen Erdteilen
VERKÜNDIGUNG nıcht als Besserwisser erscheinen, SOI1-

ern als eın Bote Christi, der se1iınen

Wischmann, Bethlehem 1St. ber- usweıls vorwelst, un sich mM1t den lie-
ern der Gemeinde 1n Christus stärktal Herausgegeben VO:  } Wolfgang Erk
un als Gehilfe der Freude Bedräng-Verlag (J)tto Lembeck, Frankturt/Maın nıssen teilnimmt. Auf dieser Basıs —1971 74 Seiten. Paperback Ös— klingt ann auch die Stimme der Ermah-

Wischmann, Zu Gottes Lob Pre- Nnung der des Tadels.
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Die Weihnachtsworte, VOTLr allem die zusprechen. Und LUL das nıe beleh-
Gemeinde 1n Übersee, halten diesen Ton rend und tast nıe appellierend; immer
durch se1it 1956, als Wischmann se1in Amt kommt als Bote der Freundlichkeit
übernahm. „Bethlehem ISt überall“ 1STE Gottes, den deutschen Menschen der
eın treffendes Stichwort. Ebenso reden uch den Glaubensgenossen 1n der COku-
auch die dem Tıtel „Zu Gottes inNnenNe Trost und Freude zuzusprechen,
Lob“ gesammelten Predigten. Das Vor- iıhnen ihren Weg eın Stück weıt CI -

WOTrTT VO:  3 Präses Scharf faßt das Charak- hellen un! die Zusammengehörigkeit
teristische gut INnenNn „Die Predig- stärken.
ten dieses Bandes bıinden sıch Texte Manchmal en 11 Abschnitte den
der Heiligen Schrift Sıe legen das tra- Stil, den diıe Predigten orthodoxer Väter
dierte Wort Gottes AUS, Sıe tellen Be- haben, csehr direkt un! meditatıv un!
ziıehungen her zwischen dem Wort der csehr das allgemeın Menschliche betreftend.
Offenbarung un!: dem Menschen UuUNSCICI Gewiß ISt dieser Stil der Aufgabe Ca
Zeıt. S1e sınd ausgesprochen kommunıi- m  9 die eın Präsiıdent des Außen-
katıv.“ hat. Er bezeugt eiıne Zurückhaltung,

Dıe Ansprachen un! Predigten kom- die den kleinen deutschen evangelıschen
INeN schlicht daher. S1e erortern keine Gemeinden 1n der weıten Welt auch ent-
Einzelheiten der Exegese. Dafür sınd S1e spricht. Freı VO  e} Nationalismus hilft CI,
ber immer konkret: Das Wort meınt den Weg 1ın der remden Welt MI1t ıhren
den Menschen VO  $ heute. Auch WeNnNn Diebesonderen Aufgaben finden.
einer meınt, durch 2000 Jahre VO  - Beth- Okumene dürfte nıcht 11LUX 1in diesem Stil
lehem se1in: „Bethlehem 1St reden. ber 1St Zur, daß dieser Ton 1M

ökumenischen Onzert erklingt. Vorüberall“ un: jederzeit. 50 CIIMNAS die
Auslegung unbefangen auf dıe konkrete Appellen un: Dokumentationen dart der
Lage einzugehen. General-Urteile WEer- Ton des Zeugnisses zurücktreten.
den ermieden. Santıago 1St nıcht London Der Cantus firmus MUu: tragen, braucht
und Wıindhoek nıcht Leningrad. Wısch- ıcht ımmer 1M Sopran liegen;
INann ISt Zut orilentiert; verma$s kann auch 1mM Tenor der Ba auft-
mühelos die Menschen 1n iıhrer Lage tauchen.

Hans-Rudolt Müller-Schwefte

Nachwort der Schriflleitung
Seit Uppsala 1St eın künftiges „uniıversales Konzıl“ 1n den Mittelpunkt der Sökume-

nıschen Dıiıskussion gerückt. Prot. Heribert Mühlen sucht 1ın dem ersten Hauptartikel
dieses IThema VO'  } dem Begrift der „Konvergenz“” her inhalrtlich füllen un: präa-
zısıeren.

Die Bestiımmung der renzen der Kirche 1St für jede ökumenische Gemeinschaft letzt-
li entscheidend. Dıie besondere Stellung, die 1n dieser Hınsıcht gerade die Orthodoxie
ın der Okumene einnımmt, wiırd Aaus der Abhandlung VO  } Dr. Theodoros Nikolaou
verständlich. Eınen wiıchtigen ökumenischen Diskussionsgegenstand greift Hans-Ruedi
VWeber auf, wenn nach dem Verhältnis der biblischen Verheißungen der 136n
wärtıigen Sıtuation 1mM Nahen ÖOsten fragt. Diese ftundierte Einführung 1n die verschie-
denen Interpretationsmöglichkeiten un -methoden der Heiligen Schrift wırd allen, die

christlich-jüdischen Gespräch interessiert sind, ıne wesentliche Hıiılfe bedeuten. Der
Beitrag erschien 1mM „Study Encounter”, Nr. 4/1971 Dıie Übersetzung 1St VO Vertasser
durchgesehen un autorisiert worden.
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Nachdem 1n Beıtrıtt der römisch-katholischen Kırche ZUuU Okumenischen Rat auf
absehbare e1it nıcht 1n Frage kommt, gewinnt die regionale Zusammenarbeit
größere Bedeutung. Basıl Meeking, Reftferent für die Nationalen Christenräte 1mM
römischen Einheitssekretariat, untersucht dıe hier bereits vorliegenden Erfahrungen
un! sıch abzeichnenden Perspektiven. Die Jesus-People--Bewegung 1St eın alle Kır-
chen angehendes Phänomen geworden, das damıt auch 1M ökumenischen Bereich be-
achten und beantworten ISTt. Rüdiger Reıtz will MI1t seiner kritischen Analyse sicher-
IN keine vollständige und abschließende Wertung vorlegen, wohl ber eınen beden-
kenswerten Einzelaspekt hervorheben, der tief 1ın die geschichtlichen Glaubens- un
Lebensstrukturen des Christseins eingebettet 1STt.

Auch die „Dokumente un Berichte“ spiegeln die Vieltalt ökumenischer Brennpunkte
1n der Gegenwart wiıder: die Lage der Kırchen 1M asıatıschen Raum un: hier 1U  - die
oft übersehene und kaum gewürdigte der Kırchen 1n Neuseeland un Australien
(Dietrich Rıtschl), die katholische Synode 1n der Bundesrepublik (Aloys Klein), das
Scheitern der Unionsbemühungen zwıschen den Anglikanern un den Methodisten 1N
England (Hermann Vogt), die christliche Mıtverantwortung 1m Zusammenhang mMi1t den
durch die Welthandelskonterenz aufgeworfenen Problemen (Klaus Lefringhausen) und
schließlich die ökumenische Diskussion der Leuenberger Konkordie. Wır haben
unserer ursprünglichen Absicht ZuUur Erleichterung der Lektüre DU doch noch den vollen
Wortlaut der Konkordie mitabgedruckt.

Eın 1n der „Chronik“ der etzten Nummer durch unbesehene Übernahme A4aus einem
Pressedienst unterlaufenes Versehen bedarf der Berichtigung (ÖOR 271972 258) die
Evangelısch-Lutherische Ovambokavangokirche geht auf die Finnis  e Mıssıon und die
Evangelisch-Lutherische Kirche 1ın Südwestatrika auf die Rheinische Mıssıon zurück die
Angabe der Mıssionen War verwechselt worden) In diesem Heft MU: auf Seıte 309

nde des Absatzes hinter „werden kann  « die Anmerkungsziffer N: 32)
stehen.

Schließlich se1 darauf hıingewiesen, da{fß der Vortrag VO:  =] Proft.
„Die Bedeutung VO  3 ‚Faıth and Order‘ tür die ökumenische Bewegung und die Evan-
gelısche Kırche 1n Deutschland“ (OR 2/4972; 145 ıne der durchdringendsten
un! aufschlußreichsten Analysen der gegenwärtigen ökumenischen Sıtuation auch als
Sonderdruck (16 Seiten) ZU: Preıs von aAb 100 Stück _",5 9
haben ISt. Bestellungen siınd direkt den Evangelischen Missionsverlag, Stuttgart .
Heusteıigstr. 34, richten.
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Kazoh Kitamori
Die Theologie des chmerzes Gottes
Theologie der Okumene, Band
Aus dem Japanıschen VO:  } Schneiß
Geleitwort VO:  3 Ratschow
ISBN 3-:525-56314-0
twa 176 Seıten, art eLtwa2 22,—
Dıiıeses Buch wırd ebhafrte Diskussionen auslösen. Denn hier wiırd eın un
wöhnlicher theologischer Entwurf vorgeführt: die originale christliche
Theologie Aaus Japan, die Theologie des Schmerzes (Jottes. Für den Autor 1St
der „Schmerz“ Gottes der Leitbegriff, dem alle anderen Themen der 'heo-
logie - Uun! untergeordnet werden mussen un: VO dem her S1e auch alle
ZUSsSAMMENPDASSCN, Eın solcher theologischer Ansatz, 1n dem Gott sıch durch
den Schmerz mit dem Menschen solıdarisiert un: 1n dem die Iranszendenz
des Schmerzes Gottes gezeigt wiırd, mMUuU provozierend wirken. Denn es
werden nıcht 1Ur ecue Akzente ZBESETIZT, sondern auch vieles von dem rela-
tıviert, W as bisher als gesicherte Erkenntnis europäischer theologischer For-
schung galt.

Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen un Zürich
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Roland Bainton
EFrasmus
Reformer zwischen den Fronten
Aus dem Amerikanischen VO!  3 Elisabeth Langerbeck
ISBN 3-525-63302-5
301 Seiten MIt Abb., Leinen 35,—
Roland Baınton, der bekannte emerıtierte Kirchenhistoriker der Yale-Universıität,
hat dem interessierten Leser mI1t diesem Buch einen großen Dienst erwıesen. Er schil-
dert das wechselvolle un: spannungsreiche Leben des Erasmus durch ıne umsichtige
Auswahl seiner Schriften un Briete. Baınton zeıgt eınen scharfsınnıgen Gelehrten, der
unautfhörlich Werk War und ıne Stellung einnahm, die Aus$s der Unruhe der Retor-
matıonen weIit herausragte. The New ork T1ımes

Harry Haas
In seinem Namen versammelt
Lebendige Liturgie
ISBN 3-525-60609-5
172 Seıiten, kart 13,80
(Gemeinsam mit dem Verlag Styria/Graz: Mutige Bücher)
Der Autor berichtet 2aus seiner langjJährigen Praxıs, ın der er oft den Wider-
stand der etablierten Amtskirche die systematische Auseinandersetzung miıt Fragen
der Liturgiereform gyesucht hat Er childert Eucharistiefeiern, Taufzeremonien, Gebet-
gottesdienste, Hochzeiten und andere Kasualien. Diese Berichte tellen verschiedene
Möglichkeiten un! Modelle neuartıger lıturgischer Formen Zur Diskussion und möchten
den Leser Z.U) Weiterdenken un! Weiterhandeln ANICHCH.

Wolfhart Pannenberg
Gottesgedanke un menschliche Freiheit
Sammlung Vandenhoeck
ISBN 3-.525-01605-0
128 Seıten, Pb  P 12,80
Dıie einzelnen Beıträge dieses Bandes kreisen das Verhältnis des christlichen Gottes-
glaubens ZU neuzeıtlichen Denken. 1le Essays suchen auf der Ebene rein philoso-
phischer Argumentatıon die Unentbehrlichkeit der religiösen ematık un des christ-
liıchen Inkarnationsglaubens für das neuzeitliche Freiheitsbewufßtsein ZUur Geltung
bringen. Inhalt Anthropologie und Gottesfrage Reden VO  3 Ott angesichts athei-
stischer Kritik Christliche Theologie un: philosophische Kritik Die Bedeutung des
Christentums 1n der Philosophie Hegels Dıie christliche Legıitimität der Neuzeıt.

Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen und Zürich



Religionsunterricht 1mM ökumenischen Zeitalter
VO  Z ARL PELLENS

Das tradıtionelle Selbstverständnis des Religionsunterrichts hat sıch in einer
Reihe VO  3 Lehrplänen nıedergeschlagen, die WAar heute nıcht mehr allgemeine
Anerkennung finden, die aber 1n der Breıite den Zuschnitt des Unterrichts und
das Wollen des Unterrichtenden noch stark mıtprägen dürften. In den Lehr-
plänen für die Söheren Schulen des Landes Rheinland-Pfalz! VO  ; 1960 hat
dieses Selbstverständnis den folgenden, VO'  e} den Kiırchen autorisierten Nieder-
schlag gefunden: „Der evangelısche Religionsunterricht 1n der Ööffentlichen
Schule 1St seınem Wesen nach evangeliısche Unterweısung un!: damıt ıne Form
kirchlicher Verkündigung. Grund, Inhalt un: Zıel 1St Jesus Christus als das
Fleisch gewordene Wort Gottes. Aufgabe der evangelischen Unterweisung 1St
CS, den Jungen Menschen dıeses Wort, das sıch den Sanzeh Menschen wendet
un: 1n allen Lebensbereichen gilt, bezeugen und ıhnen helfen, 1n persOn-
licher Glaubensentscheidung eın Leben BDal der Nachfolge Jesu führen. Dıieser
Aufgabe haben alle Stoffe un Formen der evangelıschen Unterweisung
dienen?.“ „Der katholische Religionsunterricht oll dem Jungen Christen
dazu verhelfen, dafß 1n persönlicher Glaubensentscheidung den Gottmenschen
Jesus Christus anerkennt un se1n Leben als Glied der Kirche 1ın der Nachfolge
Christi gestaltet. In seelsorglicher Bemühung verkündigt diesem Zweck
dıe Botschaft des Glaubens, vermittelt das notwendige relıg1öse Wıssen, klärt
weltanschauliche Fragen, erschliefßt das Verständnis für relig1öse Werte, führt
hın ZUur Teilnahme Leben Christi 1ın den Sakramenten der Kirche und weckt
die Bereitschaft relig1ös-sıttliıcher "Tat3.“

Dıie Gemeinsamkeit ın der Grundauffassung springt 1n die Augen. In beiden
Fällen soll sich die Ausdrucksvarıanten übergehen WIr hirchliche
Verkündigung andeln, die ryA3da Nachfolge Jesu bzw Christ: führt: diese Nach-
tolge soll 1n persönlicher Glaubensentscheidung angetreten werden. Jesus Chri-
STUS als die Grundlage, dıe jeweilige Kirche als Übermittlerin der Botschaft un
Raum für das religiöse Heranwachsen des jungen Christen, der Unterricht als
der Ort der persönlıchen Gewimnung des Schülers für eın Leben nach Christı
Gebot 1in der Gemeinschaft der Kirche! Demgegenüber fällt nıcht sehr 1Ns
Gewicht, dafß die ıne Umschreibung das Wort Gottes nachdrücklichst betont,
während die andere die Sakramente der Kirche anführt: beides kann heute
komplementär gesehen werden, w1e schon Augustın das Sakrament als eın sıcht-
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bar gewordenes Wort un das Wort als eın hörbar gewordenes Sakrament be-
zeichnet hat

Von diesen Voraussetzungen her hätte INa  } meınen können, daß die öku-
meniısche Öffnung der Kırchen füreinander die hier vorliegende Gemeinsamkeit
L1LUTE stärker 1Ns Bewußfitsein erhoben un tester in der unterrichtlichen Praxıs
verankert hätte. Wenn beide Seiten den Unterricht als ine besondere orm der
Verkündigung der Kirche ansehen, dann sollte eın jeder Abbau der pannung
7zwıschen den Kirchen auch das Element der Verkündigung stärken. ine Unter-
weısung, die nıcht mehr 1n einer oft unbewuften Anti-Haltung
ıne andere Unterweısung erteilt wird, sollte den Jungen Menschen nachhaltiger
pragen und breiter erreichen können, da Ja das, vorher viele Junge Menschen
iırrıtierende, Moment des Konkurrierens beider Fächer enttallen 1St oder -
mındest zurücktritt.

Tatsächlich 1St das Gegenteıil der Fall Was die Kiırchen Verständnis für-
einander haben, scheinen S1e Wırkung autf die Junge Generatıon
kontinulerlich verlieren. Wenn auch für fast alle Lebensbereiche VO  ; krisen-
haften Entwicklungen gesprochen werden kann, 1st doch nıcht verkennen,
da{ß der tradıtionelle Religionsunterricht 1ın eiıner tatsächlichen Krise ungewöhn-
lıchen Ausmaßes steckt, durch die praktisch die anNzZ' bisherige Ausrichtung die-
SC5 Unterrichtsfaches 1n Frage gestellt 1St.

In den Schulbuchverlagen hat IMa  w diese Entwicklung MIt besonderer Auf-
merksamkeit verfolgt. Dıie Ereignisse überstürzten sıch Emil Martın VO:

Kösel-Verlag skizziert die letzten Jahre SO * „Vor LWa Zzwelı Jahren sah
Aus, als se1 das Ende des Religionsunterrichts den öftentlichen Schulen ın
Kurze Schüler entdeckten hre Gewissensfreiheit un erklärten
reihenweise ihren Austrıiutt. Das Ansehen der Religionslehrer, VOT allem WeNnN

S1e kein 7weiıtes Fach unterrichteten, sank unaufhaltsam. Was 1St eın Schulfach
W.eIT,; das der Schüler jederzeıit quıittieren kann? Wıiıe oll eın Lehrer unterrich-
ten, der nıcht weılß, ob 1ın der nächsten Stunde seiner Schüler eın
Päckchen Austrittserklärungen vorfindet? An dieser Sıtuation hat sich bıis
heute nıchts geändert, Ja, s1ie hat sich da un dort a verschärft Geändert
aber hat sıch dıe Einstellung vieler Religionslehrer. Dieser Wandlungsprozefß
wurde un: wird lebhaft diskutiert der Fragestellung: Kerygma oder
Information? Anders DESAQTL; Was kann un W as oll heute das Ziel eines Reli-
g1onsunterrichts der Schule se1n*?“

Emuil Martın skizziert die oben umrıssene traditionelle Sıcht des Religions-
unterrichts und stellt fest, daß 1n einer keineswegs mehr durchgängig christ-
lichen Gesellschaft nıcht mehr voll gedeckt sel: „Dıie gesellschaftliıchen Voraus-
SETZUNgECN für einen schulischen Religionsunterricht, dessen Ziel die möglichst
bruchlose Eingliederung des Schülers ın die jeweilige christliche Konfession 1st,
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sind nıcht mehr gegeben.“ Diese „Deckungslücke“ löse be1 vielen Religions-
lehrern großes Unbehagen AZUS, Aus der Sıcht des engagıerten Verlagsmannes
erscheinen aber die beiden Zzumelst vorgeschlagenen Lösungen Rückzug 2US

der Schule oder Rückzug auf den freiwillig mıtmachenden Kern als sachlich
verkehrt.

Martın plädiert tür einen Religionsunterricht, der dem weltanschaulichen
Pluralısmus unserer Gesellschaft konsequent Rechnung tragt, der sıch dem Glo-
alzıel der Schule einordnet un: der Sıtuation der Schüler entwicklungspsycho-
logisch gerecht wırd und der den Rechten und Pflichten der Kirchen gegenüber
Schule und Gesellschaft ANgCMESSCH 1St?. Schulischer Religionsunterricht musse
siıch autf Information über das Christentum beschränken und könne nıcht mehr
Verkündigung sein®. Kontessioneller Religionsunterricht als Regeltall verliere
damıt seine Voraussetzung: „Alle weltanschaulichen Gruppen und Positionen
mussen sıch freı artikulieren können. Das Angebot des Christentums trıtt 1n den
Zugwind der Konkurrenz. Eın falsch verstandenes Wahrheitsmonopol ISt auf-
zugeben‘.

In all diesen Formulierungen 1St eın wichtiger Teil Realitätserfahrung und
-erfassung gelungen trotzdem scheint MI1r damit noch keine Lösung erreicht;
trotzdem scheint M1r manches Rıichtige ausgesagt, daß viele Leser eher
einem Mißverstehen als einem Verstehen geführt werden.

Früher 1e6ß sıch n1ıe ohne „Information“ verkündiıgen heute 1St 1in jeder
christlichen „Information“ eın kerygmatischer Gehalt. „Verkündigung“ und
„Information“ lassen sıch 1n der angegebenen Weıse eintach nıcht trennen.

Jede gute Verkündigung War un 1St Botschaft VO  w} Gottes Heıilshandeln und
Fleischwerdung un: damıt Information; jede Intormation über das Chri-
tentfum 1St ebenfalls Verkündigung.

Es 1St richtig, dafß die beiden großen Kontessionen 1n unserer Gesellschaft
keine „Volkskirchen“ mehr siınd. Von daher ann durchaus als verlogen
erscheinen, WenNnn auch jetzt noch eın Religionsunterricht Mittel der schulischen
Autorität Arbeit, Strafen, Diszıplın benutzt, oder besser: mißbraucht,

den Schüler möglichst ruchlos 1n die jeweilıge christliche Konfession ein-
zugliedern. Es 1St richtig, da{f die Schule keın sakraler Raum ıst: Von daher
kann Widerstand dagegen als verständlich erscheinen, daß der Raum und die
eıit der Schule einer direkten sakramentalen Einübung der Klassen Ver-

wandt werden. Es 1st richtig, daß der Religionsunterricht auch dem welt-
anschaulichen Pluralismus unserer Gesellschaft konsequent Rechnung tragen
mu{fß aber 1ın dem Wıe steckt ISI das Problem.

Nıchts den „Zugwind der Konkurrenz“ aber oll tatsächlich
manıpuliert werden? Und W as oll eın Satz W1e der zıtlerte „Alle welt-
anschaulichen Gruppen un: Positionen mussen sıch treı artikulieren können“
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1n der heutigen curricularen Diskussion? Soll tatsächlich ine weltanschaulich
gyemischte Klasse nach Weltanschauungsproporz unterrichtet werden: 35% der
Stunden durch den katholischen Religionslehrer; Z der Stunden durch den
evangelıschen; A durch einen Atheisten; 15 % durch einen Marxısten (wel-
cher Spielart?) 70 der Stunden fallen Aus, auch den weltanschauungs-
losen Schülern eınen symbolischen Anteıl sichern. Soll jährlich abgestimmt
werden, die Prozente NEeEu festzusetzen, oder sollen Befragungen der Gesell-
chaft die Anteile begründen?

Guter Religionsunterricht wırd auf alle weltanschaulichen Posıtionen Rück-
sicht nehmen und S1e behandeln aber welches Curriculum für den Religions-
unterricht könnten Schule, Gesellschaft un: Kirchen (Theologie) 1m Onsens
zustande bringen, W1e Martın ordert, wenn darin die widersprüchlichsten
Positionen sıch selbst, also ohne Einordnung VO  3 einer klaren, persönlich durch
den Lehrer vertretenen Grundlinie her, „frei artikulieren“ können sollen?

Soll der Religionslehrer als der einz1ıge ıne weltanschauliche ull werden
oder soll einem Hohlspiegel werden, der die weltanschaulichen Regungen
ın der „Gesellschaft“ LUr einfängt un SOTSSam proportional aufgeteilt
weıterleitet? Wozu noch Religionsunterricht, wenn seınes eigentlıchen Inhal-
tes beraubt wiırd un sıch curriculare Ansätze bemüht, die SOW1€eSO ın
Deutsch, Geschichte, Sozialkunde Ü: behandelt werden VO  - der Philosophie

schweigen?
Was Martın hier vorschlägt, gerät 1n ıne große sachliche ähe dem, W as

der SOg „Ersatzunterricht“ behandeln hat, der nach dem Gebot der Ver-
fassungen jenen Schülern geboten werden soll, die sıch VO Religionsunterricht
abgemeldet haben ber gerade in dem Maße, ın welchem dieser „Ersatz-
unterricht“ reale schulpolitische Wıirklıichkeit wird, hat der Religionsunterricht
die Chance, sıch ohne jeden Gewissenszwang MIi1t dem beschäftigen, W as die
sıch tür ıhn meldenden Schüler un: deren FEltern wünschen: miıt einer Einfüh-
rung 1ın das jeweilige Bekenntnis. Dıiese Finführung mu{ß intormatıv se1n, s1e
raucht aber iıhre klare kontessionelle Grundlage nıcht verleugnen. Dıe LAat-

sächliche Einführung eınes Ersatzunterrichtes für den INa  - natürlich
noch einen besseren Namen finden mu{ befreit also den Religionsunterricht

unseren öffentlichen Schulen VO  - dem Odium, verlogen seın un: für eın
Ziel arbeiten, dessen gesellschaftliche Voraussetzungen nıcht mehr gegeben
sind.

Der künftige Religionsunterricht beider Konftessionen sollte also 1Ur Schüler
ansprechen, die 1n eiıner realen Wahl 7zwischen ıhm un einer Alternative sich
für ıhn entschieden haben IB  ur diese Schüler liegen dıe Voraussetzungen anders,
als s1e bei Martın skizziert sınd. Unsere weıteren Überlegungen über die öku-
meniısche Komponente in diesem Religionsunterricht beziehen siıch also nıcht
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autf die geschlossenen Jahrgänge VO Schülern, sondern auf jene Schülergruppen,
die sich einer schulischen Alternative für den konfessionellen Religions-
unterricht entschieden haben

Kann die Lage des Unterrichts für diese Schüler verbessert werden, WEeNnNn

der konfessionellen Kontur des Unterrichts die NECUE Ebene der COkumene
wırd? Sollte INan die Schüler dahin {ühren, dafß sS$1e einen ökument1-

schen Religionsunterricht anstelle des xonfessionellen bejahen? der sollte INan

4208 1n Form Von Arbeitsgemeinschaften anbieten: pluralistischen Welt-
anschauungsunterricht, b) evangelısche Unterweıisung, C) katholischen Unter-
richt Un ökumenische Information?

Nıchts Arbeitsgemeinschaften, auch Sökumenischen Zuschnitts, VOT allem
auf der Oberstufe des Gymnasıums. Aber kann un: soll ökumenische Unter-
weisung die Stelle des konfessionellen Unterrichts treten ”

Hıer 1St 11U  w eın gravierendes Mißverständnis abzuwehren, das möglıcher-
welse auf einem Wunschdenken beruht, vielleicht aber auch L1LULr autf einen
Mangel Informiertheit über die kulturpolitische Lage zurückzuführen ISt
Der pädagogische Raum 1St nıcht aAUtTONOM 1ın einem absoluten Sınn: die chul-
politischen Entscheidungen tallen nıcht 1n einem SOg „elfenbeinernen urm  CC

selbst die hochschulpolitischen Entscheidungen haben die frühere Isolierung
eingebüßt. In sehr unterschiedlichen Formen und Graden, aber sehr wirk-
5 nehmen politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Kräfte Einfluß auf
Fächerkanon un: Fachinhalte der einzelnen Unterrichtszweige. FEın solcher FEın-
Auß kann 1im Einzelfall nachteilig se1ın und den Intentionen der Fachlehrer ent-

gegenlaufen 1St aber ine Art CGarantıe dafür, da{fß dieses Fach 1mM Kanon
der Schulgattung erhalten bleibt. Was ware heute der naturwissenschaftliche
Unterricht, wWenn seine Bedeutung nıcht ständıg durch massıve Forderungen der
Industrie unterstrichen würde? Selbst das moderne Französisch könnte sıch
nıcht als einigermaßen gleichrangig halten, WenNnn nach der Umwandlung der
EW sıch das Englische als die europäische Verkehrssprache durchsetzen sollte.
Alle Politiker sowohl die demokratischer Staaten als auch die totalitärer
Systeme haben bislang eın elementares Interesse der ınhaltlıchen Aus-
richtung VO' Geschichte un Sozialkunde geze1igt. Je mehr Universitätsdiszı1ıpli-
nen VO  3 der Forderung nach dem Großen Latınum als Studienvoraussetzung
abgingen, mehr Zıng leider die altsprachliche Unterweısung als
Regelfall gymnasıaler Bildung zurück. Selbst die Verteidigungspolitik steht
nıcht unverbunden neben dem Schulsport

Wer aut diese schulpolitische Wirklichkeit hinweıist, gerat leicht in den Ver-
dacht, die Autonomie des pädagogischen Raumes wollen oder vVer-

haben Gewiß lıegen hier Gefahren. ber iINan muß die Klippen ken-
NCN, wenn iINanl zwischen ıhnen hindurchsteuern ll
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Wır leiben be1 der Forderung, da{f(ß die Fachinhalte wissenschaftsorientiert
festgelegt werden mussen. Trotzdem mussen WIr das Faktum sehen, dafß der
Fächerkanon, und damıit der Raum der einzelnen Fächer 1n den verschiedenen
Schulstufen. und -gattungen, ein Politikum 1St, welches letztlich nach der poli-
tischen Verantwortung der Kultusminister entschieden wird. Die Kultusminister
unterliegen dabei der parlamentarischen Kontrolle. Hıierbei ilt das eherne
(Gesetz: ein Fach, welches sıch ıcht auf klare Forderungen VO  - gesellschaftlıchen,
politisch wichtigen Gruppen tutzen kann, welches eın „OÖffentliches“ Inter-
sSsSe findet, verdorrt un wird bald eınem „aktuelleren“ Fach oder einer gesell-
schaftlich relevanteren Kombination weıchen. In der heutigen allgemeınen Stoft-
überfüllung haben LUTL jene Fächer Aussicht überleben, die ıhre Funktion
und ıhren „Nutzen” öffentlich und politisch deutlich machen können und die
einer estimmten Bedarfslage bei wichtigen, klar umrıssenen Zielgruppen ent-

sprechen.
Dıies klıngt sehr materialistisch und utilitarıistisch, iInNnan kann manches daran

auch bedauern hier dürfte aber die politische Wirklichkeit nüchtern kalku-
liert se1n. Obendrein lıegt diese Entwicklung Nau auf der Lıinıe der curri-
cularen Theorie®, die heute davon ausgeht, daflß die Fächerkanones und die
Inhalte bzw Lernziele nıcht mehr VO  e autoritatıven Entscheidungen einzelner
Wissenschaftler oder Verwaltungsbeamter festzulegen se1en, sondern 1m Konsens
der „Abnehmergruppen“ der Gesellschaft, der Wırtschaft, der Eltern, Schüler
und Lehrer. Nach der heutigen Lernzieltheorie wird also geradezu gefordert,
daß die Fächerkanones un: -inhalte nıcht mehr nach altehrwürdigen Bildungs-
konzeptionen auszurichten, nıcht NUr nach dem Wıillen anerkannter Wıssen-
schaftler und Pädagogen pragen selen. An ıhre Stelle wurden remıen g..
rückt oder sollen zumiındest gerückt werden, die die gesellschaftlich relevanten
Gruppen X.()  e den Gewerkschaftlern bıs Z Wissenschaft, VO  am} den Schüler- und
Lehrerorganısationen bıs Zur Elternvertretung, VO'  - der Wirtschaft bıs ZUuUr Poli-
tik möglıchst repräsentatıv umtassen. Welche Chance hat da eın ökumenischer
Religionsunterricht?

In der geschilderten kulturpolitischen Realität ware die obligatorische Eın-
führung eınes ökumenischen Religionsunterrichts gleichbedeutend miıt eıner
Ablösung der Kirchenleitungen un Dıözesen Aaus der Verantwortung für eben
diesen Unterricht, w 1e bei Emıil Martın 1n der oben zıtıierten Stellungnahme
auch anklingt. Die Umformung des konfessionellen Religionsunterrichts in einen
ökumenischen Unterricht würde und WAar solange, bis die beiden Kirchen
sıch eıiner gemeinsamen Trägerschaft entschließen könnten, bıs also die
„Okumene“ oder die Una Sancta auch konkrete Gestalt hat den
Religionsunterricht der einz1gen Träger berauben, die für ıhn 1ın rage kommen,
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würde ıhn also Aaus der schulpolitischen Realıtät verdrängen. Das heißt nıcht,
daß nıcht für ıne ZeW1sse eıit ıne Strohfeuer-Begeisterung für das Exper1-
Ment gyeben könnte: das heißt aber, da spatestens nach dem Abbrennen dieses
Strohfeuers kein „P01itischel'“ Grund un wichtiger keine politischeraft mehr vorhanden ware, die diesen Unterricht 1m öftentlichen Schulwesen
tragt, tragen könnte. Nach den Verfassungen haben die Kırchen eın Recht auf
Miıtsprache bei den curriıcularen Entscheidungen für den Religionsunterricht.
Kappt Inan heute diese Taue, die die Kirchen un: den Religionsunterricht mMI1t-
einander verbinden, indem Inan diesen Unterricht nurmehr einer u1lls noch
nıcht geschenkten „Okumene“ Oriıentieren wıll, beseitigt InNan gleichzeitiggerade Jjene Halterungen un Stützmöglıchkeiten, die dieser Unterricht heute
noch hat spatestens bei der nächsten Reform wırd härteren Interessen un:
Realitäten ZU Opfter fallen. Er wırd nıcht miıt einem ale verschwinden,
aber nach un nach schrumpfen un: 1n einer unfruchtbaren Randlage se1n Ende
absehen und können.

Solange also die Kirchen selbst nıcht iıhre ökumenische Einheit ın festen For-
3818 finden können, solange die Gnade der Einheit nıcht konkret gyeschenkt
ISt, daß die LEUEC Eıinheit SOZUSagCcnH als Rechtsnachfolger der Konfessionen auf-
Lretfen und deren verfassungsmäßige Möglichkeiten 19888  w} für beide gemeınsamwahrnehmen kann, wırd eın „ökumenischer“ Religionsunterricht, der sıch
bewußt VO  w} den bestehenden Konfessionen abgrenzt, 1Ur das Schlußlicht 1ın der
Geschichte des Religionsunterrichtes se1n können, zumındest W as das öffentliche
Schulwesen angeht. Miıt andern Worten: Der Religionsunterricht würde sıch
selbst seine Exıistenz bringen, WUur:  .  de 1m wahrsten Sınn des Wortes den
Ast, auf dem SItZt, absägen, WEeNn autf Kollisionskurs mıiıt den Kırchen
gzınge, Wenn diese ARIN) iıhrer Verantwortung für diesen Unterricht un für die
Religionslehrer (und deren Ausbildung!) entlassen wollte.

Wır können also nıcht dafür eintreten, daß der Religionsunterricht sıch
yrundsätzlich ökumenisch un dies in einem antiıkonfessionellen Sınne
ausrıichtet. In eıner konsequenten Form können WIr TST dann einen ökumeni-
schen Religionsunterricht fordern, wenn auch die Kirchen ZUur Okumene,
einer auch instıtutionalisierten Gemeinsamkeit bei der Wahrnehmung ihrer Auf-
gaben über die heute noch losen kooperativen Formen hinaus, hinfinden. In
einem Sınn 1St heute eın ökumenischer Religionsunterricht noch nıcht
möglich; 1St un bleibt für die nächsten Jahre ein Wunschtraum, eın gewifßhohes Ziel, welches aber realıter oyroße Gefahren heraufbeschwört,
ohne Durchblick durch die kulturpolitische Lage un die estehenden
Kirchen angestrebt wird.

Wenn WIr auch Anlage und Gestaltung eınes „ökumenischen Religionsunter-
richtes“ hier nıcht skizzieren können, ergeben sıch doch Aaus dem Ziel der
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Okumene un dem heutigen Stand der gegenseıtigen Kenntnis gewaltige Aut-
gyaben, die bewältigt werden mussen. Soweıt die Konsensfähigkeit der beiden
Konfessionen reicht, geht heute darum, das ökumenische Thema 1im katho-
lischen oder evangelıschen Religionsunterricht zZzu Tragen un Zur Wırkung
bringen. Der Unterricht darf sich also sehr ohl als vant-Garde verstehen
oder als Schleppboot der Ozeanrıesen, darf aber etztlich die Verbindung
nıcht verlieren, weıl tief 1mM Feindesland allein nıcht bestehen oder auf hoher
See allein den Stuürmen nıcht TOotfzen könnte. Dıie konkrete Aufgabe heute
heißt also: ecumenıca 1n den Religionsunterricht! Okumenischen Geınst 1n
den Religionsunterricht und in seine Curricula! iıcht Abkapselung VO:  e den
Kontessionen 1st das Gebot der Stunde, sondern konfessionelle Unterweisung
für dıe, die sich dafür entscheiden, 1n einem ökumenischen Horizont.

Dıiıes könnte damıt beginnen, da{(ß die Konfessionskunde alten Stils verschwin-
det un: einer Selbstdarstellung der anderen Konfession Platz macht. Warum
oll eın katholischer Theologe über die Grundanliegen der Reformation un:
über den modernen Protestantismus unterrichten dies kann eın evangelischer
Theologe heute wahrscheinlich yzlaubwürdiger TU  =)} Er sollte also VOor den katho-
ıschen Schülern ıne Unterrichtseinheit geben, die ıne Selbstdarstellung der
evangelischen Seite bietet. Natürlich sollte dies auf Gegenseitigkeit geschehen.
Eın katholischer Theologe wiıird ohl auch VOr evangelischen Schülern glaub-
würdiger die Grundlinien des katholischen Glaubensverständnisses darlegen
können als sein Kollege.

Das weıte Feld der Kirchengeschichte bietet ıne Fülle VO  3 ökumenischen
Themata, die auch einer wechselseitigen oder gemeınsamen Behandlung ein-
laden sollten. Warum sollte 1n einem evangelischen Religionsunterricht nıcht
ıne Unterrichtseinheit 97  1e€ katholische Kirche 1im Mittelalter“ MIt Quellen-
lektüre un: der Leitung eines katholischen Kirchenhistorikers geben?
Wäre nıcht angCMESSCH, die ökumenische ewegung Vomn ent ebenfalls
mi1t Quellenbeispielen VOr katholischen Schülern von einem evangelıschen
Theologen darbieten lassen? Für Lehrer und Schüler ware ıne solche wech-
selseitige Ofenheıit 1ne bedeutsame Schule der Fairneß und der rechtverstan-
denen Toleranz, die nıchts mıit einem konfessionellen Relativismus tun haben
mufß Der Schüler, der sıch tür einen evangelıschen oder katholischen Religions-
unterricht entschieden hat, braucht authentische Inftormation die kann ıhm
der oder ein Vertreter der Gegenseıte geben; braucht aber auch ıne klare
Einordnung und ıne zugleich ökumenisch offene un grundsatzfeste Haltung

die ann ıhm ohl NUur der Religionslehrer der eigenen Konfession Ver-

mitteln.
FEın War heikles, aber ebenso dringliches Feld ökumenischer Zusammenarbeit

1im konfessionellen Religionsunterricht stellt die Lektüre der Heıiligen Schrift,
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die Einführung 1in die Bibel dar Auch hier ware ıne Darstellung der Kontro-
versfragen durch den „Kollegen VO  5 der anderen Fakultät“ sıcher angezeıgt,zugleıich aber auch ıne spirıtuelle Lenkung Aaus dem Geılst der eigenenTradition.

Wır rauchen hier nıcht die verschiedenen Aspekte und Lernziele des Reli-
z10nsunterrichtes durchzugehen, die SOW1eS0O nach den einzelnen Bundesländern
unterschiedlich formuliert sınd oder unterschiedlich reformiert werden sollen.
Wır können aber SCNH, daß ın den meısten der erstellenden Curricula dem
Partner VO  e} der anderen Kontession urchaus ein faırer Platz eingeräumt WeTI-
den kann und sollte, ohne daß dadurch der konfessionelle Charakter des Jewel-lıgen Unterrichts verwischt oder undeutlich werden müfßte oder oll Es 1St auch
dem Schüler gegenüber weıt ehrlicher, klar Farbe ekennen un den Unter-
richtscharakter SOWI1e die konfessionelle Basıs des Lehrers nıcht unkenntlich
machen wollen Der Schüler oll WwI1ssen, 1st, und sıch entscheiden
können. Entscheidet sıch oder entscheiden sıch die Eltern für ıne substan-
tielle evangelische oder katholische Unterweisung, dann muß ine solche bei
aller ökumenischen Oftenheit in den geschilderten oder anderen Formen
möglich se1ın un realiter auch gewählt werden können.

Wenn sich auch ökumenische Zusammenarbeit iın vielen Publikationen bereits
findet un das gewiıfß faire Prinzip der Selbstdarstellung in der Konfessions-
kunde bereits viele Sammelwerke und Zeıitschriften pragt, hat die veforderteökumenische Oftenheit 1M Unterricht doch Voraussetzungen, die noch nıcht
realisiert siınd. Dıe Ausbildung der Religionslehrer geschieht weithin noch in der
konfessionellen Abgeschlossenheit der getrennten Fakultäten. Hıer sollte eın
Wandel einsetzen und Jeweıls dem Partner ein Lehrstuhl eingeräumt werden,der die Möglichkeit einer soliden Selbstdarstellung 1m Rahmen des Regelstu-diums un ine ZeEW1SSE korrektive Funktion gegenüber Fehldarstellungen bie-
H4M Wohlgemerkt: die Ausbildung mu{ in konfessioneller Loyalıität ZUur eigenenırche geschehen, solange unls dıe ersehnte Einheit der Kiırchen noch nıcht g-geben ISt. He anderen Formen ürften 1LUFr einem verwaschenen Relati-
Vismus Vorschub eisten. Es ware aber schon eın gewaltiger Fortschritt, wenn
Jjeweils eın Ordinarius als Vertreter der anderen Kontession solide Information
über die Gegenseıite bieten und Verzerrungen verhindern könnte. Reform der
Schulcurricula erfordert also auch ıne Reform des Studiums und altehrwürdi-
SCr Fakultäten SOWl1e 1NECUEC Formen einer auch gemeinsamen Fortbildung der
Religionslehrer beider Konftessionen. ber gerade hier sollte Inan Schritt für
Schritt einer ökumenischen Öfinung arbeiten, die 1M Lande auch nach-
vollzogen werden kann, mi1ıt einer Revolution die tatsächlichen Verant-
Wwortungstrager ausschalten wollen un damıt das Ende der relig1ösen Unter-
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weıisung 1mM öftentlichen Bildungswesen auf längere Sıcht unausweichlich her-
beizuführen.

Fassen WIr 11EReEN: Dıe heute langsam aber nachhaltig sıch vollziehende
Umwandlung der Volkskirchen 1in Bekenntniskirchen erfordert drıngend, und
VO  w} den Verfassungen her zwingend, eın zusätzliches schulisches Angebot 1n
einem akonfessionellen, pluralistischen „Ersatzunterricht“, den INa  } vielleicht
besser ennen sollte: Unterricht 1n weltanschaulichen un ethischen Fragen.
Wenn eın solches Angebot schulpolitische Realität 1St, wird der Religionsunter-
richt der Konftessionen VO  5 manchem Verdacht un: vielen Vorbehalten der
jetzıgen Diskussion entlastet sein. in  -} einen eigenen „ökumenischen“ Reli-
S1onsunterricht anbietet W as 1n großen Schulsystemen siıcher autf großes
Interesse stoßen wird sollte INa  . VO'  } der „Nachfrage“ abhängig machen.
Dıie zentrale Schwierigkeit wird darın bestehen, da{fß InNna  - keine ökumenisch
ausgebildeten und einer Okumene wıirksam verantwortlichen Religionslehrer
hat Für die normale relig1öse Unterweısung 1mM öftentlichen Schulwesen sollte

dann aber nachdem die Schüler entscheiden konnten un: ihre Entsche1i-
dung respektiert worden 1St bei eiınem aufgeschlossenen Unterricht bleiben,
der sıch dem Bekenntnis der Schüler und der Kirche verpflichtet weiß. Hıer
kann dann die Devise nıcht heißen: Abbruch der konfessionellen Bindungen

hıer sollte mit allem Nachdruck un auch MmMit einer Reform der Ausbil-
dung der Religionslehrer heißen: ökumeniıischen Geilst ın die Jjeweıilıge Unter-
weısung, Zusammenarbeıt mıiıt dem un: Selbstdarstellung des Partners!

Wer die Krise des heutigen Religionsunterrichtes 1in der heutigen kulturpoli-
tischen Lage nüchtern analysıert, wird nıcht ın einem antikonfessionellen AÖKU=
meniıschen“ Religionsunterricht das Heilmuittel erblicken. Er wırd für die Schüler
die nıcht diskriminierte Wahlmöglichkeit 7zwiıischen einer weltanschaulichen un
ethischen Unterweıisung nichtkonfessioneller Prägung und einem Unterricht 1mM
Bekenntnis einer Kıiırche fordern un für diesen konfessionellen Unterricht

und War VO'  - der Ausbildung der Religionslehrer her mMi1t massıven Konse-
quenzen ıne ökumenische Oftenheit verlangen, die weıt geht, als noch
MIit der Treue ZU eigenen Bekenntnis vereinbaren 1sSt. Eın ökumenischer
Religionsunterricht würde, konsequent angeSETZLT, heute das Ende der relig1ösen
Unterweisung 1mM öffentlichen Schulwesen bedeuten können. Was WIr heute
brauchen, 1St eın für die Okumene offener, aber doch bekenntnistreuer Reli-
gyionsunterricht für alle die, die sıch dafür entscheiden. Eın solcher Unterricht
kann auch heute einladend wiırken, Schüler anzıehen un einer persönlichen
Glaubensentscheidung führen und zugleich die ökumenische Annäherung und
Einıgung der Kirchen über bleibende Schritte vorbereiten und herbeiführen
helfen.
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ERKUNGEN

1 Lehrpläne ür die höheren Schulen 1n Rheinland-Pfalz, herausgegeben VO Mıni-
sterıum für Unterricht un Kultus Rheinland-Pfalz 1960 Verlag Sommer, Grünstadt/
Weinstraße.

Ebda. 51
Ebda
mıl Martın 1n den „Nachrichten Aaus dem Kösel-Verlag“, 1. Halbjahr 1972

Folge 33 25

Ebda.
Die grundlegende Programmschrift ZUuUr Einleitung einer Reform der Lehrpläne

un Lerninhalte („Curriculum“ Unterrichts- und Studiengang, -plan, Lernsequenz)
verdanken WIr Saul Robinsohn, Bildungsreform als Revision des Curriculum, Neu-
wied—Berlin 1967 Die immer noch teilweise wen1g überzeugenden praktischen Ver-
suche in dieser Richtung faßt gZut inmnen: Doriıs Knab, nsätze Zur Curriculum-
retorm 1n der BRD, 1n ! etriftt Erziehung (1971) 15—928 Modellbildende
Unterlagen A4US der Reformarbeit eines Bundeslandes finden sıch 1n H. Forster—
Wo Hachgene1, Curriculumtheorie und Lehrplanentwicklung 1n Rheinland-Pfalz,
Maınz 1971 Eıne konkretisierende Auseinandersetzung mi1t einschlägigen Ausfüh-
rungen des Ht Bildungsrates und ZUr Rolle der Wissenschaften bei dieser Reform habe
iıch versucht: Karl Pellens, Wissenschaft als Determinante des Unterrichts. Dıie höhere
Schule (1971) 143— 147
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Religionslehre: konfessionell-kooperativ!
VO  Z GERHARD MARTIN

In Sachen Religionsunterricht herrscht eine einahe babylonische Sprach-
verwırrung: Ina  $ hört VOon bıkonfessionellem, interkonfessionellem, überkon-
fessionellem, nıcht-konfessionellem, VO  «} allgemeinem, kritischem, objektivem
Religionsunterricht, neuerdings auch recht häufig VO religionskundlichem Un=
terricht.

Diese Inflation VO  - Begriffen, Ergebnis eıner tiefgreitenden Verunsicherung,
wırd immer mehr ZUr Ursache Verunsicherung be1 Beteiligten un Außen-
stehenden. Was zunächst als Ausdruck einer fruchtbaren, nach egen
suchenden Phantasıe verstanden werden konnte, erweckt bei manchen Betrach-
tern mehr un mehr den Eindruck eines einahe undurchdringlichen Dickichts
VO  - Meınungen, Wünschen un Interessen. Dıie wuchernde Terminologie täuscht
ine Vieltalt v{ Positionen VOT und verschleiert die wirklichen Gegensätze.

Ziel dieser Ausführungen 1St CD die eigentlichen Alternativen herauszustellen.
Dies ol] nıcht miıt Hıiılfe — Begriffsanalysen un -interpretationen versucht
werden; vielmehr oll der Versuch gemacht werden, die der verwırrenden jel-
falt VO  - Begriffen zugrunde lıegenden Interessen erheben, S1e zueiınander 1n
Beziehung setzen und daraus die sprachlichen Konsequenzen ziehen. 1el-
leicht Aßt sıch doch manches Mißverständnis vermeıden; VO  — allem aber hofft
der Verfasser, den gutgemeınten, aber naıven Sprachgebrauch, der mi1t jedem
Wort den eigenen Intentionen zuwiderhandelt, wen1gstens einzudämmen
ZUugunsten e1nes reflektierten, seiner Absıchten un Wirkungen bewußten Sprach-
gebrauchs.

Eın harmloses, tür die Beteiligten aber trotzdem unerquickliches Beispiel für
eın solches Mißverständnıis möge das verdeutlichen: Von evangelischen un
katholischen Religionslehrern wırd ıne gemeıinsame Fortbildungstagung 1n
einer Staatlichen Akademıie geplant. In der Programmvorschau der Akademie
erscheint die Tagung wenıge Wochen späater un der Überschrift „Okumen:i-
scher Religionsunterricht“. Das eigentliche Tagungsthema erscheint als Unter-
thema. Der Begriff „ökumenisch“ WwWar weder abgesprochen noch überhaupt
erwähnt worden. Der Programmgestalter hatte iıhn, sicher in bester Absicht,
eigenmächtig hinzugesetzt und ZU entscheidenden Blickfang gemacht. Was
sollte auch dagegen sprechen, wenn ine Veranstaltung für evangelische un
katholische Religionslehrer miıt einer evangelisch-katholischen Tagungsleitung
anzukündigen WAar.
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Der wohlmeinende Partner konnte nıcht wissen, daß Just A kn selben eit eın
VO  } evangelischen und katholischen Fachleuten ausgearbeiteter Lehrplan-Ent-
wurt für Grundkurse in Religionslehre auf der retormierten Oberstute des
Gymnasıums deshalb zurückgewiesen wurde, weıl nıcht 1m einzelnen für jedes
der Kursthemen ausgew1esen WAaTr, ob für den evangelischen oder tür den
katholischen oder für den evangelıschen und katholischen Religionsunterricht
bestimmt se1in sollte. Und datür nıcht Ww1e nach mancher Leute
voreingenommener Meınung der Fall se1ın müfßte restauratıve Kırchenbosse
verantwortlich, sondern SAanz eintach Juristische Gründe: denn gibt Nu  ;
einmal nach geltendem Recht nıcht eintach Religionsunterricht, sondern eNt-
weder „evangelischen“ oder „katholischen“ oder on einen aut ıne be-
stimmte Religionsgemeinschaft bezogenen Religionsunterricht; also mMuUu: enNnt-
weder für jeden dieser Religionsunterrichte eın eigener Lehrplan vorgelegt
oder mu{ß WEn eın gemeınsamer Lehrplan vorgelegt wırd innerhalb
dieses gemeınsamen Planes die Zuordnung den Konftftessionen ausgewlesen
werden. Mißtrauische Zeitgenossen mögen hier die Torpedierung einer Ööku-
menischen Inıtiatıve wıttern keine Sorge, der Plan muß 1Ur erganzt WOI-
den; nıemand 111 ıh Fall bringen. Da{iß 1n eiınem solchen Kontext dıe
Deklarierung einer Tagung in eıiner Staatlichen Akademie als „ökumenisch“
nıcht unbedingt den age auf den Kopf trıftt, müßte <elbst eın eingefleisch-
ter Gegner Juristischer Begriftspräzision einsehen. Da die Bıtte Korrek-
iur bei der eigentlichen Ausschreibung der Tagung weder für den wohlme:!-
nenden Partner noch für die evangelisch-katholischen Tagungsplaner ANSC-nehm WAafr, lıegt auf der and
Man mag aus diesem Beispiel verschiedene Erkenntnisse gewınnen, w& die,

dafß interkonfessionelle bzw bikonfessionelle bzw ökumenische Zusammen-
arbeit autf dem Boden konftessionell organisierten Religionsunterrichts und bei
klarer kontessioneller Grundhaltung der beteiligten Partner keineswegs aus-

geschlossen ist. daß S1C vielmehr wahrscheinlich dort ıhre eigentlichen Chancen
hat: ın uNnserem Zusammenhang col] jedoch WD allem darauf hingewiesen WeTLr-

den, daß der Wille ökumenischer Zusammenarbeit un der taktische Vollzug
dieser usammenarbeit noch lange nıcht das Recht einer naıven Terminologie
g1bt und VO  - „ökumeniıschem Religionsunterricht“ sprechen erlaubt. Naıv
wırd diese Terminologie deshalb ZENANNT, weiıl s1ie ı1gnoriert, da{fß WIr uns 1m
Falle des Religionsunterrichts auf einem Felde bewegen, das durch rechtliche
Regelungen abgemessen 1St Wer um Religionsunterricht das Wort nımmt, muß
darauf Rücksicht nehmen., wWenn SCHOMMEN werden ll Dıies gilt be-
sonders dann, wenn in Interesse ökumenischer usammenarbeit hat

Das Interesse an ökumenischer 7Zusammenarbeit
Unter den Interessen, die der verwırrenden Vieltalt VO  3 Begriffen zugrunde

liegen, 1St das Interesse A Öökumenischer Zusammenarbeit erster Stelle
eNNen., Sotern praktizıerende Religionslehrer VO bikontessionellem oder inter-
konfessionellem oder ökumenischem Religionsunterricht sprechen, haben S1e g..
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wöhnlıch sehr konkrete Ziele Sıe wollen gemeınsam mMiıt den Kollegen Von der
andern Konftession Unterricht planen un: durchführen, ohne daran durch Fın-
fl  usse  an gehindert werden, die S1e als siıtuationsfremd empfinden.

So War FE 1n den etzten Jahren für viele evangelische und katholische
Religionslehrer eın Problem, ein gemeinsames Kursangebot für den Reliji-
g10nsunterricht 1n der Sekundarstufe I1 auszuarbeiten; die rage WAar lediglich,
ob katholische Schüler eınen Kurs beim evangelischen Religionslehrer belegenkonnten, gof O!  a alle Kurse „konfessionsfremd“ absolvieren konnten, oder
ob die Kontessjonalı:tät des Religionsunterrichts wesentlich MIt durch die
Kontession der teilnehmenden Schüler konstituiert werde. (Diese Frage 1St
deshalb VO'  3 erheblicher Relevanz, weiıl die Einrichtung VO  $ Religionsunter-
richt VO  e} einer estimmten Mındestzahl VO  3 Schülern einer bestimmten Relıi-
g10nsgemeıinschaft abhängig ist.) Jener Von den katholischen Bischöfen
nächst behauptete, dann aber aufgegebene Grundsatz wurde Von den Reli-
gionslehrern beider Konfessionen als kontessionalistisch und ökumenischer Be-
reitschaft ZUT Zusammenarbeit nıcht entsprechend empfunden. Man mMUu: aber
dıe Frage natürlich schon stellen, wodurch die Kontessionalität eines eli-
Y10Nsunterrichts eigentlich konstituiert wird. Hınsıichtlich der ZUuUr Diskussion
stehenden Kurse 1n der reformierten ogymnasıalen Oberstufe wurde testgelegt,
da{ß die katholische Kontessionalıtät des Religionsunterrichts durch den Lehr-
plan und den Lehrer, ıcht aber durch die Kontession der Schüler konstituiert
werde.
In einer Zeıit, 1ın der sıch die theologischen Difterenzen 7zwıschen verschieden-

altrıgen Theologen derselben Konfession oft als gygravierender erweısen als die-
jen1ıgen 7zwischen gleichaltriıgen Kollegen der beiden Konfessionen, 1n einer eıit
also, 1n der sich pädagogische und fachdidaktische Probleme als ungleich schwie-
rıger und für die Praxıs des schulischen Religionsunterrichts bedeutsamer TWe1l-
sen als kontroverstheologische Differenzen, ann jede Entscheidung 1Ur begrüßt
werden, welche die usammenarbeit der beiden Konfessionen erleichtert.

De facto 1St damıt das verwirklicht, W as die Praktiker miıt der Forderung
nach „ökumenischem“ oder „bikonfessionellem“ oder „interkonfessionellem“*
Religionsunterricht angestrebt hatten; reilich 0R Zt 1Ur 1n den Klassen . 7 0 S M
Man kann sıch jedoch vergleichbare Regelungen auch für andere Klassenstufen
vorstellen.

De Jure hat sıch der kontessionellen Gliederung des Religionsunterrichts
damit überhaupt nıchts geändert. Eıne Änderung des Grundgesetzes, wWw1e S1e
immer wieder angepriesen wiırd?, ware nıcht einmal erforderlich, WEeLN Stelle
des evangelischen un: katholischen Religionsunterrichts eın christlicher eli-
gionsunterricht für die Angehörigen der beiden großen Konfessionen eingeführt
werden sollte Ertorderlich ware lediglich dıe Erklärung der Kirchen, dafß dieser
Religionsunterricht mnm Übereinstimmung MIt den Grundsätzen ıhrer) eli-
g1o0nsgemeıinschaften“ erteilt werde.
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Wahrscheinlich müßten siıch auch einıge Juristen erst diesen Gedanken g-
wöhnen, weıl das Problem der Konfessjionalıtät des Religionsunterrichts sıch
bisher nahezu ausschließlich Gegensatz evangelisch-katholisch orlıentierte.
Deshalb wurde fast regelmäfßig übersehen, dafß der 5S0S. „evangelische“ Reli-
gionsunterricht schon immer multikontfessionell oder interkonfessionell WAalr,
sofern nämlich Lutheraner, Reformierte, Unıierte un: une an Reihe VOIl
Freikirchen 1n diesem Religionsunterricht friedlich vereıint un kein
Mensch nach der Konfessionszugehörigkeit der Schüler und [0)°4 der Lehrer
fragte. Man hat vielfach nıcht einmal gewußst, daß eın Lehrer nıcht der
Landeskirche, sondern einer Freikirche angehört.
Streng II 1St der Begriff des „kontessionellen“ Religionsunterrichts

ırreführend. Faktisch hatten WIr WAar bisher tast 1Ur mit den beiden großen
christlichen Konftfessionen des Abendlandes Tu  =] Prinzipiell aber haben WIr
miı1t Religionsgemeinschaften ganz verschiedener Art CtunNn, die vıel weıter VON-

einander entfernt sınd als We1l christliche Konftessionen. In Wahrheit also 1St
der Religionsunterricht nıcht konfessionell, sondern „religionsgemeinschaftlich“
gegliedert. Zu den Konsequenzen dieser erstaunlicherweise ımmer wieder über-
sehenen Rechtslage wırd noch SCH se1in.

Hınsichrtlich des ökumenischen Interesses 1mM Sınne eıner evangelisch-katho-
lıschen usammenarbeit annn festgehalten werden:

Sıe 1St völlig unabhängig VO  e} jedweder grundsätzlichen Änderung der Rechts-
lage VO  e eıner Änderung des Grundgesetzes Sanz schweigen durch Ab-
sprachen zwıschen den Kırchen un entsprechende Klarstellungen be1 staatlıchen
Stellen erreichen.

Dıie begrifflich exakte Beschreibung des gegenwärtigen Status g1bt die Formel
„konfessionell-koopdperativ“.

Damıt wırd ausgedrückt, da{ß dıe geltende grundgesetzliche Regelung ıcht
1n rage gestellt werden soll; ferner: dafß auch weiterhin der christliche eli-
Z10NSsUNterricht 5  nt nach eınem Religionsunterricht für solche, deren Kır-
chen dem OGkumenischen KRat der Kırchen angehören (evangelıscher), und nach
katholischem Religionsunterricht statthnden soll; schließlich daß diese beiden
christlichen Konftessionen 1ın bestimmten schulischen Veranstaltungen eın Ver-
ältnis der Kooperatıon anstreben, das verbindliche Formen hat

Es empfiehlt sıch, dafß jeder, der ökumenische Zusammenarbeit wünscht, sıch
diesem Sprachgebrauch anschließt un den naıven Sprachgebrauch aufgıbt. Dıies
empfiehlt siıch Sanz besonders für den Begriff „bikonfessionell“, weıl der durch
ert Otto gekoppelt wurde mit dem Interesse der Abschaffung des Religions-
unterrichts bisheriger Art?

Das Interesse eiIner Statusverbesserung des Religionsunterrichts
Mancher Mag siıch wundern, WenNnn dieser Überschrift das Problem der

508 „Religionskunde“ wenıgstens kurz angesprochen werden oll Für jeden,
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der 1Ur eine flüchtige Kenntnis der Sıtuation des Religionslehrers hat, 1St aber
vollkommen klar, da{fß Religionskunde 1900858 deshalb eiınem attraktiven Stich-
WOTLTL werden konnte, wei] siıch damıt die Hoffnung aut ine Statusverbesserung
verknüpfte, konkret: weıl INall siıch VO  3 Religionskunde angeblich nıcht soll
abmelden können*.

VWer einmal erlebt hat, welcher AÄArt die „Glaubens- und Gewissensgründe“
sind, Aaus denen Schüler sich VO Religionsunterricht abmelden, der annn
verstehen, da{fß jeder Religionslehrer sıch danach sehnt, AUS der unwürdigen
Sıtuation efreit werden, daß jeder Schüler aAb Jahren AaUuUSs jedem lächer-
liıchen Grunde jederzeit mMi1t dem Austrıitt drohen un ıh auch vollziehen ann.
Dıies 1St der einzıge Grund, der „Religionskunde“ für eiınen Religionslehrer NOTr-

malerweise attraktiv macht (verbunden vielleicht miıt der Vorstellung, das Ööku-
meniısche Interesse komme besser Zu uge Religionskunde Warlr bisher 190088 als
„Miıttel gegen“, nıcht aber als „Programm für  C VO  3 Interesse.

Man ann das besten daran ablesen, da{ß kein Mensch sich bisher die ühe
gemacht hat aufzuweisen, Was konkret der Unterschied zwischen dem EeN-
wärtigen Religionsunterricht un der Religionskunde se1 oder seiın könnte:
hinsichtlich der Lernziele, der Inhalte un der übrigen didaktischen Struk-
n. Der Verdacht 1St nıcht VO  3 der and weısen, ß INa  - S1
Grunde einen verkappt christlichen Religionsunterricht vorstellt®, der ledig-
lıch institutionell VO'  } den Kirchen gelöst 1St. Dıie konsequente Einbeziehung
anderer Religionen als der christlichen wiırd me1st vermieden: konsequent in
dem Sınne, daß die Frage der Prioritäten wirklıch offen ware. Die weıtere
Möglichkeit, Religionskunde als konsequente „Religionskritik“ verstehen,
wırd bisher kaum angedeutet®, 1St aber als ohl einzige echte Alternative
betrachten und dürtte aum 1 Sınne derjenigen Befürworter se1in, die siıch
selbst als Unterrichtende betrachten, NUu  e} aber Vor einer Schülerschaft, die sich
nıcht mehr abmelden ann
Wıe weıt die Unklarheit in Sachen Religionsunterricht schon gediehen WAäfr,

konnte den verschiedenen Fassungen der „Vereinbarung der Ständıgen Kon-
ferenz der Kultusminister der Länder 1n der Bundesrepublik Deutschland ZUuUr

Neugestaltung der gymnasıalen Oberstute 1n der Sekundarstufe II“ (KMK-
Vereinbarung) abgelesen werden: Neben Religionslehre War dort Religions-
bunde genannt. Führende Schulexperten, wıe ; Leıiter VO  - Studienseminaren,
die über Schulreform, Pädagogik, Schulrecht dgl lehren, emerkten nıcht
einmal den Unterschied?, sondern lasen Religionskunde 1im Sınne VO'  - Religions-
unterricht. Ist 1in der etzten Fassung der KMK-Vereinbarung VO Juli 1972
kam ein Passus herein, der den Begriff Religionslehre eindeutig als den mit
Religionsunterricht im Art S gemeınten Unterricht iıdentifizierte und iıhn
zugleich didaktisch präzısılerte. Fs 1St nıcht ohne Interesse, da{fß 1m Eintührenden
Bericht eigens erklärt wird: „Dıie Bestimmungen über den Unterricht ın eli-
gionslehre siınd auf Vorschlag der evangelıschen un der katholischen Kiırche
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1ın dıe Vereinbarung aufgenommen worden“ (1<4<) Der tragliche Absatz lautet:
Der Unterricht iın Religionslehre stellt die Grundlage und Lehre der

Jjeweilıgen Religionsgemeinschaft dar;: soll Einsichten 1in Sınn- und Wertfragen
des Lebens vermitteln, dıe Auseinandersetzung mıiıt Ideologien, Weltanschauun-
SCH un! Religionen ermöglıchen und verantwortlichem Handeln 1n der Ge-
sellscha f} motivieren

Miıt der SENANNTEN KMK-Vereinbarung 1St iın etzter Mınute ıne Status-
verbesserung für den Religionsunterricht erreicht worden, w1e s1ıe eın FEın-
geweıihter für möglich gehalten hätte. Dıie Statusverbesserung esteht 1m wesent-
lichen darın, dafß die Stunden, dıe eın Schüler in der Oberstufe 1in Religionslehre
belegt, auf die Pflichtstunden angerechnet un gleich WwI1ıe andere Fächer
werden: dafß INa  e} iın Religionslehre einen Leistungskurs belegen und daß INan
sich schriftlich oder mündlıch prüfen lassen kann. An der Möglichkeit der Ab-
meldung VO Religionsunterricht hat sıch WAar nıchts geändert; s1e 1ISt aber
praktisch bedeutungslos geworden, weil die Neuregelung der gymnasıalen
Oberstufe ıne posıt1ve Wahl ZRIN) einer Vielzahl VO  z möglichen Kursen verlangt.
Wer MmMiıt Gewissensnöten rechnen mussen meınt, wiırd MI1It Sicherheit eli-
gionslehre nıcht als Leistungskurs wählen, aus dem praktisch nıcht mehr AaUS-

steigen kann. Dagegen 1St ohl denkbar, da{flß einen Grundkurs Von halb-
jJähriger Dauer belegt. Man wırd annehmen dürfen, dafß siıch diese Neuregelung
auch auf den Unterricht ın der Sekundarstufe auswirken wird.

Was die Religionskunde angeht, 1St S1e durch die KMK-Vereinbarung
gewissermaßen als schulfähiges Fach ın der BRD generel] sanktioniert, während
sı1e bisher vielen Schulleuten mMIit Ausnahme VO  3 Hessen un: Niedersachsen
nıcht einmal dem Namen nach ekannt WAar. Sıe 1St als Fach neben Religions-
lehre möglich, W 3as s1e schon bisher grundsätzlich WAar. Sıe kann 10124 1mM Zuge
der W.ahl der Oberstutfenkurse VO  3 dem einzelnen Schüler faktisch Stelle VO:

Religionslehre gewählt werden, eın Angebot überhaupt esteht. Religions-
kunde annn aber nıcht generell die Stelle VO  } Religionslehre treten Dazu
ware ıne Grundgesetzänderung erforderlich, w1e sıie VO  - manchen für WUun-
schenswert gehalten wird®. Dıie eigentlıch Jundamentale Alternative heißt
Religionslehre w 1e bısher autf Religionsgemeinschaften und Weltanschauungs-
gemeinschaften bezogen und daneben vof Religionskunde als freiwilliges oder
für alle verbindliches Fach, Religionslehre aber MIiIt der Möglichkeit der Ab-
meldung;
oder: Abschaffung des Religionsunterrichts qua Religionslehre UunN dessen
Religionskunde tfür alle verbindlich und ohne Möglichkeit der Abmeldung und
ın ausschließlicher Regıe der Schulverwaltung hinsıchtlich Erstellung VO  e} Lehr-
plänen, Schulaufsicht, Regelung VOon Beschwerdetällen UuUSW.
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Das Interesse der Abschaffung des Religionsunterrichts
Welches Interesse oder welche Interessen 1n Wahrheıt tür diese Forderung

eitend sınd, kann 1Ur werden. Es £51lt jedenfalls auf, dafß die Begrifte
„konfessionell“ un „Konfession“ 1in solchen Zusammenhängen mIiıt eiınem
negatıven Beigeschmack versehen sınd, da{ß grundsätzlich eın Zusammenhang
7zwischen institutioneller Verbindung MT eıner Religionsgemeinschaft un In-
doktrination einerseılts, 7wischen eın schulischer Organısatıon un Objektivität
bzw. Nicht-Indoktrination andererseıts ANSCHOMMINC. wird. Außerdem spielt
neuerdings die Behauptung ine Rolle, ıne curriculare Neustrukturierung des
Religionsunterrichts se1l NUuUr möglıch, WEn die Kırchen ausgeschaltet sejen. Zu
diesen Argumenten soll Jetzt nıcht detailliert Stellung 3808001 werden?. Es
se1 Jediglich daraut hingewiesen, dafß auch die Schüler meınen, dort finde Indok-
trınatıon iıcht INa  z} sie nıcht E} un dort finde S1e STAtl,
jeder den Verdacht schon einmal gehört hat Ahnlich ungetrübt VO:  e’ jeder prak-
tischen Erfahrung waäare die Annahme, ıne curriculare Reform könne ohne die
Kirchen besser gelingen; WCI Curriculumreformen schon einmal konkret
mitgearbeıitet hat, weıß, da{ß kirchliche Instıtute einen unentbehrlichen Beıtrag
eisten können und schon vieltach geleistet haben

Soviel dürfte klar se1n: egen des ökumenischen Interesses 1St iıne Abschaf-
fung des „konfessionellen“ Religionsunterrichts (Religionslehre) völlig über-
flüss1ıg. Wegen des Interesses einer Statusverbesserung des Religionsunter-
richts sollte INa  - sıch den Ersatz VO  w Religionslehre durch Religionskunde 1U

wünschen, wWenn INan zugleich einen Verzicht auf dıe Kontinuıität zwischen
jetzıgem Religionsunterricht und eiınem IST konzıpierenden künftigen Unter-
richt eisten bereit iSst; WENN INa  z} terner dem Stait, der bei ulls Ja ekannt-
ıch ıne Art Schulmonopol hat Danz anders als ın anderen Staaten uro-
pPas das alleinıge Verfügungsrecht un die Verfügungspflicht ın Sachen Reli-
gionsunterricht (1im Sınne VO  w} Religionskunde) zuschieben un dadurch seine
religiös-weltanschauliche Neutralität ernsthaft 1n rage stellen möchte: wenn

INa  a schließlich die einz1ıge telle, der 1m herkömmlichen Schulsystem ıne
institutionelle Mitwirkung gesellschaftlicher Gruppen möglich ISt, schließen will,

s1e erweıtern. Andere Argumente ıne „konfessionelle“ Gliede-
rung, dafß 1LLULP iın diesem Fach die Zusammengehörigkeit der Klassen durch
Trennung 1ın verschiedene Gruppen Zzerrissen werde, verlieren 1ın einer eıit —-

nehmender Differenzierung insbesondere bei einer Favorisierung der Gesamt-
schule, w1e sıie e Otto 1n kühner Vorwegnahme der Zukunftsentwicklung
praktiziert!® ımmer mehr raft

Ob schließlich die beiden abschließend behandelnden Interessen zureli-
chende Gründe für eıine Religionskunde noch konzıplerender Art und die
Abschaffung der Religionslehre lıetern, möge der Leser cselbst beurteıilen.
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Das Interesse einer didaktischen Reform des Religionsunterrichts
Eınige der eingangs SCENANNTEN Begriffe zielen primär aut ıne didaktische

Reform, haben allerdings MmMIt dem Interesse der Abschaffung des Religions-
unterrichts das Mifßtrauen SC eınen konfessionellen, institutionell mi1t den
Kiırchen (bzw Religionsgemeinschaften) verbundenen Religionsunterricht g-
meın; sınd die Begrifte „kritisch“ un „objektiv“. Wenn INa  -} allerdings liest,
Ww1e 1n Schweden „diese Objektivität 1n der Praxıs“11 aussıeht, wWenn InNnan

dazuhin „die Zusammensetzung des Lehrstofftfes“ erläutert sieht!?, annn INad  - 1Ur

SaAagcCN: Worın der Unterschied einem qualifizierten evangelischen Religions-
unterricht bestehen soll, 1st nıcht einzusehen. Und dasselbe annn VO katholıi-
schen Religionsunterricht gesagt werden!3. Dıiese Form VO  w} Objektivität 1St iın
1n keinem Fall an die institutionelle Lösung des Religionsunterrichts VO  3 den
Kiırchen gebunden, sondern 1m Rahmen dieser Bindung ohne Schwierigkeiten
praktizierbar un de facto auch weıthin die Praxıs. Die Rede VO  w} der „konfes-
sionellen Normierung“ des Religionsunterrichts herkömmlicher Art als sein
gewissermafßen unabwendbares Schicksal, welches Kritik, Dialog, Lösungsoffen-
heit, Gewissenstreiheit uUSW. ausschließe, 1St eın typisches Produkt praxisferner
akademischer Systematisıierung!*, Man kann sich War aut Präambeln VO:  3 Lehr-
plänen und i A auf deren Inhalte eruten. Ist aber ausgerechnet 1in dieser
Diskussion VEISCDSCH, dafß 7wischen Lehrplänen und der Unterrichtspraxis
manchmal ein Verhältnis VO  - ideologischem Überbau und Zanz anders
Basıs besteht? Ist nıcht bekannt, da{fß FA Lehrbücher oft 1e] wirksamer siınd
als Lehrpläne; und W as ware daraus schließen, daß kaum eın Religionslehrer

einem Gymnasıum noch miıt eiınem Lehrbuch arbeitet? Da dıe Kritik den
Lehrplänen Z taktıschen Mifsachtung der Lehrpläne geführt hat? Man könnte
fortfahren mit Beispielen dieser Art. Sıe alle würden zeıgen, daß dıe Schlufß-
tolgerungen über das. W as angeblich 1im Religionsunterricht passıert und W as

dort passıeren oder nıcht passıeren Rann, 74 größten Teıil ohne jeden Anhalt
der Empirıe siınd und dem Gesichtspunkt der heorie-Praxis-Vermitt-

lung Nur als miserable Theorie bezeichnet werden können.
Man kann sıch übrigens den Verfasser auch auf Juristische Interpreta-

tiıonen des Grundgesetzes beruten!>. Das äandert aber nıchts daran, daß
Deuschles Ausführungen VO  - praktizierenden Religionslehrern 1Ur mıiıt Kopf-
schütteln ZUur Kenntniıs 4  3981 werden können; da{fß auch ıne ganz andere
Interpretation AUuUSs den Prinzıpien des Grundgesetzes heraus möglıch ist=S: und
schließlich daß der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland 1n einer „Stel-
lungnahme verfassungsrechtlichen Fragen des Religionsunterrichts“ VO

Juli 1971 die Diskrepanz zwischen der (auch heute noch möglichen und biıs
heute weıthin üblichen) Interpretation der SOß. „Grundsätze“ der Religions-
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gemeinschaften un dem evangelisch-theologischen Verständnıis, der 1n der V anll-

gelıschen Kirche geltenden „Grundsätze“ eutlich herausgestellt hat, un da{ß
nach der Entfaltung des theologischen Verständnisses betont, dıeses Verständnis
korrespondiere „mMit einer pädagogischen Gestaltung des Unterrichts, der —-

gleich die Fähigkeit ZUr Interpretation vermuittelt und den Dialog und die Z
sammenarbeit einübt“17. Dafß dies ıne schwierige didaktische Aufgabe 15f; weiß
jeder, der ıhr arbeitet. Fbenso aber 1St bekannt, daß dıe Bemühungen
ıne didaktische Reform des Unterrichts 1im öffentlichen Schulwesen 1 kontes-
sionell gegliederten Religionsunterricht intensiver als 1in vielen andern Fächern
vorangetrieben werden!?.

Das Interesse einer Imageverbesserung des Religionsunterrichts
Vor allem 1n den etzten Jahren, als die iınterne Kritik der Kirche einer

scharten Kritik VO  e} außen wurde!?, wünschten nıcht wenıge Religionslehrer, der
Religionsunterricht möge MIt den Problemen der Kirche (ın der öftentlichen
Diskussion) möglichst wen1g tun haben: die eigenen Probleme machten den
Religionslehrern genügend schaften. Dıieses mehr gefühlsmäßige Interesse
entwickelte ZWar keine eiıgene Terminologie, wurde aber verstärkend haupt-
sächlich als Interesse einer Statusverbesserung des Religionsunterrichts wirk-
SA Dieses Interesse verdiente kaum ıine Erwähnung, WE dem wenıgstens
zeitweıilıg beeinträchtigten mage des Religionsunterrichts als einer auch
kirchlichen Veranstaltung nıcht eın ganz bedeutender Vorsprung der Religions-
lehrer Freiheit entspräche. Sıe sınd weder der Aufsicht iıhrer Dienstvorgesetz-
ten hinsıchtlich der iınhaltlıchen Unterrichtsgestaltung unterworfen, WwW1e jeder
andere Lehrer iıne Beschwerde über einen Religionslehrer hıinsichtlich seiner
Lehre geht einen langen Weg un: bedarf 1n ırgendeıiner Form der Mitwirkung
der Religionsgemeinschaft. Andererseits sınd Religionslehrer auch nıcht unmıittel-
bar der kirchlichen Autsicht unterworien wie D, eın Pfarrer:; kirchlicherseits
kann 1L1UTr 1m Einvernehmen mıiıt staatlıchen Stellen, vielfach LLULI: auf Anforde-
rung VO  3 staatlıcher Seite., eınen Religionslehrer unte  me wer-

den Da{fß dieser Aspekt ın der Diskussion kaum ırgendwo berührt wird, zeıgt
wıederum, dafßs Fragen der Gewissenstreiheıt, der Indoktrination, der Objek-
1vıtät USW. 1n einer erstaunlichen Unkenntnis der Unterrichtsprax1s diskutiert
werden oder aber, dafß diejenigen, die wIissen, liebsten nıcht darüber
reden, ihre Freiheit nıcht gefährden. Man mu{ aber einmal aussprechen,
und wWenn NUuU  — als Anregung dazu dienen sollte, generalisierende Urteile SOr$S-
fältiger aut ıhre empirische Verifizierbarkeit hın prüfen.

Das Interesse des Verfassers
Es 1St schon deutlich geworden, da{fß der Vertasser engaglert den Standpunkt
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vertritt, inan mOöge sıch entscheiden zwischen Religionslehre oder Religions-
kunde, lasse dabei aber alle negatıven Vorurteile fahren und prüfe NauU, W 4s
auf der Basıs der geltenden verfassungsrechtlichen Regelung möglıch 1St.

Er 1St der Überzeugung, daß das Interesse ökumenischer usammenarbeit
un eliner didaktischen Reform des Religionsunterrichts 1mM institutionellen
Zusammenwirken VO  3 Staat un Kiırchen besser gewahrt 1st, als ıne NUuUr
schulische Religionskunde installiert würde.

Er 1St der Meınung, daß die vielleicht erwartende Statusverbesserung der
Religionskunde gegenüber der Religionslehre nıcht aufwiegen kann den Ver-
lust Kontinuität un OR allem den Verlust der relig1ös-weltanschaulichen
Neutralität des Staates. Im übrigen hält für unmöglıich, angesichts der völ-
lıgen Unklarheit über dıe vielgenannte Religionskunde, eın fundiertes Urteil
über s1e schon heute abzugeben.

Insgesamt: Er hält die Basıs der gegenwärtıigen Rechtslage nıcht NUur für Aaus$s-

reichend, allen Interessen (mıt Ausnahme des Interesses der Abschaffung
der Religionslehre) optimal gerecht werden: hält S1e darüber hinaus für
zukunftsoffener als alle bisher diskutierten Alternativen?®:

Sıe raumt prinziıpiell allen Religions- un: Weltanschauungsgemeinschaften
dieselben Möglıchkeiten e1n. Je mehr Wahrheit die These VO' Rückgang der
Christlichkeit bei uns für sıch hat, desto mehr müßte die bei uns geltende Rege-
lung 1m Interesse heute noch zahlenmäßig unbedeutender Religions- oder Welt-
anschauungsgemeinschaften 1m Blick auf die Zukunf verteidigt werden.

Sıe äßt alle Möglichkeiten der Kooperatıon D sofern sıch die beteiligten
Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften bzw ıhre Vertreter 1n der Schule
dazu verstehen können.

Damıt hat s1e zugleich einen Ansatzpunkt Z gesellschaftlichen Öffnung unse-
res stark VO!] Staat reglementierten Schulwesens 1in der Verfassung verankert,
den preiszugeben (oder besser: wegzuwerfen) nıcht recht den Bestrebungen

ıne Demokratisierung der Schule assecn würde, welche nıcht selten VO  e den
Gegnern der Religionslehre befürwortet wird?!

Schließlich dürfte deutlich geworden se1N, da{fß der Verfasser mıiıt beinahe PECNC-
ranter Häufigkeit VO  ; „Praxıs“ un „konkret“ gesprochen hat un dafß ıne
starke Abneigung nıcht Theorie, sondern ıne estimmte Sorte
VO]  - Theorie hat ıne Theorie nämlıich, die ohne zureichende Kenntniıs
der Praxıs redet un aut diese Weıse 1im Wıderspruch allen verbalen Be-
teuerungen iıne durchgreifende Reform nıcht tördert; sondern eher behindert.

Wır brauchen aber ıne Theorie, die die Urteile über die Prazxıs mit ihren
Möglichkeiten un rTrenzen der praktischen Bewährung oder Wıderlegung aUusS-

9 die außerdem ıne Terminologie tördert, die dem rechtlichen Kontext (und
War hinsichtlich des geltenden und des angestrebten Rechtes) gerecht wırd und
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die schließlich allgemeine Aussagen bıs 1n die praktischen Konsequenzen hıneıin
konkretisiert, w1e curricularen Prinzıpijen entspricht; ıne Theorie, die nıcht
zuletzt sich iıhren praktischen Auswirkungen aut bildungspolitischem oder
kirchenpolitischem Gebiete bewufßt bleibt un die auch ıhre Voraussetzun-
SCH nıcht vergißt.

Der Verfasser empfiehlt, nach Möglichkeit VO  3 Religionslehre sprechen,
wenll Religionsunterricht 1im Sınne VO'  - Art f+ gemeıint -  Ist; empfiehlt
allen, die die Religionslehre beibehalten wollen, sämtliche 1m ersten Abschnitt
aufgezählten Adjektive vermeı1den un dessen das Interesse ökume-
nıscher Zusammenarbeit mi1it dem Begriff „konfessionell-kooperativ“ ZUrL: 3815
Lung bringen.

ME  NG

Vgl den SYNONYME: Gebrauch der Begriffe „interkonfessionell“ un!: „bikonfessi0-
ne. bei Winkhaus, Was 1St der Mensch? Zur Frage nach dem ınn des Lebens,
Unterrichtsprojekt für die Sekundarstute IL 1n : religion heute, informationen A

relig10ns-unterricht, Jg 4, Heft Z Junı 197:2:
Vgl Otto, Schule und Religion. Eıne Zwischenbilanz in weiterführender Ab-

sicht, Hamburg 1972 18
3 a.a.0.,

Ganz anders verwendet Rothermund, Hindernisse aut dem Weg ZUr Behand-
lung der Fremdreligion 1im Religionsunterricht, den Begriff ; nämlich ganz allgemein
für ıe unterrichtliche Bemühung Kenntnis und Verstehen der Religionen 1mM eli-
gionsunterricht“, Theologia Practica, I& Heft A Juli 1972; 209, Anm.

Vgl VO: Vertasser „Vorwärts 1NSs konstantinische Zeitalter“, 1n Evangelische
Kommentare, Juni 1970, 322 leider hne Rücksprache MI1t dem Verfasser redaktio-
nell gekürzt.

6 Vgl ÖOtto,a
Nur 1n Hessen un: Niedersachsen gyab 65 eın Fach MI1t dem Namen Religionskunde.
Vgl AF Cremer, Schule un Religion, un: Thimme, Vom Religionsunter-

richt ZUuUr Religionskunde, in Wegenast F8g.); Religionsunterricht wohin?, Güters-
loh 1971 225 ft bzw. 241

9  Q Eıne Auseinandersetzung miıt ert ÖOttos Bu vgl Anm Z 1n dem dieses Inter-
esse mIit ÜAhnlichen Gedankengängen begründet wır  ‘9 würde den Vertasser reizen, ıcht
NUur, weıl selbst VO  3 ÖOtto gehörig „gezaust“ wurde. Das ließe sich verschmerzen. Zum
Widerspruch reizt die souveräane Pose, mit der ÖOtto seine faktische Unkenntnis der
konkreten Probleme überspielt.

a.2.0.,
Vgl Szigethy, Objektiver Religionsunterricht 1ın Schweden, ın Esser,

Zum Religionsunterricht MOrgen, München 19760; Bd. I’ 418 fi.; erweıterte Fassung
des 1n Theologia Practica, Jg., 1969, Zi erstveröftentlichten Beıtrags:
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f Man mu lernen, die Aufgabe des Predigens un: die des Unterrichtens klar
auseinanderzuhalten

Eventuelle Außerungen einer kritischen Einstellung dürten nıcht unterdrückt WEeTl-

den, im Gegenteıil
Man mu{fß die uralten Eınwände SC das Christentum geduldig anhören, als seıen

diese Sanz neu
Auı die Probleme der Exegese und Hermeneutik dürtfen ıcht übergangen wer-

den
Es 1St 1M allgemeinen wünschenswert, dafß die Grundeinstellung des Lehrers

nıcht iwa in dem Satz: ‚Das 1St die Wahrheit‘ ZU Ausdruck kommt, sondern 1n der
Formulierung: ‚Das SIN die verschiedenen Auffassungen, VO  $ denen ıch diese für wahr

CCun!: richtig halte, weil
a.a:O.:; 419 A0 der ule WIFr:! der Katechismus nıcht gelehrt. Das 1St die

Aufgabe des Konfirmandenunterrichts. Die Bibel als wichtigste relig1öse Urkunde des
Christentums bildet das eine Zentrum des Religionsunterrichts. In den unteren Klassen
werden Vor allem biblische Geschichten, spater hauptsächlich biblische Theologie er-
richtet. Den anderen Mittelpunkt bilden die historischen Gegenstände: die Religions-
und Kirchengeschichte; der letzteren gehört uch die immer größeren Raum einneh-
mende Kirchenkunde, die das Christentum aufgeteilt nach Haupttypen un 1im heuti-
SCH Stand der einzelnen Denominatıionen darstellt , „1m letzten, Iso neuntfen
Jahrgang der Grundschule werden die Glaubens- un Lebensfragen behandelt
(> 421)

Im Anschlufß die Darstellung der „Objektivität“ des allgemeinen Religions-unterrichts, der auch die Darstellung des Lehrstoffes gehörte, schreibt der Vertasser
(Szigethy) „Diese kleinen Beıispiele zeigen bereits, da{fß der Religionsunterricht seinen
normatıven Charakter verloren hat. Er 1St WwWI1e Geschichte, Geographie USW. HE
noch eın Lernstoft deskriptiver Art SO konnte ber auch für die Kinder freidenken-
der Eltern als Pflichtgegenstand vorgeschrieben werden (> 422) Eın solcher Plan
würde bei uns zweıtellos als Inbegriff eınes indoktrinierenden und konfessionalistischen
Konzepts den Pranger gestellt. Es se1 angemerkt, daß die Erfahrungen des Vertas-
SCTS aus dem Gymnasıum un der Ausbildung der Religionsphilologen Sstammen, in
welcher ebenso w1e 1im eigenen Unterricht jJahrelang CNS mit katholischen Kollegenzusammengearbeitet hat

Dıeser Vorwurf 1St nıcht auf Szigethy gemünzt, dessen Ausführungen Ma  w} eine
intiıme Kenntnis der Praxıs entnehmen kann.

Vgl dazu Deuschle, Kirche und Schule nach dem Grundgesetz, Dıss Jur. Tübin-
SCH 1968, 141; zıtiıert 1n besonders emerkenswerten Passagen bei Stock In Evan-
gelische Kommentare, Juni 1970, 320 „eıine Darstellung, die diese Grundsätze als
unverrückbar und ew1g gültig hinstellt F 33 ® 1n dem Heilslehren un: Glaubens-
satze mit absolutem Geltungsanspruch vorgetragen werden

Vgl die außerordentlich wichtigen Ausführungen VO  3 Ekkehart Stein, Das Recht
des Kindes aut Selbstentfaltung in der Schule Verfassungsrechtliche Überlegungen Zur
freiheitlichen Ordnung des Schulwesens, Neuwied 1967

Abgedruckt in Die evangelische Kirche un: die Bildungsplanung, Gütersloh 1972
119 ff.; das Zitat 124

Dabej SIN Anfangsschwierigkeiten nıcht übersehen. ttO hat mi1t großerScharfsicht alles, W as O bej der Religionspädagogischen Projektforschung kritisiert
werden kann und manches, W3as kritisiert werden mu ß ans ıcht SCZOSCN. Leider

479



hat allerdings weniıger eutlich das gesehen, w as nıcht in se1in Schema paßt, wonach
eın konfessioneller Religionsunterricht „Vorprogrammıert und vorgeprägt” Caa

44) 1St. Beklagenswert iSt auch, daß AUS der Sıcht von 1972 Dınge kritisiert, die
1968 geschrieben wurden un ausdrücklich NUr der Aäufigen Nachfrage, ber
ohne programmatische Geltung, Iso gewissermaßen Aaus historischem Interesse noch
einmal mit abgedruckt werden.

Dem Interessenten WIrF:! vorgeschlagen, die Kriterien anzusehen, die 7wischen den
religionspädagogischen Instituten 1n Nord- un Süddeutschland (Loccum, Hamburg,
Kiel: Karlsruhe, Stuttgart) abgesprochen wurden. Sıe S1in A 1n den ersten rel Num-
INeTN der Reihe „Modelle für den Religionsunterricht“ die 1mM Calwer und
Kösel-Verlag erscheinen, hinten abgedruckt, dem Leser zeıgen: Wıe eın Modell
seıin müßte, wıssen WIr; WIr wollen’s auch N machen; WIr wıssen aber, daß 6S

sıcher noch nı  cht durchgängig gelungen ist; eshalb oll der Benützer bitte selbst prüfen
und verbessern!

Vgl Kahl,;, Das Elend des Christentums, der Plädoyer für ıne Humanıtät
hne Gott, TOTOTO 1968

20 Vgl - al VO: Vf. „Dienst der Kırche der Schule“, 1n ! Schneider (Hrsg.),
Religionsunterricht oniüıkte und Konzepte, Beiträge einer Praxıs, Ham-
burg 1974} 43

Die innere Widersprüchlichkeit der Argumentatıon veranlaßte den Vertasser
dem 1n Anm genannten Aufsatz, 1ın dem auf die unbeabsichtigten, ber aktisch
restauratıven Wirkungen einer jeden Preıs „progressiven“ Haltung hingewiesen
WIrd.
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Die Gegenwart der Kirchen 1m Orient VO  3 heute

VO  P PAUL LOÖFFLER:

Wenn der Hıstoriker zurückblickt, genießt das ungeschichtliche Privileg, in
der Rückschau den Punkt finden, auf den die verwiırrten Fäden der Ereig-
nısse zulaufen. In der Jüngsten Geschichte der Kirchen 1im Orıent stellt das Ende
des Osmanıischen Reıiches, endgültig 1M Frieden VO  - Lausanne 1923 besiegelt,
diesen Punkt dar Ihm gingen wiırre Zeıten OTITaus, die den Auflösungsprozeß
des Großreiches, das den Raum 600 Jahre lang beherrscht un befriedet hatte,
notwendigerweise begleiteten. Der Vertall der osmanıschen Hausmacht, die sıch
langsam in ınen kleintürkischen Nationalismus verwandelte, führte einem
Machtvakuum, in dem sıch ethnische Gegensätze, rel1gös gefärbt, blutigen
Schlächtereien ausweıteten un restauratıve Tendenzen MIt Reformversuchen,
etitwa2 der Jungtürken, hart zusammenstießen. Vom türkischen Natıionalısmus
angefacht, verbreiteten sich unzählige andere Nationalismen, Ww1e der der Arme-
nıer, Griechen, Kurden und VOrTr allem die arabische Nationalbewegung. Ihre
Interessen und Ziele lıefen sıch diametral un!: sturzten  bl den Nahen
ÖOsten in ıne ermManenNte Konfliktsituation, die 18272 mMit den griechischen Be-
freiungskriegen begann un bıs heute noch nıcht Ende gekommen 1STt. In den
schon reich gemischten Gärungsprozel$ oriffen die Westmächte einschließlich
Rußlands VO  e} aufßen her 1n. In Vertolgung iıhrer Interessen schufen s1e NEUC

Spannungen, und hre Rivalıtiten untereinander lieferten zusätzlichen Zünd-
stoff.

Das gemeinsame Schicksal
Der Auflösungsprozeß des Osmanıschen Reiches traft die christlichen Mınder-

heitskirchen 1m Orient auf gleiche VWeıse. Zwischen Nıl un Kaukasus, Maze-
donien und dem Persischen olf verstreut, wurden s$1e in eın gemeinsames
Schicksal hineingezogen, das S1€E zußerlich un innerliıch Aaus einer jahrhunderte-
langen Ruhestellung aufschreckte. Das Leiden der Armenier 1St bekannte-

s1e wurden 1915 gewaltsam AZUs dem türkischen Staatsgebiet vertrieben. in
den damıit verbundenen Massakern, die schon 1896 begannen, kamen mindestens

Dr. eo. aul Löffler ISt Dozent für Okumenik und Missionswissenscha: der
Theologischen Hochschule für den Nahen ÖOsten 1n Beıirut.
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Zzwel Millionen VO ıhnen um ber auch assyrische Christen, Angehörige
der SOgeNaANNTLEN „Nestorijanıschen“ Kırche un der Syrıischen Kirche kamen
Hunderttausenden 1ın der Osttürkeı, iın Nordpersien un 1mM heutigen Irak
Dıie Orthodoxen Patrıarchate VO  3 Konstantinopel un!: Alexandrien verloren in
den griechisch-türkischen Kriegen und durch die ägyptische Unabhängigkeits-
bewegung die Mehrkheit iıhrer Gläubigen, dıe Aaus diesen Gebieten herausge-
drängt wurden. Dıie Koptische Kirche wurde VO  —$ den turbulenten Ereignissen
der Nationwerdung Ägyptens un des Kampftes die britische Mandats-
herrschaft hıin- un: hergeschüttelt. nterne un extferne Machtkämpfe erschütter-
ten das ehrwürdige Kirchentum, das Ja, w1e bei allen Kirchen 1M Orıent,
gleich ine geistliche und ine weltliche Realıtät darstellt, immer olk un
Kırche 1St. Selbst die behütetste, weiıl in den christlichen Bergen des
Libanon beheimatete Kırche des Nahen OUOstens, die Maronıiten, entkamen den
Wırren nıcht: 1860 fielen ein1ıge ihrer Kerndörter im Kreuzteuer britischer un:
französischer Interessen den Massakern AauSs rusenhand ZU Opfer, während
ZU:  - gleichen Zeitpunkt einahe symbolhaft das Wohngebiet der Christen in
Damaskus in Flammen aufging.

Das nıcht entwirrbare Geflecht VO  $ rassıscher un religiöser Vertolgung, VO

politischen Gegensätzen zwıschen Volksgruppen, 1ın die die Kirchen als Mütter
der Volksgemeinschaften zwangsläufig hineingezogen wurden, VO  - durch die
Luerung MIit Westmächten selbst heraufbeschworenem Unheiıl;, 411 das hat auf
jeden Fall dıe Lage der Kırchen 1M Orient VO  - rund auf verändert?. Fast
alle VO  e iıhnen sınd zusammengeschrumpft, manche Sanz erheblich, viele VO  —

ihnen sınd Flüchtlingskirchen geworden, die hre alten Heimatgebiete ın der
Türkei oder Persien, 1n Palästina oder Libyen verlassen mußten, fast alle muß-
ten sıch Neue Organısationszentren un Formen schaffen, alle sind 1in eine LEUC

innere Sıtuation gestellt. Fragen drangen auf S1€e e1n, die Osmanıs:  er
Herrschaft nıcht gegeben hatte. Wıe in eınem Brennpunkt sammelte sıch dieN
bisherige Geschichte jeder Kırche, durch diesen Engpafßs hindurchgeführt un:
autf Nneue Bahnen geschleudert werden. begegneten die Kirchen eABG

ersten Mal seit Jahrhunderten wieder einander diesem gemeınsamen Schick-
salspunkt.

Dıiıe vielfältige Geschichte
Das gemeinsame Schicksal traf ine Gruppe VO  5 Mınderheıitskirchen, deren

Geschichte weder theologisch noch sozi10logisch einheitlich verlaufen WAarFr. re1-
kirchliche Protestanten sınd 1mM Nahen ÖOsten ebenso vertreten Ww1ie die verschie-
denen westlichen un östlıchen Varıanten des Katholizismus. Das Lager der
orthodoxen Kırchen zerfällt 1in kultisch W I1e kulturell un konfessionell VeOeI -
schiedene Gruppen, da{iß der Sammelbegriff „Ostkirchen“ hoffnungslosen
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Vereinfachungen führt? Größe und geographische Verteilung schwanken ZW1-
schen Gemeinschaften, die Millionen Getautter zählen, und Kleinstkirchen mMI1t
einer Handvoll VO  e} Einzelgemeinden*. Dıie relig1öse Landkarte des Nahen
ÖOstens we1lst Gebiete hoher Onzentratıon der Christen 1m Libanon und völlig
weiße Flächen iın Saudı Arabien aut. Nirgendwo stellt dıe ökumenische Skala
eın breites Band lıturgischer Vielfalt, dogmatischer Gegensätzlichkeiten oder
der Verschiedenheit kirchlicher Ordnungen dar

Die alte „Apostolische Kıiırche des Ostens”, auch „Assyrische“ oder „Nesto-
rianısche“ ZSENANNT, hatte ıhre ursprüngliche theologische Pragung VO'  ’ Antı-
ochien erhalten, War aber dann 1mM Persischen Reich isoliert immer mehr
ihre eigenen Wege FEıinst ıne starke Gemeinschaft, deren Miss10ns-
werk den christlichen Glauben bis nach Indien un: China vo  en hatte,
verwandelte S1e sıch NTte den Verfolgungen der Perser, der muslimischen Herr-
schaft, der mongolischen Invasıon ın ıne und iınnerlıch zersplitterte
Flüchtlingskirche, die 1in den un wegSamen Bergen Nordirans Zuflucht fand Von
dort vertrieben s1e die blutigen Ereijgnıisse der yemeınsamen christlichen Schick-
salswende Ende der Osmanıs:  en eıt Heute ebt die Mehrzahl 1in geduck-
ten kleinen Gruppen 1im Irak oder 1n versprengten Gemeinden SONSCEWO 1m
Nahen Osten Andere „Assyrer“ haben, WI1e ıhr Patriarch 1in San Franzisko, 1in
Übersee ine neue Heımat gefunden?. Dıie 1im 16 Jahrhundert abgespaltene und
mit Rom unıerte Chaldäische Kırche 1St inzwischen stärker und weıt besser
organısıiert als ihre Mutterkirche. Miıt Hıiılfe westlicher Ordensleute hat S1e 1im
Irak eın beachtliches Kirchenzentrum aufgebaut, dessen schulische Einrichtungen
und ekklesiastische Institutionen freilich den einschneidenden Maßnahmen
der linksgerichteten Baath-Regierung NUuUr eingeschränkt weıterexıstıieren.

Die der Kırchen, die sich keineswegs LLULF aus theologischen Gründen
ınfolge des Konzıils VO  w Chalkedon von der östlichen und westlichen Reıichs-
kirche hatte, wiırd heute 1ın der ökumenischen Terminologie „Morgen-
ländisch-Orthodox“ 1n Unterscheidung VO'  a der Ostkirche oder orthodoxen
Kırche genNannt. Diese Bezeichnung 1St sicher den Beiworten „monophysitische“
oder „nicht-chalkedonensische“ Kirchen vorzuziehen, die AaUus dem abstempeln-
den Sprachschatz der „Gegenseite“ Sstammen Jedoch abgesehen VO  e} einer (3ö:
meınsamkeit der lıturgischen Tradıtion, die aut aramäiısche Wurzeln und die
Jerusalemer Liturgie zurückgeht, abgesehen VO  — einer gemeınsamen INONO-

physitischen Tendenz 1n der Christologie und VO  S der gyeschlossenen Ablehnung
des Chalkedonense mıiıt dem daraus resultierenden geteilten Los der Verfol-
sSung durch die Reichskirche zeıigt auch diese Gruppe weniıg Geschlossenheit
ın sich selbst. Vor allem se1t dem Aufkommen des Islam lebten s1e in voller
Isolierung voneinander®. Der Versuch, die Armenische, Äthiopische, Koptische
und Syrische Kiırche einschließlich der Syrischen Kirche VO  a Indien inmen-
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zuführen, der seit dem Treften ihrer Oberhäupter 1965 in Addıs Abeba 1im
Gang ist, hat bisher kaum die Oberfläche berührt. Denn zumiıindest dıe drei
nahöstlichen Kırchen dieser Gruppe sınd dadurch gekennzeichnet, daß Ssie schon
VOr Chalkedon und TSL recht iıslamıschem ruck ıne völlige Verschmel-
ZUNg mMi1t den Volksgruppen eingegangen sind, deren Sprache, Kultur un (7e=
schichte sSıE teilten. Das iSt augenfälligsten be] den Armeniern: Kirchen- und
Volksgeschichte lassen siıch seit der Gründung des ersten christlichen Könı1g-
reiches 1M Jahre 301 in Armenıien schlechterdings nıcht auseinanderhalten un:
sınd durch die Verfolgungen 1im und den ersten Weltkrieg 1Ur noch NS!
geworden. Sıe trieben dıe Kirche in ine über die n Erde verstreute Dıas-
POTIa, deren wel Zentren ın Etschmiadzin und Antelias Libanon) die Span-
NUNg 7zwiıschen den nach SowjJetarmenien un nach dem Westen hın oOriıentierten
Armeniern reflektieren. Das vorrangıge Ziel 1st jedoch be1 beiden die Erhaltung
der armen1s.  en Volks- und Kırchengemeinschaft angesichts fortschreitender
Säkularisierung und Assımilation. Dıie Koptische Kırche hat sıch VO Anfang
1ın der ägyptischen Nationalbewegung engaglert und Zu Teıl iıne führende
Rolle gespielt. Sıe sicherte sich damıt einen anerkannten Platz als Minderheıit
im Staate, 1St 1aber damıt zugleich durch ıne ausschließliche Solidarisie-
Iung gyptens kulturell, sozia] un polıtisch testgelegt un eingeengt‘. Die
Syrische Kırche 1St eın Extremtall der Minderheit: hre durch dıe Verfolgungen

Ende des Osmanıschen Imperiums versprengten Gemeinden tühren ın Syrıen,
1m Irak un weniıge auch noch in der Osttürkei eın kümmerliches Dasein. In
allen drei Ländern sınd die Gesellschaften stark VO Islam gepragt. Die Chrı-
sten können sıch auch nıcht, wWwI1ie 1mM Falle der Kopten, darauft berufen, die Ver-
mıittler der alten vorarabischen Kultur se1n. S1€ gehören ın keinem Fall
den ethnischen Trägern der NMeuen Natıonen. Selbst 1m verchristlichten Libanon
leiben sS1e Nur ıne der kleinsten kirchlichen Splittergruppen®.

Nachdem Status und Struktur der östlichen Reichskirchen miıt der Eroberung
Konstantinopels durch die Türken 1453 endgültig verlorengegangen N, lok-
kerte sıch das Band zwischen den vier großen Orthodoxen Patriarchaten VO  3

Konstantinopel, Antiochien, Jerusalem un Alexandrien schnell. Die griechische
Mehrheit 1mM ersten und etzten knüpfte ıhr Schicksal das der Griechen 1M
östlichen Mittelmeer. SO 1st Konstantinopel durch die Zwangsausweisung der
Griechen Aaus der Türkei fast einer Kırche ohne Gläubige geworden. Dıie
Massenauswanderung der Griechen Aaus Ägypten hat dort einer ähnlichen
Lage geführt. Jerusalem, M1t einer griechischen 1erarchie un eiınem arabischen
Kirchenvolk, 1sSt VO Schicksal aller Christen 1ın Palästina betroften. Das Patrı-
archat VO:  ; Antıochien unterwarf sıch andererseits eıiner völligen Arabisierung:
schon seit Jahrhunderten zelebriert INan hier die Lıturgie auf Arabisch, das auch
Kirchen- und Umgangssprache 1sSt. Die tiete Verbundenheit mMIit Sprache un!
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Kultur fand ın der aktiven Beteiligung der arabischen Nationalbewegung
Ausdruck: auch heute noch kommen ein1ıge der radıkalsten Vertechter der Pan-
arabischen Sache gerade Aaus dieser Kırche?. Dıies 1St also mıiıt iıhrer
griechisch-katholischen Schwesterkirche die arabiıischste aller Christengemein-
schaften 1mM Orıent, die sıch konsequent Aaus allen Bündnissen mı1ıt Westeuropa
heraushielt, aber Beziehungen um Moskauer Patriarchat pflegte.

Die katholischen Kirchen damıt meınen WIr die miıt Rom unıerten Gemein-
schaften, die dem orjentalischen Rıtus tolgen, WwW1e€e die kleinere Gruppe W eSsti-
licher Provenienz, angeführt VO „Lateinischen Patriarchen“ VO Jerusalem
haben sıch dagegen SeIt der OÖffnung des Orients 1mM steigenden aße MmMi1t den
westlichen Mächten, ın erster Linie mıiıt Frankreich verbündet. Dıiıe 1943 erfolgte
Schaffung eines selbständigen Libanons als ıne Art Heımstätte der Christen
1m Orient, VOTr allem für die Katholiken, verdankt INn  - dieser Allianz. urch
das etwa VO  i den Franziskanern und Jesuiten aufgebaute Erziehungssystem
nach westlichem Vorbild entstand auch ine innere Bındung: INa  w} spricht und
denkt französisch, das Zr zweıten Muttersprache wurde. Die Verbindung mıiıt
dem Vatikan umschreibt den theologischen und kirchenrechtlichen Rahmen, 1ın
dem sıch diese Gruppe der Kırchen bewegt. ber innerhalb der mıiıt orientalischer
Freizügigkeit gesteckten Grenzen o1ibt erstaunliche Viıeltalt 1m lıturgischen
Leben un der kirchlichen Praxıs. Denn jede dieser Kırchen gehört doch zugleich
noch der Tradıtion, Aaus der sıe sıch ursprünglıch velöst hatte: die Kırchen
heißen MmMit Recht Armenisch-Katholisch, Griechisch-Katholisch, Koptisch-Katho-
lısch, Syrisch-Katholisch!®. Die gyröfßte ihnen, dıe Maronitıische Kırche,
palst reıilich nıcht Sanz ın dieses Modell. Ihre Anfänge als unabhängige Kirchen-
gemeınschaft gehen autf das füntfte Jahrhundert zurück. Sıe besaß auch schon
VOr Begınn der katholischen Missionsarbeit 1m Orıent, selbst VOT den Kreuz-
zugen Kontakte mit Rom, die ihren Anspruch begründen sollen, Sprecherin für
die katholischen Kırchen 1mM Orıient seın und den Rang eıner Staatskirche 1im
Lıbanon besitzen.

Die evangelıschen Kırchen die oroße retormierte Kırche in Ägypten und
hre kleineren Schwestern ın anderen Ländern, die Anglıkaner, Baptısten und
eine Sanz kleine lutherische Kırche in Jordanien sınd W1e die Katholisch-
Unıiıerten Aaus der Missionsarbeit VOT allem VO Amerika her entstanden!!. Ihr
Schulsystem, hre Kirchenordnungen und hre Theologie werden heute noch VO

angelsächsischen Protestantismus dominıert. Miıt ihrer Geschichte, Sprache und
Mentalıität gehören Sie ZUu den alten Kırchen, Aaus denen S1e hervorgingen. SO
finden WIr auch hiıer wıeder ıne Mınderheit iınnerhalb der Miınderheit, die w ıe
a1ıe katholischen Kiırchen das witterwesen eıner doppelten Identität besitzt,
aber auch dıe Möglichkeit, Brücken zwıschen (Ost und West bauen.
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Das gemeinsame Problem der Abwanderung
Das verschiedenartige sozijale un: theologische Gepräge hat jede der kirch-

lıchen Gemeinschaften CZWUNSCNH, zunächst aut iıhre Weıse mıt der
Sıtuation fertigzuwerden. Da{i sıch dabei aber 1Ur Zwischenlösungen
andeln kann, darauf weıst eın Problem hın, daß alle Kirchen 1mM Orıient miıt
tast mathematisch gleichmäfßßiiger Woucht trifit: Jahr für Jahr verläßt ıne besorg-
nıserregende Zahl ihrer Kirchenglieder den Nahen OUOsten, nach ord- oder
Südamerika, neuerdings auch zunehmend nach Australien auszuwandern. In der

Heımat werden s$1e ıhren alten Gemeinschaften keineswegs NfIiIreu. So
enttaltet sıch das kiırchengeschichtliche Novum, da{fß die bisher gerade durch iıhre
territoriale „Seßhaftigkeit“ charakterisierten alten Kiırchen sıch über alle Konti-

auszubreiten beginnen. Dıie rmeniısche Gemeinde 1n S40 Paulo weıst
ebenso auf dieses Phänomen hın wIi1ie dıe maroniıtische 1öÖzese VO!] Detroit oder
die koptischen Gemeıinden 1n Australien un die syrische Kirche 1n Montreal.
Zugleich entleert sich jedoch das Kerngebiet aller dıeser Kirchen 1mM Nahen
OUsten, auf dessen Boden ıhre Iradıtionen tast WeIl Jahrtausende gewachsen
495

Weıil 1LUFr geschätzte Zahlen vorliegen, 1St das Ausma{fß der ewegung statı-
stisch 1Ur schwer ertassen!?. Amtlıiche Angaben für den Libanon beziftern
die Abwanderung autf 01010 PTo Jahr bei einer Gesamtbevölkerung VO  3 Z7WEe1-
einhalb Miıllionen. ach denselben Schätzungen sollen bereits bis vier Mil-
lionen Libanesen außer Landes leben Be1 beiden Zahlen stellen die Christen mıt
Sicherheit das Hauptkontingent. Charles Malik hat tolgende Analyse 1mM Blick
aut seine Kırche versucht: „  1€ Orthodoxen 1m Miıttleren Osten sınd heute
etwa eın Fünftel reduziert, verglichen MIit dem An VOor einem halben Jahr-
hundert. Wır efinden u1ls 1n einer Sıtuation, die iıch ‚das Phänomen des Aus-
drückens‘ C1IHIeHN möchte. Dieses Phänomen wirkt sıch auf zweierlei Weıse us

die Orthodoxen werden nach raußen gedrückt, nach Griechenland und wohin
(0) 88 auch ımmer s1ie auswandern können. Im Inneren werden s1e hauptsächlich
ın den Libanon gedrückt. Dıie Wanderung der Orthodoxen 1n den Libanon 1St
Teıl der allgemeinen christlichen Abwanderung Aaus der Türkei, Ägypten, 5Sy-
141en un! Israel. Und selbst der Lıbanon stellt für viele 1Ur einen Haltepunkt
autf dem Wege nach draufßen dar“13.

Ausgelöst wurde die Abwanderung der Christen 7zweıtellos durch die bereits
beschriebenen Katastrophen, die den Nahen Osten mit un: se1it der Auflösung
des Osmanischen Reiches befallen haben Seitdem haben Revolutionen un:
Regimewechsel, die den Versuch einer polıtischen Neuordnung begleiteten, den
Raum miıt dem Mantel der Unruhe bedeckt. Der Zustand VO  w} „halb Krieg und
halb Frieden“, der als Folge der Schaffung des Staates Israel 1U  - schon se1it

Jahren anhält, hat die Lage weıter verschärft un NEeEUeEe wirtschaftliche Pro-
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bleme herautbeschworen!?. Dıie Christen gehören den besten ausgebilde-
ten Volksschichten und werden deshalb, AB Beispiel VO  - den schlechten Be-
rufsaussıchten für Akademiker in Ägypten oder 1M Libanon, besonders getrof-
fen Der Übergang VO  - einer oft noch miıttelalterl:ı anmutenden traditionellen
Gesellschaft eiınem modernen Staatswesen 1st überhaupt miıt vielen Span-
Nungen verbunden, da{ß sıch der Versuch nahelegt, einer ungewıssen Zukunft

enfliehen. In dieser Sıtuation hält die Christen weıt weniıger 1mM Nahen
ÖOsten zurück als die Muslime. Dıie Verwurzelung 1ın der islamisch-arabischen
Tradıtion, die geschlossene Prägung der nahöstlichen Gesellschaft nach ihren
religiösen Ma{fßstäben formen eın starkes Band für s1e, das edoch dem Christen
eher Anla{ einer tietsıtzenden Unsicherheit g1bt Umgekehrt ockt den hri-
sten der Übergang in das verwandte Milieu der „christlichen Welt“, deren Ver-
ehrung ıhm durch das westlich Oriıentierte Erziehungssystem tief eingepflanzt
worden 1St In den gleichen Missıonsschulen hat auch die Fertigkeiten O[r -

ben, durch die tür ihn die materiellen Reichtümer des Westens 1n Reichweite
gekommen sınd

Jeder Auswanderer denkt VOT allem seiıne und seıner Kınder Zukunft.
Gerade die Zukunft der christlichen Miınderheit 1m Orıient steht aber
mehreren Fragezeichen. Damıt oll sicherlich nıcht angedeutet se1ın, daß ıhre
Weıiıterexistenz 1n diesem Raum 1ın Frage gestellt 1St. ber zeichnen siıch für
alle Kirchen einıge tiefsitzende Basısprobleme ab, dıe miıt der Grundfrage —-

sammenhängen: Welche Rolle werden die Kirchen in der arabischen Welrt VO'  $

INOrgsCNhH spielen? Die Schicksalstäden der christlıchen Gruppen, die alle iınem
Punkt zusammenlıiefen, haben sıch eiınem dichten gordischen Knoten Ver-

strickt. Die Zukunft wiırd durch Antworten auf drei Fragenkomplexe entschei-
dend mitbestimmt werden.

Der dreifache gordische Knoten
Dıie Frage, VO der alle Kirchen stehen, lautet: Welchen uen Platz

können S1€e ın der modernen nahöstlichen Gesellschaft finden? urch die musli-
mische Machtübernahme 1im Jahrhundert WAar den christlichen Gemeinschaf-
ten eın klar umriıssener Ort 1ın der iıslamıschen Gesellschaft zugewı1esen worden.
Der Koran raumt den „Leuten des Buches“ (Juden un! Christen) einen Schutz-
aum innerhalb der islamischen Gemeinschaft, der Summa e1n, die ıhnen
ermöglıchte, als Religionsgruppe („dhimma“) weıterzuexıstlieren. Im Osmanıischen
Reıich baute sıch darauft eın aNZCS Rechtsgebäude, das SOgENANNTE „millet*-
System aut. Es sıcherte den christlichen Gemeinschatten innere Selbstverwaltung
un Rechtsprechung 1n Zivilsachen der Oberhoheit des jeweiligen Kirchen-
hauptes. Die Christen konnten me1st, Wenn auch als Bürger zweıter Klasse,
ın Frieden leben, und hre korporativen Strukturen der Kirchen- und Volks-
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gemeinschaft lieben erhalten. Sıe esaßen auch 1n der Gesamtgemeinschaft Sanz
festumrissene Rechte und Pflichten, die allerdings nıcht Sache ihrer freien Wahl,
sondern VO:  e der Mehrkheit diktiert 11.

Auch nach dem Ende des Osmanischen Reiches lebte das „millet“-System in
abgewandelter orm weıter, schon deshalb, weıl keine leichte Alternative
geben schien!>. Wo nNneEuUe nationalstaatliche Strukturen das „millet“ überwin-
den beginnen, bleibt doch dıe „millet“-Mentalität in den Kirchen zurück: Kır-
chenführer un: Kıirchenvolk sehen ın der Wahrnehmung der Interessen ihrer
eigenen Gemeinschaft den einz1gen Auftrag der Kirche 1n der Gesellschaf. Es
g1bt allerdings auch noch ganz handtfeste Interessen B In der End-
phase des geschwächten Osmanıiıschen Reiches hatte die christliche Minderheit
mıiıt Hıiılfe der Mıssıonen und dem Schutz der Westmächte ein weıt über
ihre eigenen Bedürfnisse hinausgehendes Schulnetzwerk aufgebaut!®, Obwohl die
Christen damıt zunächst einen hılfreichen Beitrag ZUuUr arabischen Bewegung g-
eistet hatten, geriet ıhre konfessionelle Schulpolitik zunehmend in Konflikt 80080
gesamtnationalen Kulturbestrebungen. SO stehen alte Privilegien dem Versuch
1mM Wege, ıne LEUE Rolle als Minderheit 1n der Gesellschaft finden

Um vorwärtszukommen, mussen siıch die Kırchen VOT allem miıt we1l uen

Faktoren auseinandersetzen: dem Nationalismus und der Modernisıerung. In
beiden Fällen kann die Aufgabe nıcht leicht sSe1n. Für ine theologische Bewälti-
Zung fehlen weıthiıin die Werkzeuge. In der Orthodoxie gibt kaum Vorbilder
einer christlichen Staatslehre oder Modelle einer politischen und soz1alen Ethik17
Westliche Vorstellungen aASsSCch kaum auf die besondere Sıtuation des Nahen
Ostens. Dıie in den Volkskirchen selber entstandenen natiıonalistischen Strömun-
CN lieben kleinnational, also armenisch, assyrisch, koptisch oder phöniziısch-
liıbanesisch, un sınd damıt keine Hıiılfe, eher ein Hındernis für die eilnahme

der arabischen Nationalbewegung. Obwohl die Modernisierung 1M Nahen
Osten AauUus westlichen Anstößen hervorgegangen ist, haben sich die einheimischen
Kırchen mıiıt Ausnahme einıger Intellektueller ıhr gegenüber VOI-

sichtig, Ja ablehnend verhalten. Die kaum begonnene Diskussion die Zu-
kunft der Kırche 1n der modernen arabischen Gesellscha f} STAamMMtTt meıst AUS der
Feder kirchlicher Rebellen!®. Das breite Mittelfeld bemüht sıch 1ın Abwehr W e:
licher Einflüsse ıne Rückkehr den alten Wurzeln 1n der vorarabıschen
Vergangenheıit des koptischen oder ramäıschen Christentums.

Eıne zayeıte bedrängende rage 1Sst dıe nach dem Einflufß des Islam auf
die zukünftige arabische Gesellscha f} un nach eiınem Verhältnis der
Kırchen den Muslımen. Zwischen den Re-islamisierungsversuchen ın Libyen
un den Liberalisierungsversuchen 1M benachbarten Tunesıen, zwischen dem
theoretischen Sikularısmus 1ın der Türkeıi und der praktischen Säkularisierung
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1n Ägypten finden sıch viele Varıanten, dafß ein Modell für die Zukunft noch
nıcht vorhergesagt werden kann. Auf jeden Fall wiıird aber die muslimische
Tradıiıtion, schon durch die arabische Sprache und das islamıiısche Lehr- und Ge-
SETZESSULT, dıe Gesellschaft VO  3 mMOrgen stark mitftformen. Die Kiırchen 1mM Oriıent
mussen sıch schon eshalb auts Neue miıt dem Islam auseinandersetzen.

ıne ewußte Auseinandersetzung War in den ersten Jahrhunderten islamı-
scher Zeitrechnung schnell 1n dogmatischen Engpässen w 1e der Trinıitätslehre
un Christologie steckengeblieben. Dıie Inıtiatıve ging dann die Kırche des
estens über, die meıst, w 1e bei Thomas Von Aquın, den Islam scharf und g10-
bal verurteilte (und dieses auch 1in den Kreuzzügen praktizierte). Die Pprotestan-
sche Missionsbewegung varılerte den Ansatz 1Ur insotfern, als s1e die Möglıich-
keit betonte, dafß einzelne durch Konversion dem verurteilten Islam entfliehen
könnten. Die katholische und evangelische Missionsarbeit hat dıese Verständ-
nısse nach dem Nahen OUOsten verpflanzt, ohne ZUr Lösung der Grundfrage be1i-
en: Wıe können die Kirchen 1m ÖOrient 1M „Hause des Islam  D leben, ohne
ıhre innere Vitalıtät ıne Ghetto-Mentalität verlieren und iıhren Auftrag

Dıiıenst un! Zeugnis kompromuittieren?
In den etzten Jahren zeichneten sıch Ansätze tür ein Verhältnis ZU

Islam ab Sıe gehen davon aus, dafß 1n der sıch wandelnden Gesellschaft des
Nahen (Ostens LEUC Begegnungspunkte zwischen Christen und Muslimen eNnt-
stehen un bisher unbekannte gemeinsame Aufgaben antallen. Sıe bemühen sıch
VOTr allem praktische Zusammenarbeit auf soz1alem und politischem Gebiet,
ohne jedesmal gleich dıe schwierigen theologıschen Fragen autzuwerten. Sıe
drängen aber auch schon ersten theologischen Klärungen. So wehrt na  ; sıch
dagegen, da{fß der Islam 1n der christlichen Theologie undifterenziert die
„nıicht-christlichen Religionen“ eingeordnet wiırd, ohne seine historische und sach-
iıche Sonderstellung als nach-christliche Antwort auf den christlichen Glauben

eachten. Wichtige Fragen 7wıschen Islam und christlichem Glauben selen
noch weıthin often, weıl ıhre Diskussion ın der Vergangenheit oft VO:  - Fehl-
iıntormationen und Mifßßverständnissen aut beiden Seıiten dus  N  en warl!?.
Alle diese siınd bisher 1Ur Einzelversuche, aber s1e haben einen Antang damit
gemacht, ıne der Schicksalsfragen entwiırren.

Eın driıtter Fragenkreis entsteht AaUus der Herausforderung durch den uen
Staat Israel. Die Gründung dieses nach modernen Prinzıpien konzipierten un!
organısıerten Staates intensiıviert 1mM Bewuftsein der Araber den Einbruch West-
lichen Einflusses 1in den Nahen Osten In Gegenwehr fallen s1e aut ihre alte und
meıist veraltete Tradition zurück. Zugleich treibt aber die Machtprobe mıt Israel
die arabische Welt in weıtere Modernisierung, die als aufgedrängte Entwicklung
jedoch keiner inneren Dynamiık tolgt So entsteht ıne ungute Schizophrenie
zwischen dem Streben nach Modernisierung, deren Ursprung und Prägung INn  -}
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ablehnt, und der Flucht 1in dıe Tradition, der INa  = entkommen versucht. Die
Christen sind in ıhr auf eine besondere Weıse gefangen, weıl s$1e durch ıhre
Verbindung Ar esten Vermittler der Modernisierung sınd, aber andrerseıts
durch ıhr gebrochenes Verhältnis ZUrT arabisch-islamiıschen Tradıtion suspekt se1in
mussen. Ihre Kage wırd noch dadurch komplıizıert, da{(ß Aaus muslimischer DPer-
spektive dıie westlichen, also christliıchen Mächte .  Al die das Entstehen Israels
ermöglichten und auch heute noch durch milıtärische un wirtschaftliche Hıiılte

Leben erhalten.
Dıie Israel-Frage verschärft also erheblich die Probleme des ersten Fragen-

kreises für die Kirchen 1mM Orient. Sıe belastet auch dıe Beziehungen Y Islam
Aus der Zweierbeziehung 1St zunächst einmal eın Dreiecksverhältnis geworden:
1m Herzen des Orıent, 1n Jerusalem, stehen siıch die dreı Gemeinschaftten CN-
über, jede MI1t ıhrer Forderung, die wahre Kontinuität der gyöttlichen Verhei-
Bung vertreten, jede MI1t ıhrem Anspruch autf die richtige Interpretation der
um Teıl gemeınsam emptfangenen Offenbarung. Dann stellt sich die Frage, ob
die ENSC Verbindung zwiıschen dem Alten un dem Neuen Bund die Christen
nıcht automatisch auf die Seite des Judentums (und seines Staates) drängt. Was
bedeutet das für den arabischen Christen und se1ın Arabersein 1n diesem Kon-
flikt, der eutlich theologische Probleme aufwirft? Besitzt die Neugründung
Israels ıne besondere Bedeutung für die Kırche, W1e€e das westliche Theologen
behaupten? Befindet sıch dieser Staat 1n olch eıner Sondersituation, da{ß die
rutale Gewaltanwendung durch ıhn un das Unrecht, das arabischen Palästi-
nNeNsSern zufügt, VO  3 den Christen 1 Westen ohne Protest akzeptiert werden
dart? Solche nıcht ausdiskutierten Gegensätze zwischen den östlichen und WEeSst-
liıchen Kirchen verstärken die ererbte Isolierung der christlichen Minderheit 1M
Orient. In ıhrer prekären Lage fühlt s1e sıch mıf verstanden un 1n der Israel-
Frage VO  — den anderen Christen

Diıe ökumenische Zukunfi®
Dıie Analogie des gordischen Knotens drängt sich deshalb autf die schon in

sıch komplizierten Problemkreise verknoten sıch untereinander und mıiıt Abhän-
gigkeiten, eLiwa2 VO  $ der islamıschen Mehrheit un den stärkeren Kirchen 1mM
Westen, die den Bewegungsraum der Minderheit drastisch einschränken. So kann
die Entwırrung der Fäden LLUTE langsam un miıt Geduld VOTr sıch gehen, denn
die legendäre Lösung, die einst Alexander (r miıt einem gewaltsamen 1eb VeOeTI-

sucht, könnte das delıkate Gewebe alter Gemeinschaftten und ıhrer brüchigen Be-
zıehungen zueinander 1T zerstoren. Schon Jetzt, meıne iıch, kann INn  - aller-
dings voraussehen, dafß die ursprünglıch getrennten Fäden der einzelnen Kır-
chengemeinschaften nıcht mehr einzeln weıterlauten werden, sondern einer
ökumenischen Zukunft verknüpft leiben. Dıie den Kırchen gemeıinsam gestell-
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ten Fragen können S1C NnUur lösen In den sachlichen Spannungen ZW1-
schen ıhnen liegt T verheißungsvolle FICHG Dynamıik die den prung Aaus der
Vergangenheit die Zukunf ermöglichen könnte

NM  GEN

Franz Werfel hat das armenische CA1CKSAa. SC1INCM historischen Roman Die
VICIZ15 Tage des Musa Dagh“ eindrücklich festgehalten

cf ernOoOUs Kapitel ber diıe Ostkirchen Jahrhundert, Geschichte der
ökumenischen Bewegung (Hrsg Rouse/Neıll), Göttingen 957/58

Meıst historisch Darstellungen der Kırchen ÖOrıent efinden sıch bei
Spuler, Die morgenländıschen Kırchen, Leiden/Köln 1964 Kawerayu, Das hrı-

tentum des Ostens, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1972 CH16 volle Darstellung aller
Kirchen Selbstberichten liegt 1Ur auf Englisch VOrLr Arberry (ed )s Religion
the Middle East vol Cambridge 1969

Dr Horner VO  =; der Near East 00. of Theology hat nach zweijährigen Unter-
suchungen geschätzte Statistiken für alle Kirchengemeinschaften Nahen Osten VOTI-

gelegt Sıe werden Auszug nächsten or Christian Handbook vorgelegt WCI-
den fasse AuUS sSC1NCM Statıistical Survey ot Christian Communities,
Beırut 1972“ (unveröffentlicht)

(Griechisch-) Orthodoxe Patriarchate VO  e Alexandrien, Antiochien, Jerusalem
und Konstantinopel 570 250
(Morgenländisch Orthodoxe Kirchen Armenische 510 350

Koptische 030 800
151 4010Syrische

(Assyrische) Kıirche des ÖOstens 91 1010
Katholische Kirchen (Armenische, Chaldäische, Griechische,
Koptische, Lateinische, Maronitische, Syrische) 774 9506
(*davon 47() 01010 Katholiken Sudan un 481 250 Maronıiten)
Evangelische Kirchen 461 010]
(*schliefßt 263 01010 Sudan eın)

c Helga Anschütz Die Apostolische Kirche des Ostens, Okumenische und-
schau, Heft Oktober 1968 2176—385

6 Nur Jerusalem lebten alle Kirchengemeinschaften nebeneinander
Eın Beispiel 1ST der Verlust des Einflusses auf die AÄthiopische Kirche, die als Toch-

ter der Koptischen jJahrhundertelang direkter Abhängigkeit VO  3 Alexandrien stand
cf Helga Anschütz Zur Gegenwartslage der syrischen Christen eiC rıenta-

listentag I1 (Hrsg. Voigt), A Z 10
Beispiele sınd Aflak, der Mitbegründer der Baath, un Habasche, der Führer

des radikalen Flügels der Palästinensischen Befreiungsbewegung.
Dıie MItTt Rom Kirchen entstanden Antfang des etzten Jahrhunderts

dem Eıinflu{fß westlicher Missıonare durch die Herauslösung kleinerer, ber SCc-
schlossener Gruppen aus den alten Kirchen Die Chaldäische Kirche entstand bereits ı

Jahrhundert un 1ST orößer als die Apostolische Kirche des Ostens, Aaus der S1IC

hervorging
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ct. Kawerayu, Amerika un die orjentalischen Kırchen. Ursprüunge und An-
tänge der Amerikanischen Miıssıon den Nationalkirchen Westasıens, Berlin 1958

Zuverlässige religiöse Statistiken siınd 1M Nahen ÖOsten kaum erhalten. Die
letzte Volkszählung tand ZU Beispiel 1mM Libanon 1937

ALı 1in Religion ın the Middle kast, RM 333
Das besonders ernstie Problem der Abwanderung der Christen Aaus den VO  } en

Israelis besetzten Gebieten, VOTLT allem Aus Alt-Jerusalem bedarf eıiner besonderen Ana-
lyse, die 1er nıcht untfte:  IMnMe': werden kann.

Die politische Struktur des Lıbanon olgt yARE Beispiel dem „millet“-System 1NSO-
fern, als der Staat sıch auf eıne lose Föderation der religiösen Gemeinschatten gründet,
die nach dem konfessionellen Proporz der Regierung teilnehmen.

Im Libanon gibt ZU Beispiel weı Aaus der Aristlichen Missiıon hervorgegan-
BECNC Uniıversitäten; eLwa 55% des Schulwesens wiıird VO':  e} der katholischen Kirche kon-
trolliert; cf Hanf, Erziehungswesen 1n Gesellschaft und Politik des Libanon, Biele-
feld 1969

ct Nissıot1s, Theologie der Ostkirche 1mM ökumenischen Dialog, Stuttgart 1968,
VOT allem 161

Stimmen wurden 1968 1n einer Serie der Beıiruter Zeitung „L’Orijent“
dem Tıtel „Notre Eglise Question“ veröffenrtlicht.

verweıse auf meinen Artikel m1ıt Literaturangaben 1€ Arabiısche Welt als
Testfall der Mission?“ 1n Evangelische Missions-Zeitschrift, Neue Folge Jg.;, UZE

49— 58
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Motive un Kräfte ostkirchlicher Weltmission 1ın Mittelalter
un Neuzeit

VO  Z HILDEGARD

Herrn Proftfessor Leo Nikolajewitsch Parysky, Geistliche Akademie Leningrad, dem
Wegbereiter der evangelisch-orthodoxen, deutsch-russischen Nachkriegsgespräche, ZU

Geburtstage 1n dankbarer Verbundenheit gewidmet

Als 1m Jahrhundert der ungarısch-türkischen Mılıtärgrenze mi1it ıhren
Palisaden un Wachttürmen der hölzerne Vorhang herunterging, wurde die
Ostkirche, die schon seit einem halben Jahrtausend 1im Westen als häretisch galt,
VO christlichen Abendland abgeschrieben: Wer dem Nachfolger Mohammeds
huldigte, konnte kein Christ seıin (anders Luther). Als 1mM Jahrhundert der
iserne Vorhang der Weichsel nıederging, War entschieden: Ostchristen
wurden Nur geboren, vielleicht durch eigene Schuld ihrer staatshörigen
Kırche unterdrückt werden und entweder aufzugehen 1n der säkularen
„Pilatschina“ (Pilatus-Haltung, Terminus VO'  3 Mich Bulgakov, in Moskau

oder eın iıneftektives Martyrıum abzulegen. Und sotfern 1m Jahrhun-
dert unseren westlichen Uniıiversitäten und Schulen überhaupt noch die christ-
iche Stimme laut wurde, iınweıse auf lebendige Kräfte 1n der Ööstlichen
Christenheit die Ausnahme, welche die Regel bestätigt, die These die
orthodoxe Kırche des ÖOstens 15t TtOL. Ostkirchliche Weltmissıon 1n Vergangen-
heit und Gegenwart eın absurder Gedanke.

Seit 961/62 siınd durch unablässiges Bemühen einıger Unbeirrbarer auf
beiden Seıiten die SESAMTEN orthodoxen Kirchen des Ostens iın die „OÖku-
meniısche“ Organıisatıon des Weltrats der Kirchen iın enf ıintegriert. Es 1St 1U  3

der Zeıt, dıe Schätze Ööstlicher Missionserfahrung für die gesamtchristliche
Gegenwartsproblematik 1Ns Bewußtsein erheben. Dazu ein1ıge weniıge Vor-
bemerkungen

Der Vater der christlichen Weltgeschichtsschreibung, Eusebios von Caesarea/
Palästina (4 Jh.), legte seinem kaiserlichen Herrn, dem ersten christlichen Auto-
krator Konstantın, dem Gründer Konstantinopels, des Bo Rom“, dıe Bezeich-
NUung „Außenbischof“ bet, das 1st Bischot derer, die raußen sind/episkopos
ton ekt  (0X3  W Damıt 1St der christliche „Imperialismus“ angemeldet, die utopische
Zielvorstellung einer unıversalen christlichen Gesellschaft, die gesammelt werden
oll durch den christlichen Kaiser, den potentiellen „Bischof derer, die
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noch draußen sind“ Tatsächlich hat Kaıser Konstantın sıch y A mıiıt
Schreiben den Perserkönig Toleranz für dessen christliche Untertanen
bemüht. Zweihundert Jahre spater begann der Bıschof der Reichshaupt-
stadt Konstantinopel, sıch „Okumenischer Patriarch“ ennen bıs
heute das heifßt der Reichsbischof faßte sıch selbst als den designierten
Bischof der anzcen „bewohnten Erde/oikumene B auf. Praktisch hatte
sich dagegen das Reich 1n den kommenden Jahrhunderten der Überfälle der
Perser, dann der Araber, spater der Türken erwehren: das Reich wurde
dezimiert, die Hauptstadt mehrfach erfolglos belagert. Dıie Stadt Konstantıns
WAar durch 1000 Jahre ın der Defensive „ Vormauer der Christenheit/
antemurale Christianum“, ohne daß der hierdurch abgeschirmte Westen iıhr
dankte Vielmehr wurde die 1in beständiger Abwehr Osten herausgebil-
dete staatliche Despotie von Byzanz und ebenso spater VO  - Moskau, dem
„3 Rom“”, einem Gegenstand westlichen, mMIi1t Bewunderung vermischten
Abscheus.

ber 1n der Atempause zwıschen Araber- und Türke_neäplosion, 860,
wurde auch der christliche Imperialismus eines Konstantın und Justinian
(6 Jh.) NnNeu lebendig durch den gyrößten Partriarchen autf dem Konstantinopeler
Bischofssitz, Photios. Dieser missionarische Imper1alismus wurde jedoch ım
gleichen Zuge iınnerlıch, gelst1g überwunden durch den orößten Mıssıonar des
Ustens, Konstantin/Kyrıill VO Thessaloniki, den „Lehrer der Slaven“ (827
bıis 869) Worın estand der Gegensatz der beiden zunächst ENSSTEN Freunde
(Konstantın „fortissımus amıcus“ des Photios nach der Aussage eines
römischen Beobachters) und Vorkämpfer auf dem Felde unıversaler christlicher
Mıssıon?

Das Ziel der Missionspolitik Von Kaiser und Patriarch nach der politischen
Grenzberuhigung 1m Südosten WAar, die ungetauften Nachbarvölker 1m
Norden und Osten des Reichs 1n die „Christlıche Famiılie der Fürsten und Völ-
ker Europas” hereinzuführen. Das sah dann praktisch eLWw2 S AUs, w1e die
Gesandtschaft des Mischvolkes der Chasaren der Wolgamündung dem Kaiser
meldete: VO  e} dem Mıss:onar des alsers U Katholischen Glauben zurück-
gerufen, wollen s1e seinem Imperium ımmer treu ergeben Jleiben“ (Legenda
Italica, 16

der noch schlichter die äalteste russische Chronik über die Christianisierung
der Bulgaren (1 858) „Kaıser Michael ZOR miıt einem Heer Land und
Wasser die Bulgaren. Als die Bulgaren sahen, daß sS1ie nıcht wiıiderstehen
konnten, baten s1e die Taufe un unterwarten sich den Griechen. Der Kaıiıser
taufte (d La e taufen) ıhre Fürsten und alle Bojaren un schlofß mMit den
Bulgaren Frieden.“
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Dazu der Kommentar des griechischen Patriarchen (Enzykliıka 867) „Wıe
VO:  - einem hohen weithin siıchtbaren Platze entspringen AUus der Kaiserstadt die
Quellen der Orthodoxie, und die reinen Ströme der Frömmigkeıt durchfließen
die renzen der Oijkumene und bewässern die dort ebenden Menschen, welche
die Gottlosigkeit aufgeben.“ Und anderer Stelle: ”  1€ das Königreich
Israel bıs Christus dauerte, yzlauben WIr, daß bıs ZUr Wiederkunft unseres

Herrn Jesus Christus das Kaiserreich uns Griechen gehören wird.“
Dıieser 5SOS. griechisch-byzantinische Mess1anısmus des Mittelalters brachte

MIt sıch, daß das Missionswer 1n dem Medium der Reichssprache, des Griechi-
schen, wurde, die neugetauften Völker der griechischen Kulturwelt
einzuschmelzen, WwWI1e das enstprechend 1mM lateinıschen Westen geschah bis
Reformation bzw bis Z I1 Vatıcanum 1964, 1n einem kirchlichen Imperialis-
111U5S5 bzw. Zentralismus, der dem kaiserlichen des Ostens nıcht nachstand. Dıie
Auswirkungen dieses doppelten geistigen Zentralismus auf Usteuropa hat Kon-
stantin/Kyrıl] erfolgreich gesprengt 1n einem für ıhn persönlich tödlichen Rın-
SCH mıiıt Konstantinopel un mit Rom Was seine Impulse, woher
schöpfte seine unbeirrbaren Willenskräfte, W 45 die Ziele un Ergeb-
nısse dieser früh vollendeten grandıiosnaja figura S Uspenskij)?

Der Sohn der zweitgröfßten Stadt des Reichs, des Hafens Thessaloniki MmMI1t
seiner griechischen, jüdischen un slavischen Bevölkerung, dessen Nationalıtät
heute Griechen und Slaven aru nıcht auch Juden? für sıch be-
anspruchen, starb „nach schweren Mühen“ und kurzer Krankheit 42jährıig
1ın Rom (Vıta Constantin1). Noch seinen Leichnam ZIng das Rıngen: der
Papst wünschte päpstliches Begräbnis 1ın St Peter, der leibliche Bruder und
Lebensgefährte des Miıssıonars, Method, bat Überführung 1in die Heımat,
w1e „die Mutltter“ befohlen habe gemeınt: die Mutter Kirche VO  e Kon-
stantinopel? In San Clemente 1ın Rom über dem Mithras-Heıiligtum wurde

schließlich beigesetzt. Er selbst hatte alle diese Rıivalitäten längst hınter sıch
gelassen. Das Wort des Sterbenden: „Von 11U' bın ıch nıcht mehr ein Dıener
des Kaisers und auch keines anderen auf der Welt (d auch keıines Patriarchen
oder Papstes?); iıch habe (in Wahrheit) Nnur Gott, dem Allmächtigen, angehört,
un Gott gehöre iıch auf ew1g“ (VG VLEL ber das Interesse für das
begonnene Missionswerk, dessen NECUC, bleibende Fundamente 1mM unablässi-
SCH Kampf gelegt hatte, blieb lebendig 1mM Vermächtnis den Bruder: „  1r

eın Gespann und O:  18l ıne Furche Ich habe meın Tagewerk eendet.
ber du gehe ıcht wieder auf den Klosterberg. So (in Fortführung des Miıs-
sıonswerks bei den Slaven) wirst du besser gerettet:;”

Was WAar das grundlegend Neue un für alle osteuropäische Missionsarbeit
Exemplarische 1n diesem gemeınsamen Werk? Es sind vıer Aspekte, die sıch 1n
Konstantıns Lebenswerk entfalten und einander wechselseitig bedingen un
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klären Man kann s1€ antithetisch formulieren, in der Sprache Konstantıns:
„Adamswürde“ Patriarchalismus un weltliche Privilegien; National-
sprachen die „Dreisprachen-Häresie“ „heiliger“ Einheitssprachen bzw
„verständliche Rede“ wechselseıitige „Barbareı“: gesamtslavische Schrift
un Literatursprache; der Gottesdienst, die „Göttliche Lıturgie“, nach der
Jerusalem-Konstantinopeler Tradition 1n der Nationalsprache zelebriert, als
Zentrum ostkirchlicher Weltmuission.

Dıie „Adamswürde“: Es geht in der christlichen Mıssıon nıcht darum, 1m
mittelalterlich-patriarchalischen Sınne den Völkern NEUC politische bzw. ge1st-
ıche Väter 1mM Kaıiıser und Patriarchen schenken, sondern geht die
(Wieder-)Gewinnung der Urwürde des Menschen, T: seinen Platz bei Gott.
Als „Kulturattache“ einer kaiserlichen Gesandtschaft bei den Chasaren der
Wolgamündung wird der Gast gefragt (VC 1X) Was hast du für einen Rang,
damit WIr dich be1 der Taftel des Chasarenchans richtig placıeren? Konstantıns
Antwort: sr hatte einen sehr großen, berühmten Ahn Er stand nahe beim
Kaıiser. ber schlug die ıhm geschenkte Ehre eigenwillig Aaus, wurde vertrieben
und Zing in eın remdes Land, Dort wurde ıch geboren. Ich
suche die alte Würde des Ahnen Deshalb konnte ıch keine andere Würde -
nehmen. Denn ıch bın Adams Enkel.“ Es geht in der christlichen 1ssıon
die Würde des Urmenschen; sıe besteht 1n dem Platz bei Gott Dieser
Aspekt 1St unıversal,; übergreıft alle Konfessionen, Rassen, Klassen. Das 1St
Konstantıins Auslegung auf der Basıs der griechischen V:  ater  z des Jhs
des in den slavischen Missionsberichten oft zıtlerten Wortes des „Völker-
apostels“ Paulus: „Gott will, daß allen Menschen geholfen werde, und sie alle
ZUuUr Erkenntnis der Wahrheit kommen“ Tım R 4 einer Stelle (VC XIV)
wird hinzugefügt: 5 * und daß s1ie alle Z höheren Rang gelangen.“

Der unıversal-humane Aspekt der urmenschlichen Würde 1St aber Ver-

knüpft mıiıt dem nationalen Aspekt. Aus dem Postulat der wiederzuerlangenden
Menschenwürde „1m Angesichte“ Gottes ergibt siıch für Konstantın auch das
Menschenrecht auf die eigene Sprache und Schrift, auch für den Gottesdienst.
Das entsprach W1e Zesagt nıcht mittelalterlicher Praxıis; weder in Rom
noch in Konstantinopel. Auf dem west-östlıchen Umschlagplatz ökonomischer
und iıdeeller Güter, Venedig, hatte Konstantın seine natıonale Missionsthese iın

Diskussion SCSHCH die „Dreisprachen-Häresie der Lateiner“ verte1l-
dıgen (VC XVI)

als 1n Venedig WAar, versammelten sıch lateinische Bischöfe, Priester
un! Mönche iıhn, W1€e Raben einen Falken S1€ erhoben die Dreıi-
sprachen-Häresie und Sagten: Erkläre uns doch, WwI1e kommt CS, da{fß du jetzt
den Slaven iıne Schrift geschaffen hast und s1e darıin unterrichtest, die doch
vorher kein anderer gefunden hatte, weder ein Apostel noch der römische
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Papst, nıcht Gregor der Theologe {l V Nazıanz), nıcht Hıeronymus und
auch nıcht Augustinus? Wır kennen NUur dreı Sprachen, in denen INa  ' Gott 1n
schrif#tlichen Zeugnissen verherrlichen darf Hebräisch, Griechisch und Late1-
nısch. Der Philosoph (Beiname Konstantıns) entgegnete iıhnen: Kommt nıcht
der Regen VO  3 Gott, und WAar 1ın gleicher Weiıse über alle? Scheint ıcht
ebenso die Sonne auf alle (Mt &. 45), un WIr nıcht alle in gleicher
Weise die Luft? Wıe kommt C3, da ıhr euch nıcht schämt, Nnur drei Sprachen

statuleren, und alle anderen Sprachen und Völkerstämme für blind und
taub erklärt? Dagt mir klar verurteilt ıhr Gott JUF Ohnmacht, daß Er dies
(die Nationallıteraturen) nıcht gewähren kann, oder macht iıhr Ihn mi1ß-
günst1g, daß Er dies nıcht verleihen wiıll? Wır kennen viele Völker, die üne
Schrift haben und jedes 1ın seiner Sprache Gott die Ehre erweısen
Es folgt der Hınweis auf die vorbyzantinischen Nationalkirchen der Ägyp-

ter, Armenier u ALo9 die „1In ıhrer Sprache Gott preisen“. Auch hier beruft Kon-
stantın sıch auf Paulus, der einer wen1g beachteten Stelle ıne
Dialektik der Barbarei aufstellte: „Wenn iıch der Hörer die Wöorter eınes
Redners nıcht verstehe, bın iıch ein Barbaros für den Redner und der Redner
1St eın Barbaros für mich“ Kor 14, 11)

In der Abwehr solcher „Barbareıi“ wird Konstantın mit Benutzung
vorliegender Beispiele vA Schöpfer eines slaviıschen Alphabets und einer
allslavischen Schriftsprache, ın der slavısche Wörter findet für AKOsSmo$s*,
rauten: „Gnade“, „Verzeihen“ u. A., die bıs heute lebendige Elemente der
spater diferenzierten slavıschen Kultur geblieben sind.

Dıiıe VO  w} Konstantın un: seinen Mitarbeitern übersetzte griechische „GÖtt-
ıche Liturgie“ 1n das VO ıhm auf der Basıs seines Heimatdıialektes geschaffene
„Altkirchenslavisch“, in dem S1€, mMit geringen natıonalen Varıanten, bis heute
bei allen orthodoxen Slaven zelebriert wird, verbindet in sich zugleich die rel
ersten Aspekte VO  - Konstantıns Missionswerk: Der für über 1000 Jahre fest
gepragte orientalische Gottesdienst auf ältester christlicher Tradition be-
ruhend 1n eigener Sprache un Schrift aufgezeichnet; als Nahrung autf dem
Wege Zzur Gewinnung der nationalen Würde; deren Kern die Urmenschenwürde
Adams 1St: der Platz des Menschen be1 Gott un VOT Gott So wiırd 1n der
christlichen Mıssıon W\ bzw wiederhergestellt die Gott-menschliche
Beziehung, die Anteilnahme des Menschen 1n der National- und Universal-
Gemeinde der siıch verwirklichenden Gott-Menschheit Jesu Christi. Und alles
Streben nach philosophischen Erkenntnissen und nach soz1alen Würden zielt 1n
Wahrheit auf die Erfahrung dieser Gott-menschlichen Gemeinschaft, des In-
begriffs der Menschen- und Völkerwürde. (Über den Gottesdienst bzw. seinen
Kern, die Eucharistie als Ort der Befreiung aus jeder Sklaverei un als Vollzug
der Gott-menschlichen und 7zwischenmenschlichen Eıinheıit, zugleich als Ort der
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Scheidung VO:  w} Licht un Fınsternis, und über ıhre Bedeutung gerade auch 1mM
jetzıgen Nachkonstantinischen Zeitalter (seıt siehe den orthodoxen Vor-
siıtzenden der Ommı1ssıON für Glauben und Kirchenverfassung des Okumen1-
schen Rates, Prof Meyendorfi/New York, 1n 2/1972 4: A0

Dıie Antwort der getauften Slaven aut Konstantıiıns Werk (VE 85 eth I1
19 Gott erbarmt sıch der Menschen: „das hat auch unserem olk geLAN,

das sıch nıemand in keiner Weıse gekümmert hatte. Er hat u11l5 diesen
Lehrer (Konstantın) erweckt, der iNsere Zunge, Sprache olk
erleuchtete, dessen Sınn verfinstert War So das unmittelbare Echo Dazu
1n eiıner kunstvollen Dichtung des Jhs AaUuS dem Kreise seiner bulgarıschen
Schüler:

„Christus kommt, versammeln die Völker,
Denn 1sSt das Licht der Welt,
Darum höret, alle slavischen Völker,
Höret das Wort, das VO  } Gott gekommen,
Wort, das lehrt die Seele des Menschen,
Wort, das stärkt den Geıist und das Herz,
Wort, das ausrichtet, CGott erkennen!
Wıe ohne Licht keine Freude dem Auge,
Das die N Schöpfung erschaut,
SO auch jede Seele ohne Schrift
Kennt nıcht das (Gesetz Gottes,
(zesetz der Schrift un (jesetz des Geıistes,
Gesetz, welches das Paradies Gottes offtenbart.
Der Mensch ohne Gehör, der den Donner nıcht vernımmt,
Kann A Gott fürchten?
Der Mensch ohne Geruch, der den Blumenduft nıcht spurt,
Wıe kann das Gotteswunder verstehen?
Um mehr 1ne Seele ohne die HIl.) Schriften:
Tot erscheint s1e 1 Menschen.“

Es verdient festgehalten werden, daß das Missionswer Konstantıns und
Methods, das den größten Wendepunkt osteuropäischer Geschichte VOTLT 1917
bedeutet, in der byzantınıschen Hofgeschichtsschreibung nıcht erwähnt
wird.

In der weıteren östlichen Missionsgeschichte werden die humanen und nat1o0-
nalen Motiıve 1n bewußter Anlehnung Konstantın Aaus Thessaloniki
mehrfach spontan aktiviert imperı1ale Vertälschung des Jebendigen lau-
benszeugnisses. Eınıg WAar INa  w siıch auf beiden Seıten, daß die „Göttliche
Laturgie” das Zentrum, der tragende Kern der Mıssıon sel.
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Zunächst, Begınn der Slavenmissıon 183881 560, ereignete sıch ıne seltsame,
au der Dialektik VO  - Anschlußbedürfnis un: Eigenständigkeitswillen der Miıs-
sionsvölker geborene geographisch-politische Verschränkung der Missionstelder:
die Ööstlichen Bulgaren erbaten Mıssıionare Aaus Rom, die westlichen Mährer und
Pannoniıier (Ungarn Aaus Konstantinopel. ber 1M Lauf VO  3 einundeinhalb
Jahrtausenden setiztie sıch die territorial und historisch gegebene Zuordnung
endgültig durch der westliche Teil Osteuropas Polen, Böhmen, Ungarn,
Kroatıen und Dalmatien unterstand der päpstlichen Jurisdiktion mM1t ate1ln1-
scher Kirchensprache; Bulgaren, Serben und Russen dagegen lıeßen die Häupter
iıhrer Nationalkirchen VO Patriarchen in Konstantıinopel weihen oder schließ-
lıch als eıgene Patriarchen bestätigen und feierten den orthodoxen Gottesdienst
1n der gesamtslaviıschen Kirchensprache. Der Okumenische Patrıarch 1n Kon-
stantinopel konnte verschiedener Versuche, die slavischen Kırchen
hellenisıeren, auf die Dauer nıcht verhindern, dafß 1n dem überwiegenden Teıl
Usteuropas das nationale FElement MIt dem gesamtchristlichen unlöslıch VOILI-

bunden wurde: Die „Adamswürde“ im nationalen Sprachen- und Kultur-
gewand, w1e der „Slavenlehrer“ Konstantın s1e verstand und praktizierte, hat
siıch gegenüber dem Konstantinopeler Zentralismus behauptet. Die weıtere OST-

kirchliche Missionsgeschichte vollzieht sich 1mM Wechsel dieser beiden Motive VO'  a}

persönlicher Eıgeninitiative und (kaiserlichem) Zentralismus, der zunächst VO  -

Konstantinopel/Byzanz ausging, spater VO  3 Moskau bzw St Petersburg und
auch noch 1mM Jh erneut VO  w} Moskau als Hauptstadt der

Be1i der Taufe des Großfürsten Wladımir VO  - Kıev und se1nes Volkes 9088
griechischer Klerus un Aaus Bulgarıen übermittelte slavıische Kirchen-

sprache und -lıteratur gemeıinsam Werk Elementar vollzog sich danach die
russische Ostmıissıon, ausgehend VO  2a den Zentren Kıev und Novgorod: Bauern-
un:! Klosterkolonisten bringen Priester und orthodoxen Gottesdienst mıiıt 1Ns
neubesiedelte nordöstliche Rußland. Seit dem Jh beginnt die planmäßige
Mıssıonierung der enachbarten nıchtslavischen Völkerschaften: Fınnen, Tata-
Fn U A, Eın beliebtes Volksbuch wurde die Vıta des Stefan VO  e} erm
ral (F Er Wr 1ın schlichteren Maßen ein Geistesverwandter des Slaven-
lehrers Konstantın, dessen Vıta CL, der Sohn eines ostrussischen Kirchendieners,
im Kloster neben griechischen Büchern studierte. In bewußter Anlehnung
Konstantıns Beispiel schafft Stefan den finnischen Syrjanen, in deren Mıtte
lebt,; eın eigenes Alphabet 1n Anlehnung ihre hölzernen Runen-Geldzeichen
un übersetzt den Psalter und die biblischen Gottesdienstlektionen. Dann Cr-

bittet VO Prımas der Russischen Kırche in Moskau den degen für seın Mıs-
siıonswerk un errichtet anstelle des Kultes der Syrjanengöttin Baba ıne
Muttergottes-Kirche, schmückt s1e mıt selbstgeschafftenen Ikonen und predigt
1m Gelste der Ostkirche 1m Medium der Anschauung, der Schönheit. Stefans

499



Wırkung beruht autf einem Doppelten: auf seiner Pflege der orthodoxen Litur-
z/1€ un autf seiner praktischen Fürsorge für seıne syrjanısche Herde, in der
Abwehr VO'  } Hungersnöten un VO  - Erpressungen durch Moskauer Beamte.
Vom Metropoliten VO'  e Moskau ZU Bischof der Syrjanen geweiht, bleibt
Stefan be1 seinen behutsamen Missionierungsmethoden, ohne Zuhilftenahme
staatlıcher Macht, ohne Scheinerfolge, in dem ständıgen Bemühen u11l innere
Festigung der Getauften durch Errichtung einer syrjanischen Schule und weıte-
BT Gotteshäuser. ber das letzte Ziel Gründung einer syrjanisch-finnischen
Nationalkirche hat Stefan nıcht erreicht: die Volkssprache wiıird schließlich
durch das offizielle Russisch verdrängt.

Dazu wiıieder das Echo die „Klage der Leute VO  ; Perm  Da über den Verlust
ihres Missionar/Bischofs, 1n der zugleich scharfe nnisch-russische Spannungen
nachzittern:

5 * Wır haben den verloren, der HSCTE Seelen reinıgte und für uUuNseTEINN

Leib sorgte Warum 1St uns diese Beleidigung durch Moskau (Tod un
Beisetzung Stefans iın Moskau: vgl Konstantın in Rom) geschehen? Ist
das Moskauer Recht? Da doch Metropoliten und Heilige hat, WIr aber 11UT

einen einzigen Bischof den hat sıch IIN  , und WIr haben nıcht
einmal das rab unseres Bischofs Dıie Moskauer werden dich nıcht
ehren w1e WIr Wır kennen s1e nämlich S1e haben dich einen Frechling
geENANNT, S$1€e haben die raft un Gnade CGottes nıcht verstanden, die in dir
und mit dir war!“ ıta des Stefan, verf. VO  w Epifani)j, Mönch des Drei-
faltigkeitsklosters be1 Moskau.)
Ahnlich zıeht 1m 16 Jh der Trifon Aaus Novgorod, der La:en-Eremıit, 1n

eigener Inıtiatıve den Lappen der Halbinsel ola un begründet wne eigen-
sprachige Lappenmissıon.

Miıt dem Jh beginnt zugleich die konsequente staatlıche Gründung un
Förderung VON Miıssionsstationen in eroberten fremdstämmigen Gebieten:
den mohammedanischen Tataren 1n den ehemaligen Chanaten Kasan un
Astrachan und spater un den Schamanen-hörigen Sıbirjaken. „Wo ıne
Festung errichtet wiırd, da steht auch ıne Kanone und iıne Kirche“ schreibt
eın Zeitgenosse. Hıer wechseln Anfangserfolge Lockung un Druck MIt
starken Rückschlägen, besonders be] den Tataren, deren mohammedanische
Geistlichkeit ihren früheren Einfluß zurückgewinnt. Hıer der mittleren und
unteren Wolga liegen die Herde großer sozialer Unruhen se1it dem Jh., hier
1St auch die Heıimat zahlreicher Revolutionäre des un: Jahrhunderts.

ber die Heidenmission findet siıch 1m Moskauer Kirchengesetz (Nomokanon
VO  - folgende Anweısung:

» } I Auf folgendes 1St achten: Be1 u1nls 1m großen Rufßland leben rund
unser Land, Groß-Rußland, Heıiden, die Gott nıcht kennen und VO'  3 keiner
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Lehre und Schrift wIıssen: weder VO Gesetz Moses noch von der Beschnet-
dung, weder VO:  ; den Weıssagungen aut Christus hın noch VO christlichen
Glauben und ebensowenig VO Hellenentum w1e VO'  } irgendwelchen
Häresıien noch VO: Islam Sıe leben ohne Gott 1n dieser Welr un sınd gleich
den alten Griechen Öötzendiener. Eınıge VO  —; ıhnen verehren STUMME Bılder,
andere Baume, Gewässer un Steine, andere wiılde Tiere und Hausvieh. Wıiıe-
der andere beten den äamonen un ruten Ss1e durch Zauber Hılte
Es folgt ıne Aufzählung heidnischer Völkerschatten 1n ord- und Ost-
rußland: Fınnen, Sıbirjaken, Mongolen II und bıs ZUuU chinesischen Kaı-
serreich noch viel garstıge Wıilde 1le diese mussen WIr aufnehmen WwW1e (die
Judenchristen) die Hellenen un s1e das (Gesetz Christı lehren und das Kreu-
zeszeichen un das Gebet, das da lautet: ‚Herr Jesus Christus, Sohn Gottes,
se1 MI1r Sünder onädig!‘“
Hıer, Mıtte des JAS% lıegt außer dem weıten Sıbirien demnach auch schon

China 1M Blickfeld russıscher orthodoxer Mission. Und dre:  1 Heilsgüter, welche
die Mıssıon vermiıtteln hat, werden herausgestellt: das „Gesetz CH£istIS,
d. ı das Neue Testament, speziell die Seligpreisungen (Mt D das reuzes-
zeichen und das SOg „ Jesus-Gebet“, das 1mM Anklang das Bußgebet des
Zöllners 1m Evangelıum (Lk 18, 13) VO'  —$ der Gebetspraxis der Athosklöster
ausgehend, seiınen Weg durch dıe an orthodoxe Christenheit IN hat
un: auch heute, besonders 1n den abendlichen Bufßgebeten der Klöster, aber
gerade auch Laien lebendig ISt.

Auch 1m 19 Jh findet der „grandiose“ Konstantın Aaus Thessaloniki einen
unmittelbaren Schüler un Geistesverwandten, 1St „der Apostel des Altaı“,
Makarius Glucharev (1792—1847). Dıie VO  a} ıhm vyeschaffene Altaı-Mission,

der Jurisdiktion des etropolıten Von Tobolsk (als sıbirısches Miss1ions-
zentrum begründet 1620), gılt als die wirklich vorbildliche russiısche Miıs-
S1ONSOrganısatıon. Makarı) vereinıgte gründliche Biıldung Magıster der
Petersburger Geistlichen Akademie miıt der oben erwähnten asketischen
Gebetstradition des Athosberges. Er beherrschte zugleich mehrere westliche
Sprachen, pflegte eınen interkontessionellen Verkehr un gehörte der Russischen
Bıbelgesellschaft Nach dem Beispiel des „Slavenlehrers“ achtet die natıo-
nale Eigenständigkeit der Altaı-Bevölkerung: studiert, bereits 37jährig, die
Landessprache, verfafßt ein Lexikon, übersetzt Gebete. Er verbindet urchrist-
ıche Strukturen mıt modernen soz1alen Erkenntnissen, iındem sich ıcht auf
Individualmission beschränkt, sondern völlig christianisierte Dörter schafft,

Gütergemeinschaft lehrt, Schulen und eın Hospital errichtet. egen die
übliche Verleihung eınes staatlichen russischen Ordens für 100 durchgeführte
Taufen protestierte CT, verzichtete auch auf die staatliche Missionsbesoldung
un beschränkte S1CH  h auf die dem mag theol zustehenden 100 Rubel Er ZO$S
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möglichst viele Mitarbeiter heran, faßte [02°47 B schon den Plan VO  w Miıssıons-
helferinnen, der spater verwirklicht wiırd. Dıie russıschen Siedler engagıert
für Patenschaften für die Neugetauften mit der Verpflichtung, ıhnen durch
Wort un: Beispiel /ABÜG Seıite stehen auf dem Wege seßhaftem Leben, AAYıM

Ausübung dörflicher Berutfe, christlicher Gesittung. Denn die christliche
Bekehrung se1 nıcht abgeschlossen, sondern beginne IST mıit der Taute Sıe 1St
eingebettet 1n „Entwicklungshilfe“.

In solcher Gesinnung erarbeıtet Glucharev die orthodoxe Miss10ns-
theorie, „Gedanken über Wege eıner erfolgreichen Ausbreitung des Glaubens

den Mohammedanern, Juden und Heiden 1m Russischen Reiche“. urch
diese Schrift wollte das N russische olk den Missionsaufgaben bete1-
lıgen. Als erSsSten Schritt hierfür galt ıhm die eigene Erneuerung der russischen
Bevölkerung 1m lebendigen Christentum durch Verbreitung der Bibel 1n der
russıschen Volkssprache, WOZU wıiederum Gründung VO  3 Volksschulen „DIs 1Ns
kleinste Dorf“ die Voraussetzung bildete. Sein Eıter ZOS ıhm Behördenverweis
und Kirchenbufße Z daß 1843 aut der öhe des Niıkolaitischen
Polizeiregimes aut die Leitung der Altaı-Mission verzichtete un Klosterabt
1n Mittelrußland wurde. Doch konnte das Zut organısıerte Werk VO  3 seinen
Mitarbeitern fortgeführt werden.

Es 1St also festzuhalten: Rußlands gESAMTE Geschichte bıs Zur Oktober-
revolution 1St begleitet VO  ; persönlich nNntiernomMMeNer bzw. staatskirchlich
gelenkter Heidenmission 1m Rahmen des russıschen Vielvölkerstaates. ıcht
zufällig beginnt 1n dem noch en kirchengeschichtlichen Handbuch VO  3

Dobroklonskij, 1890, für dıie orthodoxen Priesterseminare jeder Abschnitt
mMit der Darstellung der orthodoxen Missionstätigkeit der betreffenden Epoche.

Die Mıssıon wıes aber auch W1€e einst den Zeıiten Kaıser Konstantıns
un: se1nes Hofhistoriographen Euseb über die Reichsgrenzen hinaus. Bereıts
Ende des Jhs hatte die russische Sibirien-Kolonisation die chinesische
Grenze erreicht. Von einer kleinen russischen Kolonie 1n Peking einer VO  n
den Chinesen ausgehobenen und 1n die Hauptstadt überführten Grenzfestungs-
besatzung Aaus Albasına Amur MI1t einem Priester erhoftte Peter Gr
weitreichende Wirkungen: „Zweı oder drei tüchtige und gelehrte Mönche“,
welche die chinesische und mongolische Sprache lernen sollten, wollte nach
Peking absenden; - SI© können dort wohnen, der dort (aus eiıner ehemaligen
Pagode) geschaffenen (russischen orthodoxen) Kirche Gottesdienst halten un

durch eın vorbildliches Leben den chinesischen Chan und seine nächste
Umgebung un das N olk dem heiligen Ziel hınführen“ (Ukas VO

Tatsächlich hat diese kleine russische orthodoxe Statıon 1n Peking,
der sıch ein1ıge wenıge Chinesen anschlossen, mi1t iıhrer Feıer der „Göttlichen
Liturgije“ die Jahrhunderte überdauert. Als einz1ıge europäische acht erhielt
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Rufßland EF die offizielle chinesische Genehmigung Aur Errichtung einer Rus-
sischen Miıssıon, deren Hauptaufgaben reıilich auf diplomatischem Felde lagen.
1914 yab 1n China rund 5000 orthodoxe getaufte Chinesen, mehrere Kırchen,
Kapellen, eın Kloster, Schulen der Russischen 1SS10N2. Nach der Oktober-
revolution werden 200 01010 orthodoxe Emigranten iın China geschätzt.

Unter den Repräsentanten der Russischen Orthodoxen Kirche, mit denen
Patriarch Alexius 1 Jahre 1954 ıne inoffizielle Gruppe evangelıscher
Christen Führung VO  ; Dr Gustav Heiınemann zusammenbrachte, befand
sich auch Erzbischof Vıktor VO  3 Peking, der, Aaus$s der Emigratıion stammend,
1945 sıch dem Patriarchat Moskau unterstellt hatte. Ihn begleitete eın chines1-
scher Archimandrit Vasıli). Dieser wurde 1957 VO: Moskauer Patrıarchen
Alex1ius d Bischof VO  3 Peking geweiht mit Bestätigung der Autonomıie der
Chinesischen Orthodoxen Kiırche Seıit der chinesischen „Kulturrevolution“ der
600er Jahre fnden siıch keine Berichte mehr über diese Kırche ın der Zeitschrift
des Moskauer Patriarchats.

ıne zunächst ÜAhnliche Entwicklung nahm die aber TYST 1871 offiziell errich-
tetfe russische orthodoxe Japanmıssıon. Hıer hat INnan VO)]  - Anfang sich
Heranbildung eines jJapanıschen Nachwuchses bemüht. Nach dem Zweıten Welt-
kriıeg spaltete sıch die Orthodoxe Kirche VO  - Japan 1n ZzwWwe1l Kırchen VO:  }

Moskauer bzw. New Yorker Observanz.
1943 erlebte die Russische Orthodoxe Missionsgesellschaft des Jhs

eın kurzes Autleben ın einem dem Patriarchat Moskau eingeordneten „Ortho-
doxen Mıssıonsrat“. Er hat kaum praktische Tätıigkeit ausüben können un:
verschwand wieder nach wenıgen Jahren.

Die Russische Orthodoxe Kirche 1St demnach heute 1n eiıner Lage, 1n der
sıch außerlich gesehen die Sıtuation der christlichen Balkankirchen unter
türkischer Herrschaft wiederholt: e1inst blühende Missıionstätigkeit 1St stillgelegt
un: scheint 1n Vergessenheit geraten. Kleine Ansätze orthodoxer
Mıssıon auf dem atrıkanıschen Kontinent seıtens der iırche VO  w} Hellas un:
des Patriarchats Alexandrien, tür die sıch besonders auch orthodoxe Jugend-
verbände interessieren, sınd einstweiılen 1ın iıhrer Bedeutung noch nıcht ab-
schätzbar.

Aber die orthodoxen Kırchen Usteuropas sind bei den orthodoxen Schwester-
Kırchen des ÖOrıents, d. ı den „Alten Patriarchaten“ un 1m Okumenischen
Rat der Kıiırchen offiziell und miıt staatlicher Genehmigung repräsentiert bzw
integriert. Die „Göttlıche Liturgie“ wiıird infolge der osteuropäischen Emıi-
grationen nach dem Ersten un Zweiten Weltkrieg 1n allen fünf Kontinenten
gefeiert und interpretiert. Die Heimatkirchen selbst bemühen sıch W1e die
atheistische Presse bezeugt Hınführung der erwachsenen Jugend die-
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sEe  = ihrem Zentrum, ihrer „Festen Burg“ (SO Metropolit Nıkodim, der
„Außenminister“ der Russischen Orthodoxen Kirche

Und nıcht zuletzt: In einem Staat mi1ıt einer offiziellen antıkirchlichen Parte1-
ıdeologie 1St eben damıt ine NEUEC totale christliche Missionsaufgabe gestellt.
Wıe der New VYorker russische Emigrant Pol’skı) ausdrückte: Das Rom
bezeugte den christlichen Glauben gegenüber den Heiden:;: das Rom, Kon-
stantinopel, gegenüber den Ketzern; Moskau, das Rom, hat die höchste Autf-
vabe bekommen: das christliche Glaubenszeugnis gegenüber den Atheisten. In
wachsendem aße erreichen uns russische Glaubensaussagen angesichts des
Atheismus oder Antitheismus, welche wiederum den ogen VO nachkonstanti-
nıschen Zeıitalter des Jhs zurück ZU vorkonstantinischen Christentum der
drei ersten Jahrhunderte schlagen. Sıe zeıgen uns christliche „Sendung“, 1.
christliche Miıssıon, als ıdentisch mıiıt der totalen christlichen Exıstenz. Sıe sind
dadurch VO'  an unıversal-christlicher Bedeutung, daß S1e uns die Christenheit 1NS-
ZESAML wieder jensei1ts alles polıtisch-kirchlichen Imper1alismus, schlicht als „das
Salz der Erde“ (Mt M 13) erkennen lehren Hierfür se1 erster Stelle gEeNANNT
der Pilatus-Roman VO ıch Bulgakov (T „Der eıister und Mar-
garıta“ (Fischer-Büchereı Er gestaltet jene Wiederherstellung der
Adamswürde durch die Wiedergewinnung des Platzes be1 (sott die der
Slaven-Lehrer Konstantın VOrLr 1100 Jahren den Osteuropäaern bezeugt hatte
un WAar 1ın eiıner überraschenden Weıse  —  ° iıcht 1m etzten Protest die
Gottesleugner, sondern 1n der Versöhnung des urchtsamen Gewaltmenschen
und Christusmörders mMit seinem Opfer, dem Hingerichteten un dennoch
Lebendigen.

Worin liegt 1U  - die Aktualität ostkirchlicher Weltmission? Vielleicht auch
darın, da{ß die Griechische Orthodoxe Kirche 1mM Frühjahr 1959 einen „Exe-
kutivyv-Ausschuß für Außere Miıssıon“ gründete aut Anregung der orthodoxen
Jugendorganisation „Syndesmös/das Band“, der als „CFrStes (griechisches!)
orthodoxes Missionsunternehmen der Neuzeıt“ überhaupt angekündigt wurde
un: siıch selbst verstand als Etappe auf dem Weg AAar geplanten Gründung
eıner „Pan-Orthodoxen Missionsgesellschaft“. Das Athener Sekretariat betreibt
hıistorische Studienarbeit und Oftentlichkeitsinformation. Es bemüht sıch, auf
praktischem Gebiet besonders die Interessen der Orthodoxen Kirchen 1n Korea,
apan und Uganda vertreten. Eın ersties sichtbares Ergebnis War die FEınweli-
hung eines orthodoxen Kırchengebäudes bei Kampala/Uganda 1mM Herbst 1960

ber auch die letzte 3- Jahres-Versammlung des Syndesmös Juli 1971 1n
Brookline/USA, aut der 140 orthodoxe Jugendliche Aaus Ländern ersam-

melt a  N, brachte 1n der Miss:onskommuission wenıger Arbeitsberichte als
Werbung für praktischen missionarischen Eınsatz, die 1im Plan einer „Kon-
sultation über Missıion“ 1972 oder 973 gipfelte.
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Die Aktualität orthodozxer Weltmission lıegt offenbar wenıger 1n organısato-
rischen Neuansätzen, denen die bekannten wiırtschaftlichen und politischen Hın-
dernisse 1n Osteuropa entgegenstehen. Sıe liegt 1ın erster Linıe 1n einem Erweıs
des Geinstes un der raft Wenn wahr 1St, daß die „Welt“, der die christ-
ıche Sendung oilt, heute und INOTSCH nıcht mehr die der „Heiden und der
„‚ Ketzer; sondern die Welt der säkularisierten, neutralen oder aktiven
Atheisten der Industriemenschheit 1St, könnte die Konzentratıon ostkirch-
licher „Propaganda“ aut die abe des christlichen Gottesdienstes mıt seınem
Zentrum, der Eucharistie, Gewicht bekommen, zumal S1e gekoppelt 1St
miıt der erkannten Aufgabe, den gottlosen „eindimensionalen“ Fortschritts-
menschen eın exıstentieller Hınvweıiıs auf die „zweıte und dritte Dımension“
se1N, in der raft des gläubigen, christlichen Humanısmus nıcht 1Ur M1S-
Ss1O0NAarıs  em Imperialismus un! Kolonialismus wiıderstehen, sondern als Zeu-

der Auterstehung der unreıinen, widergöttlichen raft selbst begegnen,
WI1e das besonders in der russischen orthodoxen Christenheit se1it dem Zweiten
Weltkrieg für die Welrt sıchtbar Zutage ISt. Diese Specifica ostkirch-
liıcher Exıstenz un Weltmission in einem könnten exemplarisch werden ur  ..
ıne durch den Fortschrittssäkularismus vieltältig desorientierte Christenheit.

Nach Abschluß dieses Artikels erschien der 1mM wesentlichen statistische Autsatz von
Ohse ADIE gingen hin 1n alle Welt. Miıssıon un! Diaspora der Ostkirchen“ 1n Ber-

liner Sonntagsblatt „Die Kirche“ VO: 1972 Nıcht erwähnt 1St dort sowohl die
russische Miıssion 1n Alaska/Nordamerika 1mM Jh Wwıe insbesondere die SCSsSAMTE, 1n
die Millionen gehende osteuropäisch-orthodoxe Emigration nach beiden Weltkriegenmiıt iıhrem geistıgen Zentrum, dem St. Sergius-Institut 1n Parıs.
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Zur Gemeinschaft verpflichtet
Die Zentralausschußsitzung des Gkumenischen Rates der Kirchen

VO  Z ALTER ULLER-ROMHEL

Der Ort un die allgemeinen Ereignisse
Utrecht 1St Ort zahlreicher kırchengeschichtlicher Ereignisse SCWCSCHI, und

einıge davon siınd MI1t dem OGkumenischen Rat der Kirchen verbunden. Vom
130222 August 1972 fand dort die fünfundzwanzigste Zentralausschußsitzung

auf der der Westinder Dr Philıp Potter YAHR dritten Generalsekretär
des Rates gewählt wurde.

In der holländischen Stadt wurde 938 die Verfassung des ORK entwortfen
un die oftizielle Gründung vorbereitet, die dann erst zehn Jahre spater 1n
Amsterdam stattfinden konnte. In Utrecht wurde 1938 auch Dr Wıllem

Vısser’t ooft ZU ersten Generalsekretär des 1n Gründung befindlichen
Okumenischen Rates gewählt, dem sıch der jetzıge Frbe se1ines Postens tief
verpflichtet fühlt In Utrecht trafen sıch 1958 Vertreter des Okumenischen
Rates un des Moskauer Patriarchats un bereiteten die Mitgliedschaft der
Russischen Orthodoxen Kıirche VOIL, dıe einer spürbaren Erweıterung der
ökumenischen Gemeinschaft 1n den sechziger Jahren beitrug.

Dıie Routinesitzung des Zentralausschusses hatte mehr als kircheninterne
Bedeutung. Sıe WAar 1n ıne lokale ökumenische Sıtuation eingebettet, die für
die Zusammenarbeit zwiıischen Protestanten un Katholiken wegweısend 1St
Seit 1968 1St dıe römisch-katholische Kirche Miıtglied 1m Okumenischen Rat
der Nıederlande, un die Delegierten hatten Gelegenheit, Sonntag den

August A, auch 1n katholischen Kirchen des Gastlandes predigen. Zahl-
reiche Holländer, darunter viele Katholiken, benutzten die Gelegenheit, als
Gäste den Plenarsitzungen teilzunehmen. Prinzessin Beatrıx nahm mıt
Prinz Claus dem Eröfinungsgottesdienst teıl un: ehrte die Versammlung
durch ein sorgfältig vorbereitetes und dUSSCWORCNES Begrüßungswort. urch
ıne Rede VO  3 Dr Maurice Strong, dem Generalsekretär der tockhol-
mer Umweltschutzkonferenz, wurden die Einheit der Kırchen un: die Einheit
der Menschheit mıteinander verbunden. Strong forderte, „die HEUeEe Ökologie
muß uen un weıter gefaßten Begriffen des Okumenismus führen“. Sein
Vortrag VOT dem Plenum veranlaßte den Zentralausschuß, die Nacharbeit ZUur
Stockholmer Konferenz 1im Studienprogramm des Rates billıgen.
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Berater, Jugenddelegierte, (Ääste SOWI1e Delegierte-Beobachter VO  ; icht-
mitgliedskirchen nahmen allen Veranstaltungen teil eine Ausnahme bıl-
dete allein die Personaldiskussion ın geschlossener Sıtzung,. Die römisch-katho-
lische Kırche hatte die Patres John Long und Basıl Meeking entstandt. Am
etzten Montag der Sıtzungen sprachen 1n einem als „privat“ bezeichneten
Besuch die Kardinäle Alfrınk un VWıllebrands, der ıne Öörtlıch, der andere
sachlich für diese Sıtzung auf katholischer Seıite zuständig. Der Katholik Wıille-
brands wurde VO Presbyterianer Blake mıt orthodoxem Bruderkuß herzlich
begrüßfßst. Am Rande der Sıtzung 1mM modernen „Prinzessin-Beatrix-Gebäude“
der Utrechter Messe erfreute ıne teıls langmähnige, teıls langberockte
der „Kınder Gottes“ die Teilnehmer mıiıt iıhren Songs, Ebenfalls außerhalb des
offiziellen Programms gab der portugıesische Pater Ul1Ss Altfonso da Costa auf
einer Pressekonferenz ıne dokumentierte Darstellung über Zıvilistenmorde
durch die portugiesische Armee 1m Aufstandsgebiet VO'  ; Mozambique. Die
Organısatıon jef reibungslos, eiınen scharfen verbalen Angrift gab allein
mn der Unterbringung der Delegierten 1ın einem aufwendigen, allerdings
außerst günstıg gelegenen Hotel und der Kosten des Abschiedsmahls für den
scheidenden Generalsekretär, dem jeder eingeladen WAar.

Verpflichtung ZUY Gemeinschaft
Die Stiımmung 1n Utrecht WAar frei VO  3 jedem Triumphalismus über das ın

der ökumenischen Bewegung bereits Erreichte. Angesichts der Zurückhaltung
der römisch-katholischen Kirche dıe Erwartungen gedämpft, und 1n
der Beurteilung der gegenwärtigen Entwicklung herrschte Skepsis. Aufgabe,
Auftrag, Verpflichtung die vorherrschenden Terminı, und 1sSt bezeich-
nend, dafß Dr Lukas Vischer 1n seinem Bericht über die Tätigkeit der Gemein-
samen Arbeitsgruppe zwıschen Vatıkan und ORK VO' Bıld der sıeben fetten
un:! sıeben INASCICN Jahre ausg1ing. Man tue aber gut daran, der Direktor
Von Glauben und Kirchenverfassung, die Frage nach fetten oder Magerecn Jah-
ren „überhaupt nıcht beantworten, sondern VO'  w} Jahr Jahr auf die Ernte

Warten, die Gott u1ll5 geben will“ Der Auftrag pflanzen könne ıcht
VO  3 den Chancen des Erfolges abhängig gemacht werden.

Was 1n Lukas Vıschers Haltung und Bericht ZU Ausdruck kam, bezeichne-
Cten Visser ooft un: Bischof Sarkissian eiıner der Hauptreferenten mit
der christlichen Demut, die NUu.  w} VO  w der ökumenischen Bewegung mehr denn Je
benötigt werde. „Von der Ungeduld AB Demut“ War der Untertitel VO  -
Sarkissians Referat, einem pastoralen Beitrag den gegenwärtigen ökumeni-
schen Problemen 1n orthodoxer Gesinnung. Vısser ooft sıeht den eINZ1gverläßlichen Weg ZUuUr Einheit 1n der Demut und 1mM Selbstopfer, 1n dem Wegalso, den Christus gewählt hat Der Jjetzıge Ehrenpräsident verwıes in seiner

507



Predigt Zr Eröffnung auf dıe gegenwärtıige kritische Betrachtung der Oku-
IMEeNeE be1 Außenstehenden un die Zweitel daran, da{fß die Sökumenische
Bewegung einer radıkalen kırchlichen Erneuerung fähig se1. Die Kernfrage

uns laute aber, „ob die Okumene eın Mandat ISst, das Gott uns auferlegt
hat, oder ob S1e ıne VO  3 der jeweiligen Stimmungslage abhängige menschliche
Erfindung 1St

Im Mittelpunkt der Betrachtungen VO  — Utrecht stand das Kreuz Christi. Dıie
Beziehung zwischen ökumenischer Bewegung un dem Kreuz als Angelpunkt der
Geschichte wurde nıcht 1Ur VO  ; Vısser ooft nachdrücklich betont, s1e klang
auch 1n der ersten Rede VO  - Philip Potter un dem Briet die Mitglieds-
kirchen Jürgen Moltmann sprach VO:  - der „Identität der Kirche 1m gekreu-
zıgten Christus“, und 1n der Gruppendiskussion wurde dieser Gedanke immer
wieder aufgegriffen bezeichnend für die jetzige Sıtuation der Sökumenischen
Bewegung, aber nıcht alleinbestimmend.

Die beiden Referate VO'  e} Karekin Sarkissıan un Jürgen Moltmann sınd
Deutungen der zukünftigen ökumenischen Aufgabe BCWESCH, wenn auch 1n
urchaus unterschiedlicher Weiıse. Sarkissian geht mehr die Beziehungen
innerhalb der n Kirche, als Orthodoxer sieht zunächst die Ganzheıt,
die Gemeinschaft 1mM Herrn, die Inkarnation. Dıiıe Einheit der Kirche 1st ıne
abe Gottes, S1e 1St die absolute Gegebenheit. Gottes Menschwerdung besitzt
ihre Wirklichkeit ın der Kırche Die Einheit der Kirche 1St durch die Spaltun-

un Krisen nıcht zerstort  pAA „Die Wunden verschwanden nıe VO Leib
Christi. Doch der Leib zerbrach nıcht.“ Dıie kirchliche Gemeinschaft wird durch
die Taute gegründet, und diese führt „normalerweise Zur Teilhabe der
eucharistischen Gemeinschaft“ mi1t diesem Ziıtat greift Sarkissian eın Ergeb-
N1s der Konferenz VO  ; Löwen aut und identifiziert sıch damıt.

Sarkissian nähert sıch noch einer anderen entscheidenden Stelle den
Ergebnissen der Arbeıt VO  3 Glauben un Kirchenverfassung. Hıiınsichtlich der
„ekklesiologischen Bedeutung“ der ökumenischen Gemeinschaft schwankt
1ın der Beurteilung der Konziliarıtät, aber sıch damıiıt auseinander. Der
ORK se1 „keın Konzil,; nıcht einmal die embryonale orm eines Konzıls der
Kirche“. Dıie Vollversammlung aber 1St voller geistlicher Vorgeschmack eines
künftigen Konzils“, und schreibt der KoLjmonia der Kirchen ekklesiologische
Bedeutung für die okalen Kıirchen Im ORK sieht die „ Teilnahme
gegenseitigen Ethos“, und hebt die „Fortschritte 1m Wachstum uUunNnseTrer

Gemeinschaft“ hervor. Dıie Ausführungen Sarkissians, 1n denen DOSILtLV VOonmn

Konziliarıtät, von konziliarem Prozefßi un VO  —$ der Bedeutung der lokalen,
regionalen und ökumenischen Räte gesprochen wird, siınd 1ın der Bewertung der
Formen nıcht eindeutig. Die Diskussion drehrt sıch buchstäblich die Konzı1-
larıtät, aber ıne Definition tehlt Die Frage, ‚ob der ORK ıne Präfiguration
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eınes ökumenischen Konzıls se1“, hält Sarkıssıan tür voreılıg, solange ine ein-
deutige un sofortige Antwort werde, INa  $ musse dıe Frage 1aber 1m
Auge behalten

ach dem scharfen Angriff der Orthodoxen auf das Konzept der Konzziliari-
tat in Canterbury VOL drei Jahren erscheint Sarkıssians Vortrag entgegenkom-
mend, wenn auch 1n Einzelheiten verschwommen. Vıer Feststellungen ersche1i-
HON jedoch zulässıg: Die Tauftfe begründet prinzipiell auch eucharistische
Gemeinschaft. Der ORK 1st noch kein ausreichendes Instrument kirchlicher
Einheıt. Das Konzept der Konziliarıtät wird VO'  - diesem Vertreter der
Orthodoxıe zurückhaltend beurteilt, aber nıcht grundsätzlich abgelehnt. Dıie
ökumenische Gemeinschaft 1St etzten Endes ıne abe des Heıiligen Geınstes.

Der anschließende Vortrag VO  3 Jürgen Moltmann sah kirchliche Gemeıin-
chaft Sanz anders. „Dienst“ der Kırche und „Partnerschaft“ 1n der Weit

be1 Sarkissian NUur angeklungen, seine Überlegungen hatten der kirch-
lichen Struktur gegolten. Moltmann betonte, daß als politischer Theologe
spreche. Der umfassenden, aber strukturell kaum erfaßbaren Exı1istenz des
Leibes Christi wurde eine Kirche gegenübergestellt, die überall prasent 1St, »”
s1e VO!  ; ihm ın der Welt wird“. Die orthodoxen Zuhörer mufßten 1n
diesem Reftferat VO  a dem sehen, VOr dem Sarkissian BEeWATNT hatte: „Laßt
uns den Versuch aufgeben, selbstherrliche Baumeıster der ökumenischen
Bewegung sein.“ Moltmann tand gerade be1 den Vertretern der Dritten
Welt viel Anklang, vertritt ıne Linıe, die der Meinung des überwiegenden
Teıls der Delegierten entsprechen dürfte: Dıie Kırche ist 1n der Welt ST Ver-
antwortun gerufen. Gıing Sarkıssıan 1m wesentlichen das Verhältnis
der Kirchen zueinander, herrscht hier die Beziehung der Kirchen ZUur Welt
Moltmann schlug zukunftsorientierte Aktionen un Entscheidungsinstanzen ZUur

Siıcherung des Weltfriedens un der Zukunft der Menschheit VOTrT. Seine Orien-
tierungspunkte ökumenische und Weltinnenpolitik. Dıie Solidarität der
Gemeinschaft mu{fß gegenüber der Loyalıtät Zur eigenen Natıon Vorrang besit-
zen. Entsprechendes gilt auf kirchlicher Ebene. Moltmann verwıes auf dıe
„Universalıtät der Hiıngabe (Cottes 1ın Christus für alle Menschen“. Auf dieser
Grundlage versteht sıch auch gegenseitige menschlıche Ofrenheit VO  - selbst

auch gegenüber Vertretern anderer Religionen und Ideologien. Nur diejen1-
SCn ehnten den Dialog ab, „die entweder ngst den eigenen Glauben
haben oder die Wahrheiten Israels, des Buddhismus un Marxısmus auslöschen
wollen. Im Dialog aber verliert InNnan nıcht seinen tandpunkt, sondern profi-
liert ihn“

Die Möglichkeit der Konzziliarıität der Kirchen Moltmann OT4Us. Die
„Zwangslage der Menschheit“ wird das Konzıil einberuten. Die Kirche mu
„vorangehen und vorgreifend für den Frieden der Menschheit handeln“ Dıie
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Konziliarıtät wird hiıer ganz konkret als Voraussetzung für die Zukunft der
Menschheit W  9 aber auch hier fehlt die Präzisierung dessen, W as struk-
turell gemelnt ISt Dıie beiden Hauptreferate zeıgten die Spannweıte der öku-
meniıschen Diskussion. Moltmanns „fellowship“ 1St die tätıge Gemeinschaft 1m
Dienst der Welt, Sarkissian konzentriert sıch auf die Kirche Reformatori-
scher und orthodoxer Denkansatz, Tat- un: Gnadenchristentum beides
gehört ZU Bıld der Okumene. Sarkissian eistet einen wertvollen Beıitrag ZUr

innerorthodoxen Debatte die Konzıiliarıtät, Moltmann Zur Auseinanderset-
ZUN$ 7zwischen Horizontalisten und Vertikalıisten, denn hat beide Aspekte
verbunden. Kirchliche Gemeinschaft aber 1St beiden Referenten kein Problem
der Kirchenpolitik oder kirchlicher Funktionäre, sondern Aufgabe und Ver-
pflichtung aller Christen.

Kirchengemeinschafl
Zentralausschußsitzungen sind Bestandsaufnahmen kirchlicher Gemeinschaft.

Diesmal konzentrierte S1e siıch VOT allem drei Stellen. Erstens gab MI1t
dem Referat VO  3 John Deschner einen systematischen und weitgehend stat1ı-
stisch belegten Überblick über „Schritte aut dem Weg ZuUur Einheit der Kirche“.
Zweıtens kulminierte die Frage 1m Bericht über die Gemeinsame Arbeitsgruppe
des Vatikans und des ORK VO  ; Lukas Vischer und 1m Bericht des General-
sekretärs über die Beziehungen Rom Dıie dritte Stelle 1St der Brief die
Mitgliedskirchen, 1n dem gleichzeitig der Stand der iınnerökumenischen Gemeiıin-
chaft deutlich wurde. Außerdem War die gewachsene Gemeinschaft des OGku-
meniıschen Rates vielen anderen Ereignissen abzulesen, nıcht zuletzt der
einstiımmıgen Wahl von Philıp Potter ZU Generalsekretär und den Entschei-
dungen ZU Antırassısmus-Programm. Dıie drei Punkte zeigen die
verschiedenen Problemkomplexe, die anstehen. Im ersten geht bilaterale
und multilaterale Verhandlungen zwiıschen Kirchen, 1mM Zz7weıten die e71e-
hung 7zwiıischen dem OGkumenischen Rat und einer Großkirche, die mehr Miıt-
glieder hat als die Kirchen des ORK, und 1m drıtten die Beziehung inner-
halb der ökumenischen Gemeinschaft.

John Deschners Refterat hob sıch durch den posıtıven Grundton VO  3 vielen
anderen Außerungen ab Er belegte seine posıtıve Deutung der gegenwärtigen
Situation durch statistische Angaben über Kirchenunionen und zwischenkirch-
iıche theologische Gespräche, V'O!]  3 denen die Mehrzahl fruchtbar sein scheint.
Vısser ooft meldete sıch sofort nach Abschluß des Vortrags einem Lob
für die Ergebnisse. Kirchenunionsverhandlungen, nach Deschner der „klassische
Okumenismus pPar excellence“, machen 1n der Drıitten Welt, VOr allem iın Asıen,
guLe Fortschritte. Be1 negatıvem Verlauf, der vorwiegend ın nordatlantischen
Ländern festzustellen sel, bleiben die nichttheologischen soz1alen un: aAdminı-
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stratıven Faktoren ebenso bedeutsam W1e€e die theologischen. Unter letzteren
werden besonders der „evangelikale Konservatıyısmus“ und die tradıtionellen
Fragen VO  , Glauben un Kirchenverfassung erwähnt. Orthodoxe und römische
Katholiken siınd Kirchenunionen nıcht beteiligt, ohl aber etw2 der
Hälfte der bilateralen interkonfessionellen Gespräche, über die John Deschner
aufgrund der Forschungsergebnisse VO  w ıls Ehrenström und Günther Saı
iNann (Contessions 1n Dialogue, entf berichtete. Er unterscheidet ZW1-
schen dem klassıschen Okumenismus und dem zeitgenössiıschen Okumenismus,
der dazu aufruft, gemeınsam die Forderungen dieser eıit erfüllen. Deschner
betont wieder die Beziehung zwischen Einheit der Kırche und Einheit der
Menschheit und beruft sıch aut die Ergebnisse VO  $ Uppsala und Löwen. Neben
seiınen Erwagungen Zur Konziliarıtät stehen be] Deschner die strukturellen
Vereinigungen, die sıch auch 1n den Veränderungen 1n der Miıtgliedschaft des
ORK zeıgen. urch Verselbständigung ehemals abhängiger Kirchen wırd das
zahlenmäßig allerdings mehr als ausgeglichen.

Eıner der Beitritte, über den in Utrecht abgestimmt wurde, betraf die 1CU-

vereinigte Kırche VO  3 Nordindıen, von der wWwe1 Partner bereits vorher Mıt-
glied des ORK Die Zahl der Mitgliedskirchen 1mM ORK beträgt 1U  -

einschliefßlich der „angeschlossenen“, Klein-Kirchen, 26% 1St also W e1-
ter gewachsen. Dıie Beziehung den beiden Außenseitern mittlerer Größe
Missouri-Lutheraner un Südliche Baptısten in den USA, wiırd gegenwärtig
nıcht diskutiert, dagegen ergab sich schon Aaus der Ookalen Sıtuation immer w1e-
der die rage nach den zukünftigen Beziehungen DE römisch-katholischen
Kirche

Unter dem Tıtel „Strukturen der Beziehungen zwıschen der römisch-katho-
lıschen Kıiırche un dem Okumenischen Rat der Kirchen“ War VOr Begınn der SI1it-
ZUNS eın Bericht veröftentlicht worden, dessen Vorwort gemeınsam VO:  e} Kar-
dinal Willebrands und Dr Eugene Carson Blake gezeichnet wurde (s 5728
Es 1St ein Studiendokument, in dem schon im Vorwort DESAQT 1st, dafß mıiıt einem
Antrag auf Miıtgliedschaft VO  e seıten der römisch-katholichen Kirche vorläufig
nıcht rechnen sel Blake sprach 1ın seınem Rechenschaftsbericht als General-
sekretär VO der anomalen Lage, 1n der sıch die Beziehungen gegenwärtıg be-
finden, und VO  3 der Notwendigkeıt, die Funktion der Geme1insamen Arbeits-
gSruppe überprüfen. Die Gefahr besteht, da{ß sich die institutionalisierte (3e-
meinsame Arbeitsgruppe einem Alıbi einer tatsächlich nıcht vorhandenen
Zusammenarbeit auswächst. Dıie Verbindung in der jetzıgen Oorm beinhaltet
keine Verpflichtung, sıe 1St eın Provısorium, un das Bewußtsein dafür MU:
erhalten JlJeiben.

Im Bericht über die Tätigkeit der Gemehnsamen Arbeitsgruppe VO'  ; Lukas
Vischer (s 521 wurde VO  } der geplanten theologischen usammenarbeit
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aut dem Gebiet der Erziehung und über die Rolle der @a 1n der Kirche SEeSPTO-
chen. Die Überlegungen für die Zukunft sınd aber grundsätzlicher Natur. In
Utrecht wurde deutlich, dafß Beziehungen auf der obersten Ebene VO  $ Rom
nıcht gefördert werden, dafß aber auch die brüderliche Begegnung auf der unftfe-

nıcht sanktioniert 1St. Dıie Partner verkehren privat miteinander. Kardinäle
kommen ZUuUr Besuchsstunde einer Sıtzung des Zentralausschusses, der Gene-
ralsekretär War zuletzt 1m Junı ZUur Privataudienz VO  - Papst Paul RN empfan-
SCH worden und hatte „Gelegenheit, die Probleme un Fragen uUNsSsSeTer Bezie-
hungen 1n freimütigem und ungezwungenem Meinungsaustausch erörtern“.
Dıie Formlosigkeit dieser Beziehungen ware erfreulich und fruchtbar, gingen S1ie
nıcht völlig der kirchlichen Realität vorbei. Die römisch-katholische Kırche
1St der theologischen Arbeit des Rates, VOr allem Glauben und Kirchen-
verfassung beteiligt, und x1bt Konsensus 1n Einzelfragen, der aber 11VCOCI-

bindlich bleibt. Dıie Gemehiunsame Arbeitsgruppe bedeutet War iıne regelmäßige
Zusammenarbeit, aber s1e steht auf einer niedrigen hierarchischen Ebene, als
daß VO  3 ıhr Einflufß ausgehen könnte. Vorsitzende sınd Pater Dr Jeröme
Hamer und Ptarrer Dr. Lukas Vischer. ODEPAX, die gemeinsame Kommıis-
S10N für Gesellschaft, Entwicklung un Frieden, wurde finanzıell un personell
stark beschnitten, dessen sind der Stab der Päpstlichen Kommuissıon für
Gerechtigkeit und Frieden 1n Rom und die Kommuissıon für kırchlichen Entwick-
lungsdienst iın Gent verstärkt worden.

Lukas Vischer hat in seinem Bericht über die Gemeinsame Arbeitsgruppe
auch die natıonalen und Okalen Räte besonders hervorgehoben. In Holland
besteht eın nationaler Rat, 1n anderen Ländern, ‚A} Grofßbritannien, USA
und der Bundesrepublik Deutschland, wiıird mit römisch-katholischer Beteilıi-
Sgung 1n Kurze gerechnet. Die nationalen Räte haben sehr unterschiedliche Vor-
aussetzungen. Es 1St siıcher kein Zufall, dafß eın Tag nach der Eröffnung der
Zentralausschußsitzung in einem Interview mıit Kardinal Altfrink 1m holländi-
schen Fernsehen die ablehnende Haltung Roms gegenüber den Räten er-

innert wurde. Bisher haben die nationalen und okalen Räte strukturell weder
1m Vatikan noch 1M ORK einen Platz Sıe werden stillschweigend geduldet.
Für den Vatikan bedeuten s1e ıne Schwächung der Bischofsgewalt und laufen
überhaupt der tradıtionellen Ordnung zuwider. Im ORK sınd natıonale Chri-
stenrate „angeschlossene“ Einrichtungen, ihre Vertreter besitzen nach der Ver-
fassung kein Stimmrecht, W as übrigens auch für die Generalsekretäre der reg10-
nalen Räte (Gesamtafrikanische Kirchenkonferenz, Ostasıatische christliche
Konferenz 15 N 2 gilt; sıe kommen als Berater. Dıie Zuordnung des Referats für
die Beziehungen mit Christenräten Einheit I11 „Bildung und Kommuni-
kation“ 1ın der uen Struktur des ORK beweist, WIE weni1g diese ökumenische
Ebene bisher eachtet wurde. Auch 1n der Zentralausschußsitzung 1n Utrecht
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bedurfte eines Antrags Aus dem Plenum, die Arbeit des Referenten, Pftar-
ICT Victor Hayward, hervorzuheben. Vıctor Hayward wırd 1n K  urze
den Genter Stab verlassen, und dann erhebt sıch die Frage, ob dem Referat
mehr Beachtung geschenkt und seine Stellung 1n der Struktur aufgewertet wird.
Das Verhältnis dieser Räte Zu ORK mu{(ß erst Ng werden, bevor ar-

ten ist;, da{fß sıch auch der Vatikan mit iıhnen auseinandersetzt. Die Räte sind als
vorläufige Strukturen beweglicher als die Kirchen, letztere sehen 1n ihnen aber
ıne Einschränkung der eigenen Autorität. Räte könnten Übungsfelder der
Konziliarıtät darstellen und den Spielraum des demokratischen un synodalen
Prozesses 7zwischen der kırchendiplomatischen und persönlichen Bindung DE
ben Dazu bedürften diese Zwischenformen aber größerer finanzieller und
adminiıstratıver Unabhängigkeıit.

Der Brief die Mitgliedskirchen faßt das Rıngen die Definition VO  -

Gemeinschaft ın Utrecht INmM:! Nach diesem Dokument 1St der ORK ıne
wachsende, ıne aktive und iıne suchende Gemeinschaft. Von einem uen Ver-
rauensklima wırd gesprochen, VO'  ; den Fortschritten auf dem Gebiet VO  e

Glauben und Kirchenverfassung. Irotz deutlicher Meıiınungsverschiedenheıiten
se1 die Gemeinschaft gewachsen. Oftener mıteinander sprechen, besser und
demütiger einander zuzuhören und das Amt der Versöhnung 1n ıner Welt des
Streits auszuüben diese Ansprüche stellt der Brief, un ordert die Kır-
chen abschließend auf, die nregunge: un Beschlüsse auch iın die Tat

Der Briet wurde eifrig diskutiert. Sollte überhaupt verschickt wWer-

den oder NUur el des Protokolls seın? Ist nıcht optimiıstisch? Letztere
Frage ist bezeichnend für die nüchterne Stiımmung dieser Tage, für die Abwick-
lung der Entscheidungen einem formalen Abstimmungsmechan1ısmus.
Zeitweıilig 1St ORK dessen angloamerikaniıscher Diskussionsstil kritisiert
worden;: dazu esteht heute kaum noch Veranlassung, denn wıird ab und
durchbrochen, un bestehen Bestrebungen, dem ORK wne NEUE Geschäfts-
ordnung geben. Ekklesiologisch un theologisch hat die Debatte in Utrecht
keine Noviıtäten erbracht der ausgezeichneten Referate VO:  e Deschner,
Moltmann un: Sarkissian und der Gruppendiskussion Kent Knutson. Es
fehlte eın prophetischer genialer Entwurf. Dıie Hofinungen richten sıch auf die
Ende des Jahres beginnende Weltmissionskonterenz in Bangkok dem
Thema „Das eıl der Welt heute“.

So unterschiedlich volle römisch-katholische Teilnahme auch innerhalb der
bisherigen Mitgliedskirchen beurteilt werden INas, faszıniert s1e die
ökumenischen Überlegungen. Dıie Frage, ob un w1ıe das zustande kommt, muß
die Kırchen auch beschäftigen, WwWenn vorläufig nıcht mit eınem Aufnahme-
antrag gerechnet werden kann. Das schaftt heilsame Unruhe und eın Gegen-
gewicht ZuUur Vorstellung, der ORK stelle ıne einflußreiche Institution dar Im
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Briet die Mitgliedskirchen welst der Zentralausschufß den Vorwurf zurück,
der ORK habe begonnen, „Druck auf die Kıiırchen auszuüben, s1e be-
stimmten gesellschaftlıchen und politischen Aktivitäten bewegen“. I)avon
ann bisher kaum dıe Rede se1n, und diese Getahr 1St auch be1i der Vieltalt der
verschiedenen Posıiıtionen 1n Zukunft gering.

Pläne un Beschlüsse
In Utrecht standen die Vorbereitungen für die Fünfte Vollversammlung des

Okumenischen Rates auf dem Programm. Sıe oll VO Jul:ı bis August
1975 in Djakarta statthinden. Nach einer Audienz beim indonesischen Staats-
präsidenten lud General Sımatupang 11LU.  $ offiziell dazu ein, bat aber yleichzel-
t12 Nachsicht für eventuelle organısatorische Schwierigkeiten. Als Thema
WAar zunächst vorgeschlagen A Zur Freiheit hat u1ls Christus befreit“ und die
Unterteilung in „Bekenntnis Christus heute“ un „Der Beıtrag der Kırche
ZUr Weltgemeinschaft“. ber die endgültige Formulierung des Hauptthemas
War jedoch keine Eıniıgung möglich. Gerade 1n Holland lag nahe, VOT der
Möglichkeit einer Mifßdeutung 1m natıonalen Kontext WAarnen und Freiheit
als „Befreiung wovon“ mißzuverstehen. Diese politische Deutung wird nıcht
ganz ausgeschlossen, sollte aber nıcht 1mM Vordergrund stehen. Das Bıld der
Befreiung gemäfs Lukas 4, TEL O1 WAar bestimmend, und nıcht ein billiges
Revolutionsschlagwort. Gedacht wırd die Befreiung ZUT Teilnahme gOtt-
lıchen Erbe (Eph Z 99 Freiheit ZUur Gemeinschaft. Protfessor Berkhof machte
darauf aufmerksam, daß das Wort VO'  w} der Befreiung nıcht 1im Mittelpunkt des
Neuen Testaments steht. Die Kirchen sind aufgefordert, sıch der Formulie-
rung un der Diskussion eines Vollversammlungsthemas schon jetzt eteili-
SCn Auch VO  - der Konferenz VO  > Bangkok wird Deutungshilfe et: Die
Entscheidung über den Wortlaut wırd auf der Zentralausschußsitzung 1n Hel-
sinkı 1973 fallen.

In Utrecht berichteten Z erstenmal die Vorsitzenden der uen Abtej-
Jungsausschüsse über die Erfahrungen mıiıt der Struktur der drei Einheiten. Die
Hene Eıinteilung wurde 1im allgemeinen als geglückt bezeichnet, die einzıge Aus-
nahme stellt Einheit 111 „Bildung und Kommunikation“ dar, deren Neuord-
NUNs dem uen Generalsekretär vorbehalten bleibt. Der Bericht des Prior1-
tätenausschusses verlief nach den früheren Befürchtungen mehr als glimpflich,
wesentlıche Programmkürzungen 1esmal dank starker finanzieller
Unterstützung VO' den Mitgliedskirchen, darunter auch den deutschen, nıcht
nötıg. Der Prioritätenausschufß wird seine Funktion behalten und 1n Zusam-
menarbeit mıiıt dem Generalsekretär Stab und Programm ständig hın-
sichtlich der sachlichen un: finanziellen Gegebenheiten überprüfen.

Der Stah des ORK geht einer durchgreifenden Veränderung ıne
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Reihe VO:  3 Kündıgungen wurden bereits bekannt, bevor der 1EUC General-
sekretär ernNannt WAar. Eınıge langjährige, bewährte Miıtarbeiter werden enf
1m Laufe der nächsten WEe1l Jahre verlassen, außerdem wird grundsätzlich auf
kürzere Anstellungsverträge und stärkere Internationalisierung hingewirkt.

Thomas hat 1n seiınem Rechenschaftsbericht darauf verwıesen, daß die
internationale Zusammensetzung des Genter Stabes besonders autf der Ebene
der leitenden Miıtarbeiter vıel wünschen übrig äßt Der Zentralausschufß-
vorsitzende hält ıne „radıkale Dezentralisierung des Okumenischen KRates  “
für möglıich. Diese Aussagen sınd VOor der Wahl Potters gemacht worden, und

1St deshalb hoffen, da{flß das Problem damıt gelöst 1St. bzw. VO  w ıhm gelöst
wiırd. Die bisherigen Erfahrungen mıt dem Ostasıenbüro des Okumenischen
Rates, das bis ZUuUr Gründung der Ostasıatischen Christlichen Konfterenz immer
wieder theoretisch bestätigt wurde, und die früheren Probleme eınes starken
Büros in London und New ork zeıgen, daß die Dezentralisierung der Selbst-
auflösung einer weltweiten Organısatıon nahekommt. Es 1St kaum anzuneh-
mMCN, dafß ıne solche Entscheidung den Beziehungen der Mitgliedskirchen -
einander oder gemeınsam ZUFT römisch-katholischen Kiırche nutzen würde. Es
würde weıt führen, hiıer das 1ın Utrecht genehmigte Studienprogramm der
Einheit „Glaube und Zeugnis“ aufzuführen, wesentliche Änderungen CN-
über bisher siınd nıcht eingetreten (S Okumenische Rundschau Okt 19/1,

AUZ Die Studie VO  a Glauben und Kirchenverfassung über 9”  1E echt-
fertigung der Hoffnung, die in uns 1St und die VO  3 Kırche und Gesellscha f
„Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in einer technisch-wissen-
schaftlichen Welt“ sollen mıiıt der Weltmissionskonferenz 1n Bangkok verbun-
den werden, VO':  a der auch weıtere Anregungen für den Dialog MmMit Vertretern
anderer Religionen und Ideologien sind.

Dıe gewichtigen Beschlüsse der Zentralausschußsitzung betrafen die Eın-
heit Bi „Gerechtigkeit und Dienst“, 1n der die Abteilung für 7zwischenkirch-
iıche Hılfe, Flüchtlings- un Weltdienst, das Programm ZUur Bekämpfung des
Rassısmus, die Kommıissıon der Kiırchen für internationale Angelegenheiten und
die Kommiuissıon für kirchlichen Entwicklungsdienst vereıint siınd. Zur Lage iın
Nordirland wurde keine NEUEC Erklärung abgegeben, das bleibt dem General-
sekretär überlassen. Wegen der Ausweıisung der Asıaten Aaus Uganda erhielt dıe
Kommıissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten (KKIA) den Aut-
Lrag, AaNgSCMESSCHNEC Mafßnahmen gegebener elit ergreifen; wurden
Telegramme General Amın und Premiermuinister Heath geschickt. Dıie
Probleme der Asıaten werden nıcht 1mM Antırassısmus-Programm aufgenommen,
weil siıch mit weißem Rassısmus beschäftigt. Der Zentralausschuß nahm ıne
Erklärung ZUuUr allgemeinen Gültigkeit der Menschenrechte und forderte die
Kirchen auf, die entsprechenden internationalen Konventionen unterstuüt-
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zen In einer Erklärung sprach sıch der Zentralausschufß ZuUugunsten der Ver-
einten Natıonen Aaus, als dıe „hauptsächliche Organısatıon der Weltgemeın-
schaft, 1ın der dıe N Breıite aller Kulturen un soz1alen Systeme wıder-
gespiegelt wırd“. Auch die Lage in Europa WAar Gegenstand befürwortender
Aufmerksamkeıit, und INnall begrüßte die Anzeichen einer Entspannung in
Europa un die Vorschläge einer europäischen Sıcherheitskonferenz,
deren Vorbereitung sıch auch die Konterenz Europäischer Kırchen aktıv betei-
liıgen ll Der ORK gab ferner durch seinen Zentralausschufß „seıner tiefen
Besorgnis über die ungelöste Lage 1MmM Nahen Osten Ausdruck“. Auch die
Rhodesienfrage blieb auf Veranlassung der Gesamtafrikanischen Kirchenkonfe-
enz Gegenstand einer politischen Erklärung des Ausschusses.

Dreı Projekte betrafen vorwıegend finanziıelle Unterstützung, als ersties ıne
Stiftung für Wiederaufbau un Versöhnung 1in Indochina. Sıe oll zusätzlich
den bısherigen kirchlichen Leistungen den Bewohnern VO  - Laos, ord- und
Südviıetnam helfen, ıhre Leiden ındern un eın Selbstbewußtsein
entwickeln. Diese Stiftung soll innerhalb der Programmeinheit 8 administrativ
weıtgehend selbständig se1n. Der 7zweıte Spendenaufruf oilt einer Bekräftigung
des Appells die Kirchen, sich in Ergänzung der bereits tür Mıssıon un:
andere regelmäfßige Programme vorgesehenen Beträge MI1t %Z des regulären
Budgets Entwicklungsprojekten beteiligen. Ziel dieser Aktion 1St auch,
auf die Verantwortung der Christen für die Entwicklung hinzuweıisen, die
nıcht ausschließlich finanzieller Natur 1St Die dritte finanzıelle Aufforderung
galt dem Sonderftfonds für die Bekämpfung des Rassısmus, also den Miıt-
teln, die den Kırchen oder entsprechenden Institutionen tür Programme
Bekämpfung des Rassısmus ZUr!r Verfügung gestellt werden und die keine regel-
mäfßgen Aufwendungen für dıe lautfenden Ausgaben des Antırassısmus-Pro-
STAaININS betreften. Der Sonderfonds, dessen bisherige Grenze VO! eiıner halben
Million Dollar bereits überzeichnet 1st, VOTr allem Zuwendungen Aaus Holland
un der Bundesrepublik Deutschland, soll auf ıne Million Dollar erhöht werden.

Im Rahmen des Antıirassısmus-Programms wurden die Kirchen 1n Utrecht
ferner aufgefordert, siıch die Auswanderung VO'  e} Arbeitskräften nach
Südafrıka auszusprechen, weıl diese ZUuUr weıteren Verstärkung des rassistischen
Systems beitragen. Zu einer längeren Diskussion kam in Utrecht darüber,
w1ıe die Unterdrückung der nıchtweißen Mehrheit 1n Südafrıka durch WIrt-
schaftlıche Mafßnahmen und Empfehlungen der Kırchen gewaltlos 1N-
gewirkt werden ann Zur Entscheidung standen die Investitionen des ORK
un der Kırchen ın Südafrıka und 1n eld- un: Wirtschaftsinstitutionen, die
dort engagiert siınd. Der Fınanz- und der Weisungsausschuß kamen ver-

schiedenen Ergebnissen, auch die Meınung der Delegierten WAar geteilt, ten-
dierte aber eindeutig stärker ZUu Investitionsboykott. Dıie ıne Gruppe wollte
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durch den Besitz VO  - Aktionärsrechten auf den Hauptversammlungen die
rassıstischen Strukturen bessern suchen, die andere hielt diesen Weg für aus-

sichtslos und empfahl, alle Anteile 1n Fırmen mıiıt direkter Geschäftsverbindung
Südafrıka verkaufen, auf das Unrecht autmerksam machen.

Der Zentralausschufß vyab schließlich dem Finanzdirektor Anweısung, die
Anteıle verkauten un forderte die Mitgliedskirchen auf, hren Einflufß 1ın
der gleichen Richtung geltend machen. Der Finanzausschufß hatte dem
mMit großer Mehrheit gefaßten Beschlufß vorher dıe Befürchtung geäußert, da{fß

unwirksam bleibe Auch der Rat der EKD hatte sıch bereıits VOor der Zentral-
ausschußsitzung dagegen ausgesprochen, das wirtschaftliche Engagement iın Süd-
atrıka aufzugeben, 7zumal auch einıge einheimische afrıkanische Kirchenführer
dıese Politik nıcht billıgten, ihnen einer der Präsıdenten des ORK
Bischof Zulu Bischotf Schart stımmte erSst für den Beschlufß des Zentralausschus-
SCS, nachdem noch eiınmal darauf hingewiesen hatte, daß 1n Addiıs Abeba die
Möglichkeit verschiedener Ma{fifnahmen offengehalten worden War und auch
der Beschluß dies nıcht ausschließe.

Unbeantwortet blieb die Frage, ob wirkungsvoll 1St, WEenNnNn ıne ruppe
VO'  3 Kirchen ihre Investitionen zurückzieht und damıt protestiert un: die
andere hre Anteile behält also ohl auch weıtere dazu kauft ın
den Hauptversammlungen der Banken un: Wirtschaftsunternehmungen iıhren
Einflufß Zugunsten der minderberechtigten Mehrheit geltend machen. Dıie
Vorstellung, dafß fremde Wırtschaftsunternehmungen un 1ın südafrikani-
schen werden die Kirchen kaum investieren mıiıt innerbetrieblichen Ma{ß-
nahmen die staatlıch verordnete Rassentrennung unterlauten können,
VO  3 eiıner grotesken Verkennung der südafrikanischen „Rechtslage“. Auch ARIKS

wırtschaftlichen Überlegungen wird eın solches Unternehmen beim besten A VAR (
len nıcht in der Lage se1n, die allgemeine Lohnstruktur durchbrechen, ohne
seiıne Exıstenz gefährden. Mırt den „multiplen Strategien“ VOon Addis Abeba
War sıcher nıcht gemeınt, daß sıch die Ma{fifnahmen der Kirchen taktisch N-
seit1g autheben. Das aber äft der Beschlufß VO Utrecht über die Investitionen

Die Investitionen des ORK sınd relativ gering. Von den Kırchenvertre-
tern Aaus den USA, die für den Erfolg oder Mißerfolg dieser Maßnahme ent-
scheidend seın dürften, haben sıch die ma{fßgeblichen Kirchenführer der Luthe-
rıschen Kirche VO Amerika un: der Episkopalkirche den Boykott aUS-

gesprochen. Der Erfolg der Aktıon mu{(ß auch Aaus diesem Grund zurückhaltend
beurteilt werden. ber die politischen Stellungnahmen äßt sıch On aber
urteilen, da{(ß ıne sachliche und realıstische Linie eingeschlagen wird, die 1m
Falle des Sudan-Konflikts seıne ersten Früchte gezeigt hat. KIA hat dort
anerkanntermaßen ZUr Befriedung des Gebiets einen wesentlichen Beıtrag
geleistet.
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Dre: Generalsekretäre
Der Ehrenpräsident und Generalsekretär des ORK Dr. Willem
Vısser Hooft, der amtierende Generalsekretär Dr Kugene Carson Blake

un der gewählte Nachfolger Dr. Philıp A. Potter 1n Utrecht anwesend.
Dıe Kontinultät der ökumenischen Bewegung scheint gewahrt. Vısser ooft
hat nach W1€e VOTLr se1ın Büro 1M Okumenischen Zentrum 1n ent und 11
behalten. Blake wiırd nach der Amtsübergabe November iın die Ver-
einıgten Staaten zurückkehren und hat nıcht VOTr, sıch als 66jähriger Zur Ruhe

SETZCN, ıhm stehen mehrere Posten often. Potter 1St keıin Neuling auf der
ökumenischen Szenerie, wırd Aaus dem uro  4 1n der Abteilung für Weltmis-
S10N 1in das des Generalsekretärs überwechseln. Da Viısser ooft als seinen
ökumenischen Vater betrachtet, wird dessen Anwesenheit 1mM Gebäude für ıhn
ohl keine Belastung darstellen, zumal sıch Vısser ooft zurückhält. bri-
SCNHS hat als Ehrenpräsident, den nach der Verfassung des ORK nıcht
x1bt, kein Stimmrecht, aber beeinflußt die theologische Linıe des ORK noch
ımmer erheblich. In Utrecht WAar das Stichwort des Teuzes sehen, das
ARIN seiner Eröfinungspredigt den Weg 1ın die verschiedensten Außerungen 1n
der Diskussion tand Dıie ökumenische Bewegung wird sıch jedoch allmählich
daran gewöhnen mussen, ıhren Weg auch ohne diese Führung finden Blake
hat sıch verabschiedet, hat den ORK 1n einer schwierigen Periode geleitet.
Der hierarchisch-familiäre Führungsstil VO:  - Vısser ooft wurde durch einen
demokratischen Prozefß SPSCLZT; der deutlich der Ausweıtung der „Gruppe
leitender Mitarbeiter“ (Staft FExecutiıve Group) abzulesen 1st. Er War kom-
munikationsfreudiger, wurde dadurch allerdings auch öfter talsch gedeutet. Dıe
Beziehung den deutschen Kirchen War VO  3 Anfang schwierig, weıl auf
beiden Seiten be1 den entscheidenden Leuten die Sprachkenntnisse fehlten.
Blake hatte sıch VOL Antrıiıtt seiner Genter Stellung viel ühe gegeben, noch
Französıis: lernen, konnte dann aber kaum anwenden.

Blake kam AaUusSs einer gyrofßen amerikanıschen Kırche, hatte die Vereinigte
Presbyterianische Kırche ın den USA geleitet un Wr als solcher lange Miıt-
glied des Zentralausschusses des ORK un: zeitweilıg Vorsitzender des Aus-
schusses für 7zwischenkirchliche Hılte, Flüchtlings- und Weltdienst SECEWESCH,
kannte die kirchliche Verwaltung, kannte auch den ORK allerdings nıcht 1n
allen seinen Arbeitsbereichen gleich Zut. Blake gehörte nıcht der ökumeni1-
schen Gruppe, dıe Aaus dem Christlichen Studentenweltbund herkam, der
sowohl sein Vorgäanger W1€ seın Nachfolger zählen Seine persönlichen Bezıe-
hungen gingen vorwiegend 1n die USA, Wenn auch die Beteiligung eıiıner
Delegatıon des ORK nach der SowjJetunıion und zahlreiche Reıisen ıhm weıtere
Kontakte schufen. Seine Aufmerksamkeit 1m Genter uro WAar häufig auf
Reıisen galt Struktur und Administration: einer der ersten Schritte, die
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unternahm, WAar ıne finanzielle Aufbesserung der Bezüge seiner Miıtarbeiter
un: einer der etzten die Entlassung VO  3 einıgen Krätften, die 1M ORK ZWar

lange, aber nıcht ımmer efftektiv gearbeitet hatten. Sein Führungsstil War DCI-
sönlich, un WEeNnN 1n seınem uro WAar, konnte ıhn jeder seiner Mitarbeiter
auch erreichen. Sein sachliches Interesse wandte sıch vorwiegend den aktions-
orıentlerten Abteilungen Gleichzeitig WAar sıch aber ..  ber die Notwendig-
keit der Arbeit VO  ; Glauben und Kirchenverfassung klar, un hat die d af
sache, dafß mıiıt seıner Ernennung Zu Generalsekretär auch iıne Programm-
entscheidung das Schwergewicht VO  ; Glauben un! Kırchenverfassung 1m
ORK getroffen worden WAafFr, nıcht falsch verstanden. Er hat die Bedeutung der
theologischen Arbeit für den ORK noch einmal 1n seinem etzten Rechenschafts-
bericht 1n Utrecht unterstrichen. Dort legt Blake auch noch einmal Zeugnis
davon ab, w1e die usammenarbeit MIt der römisch-katholischen
Kirche einschätzt, auch WeNn s1e augenblicklich keine sichtbaren Früchte bringt.
Er spricht VO  3 der eıit der Verantwortung, VO  ; dem Hıer und Jetzt der Ent-
scheidungen, in denen Eugene Carson Blake sich ewährt hat.

Mıt Philip Potter, dem westindischen methodistischen Pastor un Miıssıonar,
wırd Z erstenmal eın Nıchtweißer den Posten des Generalsekretärs überneh-
inen. Auch als Sekretär der Methodistischen Missionsgesellschaft 1n London und
als Direktor der Abteilung für Weltmission un: Evangelısatıon WAar Potter 1n
eiıner solchen Pionierrolle. Potters Begegnung mıt der ökumenischen ewegung
datiert zurück autf 1947, als INM! mıit dem heutigen Zentralausschuß-
vorsiıtzenden Thomas un anderen jetzıgen Kollegen der Weltjugend-
konferenz teilnahm. Er kam damals VO'  3 London nach Oslo, als Jamaıcaner
bezeichnet, vorher das theologische Studium betrieben hatte, 1St aber auf
der Inse]l Domuinıica, einem britischen Besitztum zwıschen den tranzösischen
Inseln Guadeloupe un Martıin1ique, 1921 geboren. Nach slo War 1948
Sprecher der Jugenddelegation ın Amsterdam während der Gründung des
OR  z Miıtarbeit im Jugendausschußß, Exekutivsekretär des Jugendreferats,
Vorsitzender des Christlichen Studentenweltbunds (1960—1968), Direktor der
Abteilung für Weltmissıon und Vorsitzender der Programmeinheıit des ORK
sınd wichtige Stationen seınes Lebens 1n der COkumene. Er 1St Pfarrer, hat als
Mıssıonar 1n Haıtı gewirkt (1950—1954), Wr Missionssekretär und hat 1971
VOonNn der Uniıiversıität Hamburg den theologischen Ehrendoktor erhalten. Er 1St
eın Mann der Predigten un der Bıbelstudien, aber ordert gleichzeitig, die
Bibel un die Zeıtung nebeneinanderzulesen. Potter hat 1ın seiner reichen Ööku-
menıschen Vergangenheit die 308 Welt bereist, bringt 1n jeder Hınsicht
umtfassende enntnisse mıt.

Philip Potter hat seinen Posten 1n einem schwierigen Augenblick zwischen-
kirchlicher Beziehungen übernommen. Die Telegramme Blake und Potter,
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die Kardinal Villot im Auftrag des Papstes gesandt hat, sind voll ank ur
das Vergangene und voller Segenswünsche, aber s1ie Sagcn nıchts über die
künftige Zusammenarbeit. Potter hat als Jugendsekretär einmal VO'  ; der
Bedeutung des Gehorsams gegenüber dem Herrn der Geschichte gesprochen.
Verpflichtung und Gehorsam auch die Begriffe, die die Debatte 1ın
Utrecht beherrscht haben Dort Philiıp Potter ın der kurzen Ansprache
nach seiner Wahl ZU Generalsekretär, daß die christliche Einheit 1mM Kreuz
begründet ist: „ Je näher WIr dem Kreuz kommen, desto Ng! kommen WIr
untereinander INM!
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Dokumente UN Berichte

Bericht über die Gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen der
römisch-katholischen Kirche und dem Okumenischen Rat der

Kirchen VOT dem Zentralausschuß 1n Utrecht

Sieben Jahre sınd se1it der Gründung der GemeLhlnsamen Arbeitsgruppe ZW1-
schen der römisch-katholischen Kırche und dem Okumenischen Rat der Kirchen
vergangen. Wo steht die Arbeıit heute? Was 1St erreicht, W AS nıcht erreicht WOTFr-
den? Worin bestehen die Möglıchkeiten, worın die Aufgaben der nächsten
Periode? Haben WIr die sieben fetten Jahre hınter uns, auf die Nnu  - MAasSCEICfolgen werden? der haben WIr 1m Gegenteil einen Punkt erreicht, Von dem
Aaus siıch eın Horizont VOT uns ausbreitet? Diese Fragen können 1Ur
beantwortet werden, wenn WIr eiınen kurzen Blick auf die Entwicklung der
Beziehungen MmMIt der römisch-katholischen Kirche überhaupt werten. Die
Gemehinsame Arbeıts 1St Ja 1Ur eın kleiner Ausschnitt, ıne einzelne
Struktur. Sıe kann ITUm nıcht losgelöst von der allgemeinen Sıtuation der
ökumenischen ewegung betrachtet werden. Es 1St selbstverständlich unmög-lich, ine vollständige Analyse vorzunehmen. Die ökumenische Bewegung 1St
ine derart vielschichtige und komplizierte Größe, dafß Ss1e in eıner kleinen
Übersicht nıcht beschrieben werden kann. Lassen Sıe mich darum NUur eine
Überlegung herausgreifen, die mir 1ın 1Nserem Zusammenhang besonders wich-
tig erscheint.

Wır alle stehen, denke ich, nach W1e VOr dem Eındruck, W 1e rasch sıch
1in den etzten Jahren die Beziehungen entfaltet haben Okumenische GesprächeKOommen ımmer häufiger ZU Ergebnis, daß die Unterschiede der Vergangen-heit keinen entscheidenden Grund der Trennung mehr darstellen. S5Sogar die
schwierigsten Fragen werden mit einem Mal mıiıt einer gewıssen Gelassenheit
behandelt Dıie Kontroversen werden gemeinsamen Fragen, Ja mehr: die
Gemeinschaft wiıird stark empfunden, dafß die theologische Reflexion sıch
mehr un mehr den Fragen zuwendet, die MmMLt den alten Kontroversen über-
haupt nıchts mehr tun haben, sondern das Zeugnis der Kırche heute betref-

Es ISt erstaunlich, W1e häufig heute der Versuch gemacht wiırd, den Jau-
ben gemeınsam ZU Ausdruck bringen. Die Gemeinschaft wırd aber VOor
allem 1ın konkreten Sıtuationen erlebt, und die Erfordernisse des Zeugnissessınd bedrängend, daß ımmer schwieriger wird, die renzen zwischen den
Kontessionen 1n der Praxıs nıcht verwischen. Das Vatikanische Konzıil mıt
seinen vorsichtigen Vorstößen und Abgrenzungen gehört darum für viele
bereits einer fernen Vergangenheit Sıe drängen auf die Verwirklichung der
Gemeıinschaft hın

Zugleich hören WIr aber immer noch Stimmen, die sıch über die Verlang-
Samung der ökumenischen Bewegung beklagen, und 1St Ja auch ıcht leug-
NCNH, daß sıch die Atmosphäre nıcht Nur in der römisch-katholischen Kirche,sondern auch 1n anderen Kirchen verändert hat Diıe Unbefangenheit der
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ersten Jahre 1St vorüber. Während WIr noch VOT einıgen Jahren in der Stim-
INUNS VO  z gemeınsamen Projekten lebten, 1St jetzt die Stiımmung realistischer
Zurückhaltung herrschend geworden. Dıie Frage „ Was können WIr tun?“ wiıird
mehr und mehr ETSCLZTE durch die Frage 99  1e WEeIt können WIr gehen?“Woran lıegt das? Das Urteil lıegt nahe, daß sıch der Impuls der ersten Jahreerschöpft habe Auft hoffnungsvolle Antfänge tolge 1U  - die Rückkehr den
früheren Posıtionen, auf den Durchbruch die Reaktion der Angst; un: wäh-
rend die wachen Geılster weiıterhin auf dem eingeschlagenen Wege vorwarts-
drängten, möchten die anderen die Identität der Kırche nıcht länger aufs Spiel
setizen. Sovije] Wahres 1n dieser Auskunft stecken Mag, 1St damıt noch nıcht
alles, Ja vielleicht 05 nıcht einmal das Entscheidende DESAT. Die Sıtuation
äflt sıch nıcht auf diesen eintachen Gegensatz reduzieren. Die eigentlicheSchwierigkeit liegt vielmehr darın, daß der Weg 1n die Zukunft für unls alle
ıcht klar tef. Wıe kann dıe Gemeinschaft den Kırchen verwirklicht
werden? Das Vatikanische Konzıiıl hat darauf nıcht mehr als ıne Antwort
gegeben. Es hat geze1igt, WwWI1e ZUur Begegnung und ZUuUr usammenarbeit kom-
( 8l kann. Dıie Entwicklung hat 1aber rasch über diese ersten Fragen hinaus-
geführt, un 1U  - stellt sıch die entscheidende Frage, W1e die ökumenische
Gemeinschaft der Zukunft aussehen oll ıne LEUEC vollständige Vısıon 1St Cr-
torderlich. Sıe 1St aber bis jetzt TST in ersten Umrissen vorhanden, und die
Diskussion darüber 1St aut allen Seiten vorläufig noch VO  } einer gzew1ssenUnsicherheit umgeben. Gewiß, die Gemeıinschaft zwischen den Kirchen 1St
irreversibel. Sıe mu{ Ausdruck finden Dıie rage 1St aber, ob Aaus der Gemein-
schaft des gemeınsamen Fragens 1n den nächsten Jahren ıne Gemeinschaft der
gemeınsamen Antworten un der gemeınsamen Zeugnisse werden wird, ob die

Einsichten heranreifen, die die Hındernisse beseitigen vermOgen, un
die Vısıon zustande kommt, die eınen zweıten Aufbruch möglich macht.

I1
Dıie Gemeinsame Arbeitsgruppe hat seıit der Zusammenkunft des Zentral-

ausschusses 1n Addis Abeba we1ı Sıtzungen abgehalten, die etztes Jahrın Stuttgart un die zweıte VOT W Ee1 OoOnaten 1ın Rom Sıe hat sıch mit einer
Fülle S schwieriger Eınzelfragen befaßt. Sıe werden siıch erınnern, da{fß bis-
her drei othfizielle Berichte ausgearbeıitet worden sınd, 1n denen die wichtigstenErgebnisse der gemeınsamen Arbeit zusammengefa{fßt 9 1967Dıiıe Gemehnsame Arbeıitsgruppe hat diesmal keinen offiziellen Bericht OrZUu-
legen. Keınes der behandelten Themen 1St bereits weıt geklärt worden, daß
eın vierter Bericht möglıch un gerechtfertigt SCWESCH ware. Dıie folgendenAusführungen sind darum nıcht mehr als ıne Rechenschaft VO  ; seıten des
Okumenischen Rates

Die Miıtarbeit der römisch-katholischen Kırche 1m Okumenischen Rat CI-
streckt sıch heute fast autf alle Bereiche der Arbeit. Sıe werden das 1n den
Berichten über die Arbeit gespurt haben Kaum ein Bericht, der nıcht die aktıve
Teilnahme römisch-katholischer Christen hervorhöbe. Sıe vollzieht sich auf VOI-»-
schiedene Weiıse un autf verschiedenen Ebenen. Sıe 1Sst aber 1n irgendeiner orm
überall einem selbstverständlichen Faktor in der Arbeit geworden. Dıie S1t-
ZUNg der Kommıissıon für Glauben un Kırchenverfassung 1im VErganNSCHNCNHJahr INnas 1ın diesem Zusammenhang besondere Erwähnung verdienen. Römisch-
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katholische Theologen sınd WAar bereits se1it der Vollversammlung von Uppsala
volle Mıtglieder der Ommı1ssıoNn. YSt die Sıtzung 1in Löwen 1eß aber die Mıt-
gliedschaft wirklıch wıirksam werden. Wiährend das Programm vorher noch
ohne römisch-katholische Beteiligung geplant worden WAar, 1STt 6S 1U  ' aut ıne
breitere Basıs gestellt worden, un dıe nächsten Jahre werden hoftentlich dazu
führen, da die Arbeit der Kommıissıon 1n ımmer weıteren Kreıisen der
römisch-katholischen Kirche Eıngang findet Andere Bereiche mussen aber
SCHNAUSO ZENANNLT werden. Römisch-katholische Vertreter sıtzen 1n remıen des
Okumenischen Rates, wıe eLIw2 1m Vorstand des Okumenischen Instiıtutes VO  '

Bossey. Sıe nehmen als Beobachter, Berater oder Delegierte der Arbeıt INanll-
cher Ausschüsse, W 1€ eLw4a ın den Ausschüssen für Weltmissıon und Evangelisa-
tiıon oder für Kirche und Gesellschaft, teil, und römisch-katholische Delegationen
sind ıne Selbstverständlichkeit, WEeNnN ıne Tagung VO Gewicht WI1e DEn die
Weltkonferenz 1n Bangkok über das eıil heute statttindet.

Dıie GemeLuinsame Arbeits hat sıch ımmer wieder MIit Fragen beschäf-
tigt, die sıch Aaus dieser reSu ar gewordenen Zusammenarbeıt ergaben. Dıie Auf-
merksamkeit hat sıch in den etzten beiden Sıtzungen besonders autf wWwel
Gebiete gerichtet: die SOSCNANNTE „ Women’s Fcumenica 1a1son roup
WELG) und ODEPAX In beiden Fällen tellte sıch die Frage, w1e die be-
SONNECNC Arbeit 1n Zukunft fortgesetzt werden solle

Dıie „ Women’s Ecumenical 1a1son roup  “* hat 1n den etzten Jahren als
Verbindungsglied zwischen Frauenorganısationen autf beiden Seıiten gedient. Sıe
hat ıne ausgedehnte Tätigkeit enttaltet un: verschiedene größere Tagungen
organısıert. Sıe hat - etztes Jahr 1n Wıen ıne Konterenz über das Biıld der
TAau 1n den Massenkommunikationsmitteln abgehalten. Die rage stellte siıch
aber 11UI)1, ob ıne besondere Gruppe VO  } Frauen weiterhin notwendig sel.
Sowohl die „ Women’s Ecumenical Lı1a1son roup selbst als auch die Gemeıin-
S4aimne Arbeitsgruppe haben die Frage bejaht. Sıe siınd sıch dabej 1mM klaren, daß
die Gruppe sıch nıcht darauf beschränken darf, ıne Verbindung zwischen be-
stehenden Organısationen herzustellen. Das Gewicht mu{fß vielmehr auf einem
Projekt lıegen, das weıteren reısen 1n der Kirche als Ganzer diıenen wiırd. So
wurde denn empfohlen, daß ıne Studie über die Rolle der Trau 1n der Kirche
Ntie  3861 werden solle

Die Diskussion über die Zukunft VO  ; bereitete größere Schwie-
rigkeiten, un: bedurfte einıger Zeıt, bis ıne Lösung gefunden Wäafl, die beide
Seiten zufriedenstellte. Das Problem WAar oftensichtlich. Soll ODEPAX selbst
die Inıtıatıve un Verantwortung für se1n Programm tragen? der oll seine
Aufgabe 1n erster Linıe darin bestehen, die Verbindung 7zwischen den zuständi-
SCNH Stellen 1n der römisch-katholischen Kirche un dem Okumenischen Rat
herzustellen? Dıie Entscheidung Zing schließlich 1n die Rıichtung der zweıten
Formel. ODEPAX soll nıcht einer selbständigen Gröfße zwischen der
römisch-katholischen Kirche und dem Okumenischen Rat mıt eigenem Pro-

und eigenen Strukturen werden. Es oll vielmehr dahin wiırken, dafß die
römisch-katholische Kirche und der COkumenische Rat der Kirchen in möglichst
großem Umfang direkt zusammenarbeiıten. Sowohl die Kommıissıon VO
ODEPAX als das Sekretariat 1n ent siınd darum erheblich reduziert WOTI-
den Es 1St hingegen beschlossen worden, den Stab 1n Rom 1n der Pontifikalen
Ommı1ıssıonN für Gerechtigkeit un!: Frieden un 1n entf 1n der Kommission für
Entwicklungsfragen verstärken, dafß die direkte usammenarbeit wirk-
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ıch zustande kommen kann. Dıiese 1Eit Lösung xibt der usammenarbeit ohne
Z weıtel verpflichtenden Charakter. Sıe kann sıch darum in mancher Hınsıcht
als wirksamer erweısen. Sıe tragt allerdings auch das Rısiko einer gewissen
Schwerfälligkeit 1n sıch, un: Wenn S1e die Zusammenarbeıt wirklich vertietfen
soll, wırd darum viel VO  $ der Bereitschaft und der Ausdauer aller Beteiligten
abhängen.

Die GemeLhnnsame Arbeıtsgruppe hat sıch nıcht NUu  am mıt der bereits bestehen-
den usammenarbeit befaßt, sondern auch NEUEC Pläne ausgearbeitet. Erste
Schritte sind Nnie  inen worden, einem Austausch über Erziehungs-
Iragen kommen. Dıe Gründe für ine ENSCIC Fühlung 1n diesem Gebiet sınd

offenkundig, als dafß s1e SCNANNT werden müßten. Es 1St nıcht vorgesehen,
irgendeine gemeıinsame Kommuission 1Ns Leben rutfen. Der Plan esteht viel-
mehr darin, auf möglichst breiter Basıs auf ıne größere Konsultation ..  ber die
„Rolle der Kırche 1ın der Erziehung“ hinzuarbeiten. Sıe wırd voraussichtlich
1974 stattfinden. iıne Konsultation über NEUEC Wege 1n der Lai:enausbildung 1St
ebenfalls für 1974 geplant.

111
Das Hauptthema der beiden Sıtzungen 1n Stuttgart und Rom War die

römisch-katholische Beteiligung natiıonalen und okalen Christenräten. Dıie
Frage WAar schon früher erührt worden. Sıe War aber damals noch VO  . aum
mehr als theoretischem Interesse. Das 1St inzwischen anders geworden. Römisch-
katholische Dıiözesen und Gemeinden werden 1n wachsender Zahl Miıt eder
VO  - nationalen und okalen Christenräten. Die volle Mitgliedschaft 1St glıreits
ın miındestens nationalen Räten Wirklichkeit geworden, und die Möglich-
keit eines Beıtrıittes wird 1n mehreren Ländern aktıv geprüft. Als Beispiel sejen
die Vereinigten Staaten un: Großbritannien erwähnt. In beiden Ländern sind
gemeinsam erarbeitete austührliche Berichte erschienen, 1n denen der Beıitritt
1n allen Einzelheiten Cr WOSCH wird. Diese Entwicklung 1St VO:  $ offenkundi-
SCr Bedeutung für die Zukunft der ökumenischen ewegung, da{fß s1e 1ın der
(GGemeinsamen Arbeitsgruppe diskutiert werden mußte. Was hat diese Erweıte-
rungs der Räte bedeuten? Werden s1e durch den Beıtritt der römisch-katho-
lischen Kirche in ıhrem Wesen verändert? Auf welche Punkte 1St achten,
damıt die Räte wirklich wırksame Werkzeuge der ökumenischen ewegung
werden? Ist eın Modell 1m Entstehen, das sıch verallgemeinern 1ißt? S0 Naus-
weichlich diese Fragen 1, zeıgte sich doch bald, daß die Diskussion darüber
M1t der größten Zurückhaltung geführt werden mufte. Die Entscheidung über
dıe angeEMECSSCNSTE Form der Zusammenarbeit MU: 1ın jedem Land getroffen
werden, un: die Voraussetzungen siınd VO  3 Land Land verschieden, daß
allgemeine Erwäagungen oder Sar Richtlinien den Gang der Dinge 1Ur aufhal-
ten würden.

Die Gemeinsame Arbeitsgruppe hat darum bewußt darauf verzichtet, einen
Bericht über die rage auszuarbeiten!. Das heißt nıcht, dafß die Diskussion
aufgegeben ware. Dıie Entwicklung mu{ weiterhin mMit der größten Aufmerk-
samkeıt verfolgt werden. R  äte, die sıch die rage der römisch-katholischen
Beteiligung überhaupt noch nıcht gestellt haben, können Inıtiatıven

Eın „Dossier“ ber die Frage 1St 1n One ın Christ (Christian Councils: Oome
Appraisals), Vol 8) No 2‚ 1972 erschienen.
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werden, un der Austausch VO Land Land kann dazu beitragen, daß olz-
WESC vermieden werden. Dıe Gemeijnsame Arbeitsgruppe wird darum ohne
Zweıtel aut das Thema zurückkommen mussen, und unabhängıg davon wırd
sich der Okumenische Rat selbst vermehrt und konsequenter MmMı1t der Zukunft
der Räte auseinandersetzen mussen. Die Weltkonsultation über Christenräte,
die etztes Jahr iın ent stattfand, hat dıe Diskussion 1n Gang gebracht. Sıe
müßte auf möglichst vielen Ebenen fortgesetzt werden

Wo aber steht die Diskussion über die römisch-katholische Mitgliedschaft 1m
Okumenischen Rat? Die GemeLinsame Arbeitsgruppe hat siıch 1N den Jahren
1969 un 1970 intens1v miıt der Frage beschäftigt, und der Bericht, den S1e dar-
über erarbeitet hat, 1St nachfolgend abgedruckt. Der ext zeıgt, dafß sich die
(Semelnsame Arbeitsgruppe die Aufgabe nıcht leicht gemacht hat Sıe hat sıch
bemüht, die Frage nach allen Seıiten hın prüfen. Warum 1St ine CNSCIC Ver-
iındung zwischen der römisch-katholischen Kiırche und dem Gkumenischen Rat
überhaupt wünschenswert? KOönnte nıcht ebenso gut bei dem gegenwärtigen
Nebeneinander bleiben? Muflß diese CNSC Verbindung die orm der Mitglied-chaft annehmen? Könnte nıcht vielleicht ıne LEUE Gemeinschaft 1Ns Leben g-rufen werden? Und Wenn ZzZugunsten der Mitgliedschaft entschieden wiırd, w1e
könnte sS$1e verwirklicht werden? Dıie Schwierigkeiten, die dabe; auf beiden
Seıiten überwinden sind, siınd oftensichtlich. Wıe kann sıch ıne Kirche, deren
Selbstverständnis und Struktur siıch in mancher Hınsicht VO  w} den übrigenKirchen unterscheıiden, 1n die Gemeinschaft des Okumenischen Rates einfügen?Alle diese Fragen sınd 1ın dem Dokument der Geme1insamen Arbeitsgruppe e1n-
gehend behandelt

Was 1St. die Bedeutung dieses Dokumentes? Sıe darf nıcht überschätzt Wer-
den Dıie Veröftentlichung bedeutet nıcht, daß der Weg Zur Miıtgliedschaftgeebnet ware Das Vorwort macht das unzweıdeutig klar Niemand, der mıi1ıt
den Problemen einigermaßen 1St, wırd allerdings davon überrascht
seın Nur voreilige Propheten konnten Hoffnungen für die „nahe Zukunft“
hegen. Das Dokument 1STt nıcht einmal ein gemeınsamer offizieller Bericht über
die Frage; 1St nıcht mehr als eın gemeinsam verfaßtes Studiendokument.
Damıt 1St aber auch die posiıtıve Bedeutung des 'Textes SENANNT, Er soll dazu
dienen, die Diskussion in Gang bringen. Wiıe sollen die Beziehungen gestal-
( d M werden? Beide Seiten sınd siıch arüber 1m klaren, dafß diese rage geklärtwerden mu ß Der Bericht Ia eın erster Beıtrag dazu. Er 1St 1ın der Hoftnungveröftentlicht worden, daß sich möglichst weıte Kreise der Diskussion betei-
ıgen werden. Denn die gültige AÄntwort, die dann auch ıne Entscheidung CT-

möglicht, kann sıch LUr ARIN einer Vielfalt VO'  3 Überlegungen ergeben.
Dıie Studie 1St bisher yemeinsam durchgeführt worden, und 1St natürlich

notwendig, dafß die Diskussion auch 1n Zukunft 1n ENSSTEr Fühlung weıter-
geführt wird. Es MNag aber notwendig se1n, s1e zugleich auch auf
Liniıen tortzusetzen. Die rage der Mitgliedschaft muß schließlich VO  3 der
römisch-katholischen Kirche entschieden werden, un 1St darum natürlich,daß S1e das Für und Wider nıcht allein 1n gemeinsamer Beratung, sondern auch
aufgrund ihrer eiıgenen Voraussetzungen prüft. Die ersten Gespräche in der

Vgl Ecumenical Review, Oktober 197 445
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Plenarsiıtzung des Sekretariates für die Einheit der Christen haben bereits eine
Reihe VO  3 Fragen Tage gefördert, dıe der weıteren Klärung bedürten. Der
Okumenische Rat wırd sich umgekehrt fragen mussen, W AS dazu beitragen
kann, dafß die Gemeinschaft der Kırchen, die se1n beansprucht, noch voll-
ständiger und wirksamer wird.

Dieser Vorgang der Klärung wird, selbst Wenn M1Lt Energıie vorangetrie-
ben wiırd, beträchtliche eit rauchen. Dıie Frage stellt siıch also, W As 1n der
nahen Zukunft geschehen hat Beide Seıiten sind sıch darüber e1in1g, dafß die
Zusammenarbeit nıcht gelähmt un: A Stillstand gebracht werden dürfe
durch die Diskussion über die beste strukturelle orm der Beziehungen. Sıe
oll 1m Gegenteıl intens1ıviert un! erweıtert werden. Wıe kann das geschehen?
Es 1St offensichtlich, da{fß der Okumenische Rat das Ausmaß der Zusammen-
arbeit nıcht beliebig ausdehnen kann, ohne seiın eıgenes Programm gefähr-
den Wo liegen die Prioritäten? Wıiıe kann mit eiınem Mınımum VO  ; Strukturen
das Maxımum erreicht werden? Muß vielleicht die (Gemeinsame Arbeits-

selbst, VOTr allem ıhre Zusammensetzung und Arbeitsmethoden, ZeEW1SSE
Modifikationen erfahren? Die Gemeinsame Arbeitsgruppe hat beschlossen, sich
1M kommenden Jahr diesen Fragen 7zuzuwenden. Sıe hat sich vOorgeNhoOMMECN,
ıne Analyse der gegenwärtigen ökumenischen Sıtuation anzustellen und aut-
grund davon Vorschläge für die nächsten Jahre auszuarbeiten.

Es 1St noch früh, arüber viel 1N. Dıie Arbeıt 1St erst noch eisten.
‚Wwel Überlegungen können aber vielleicht schon jetzt angestellt werden.

a) Müssen die Anstrengungen 1in den kommenden Jahren nıcht iın erster Linıe
darauf gerichtet werden, jene geistliche Gemeinschaft stärken, die die Kır-
chen über alle renzen hinweg bereits verbindet? Gewiß, die aAaNngeEMESSCHNCNHN
strukturellen Lösungen mussen gefunden werden. Was hılft aber, Wenn VeCTr-
sucht wird, die einander wıderstrebenden Strukturen durch immer ausgeklügel-
tere Vorschläge aneinander anzugleichen? Selbst WeNnNn die Operatıon auf dem
Papıer gelingen sollte, wıird auf diesem VWege keine lebendige Wirklichkeit
zustande kommen. Der entscheidende Faktor 1St vielmehr die Gemeinschaft, die
unlls verbindet. Wenn s1e 1n HHSGTeEL Erfahrung und 1ın unserem Bewußtsein
selbstverständlich und mächtig wiırd, daß WIr unls ıhr anzuverirauen vermögen,
wird siıch VO:  e selbst zeıgen, auf welche Weıse Ss1e strukturellen Ausdruck finden
ann. Dıie Gemeinsame Arbeitsgruppe hat 1n iıhrer etzten Sıtzung einen 1n die-
SC} Zusammenhang interessanten Ausdruck gebraucht. Sıe hat davon SCSPIO-
chen, daß die Gemeinschaft den Kirchen „ekklesiale Realität“ besıitze.
Sıe eriınnern sıch, welche Rolle dieser Ausdruck während des Zweıiten Vatı-
kanischen Konzıils spielte. Das Konzıil erklärte, daß dıie nıcht-römischen Kiırchen
der Reformatıion War nıcht 1ın vollem Sınne des Wortes Kirchen seıen, dafß
ıhnen aber ekklesjale Realität eigen sel. Das War damals ein wichtiger Schritt.
Jetzt aber wırd davon gesprochen, dafß nıcht 1LUFr einzelne Kırchen, sondern
auch die Gemeinschaft unter den Kirchen ekklesiale Realıtät besitze. Dıiese
Erweıterung des Sprachgebrauches 1St bedeutsam. Sıe macht zugleich die Auf-
gyabe deutlich, VOL der WIr stehen. Es oilt, klarer erfassen, Was die Christen
alle zusammenhält, das Wort, das S1e empfangen haben, die Botschaft, die s1ie
der Welt schulden. Je klarer sıie die ekklesiale Realıität dessen artiıkulieren
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vermögen, W as sS1e verbindet, desto freier werden s1e werden, den nächsten
Tıtt TU  3

Dıie Arbeit der nächsten Jahre wıird in möglichst Ng Kontakt mit den
Entwicklungen in den verschiedenen Ländern werden mussen. Der Blick
der Gemehimnsamen Arbeitsgruppe sollte nıcht auf die administrativen Zentren
beschränkt bleiben; die Überlegungen ..  ber die nächsten Schritte sollten viel-
mehr VO  3 der Erfahrung 1n konkreten Sıtuationen ausgehen. Dıie Gemeinschaft
1st Ja nıcht das Ergebnis theoretischer Überlegungen, sie wırd vielmehr 1ın der
Begegnung erfahren, und mu{fß Aaus dieser Erfahrung erhoben werden, W1e-
viel WIr ın Wiırklichkeit bereits gemeınsam haben Es 1St aber umgekehrt auch
notwendig, die erarbeiteten Anregungen mit as mehr Konsequenz die
einzelnen Länder weıterzugeben. Die GemeLhnsame Arbeitsgruppe hat sıch oft
VOrSCHOMMCN, diesem Austausch zwıschen den verschiedenen Ebenen und den
verschiedenen Ländern yrößere Autmerksamkeit schenken. Dıie Verwirk-
lichung 1St aber immer wieder hinter den Absıchten zurückgeblieben, und Warvornehmlich, weil sowohl Stab als auch Miıttel ehlten. Es darf darum nıcht —
viel werden. Es könnte aber se1ın, daß die Vorbereitung der nächsten
Vollversammlung iın dieser Hınsıcht Gelegenheiten bietet, die SECENUTZT werden
sollten. Jedenfalls wırd sehr sorgfältig geprüft werden mussen, auf welche
Weıse die römisch-katholische Kırche (SOowı1e natürlich auch andere iıcht-
könnten.
mitgliedskirchen) der Vorbereitung der Vollversammlung beteiligt werden

Fette Jahre? Magere Jahre? W ıe oll 1U  w} diese Frage beantwortet werden?
Wer nıcht die Gaben osephs hat, Tut vielleicht besser daran, sS1e überhauptnıcht beantworten, sondern VO Jahr Jahr auf die Ernte Warten, die
(Gott uns geben ll Verlangsamung? Vielleicht. ber aru sollte darum die
eıt der Ernten vorüber se1n? Ist nıcht vielleicht gerade Jetzt eLtWwAs 1m Reifen?Jedenfalls kann aber der Auftrag pflanzen nıcht V.U.  3 den Chancen des
Erfolges abhängig yemacht werden.

Lukas Viıscher
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Gtrukturen der Beziehungen zwischen der römisch-
katholischen Kirche und dem Okumenischen Rat der Kirchen

Vorwort

Seit der 1965 getroffenen gegenseitigen Vereinbarung, ıne Gemeinsame
Arbeıitsgrup bilden, haben die römisch-katholische Kırche und der C(ikume-
nısche Rat Kirchen verschiedene Formen offizieller Beziehungen aufgenom-
InNen. Zunächst beschränkte siıch die Gemeinsame Arbeitsgruppe darauf, Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeıit 7wischen einzelnen Katholiken, katholischen
Gruppen und Organısationen und den verschiedenen Einheiten des ORK sSOWIl1e
der römisch-katholischen Miıtarbeit in diesen Einheiten bestimmen un
Öördern. Bald stellte die (Gemelnsame Arbeitsgruppe fest, daß sıch bestimmte
Projekte besten ihrer eigenen Schirmherrschaft (Z die Studien über
„Katholizität un Apostolizität“ und über „Gemeinsames Zeugn1s un Prosely-
tiısmus“) oder durch die Einsetzung einer gemeınsamen Spezialgruppe (Z
der Gemeinsame Ausschufß für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden

durchführen ließen
Mıiıt wachsender Zusammenarbeit 7zwischen der römisch-katholischen Kırche

und dem Ckumenischen Rat der Kirchen erhob sıch die Frage, ob die bestehen-
den Strukturen ZUr Bewältigung der immer komplexeren Beziehungen ZW1-
schen den beiden Partnern ausreichten. Einzelne Autoren begannen über die
offizielle römisch-katholische Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat diskutie-
O: Dieselbe rage wurde in der Gemeinsamen Arbeitsgruppe behandelt un
auch auf der Vollversammlung des Okumenischen Rates in Uppsala 1968
gestellt. Be1i seiınem Besuch 1mM Okumenischen Zentrum 1m Jahre 1969 erwähnte
apst Paul V1 die Frage in der Ofrentlichkeit und fügte hınzu, daß die Ant-
WOFTrLT diesem Zeitpunkt noch nıcht pPOSLIt1V austfallen könne, da noch viele

müfßten.
ıhrer theologischen und pastoralen Aspekte untersucht und geklärt werden

Seit dem Wunsche Papst Pa_‚uls nach gründlichem Studium bemühten sich die
Gemeijnsame Arbeitsgruppe W 16 auch einzelne darum, die verschiedenen Aspekte

das Für und Wıder der Mitgliedschaftsfra klären 1le erkennen A
daß die Entscheidung ..  ber einen Antrag Mitgliedschaft 1m Okumeni-
schen Rat 1n erster Linie bei der römisch-katholischen Kirche lıegt Nur 1im Falle
eiınes formellen römisch-katholischen Antrages wiırd der Okumenische Rat offi-
ziell] reagleren. Beide Seıiten sind jedoch der Ansıcht, daß jede endgültige Ent-
scheidung 1m Blick darauf getroffen werden sollte, welcher Schritt für die
ökumenische Bewegung als Nn besser und nützlicher wäre. Sıe haben daher
versucht, einander be1 dieser Untersuchung sOWeıt als möglich helfen. Fach-
leute beider Seiten haben miteinander die Mitgliedschaftsfrage besprochen und
iıhre Überlegungen 1in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht. Dıie Gemeıin-
Same Arbeitsgruppe selbst beauftragte ıne kleine Gruppe Von Repräsentanten,
die weıtere Entwicklung der Beziehungen zwischen der römisch-katholischen
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Kirche und dem Okumenischen Rat der Kirchen untersuchen. Im Maı 1970
Jag der Entwurt dieser gemeiınsamen Studie der Gemeinsamen Arbeits-
ZTruDDC VOTL und wurde anhand der Empfehlungen der Gruppe mehrfach über-

eıtet.
Der ext dieses überarbeıteten Berichtes, der Jetzt ZU erstenmal veröftent-

ıcht wird, ISt VO  3 den Mitgliedern des Plenums der jahrlichen Vollver-
sammlung des Sekretariats für die Einheit der Christen geprüft worden und
hat auch dem Fxekutivausschufß des Okumenischen Rates der Kirchen vorgele-
gCn Das Plenum drückte ZWAar seine Anerkennung für die vielen posıtıven
Aspekte des Dokumentes Aaus, hatte jedoch noch _star!<e Vorbehalte hinsıichtlich
der Wirksamkeit des Dokumentes ZUur Lösung der ıhm gestellten Fragen.
Diese Vorbehalte sollen einem spateren Zeitpunkt 1in einem Artikel IM-

mengestellt und erläutert werden. Dıie ın dem Dokument gegebenen Beurteilun-
Cn siınd vorläufiger Art Der CGkumenische Rat der Kırchen wiırd hauptsäch-
lıch aufgrund seiner schriftlich festgelegten Verfassung und offızieller Erklä-
rungen iın den historischen Formen seiner Entwicklun dargestellt. Man

Arbeit des „NUWICKLUN  OGkumenischhätte den dynamıschen Aspekten Rates yrößere
Aufmerksamkeit wiıdmen können, ebenso seiner Entfaltung durch das VO  3 ıhm
Erreichte un besonders der weiterhin stattindenden dynamıschen Entwick-
lung sowohl 1MmM Blick auf seine eigenen Mitglieder als auch hinsichtlich der
römisch-katholischen Kirche Entwicklungen dieser Art mussen IM! mit
den offiziellen Dokumenten voll berücksichtigt Wer

Trotz dieser Einschränkungen halten WIr das Dokument für wichtig CNUßg,
einer breiteren Oftentlichkeit zugängliıch machen. Es sollte nach Möglichkeit

ine umfassendere Diskussion und ıne ernsthaftere Beschäfti ung mMit der
ganzech Frage dieser ENSCICNHN Beziehungen 7zwischen der römı1s -katholischen
Kırche und dem COkumenischen Rat der Kirchen aNrcSCH, die als Mittel dienen,
Kräfte für den Dıienst der Christen der Welt freizusetzen.
den Wıillen Christi be1 denen, die seinen Namen tragen, erfüllen und neue

Die Veröftentlichung dieses Dokumentes 1st daher nıcht der Abschlufß einer
Studıie, sondern ein wichtiger Schritt 1n eiınem Prozeß sorgfältiger Unt_er-suchung. Der Versuch, eiınen Lermın festzusetzen, bıs welchem iNan 1Ne
Antwort auf die Frage des Beıitritts der römisch-katholischen Kırche gefunden
haben mufß, 1St ZUu gegenwärtigen Zeitpunkt nıcht realıstisch. Es wiırd nıcht
erwartet, daß ein solcher Beıitrıttsantrag 1n naher Zukunft erfolgt. He sind
jedoch überzeugt, dafß die usammenarbeıt zwischen diesen Körperschaften
nıcht NUuUr fortgesetzt, sondern noch intensiviert werden MUu: Dıie Motivıerung,
die dieser wachsenden Zusammenarbeit weiterhin zugrunde lıegt, hat nıchts
mit kirchlicher Machtpolitik IU  =) Sıe bleibt vielmehr die aufrichtige Hıngabe

die Suche nach dem bestmöglıchen Weg, jener Einheit 1n Christus
gelangen, tür die Er glühend gebetet hat und die allen Christen helten kann,
der Welt dienen, 1in die Er iıhrer Versöhnung und Erlösung gesandt
wurde.

Jan Kardinal Willebrands Eugene Carson Blake

529



Einleitung
Dıie Gemeinsame Arbeitsgruppe zwıschen der römisch-katholischen Kirche

un: dem Okumenischen Rat der Kırchen wurde 1965 gegründet. S1ie hatte die
Aufgabe erwagen, welche orm dıe Beziehungen zwischen der Öömisch-
katholischen Kiırche und dem Ckumenischen Rat der Kirchen inden könnten.
Wiährend der bisherigen Zusammenkünftte xonnte die Gruppe bedeutsame
Fortschritte erzielen. Sıe hat yemeınsame Studien Themen W1e Dialog,
Gemeinsames Zeugn1s un Proselytismus, Katholizität un Apostolizıtät 1n
Gang gebracht. urch spezifische Empfehlungen hat s1ie die wechselseitige PAd-
sammenarbeit in den Bereichen der soz1alen Entwicklung, des Friedens, der
Mıssıon, des Dıiıenstes un der Nothilfe SOW1e der Laienaktivität gefördert. In
vielen Fällen, iın denen Aktivitäten auf den einzelnen Gebieten ohne unmıiıttel-
bares Eingreifen der Geme1insamen Arbeitsgruppe zustande gekommen sind, hat
die Gruppe s1e unterstutzt und gefördert. Ferner hat s1e aufmerksam die vielen
Inıtiativen verfolgt, die auf okaler un: regionaler Ebene statthnden und Z

Ausbreitung der ökumenischen Bewegung 1in mehr weltweitem aße beigetra-
SCHh haben und noch beitragen.

Die rasche Ausweıtung der Zusammenarbeit auf vielen Fbenen 1st ZUuUr Selbst-
verständlichkeit geworden. In Biılligung der erstien beiden offiziellen Berichte
der Geme1insamen Arbeitsgruppe erklärte die Vierte Vollversammlung des
Okumenischen Rates der Kirchen 1M Jahre 1968

Zunächst möchte die Vollversammlung für diese NeCUue Möglichkeit der
Gemeinschaft 1n Christus ihren ank aussprechen. Den Christen haben sıch
Tuüren geöffnet, dafß s1e INIMNeN für das erlösende und versöhnende
Werk, das Christus für die Nn Welt vollbracht hat, Zeugni1s ablegen
können (Aus diesem Grund) gylaubt die Vollversammlung zuversichtlich,
da{fß die Gemeinsame Arbeıitsgruppe ZUuU Wachstum un ZUr tieferen Gemein-
schaft 1ın der ökumenischen Bewegung beitragen wird (Bericht Aaus Uppsala
68, e un: 186)
In seiner Ansprache anläfßlich se1nes Besuches beim Okumenischen Rat der

Kiırchen 1in enf 1m Junı 1969 sprach Papst Paul VI ausdrücklich die Beteili-
Sung kompetenter Katholiken den verschiedenen Aktivitäten des CGkume-
nıschen Rates der Kirchen Er fügte hinzu:

Als Beispiele für die Bereiche, in denen diese Zusammenarbeit sıch VOI -
wirklichen begonnen hat, seılen die folgenden ZENANNT: die theologische
Reflexion über die Einheit der Kirche, das Suchen nach einem besseren Ver-
ständnis der Bedeutung des christlichen Gottesdienstes, die vertiefte Bildung
der Laıen, das Bewußtmachen ÜMNSGTer gemeınsamen Verantwortung un die
Koordinierung unserer Bemühungen 1mM Dıenst der soz1alen und wirtschaft-
lıchen Entwicklung und des Friedens den Völkern. Auch die Möglich-
eıten eines gemeınsamen christlichen Studiums des Phänomens des Unglau-

bens, der Spannungen zwischen den Generationen SOWI1e der Beziehungen
den niıchtchristlichen Religionen wurden Cr WOSCN.
Diese Formen der Verwirklichung bezeugen nNnseren Wunsch nach einem
weıteren Fortschritt der gegenwärtigen Unternehmungen, SOWEeIt 1SGETE
personalen und materiellen Möglichkeiten erlauben (öpd Nr. 21 N 1969
Die Vielfalt, die sıch 1n dieser wachsenden Zusammenarbeit findet, SOWI1e die

beiden soeben dazu zıtierten Kommentare zeigen deutlich, daß diese Zusam-
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menarbeit nıcht bloß organısatorischen Charakter tragt Eıne wahrhaft ge1ISt-
iıche Dimension lıegt den vielen sıch entfaltenden Kontakten zugrunde. Sıe
werden als Bemühungen verstanden, aut das antworten, „ Was der Gelst den
Gemeinden sagt  «“ (vgl Ofb e 7 In ıhrem Z weıten Bericht 1mM Jahre 1967
bemerkte die Gemeinsame Arbeitsgruppe:

hne die wesentlichen Unterschiede veErgeSSCH oder verkleinern wollen,
entdecken die Christen heute in anderen Kirchen wieder diese Werte des
einz1igartıgen christlichen Erbes Sıe erkennen, da{fß zwischen ıhnen bereits
wne teilweıse Gemeinschaft besteht, un s1e wollen diese Gemeinschaft iın ihrer
anzch Fülle entfalten. Dıie gEsSAMTE ökumenische Bewegung sucht nach dieser
Fülle, dieser Einheit aller Christen, dadurch Christus 1in der Welt VO:  -
heute bezeugen.
Diese geistliche Dımension bleibt ein bestimmender Faktor 1n den Überle-

ZUuNSCH, welche konkreten Formen die bereits erwähnte wachsende Zusammen-
arbeıt annehmen könnte. Die Suche nach vnen Formen 1St daher nıcht lediglich
ıne Erforschung wirksamerer Strukturen.

Dıe römisch-katholische Kırche und der Okumenische Rat der Kirchen sınd
sıch darüber klar SCWESCNH, da{fß die Geme1insame Arbeitsgruppe nıcht ıne
permanente Struktur ZUur Regelung ıhrer gegenseıltigen Beziehungen se1; S1e
wurde ZUuUr Erforschung künftiger Beziehungen eingesetzt. Auf ihrer Zusam-
menkunft in (swatt 1m Maı 1969 erorterte S1e die möglıchen künftigen Formen
dieser Beziehungen. Sıe unterschied 7zwischen dre  1 möglichen Verfahrensweisen,
auszuweıten und vertiefen:
auf die bereits stattgefundene Entwicklung reagıeren un diese Beziehungen
1. Ausbaufähige koordinierte Strukturen für die wachsende usammenarbeit

zwischen dem kumenischen Rat der Kirchen und der römisch-katholischen
Kirche könnten entwickelt werden.
Eıne neue Oorm christlicher Gemeinschaft könnte geschaffen werden.
Die römisch-katholische Kırche könnte dem kumenischen Rat der Kirchen
beitreten.
Die GemeiLjnsame Arbeitsgruppe beschlo(ß, der dritten dieser Möglichkeiten

besondere Aufmerksamkeit wıdmen. Während seiner Entstehungszeit und
während der zweiundzwanzıg Jahre se1nes Bestehens ISt der Okumenische Rat
eın bevorzugtes Instrument des Heiligen Geilstes be1 dem Werk der Wieder-
herstellung der Einheit den Christen SCWECSCH, ine Tatsache, die 1im
Okumenismusdekret des Vatikanischen Konzils (Zıiff erwähnt wiırd. Inner-
halb der Gemeinschaft lernen Kırchen un einzelne einander kennen, einander
verstehen, miteinander beten, miteinander arbeiten. Es 1St daher 1Ur logiısch,
WENN die Gemeijnsame Arbeitsgruppe auf den VO OGkumenischen Rat in
Uppsala und VO'  - Papst Paul VI während se1ınes Besuches 1m Okumenischen
Zentrum iın enf geäiußerten Wunsch eingeht, daß ıne gründlıche Studie über
die Frage der römisch-katholischen Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat der
Kirchen durchgeführt werden möge. Um eın möglichst vollständiges Bıld der

schen der römisch-katholischen Kirche un: dem Okumenischen Rat der Kirchen
zukünftigen Strukturen geben, in denen weitergehende Beziehungen ZW1-

sıch abspielen könnten, elt InNnan für angebracht, auch die anderen Möglich-keiten iın Erwägung zıiehen.
Der vorliegende Bericht basiert auf der Überzeugung, daß sıch zwiıischen der

römisch-katholischen Kırche und dem Okumenischen Rat der Kiırchen ine
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organıschere Verbindung entwickeln sollte. Der Bericht 11l nıcht die Entschei-
dung über die letztlich wählende Form beeinflussen, sondern zielt darauf,
ine Untersuchung der Frage erleichtern. Dadurch würden die zuständigen
tellen 1n die Lage VerSeTtZT,; diejenıge Entscheidung trefften, die oftensichtlich
der ökumenischen Bewegung besten dient, größeren Fortschritt 1n der
Zusammenarbeit sichert eın Gebiet, autf dem wahrhaftig noch viel
werden mu{ und die vollkommenerer Ausdruck jener Gemeinschaft 1St, die

Christen bereits besteht, und War besonders dort,; S1e bemüht sınd,
ıne wirksamere Antwort auf den dringenden Ruf nach der Bezeugung der
Botschaft Christi die heutige Welt geben.

Der Okumenische Rat der Kırchen, dıe römisch-katholische Kırche un
die ökumenische Bewegung

Was 1St das Wesen des Rates, W1€e führt seine Arbeit durch, w1e sucht
seine selbstgesteckten Ziele erreichen? Welche Grundsätze estimmen autf der
anderen Seıite die ökumenische Aktiviıtät der römisch-katholischen Kırche, un
W1e sınd s1e besonders 1 Zweiten Vatikanıschen Konzıl un 1n der Folgezeit
ZU Ausdruck gebracht worden?

Was ıst der Ökumenische Rat der Kırchen?

Wesen des Okumenischen Rates der Kırchen
Der (Okumenische Rat der Kıiırchen 1st eın Versuch, die jetzt getreNNten Kır-

chen eıner vorläufigen Gemeinschaft zusammenzubringen, 1ın der S1e einander
begegnen können. Der Okumenische Rat der Kiırchen ermöglıcht Kirchen
VO  e unterschiedlicher Tradition, orm un Größe, nach vollerer Einheıit 1mM
Rahmen einer Gemeinschaft suchen, die s1e bereits ertfahren. In ıhr wiıird der
besondere Charakter jeder einzelnen Kirche bewahrt, un keine Kırche braucht
ihre Überzeugungen 1m Blick auf die Lehre oder auf das Wesen der Kirche in
Getahr bringen lassen. urch den Kat jedoch wiırd den Kirchen möglich,innerhalb der durch ihre Trennung auferlegten renzen selbst jetzt einander
ıhrem Leben teilhaben lassen, gemeıinsames Zeugnis des Evangeliums abzu-
legen und sıch mıteinander bemühen, der Menschheit durch die
Förderung VO Gerechtigkeit und Frieden dienen.

Basıs
Dıie Gemeinschaft des CGkumenischen Rates der Kırchen beruht auf der fol-

genden Basıs: „Der Okumenische Rat der Kıirchen E ıne Gemeinschaft VO!  3
Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäfß der Heiligen Schrift als Gott un
Heiland bekennen und darum gemeinsam ertüllen trachten, WOZU S1e erufen
sind, ZUuUr Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes un des Heıilıgen eistes.“ Dıie
Formulierung der Aas1s macht deutlich, da die Gemeinschaft auf Christus
begründet und dafß die gesuchte Einheit die VO  - Ihm für Seine Kırche gewollte
1St. Diese Basıs 1St der gemeınsame Bezugspunkt für die Mitgliedskirchen. Sıe 1St
kein Glaubensbekenntnis 1m Sınn. Das darın verwendete Wort
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„bekennen“ ezieht sich auf die einzelnen Kırchen. icht der Okumenische
Kat der Kirchen bekennt, sondern siınd die Miıtgliedskirchen, „die beken-
NCN Dıie Basıs wırd nıcht VO'  3 allen Kırchen 1n gleicher Weıse interpretiert.Dıie Annahme der Basıs durch die Mitgliedskirchen nıcht theologische Un1i1-formität etIw2 1n der trinıtarıschen Theologie oder ın der Autorität der HeıiligenSchrift OTaus. Sıe WeIlst jedoch eindeutig auf die Quelle des Zusammenhaltesdes Kates hın und zeıigt das Fundament und die gemeinsame Berufung d. auf-grund derer Gemeinschaft verwirklicht werden oll

ıne „Gemeıinschaft“ VO  3 „Kirchen“
In der Basıs werden diese beiden Ausdrücke Z Beschreibung des Okumen:i-

schen Rates der Kırchen verwendet. Wıe sınd sS$1e interpretieren? Beide siınd
biblische Begrifie, aber werden S1e hier 1n ihrem biblischen Sınne benutzt? Ent-
spricht „Gemeinschaft“ dem biblischen hoinonia un „Kırche“ dem biblischen
ekklesia? Oftensichtlich 1St dies N  u MIM nıcht der Fall Der Okumeni-
sche Rat der Kiırchen 1St ıne vorläufige Gemeinschaft (fellowship), 1n der Kır-
chen noch immer S  Nt und deshalb nıcht durch Boinonia 1m nNneutesSstament-lıchen Sınne des Wortes verbunden sınd; 1St ine strukturelle Form, die ınebereits bestehende Gemeinschaft (communı10n) ZUuU Ausdruck bringt uneiıner vollkommeneren Gemeinschaft führen oll

Das Wort „Kırche“ wird beschreibend verwendet. In der Praxıs ezieht
sıch auf kirchliche Gemeinschaften, die estimmte Krıiıterien 1m Blick
auf Stabilität und Größe erfüllen und ın der Lage sind, den Inhalt der Basıs

unterschreiben. Diese Gemeıinschaften erstrecken sıch häufig, wenn auch nicht
ımmer, aut eiınen estimmten geographischen Bereich, un S1€e gehören einerbestimmten konfessionellen Tradition. Der Gebrauch des Wortes ‚ Kiırche“impliziert nıcht die Anerkennung der Kirchen untereinander 1M vollen ekklesio-
logischen Sınne des Wortes.

Konzeption der Einheit
Der Okumenische Rat der Kırchen 1St verpflichtet, für die Einheit der Kirche
arbeiten, doch vertritt nıcht ıne Sanz spezifische Lehre 1m Blick auf das

Wesen dieser Einheit. Keıne der verschiedenen Konzeptionen VO  3 Einheit 1Stdurch den Okumenischen Rat der Kirchen als offizielle Konzeptıon ANSCHOM-INnen worden. Der Okumenische Rat der Kirchen biete diesen Konzeptionendie Mglichkeit, miıteinander in dynamische Beziehung treten (vgl DıieKırche, die Kirchen und der Okumenische Rat der Kırchen, 1950 HE 3} Dıie
Drıtte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen machte denVersuch, 1ın eıner vorläufigen orm gemeınsam das Ziel der Einheit eschrei-ben, dem die Mitgliedskirchen zustreben. Sıe nahm die folgende Erklärung ddıe weıte Zustimmung den Miıtgliedskirchen gefunden hat

Wır glauben, daß die Einheit, die zugleich Gottes Wıiılle und seine abe
se1ine Kirche 1St, sıchtbar gemacht wırd, indem alle jedem Ort, die ın JesusChristus getauft sınd und ihn als Herrn un Heiland bekennen, durch den
Heıilıgen Gelst 1n ıne völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden, diesıch dem einen apostolischen Glauben bekennt, das ıne Evangelium VOI-kündigt, das ine TOLTt bricht, sıch 1mM gemeınsamen Gebet vereıint un ein
yzemeınsames Leben führt, das sıch in Zeugnis un Dienst alle wendet. Sıe
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siınd zugleich vereıint mit der gesamten Christenheit allen Orten und
allen Zeıten 1n der Weıse, daß Amt und Glieder VO  3 allen anerkannt werden
und da alle gemeınsam handeln und sprechen können, W1e die SC  —
bene Lage 1mM Hinblick auf die Aufgaben erfordert, denen Gott se1ın olk
ruft (Dritte Vollversammlung, Sektion Einheit, Abschnitt 2)
IDieser Text, der die „Einheıit jedem Ort“ stark betont, wurde VO  3 der

Vıerten Vollversammlung 1n der folgenden Weıse erganzt:
S50 möchten WIr der Betonung VO  3 „allen jedem Ort“ hier eın Ver-
ständnıis der Einheit aller Christen allen Orten hinzufügen. Das ordert
die Kırchen allen Orten Zur Einsicht auf, da{flß s1€e zusammengehören und
aufgerufen sınd, gemeınsam handeln. In einer Zeıt, 1n der die Menschen

offensichtlich voneinander abhängig sınd, 1St dringlicher, die
Bande sichtbar machen, die die Christen 1n einer unıversalen (Gemeın-
chaft zusammentühren Vıerte Vollversammlung, Sektion I, Der Heıilige
Geist und die Katholizität der Kirche, Abschnitt 18)
Außerdem empfahl die Vıerte Vollversammlung die Fortsetzung der Studien

über das Wesen der Finheit der Kirche Sıe billigte den Bericht des Vollver-
sammlungsausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, 1n dem heißt

Wır stimmen mit der Entscheidung der OmmMmMıIssıON für Glauben un Kır-
chenverfassung auf ihrer Tagung 1ın Bristol überein, ıhr Studienprogramm
über die Einheit der Kirche innerhalb des umtassenderen Rahmens der Stu-
dien über die Einheit der Menschheit un der Schöpfung durchzuführen.
Gleichzeitig begrüßen WIr die Erklärung der Kommıissıon für Glauben un:
Kirchenverfassung, dafß iıhre Aufgabe auch weiterhin darin besteht, „das
Eınssein der Kırche Jesu Christi verkündigen und dem Okumenischen Rat
un den Kirchen VOrTr ugen halten, daß s1e verpflichtet sind, ihres
Herrn un der besseren Erfüllung se1ines Auftrags 1n der Welt willen diese
Finheit manıtestieren“. Man könnte jedoch fragen, ob das Problem der
Einheit Jediglich auf die Zunahme 1n der „Manıiıfestation“ reduziert werden
kann oder ob einen inneren Bruch der Einheit 1bt, der wieder geheilt
werden MU: Dıie Wiederherstellung un Erfüllung der Einheit der Kirchen
1St die dringlichste Aufgabe, der Glauben un: Kirchenverfassung S1e auf-
zuruten hat Dıies macht ine Erneuerung des geistlichen Lebens der Kirchen
ertorderlich (Bericht Aaus Uppsala 65, 234)

Dıie ekklesiologische Bedeutung des OGkumenischen Rates der Kirchen
Der Okumenische Rat der Kirchen beansprucht keinerlei spezifisches Ver-

ständnıs seıiıner eiıgenen ekklesiologischen Bedeutung. Er lehnt ausdrücklich
ab, als ıne „Superkirche“ angesehen werden (vgl die SOgENANNTE Loronto-
Erklärung über die Kirche, die Kirchen un den Okumenischen Rat der Kır-
chen, Dennoch afßrt sıch die Erörterung der Frage nıcht vermeiden,
welche Bedeutung die Gemeinschaft der Kırchen 1mM Okumenischen Rat der
Kirchen haben kann. Eın ZEW1SSES Dilemma 1St oftensichtlich: eın VO:  3 den
Kirchen geschaffenes Instrument kann nıcht ohne jede ekklesiologische Bedeu-
tung se1n. Dıie Viıerte Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassung 1in
Montreal 1im Jahre 1963 sprach VO'  - einer „NeCUCH Dımension“, die sıch 1ın der
fortdauernden Gemeinschaft des Okumenischen Rates der Kırchen eröftfnet habe
Andererseits 1St auch deutlich, daf(ß die ekklesiologischen Begrifte der einzelnen
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Kirchen nıcht richtig verwendet werden können, den Charakter des Oku-
meniıschen Kates der Kirchen beschreiben.

Dıie Mitgliedskirchen neıigen dazu, die Bedeutung des Okumenischen Rates
der Kirchen 1n Übereinstimmung mıiıt ıhren eigenen Lehrüberzeugungen und
historischen Voraussetzungen interpretieren. Eınıge möchten ıh als Vor-
ahnung der kommenden Einheit sehen, andere betrachten ıh lediglich als VOTI-

übergehendes Werkzeug. Nur die offiziel] tormulierte Konzeption des Okume-
nıschen Rates 1STt allen Kirchen gyemeınsam. Überlegungen aller Art über die
ekklesiologische Bedeutung können VO  - einzelnen Kiırchen vorgebracht werden,
haben jedoch keinerlei; bindenden Charakter. Das Problem MU: innerhalb des
Okumenischen Rates der Kirchen diskutiert werden; und mMU: auch fest-
gehalten werden, daß die Voraussetzungen für diese Diskussion sıch mi1t der
Aufnahme Mitgliedskirchen ständig verändern: ENSCIC Beziehungen ZW1-
schen der römisch-katholischen Kıirche und dem Okumenischen Rat der Kirchen
würden S1e zweitellos noch stärker wandeln.

Suche nach Erneuerung
Der Okumenische Rat der Kirchen strebt danach, ein Werkzeug der Erneue-

rung seın Seine Miıtgliedskirchen teilen die Überzeugung, dafß Einheit NUuUr
wachsen kann, WenNn Ss1e selbst die räaäsenz Christi klarer manıfestieren und
bezeugen. Dıie Gemeinschaft 1M Okumenischen Rat der Kirchen z1ibt ihnen ıne
Möglichkeit, ıhre Gaben eichter miıteinander teilen, mıteinander das Van-
gelium bezeugen, sıch die Fragen stellen, die heute einer Antwort bedür-

und miteinander 1n iıhren Bemühungen die Lösung dieser Fragen den
Eingebungen des Heiligen Geıistes tolgen. Miıtgliedschaft 1mM CGkumenischen
Rat der Kıirchen ann eshalb nıcht als Selbstzweck angesehen werden. Sıe
sollte vielmehr Ausdruck eıner 7zusätzlichen Verpflichtung auf den Ruf nach
Erneuerung se1n, den der Geıist die Kirchen ergehen ät.

Entscheidungen des Rates
Dıie Erklärungen un: Aktionen des Okumenischen Rates der Kirchen nNfier-

scheiden sıch reın ıhrem Wesen nach VO denen der einzelnen Kirchen. Diese
Erklärungen siınd Versuche, Gottes Wıillen 1ın einer Gemeinschaft VO  3 Kirchen
auszudrücken, die noch ımmer voneinander sind. Sıe haben weder
verfassungsmäßige Autorität noch rechtlich bindenden Charakter. Die einzel-
en Miıtgliedskirchen können Ss1e unterschreiben: steht ıhnen jedoch frei, sı1e
abzulehnen oder ıne andere Art des Vorgehens ureSscn. Die derzeitige Ver-
fassung und die Satzungen beschreiben die Autorität des Okumenischen Rates
der Kırchen folgendermaßen:

Der Okumenische Rat o1bt Rat un: bietet die Möglıichkeit ZU): gemeinsamen
Vorgehen 1n Fragen gemeınsamen Interesses.
Er kann 1m Auftrage VO  w Mitgliedskirchen 1ın solchen Fragen handeln, die
ihm ıne oder mehrere Kirchen übertragen.
Er hat diıe Vollmacht, regionale Konterenzen un Weltkonterenzen über
bestimmte Fragen Je nach Bedartf einzuberuten.
Der Okumenische Rat besitzt keine gesetzgebende Gewalrt ..  ber die Kıiırchen.
Er andelt auch 1n keiner Weıse in ıhrem Namen, außer 1n den Fällen, wıe
Ssie oben erwähnt sınd (Verfassung, IV)
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In Durchführung seıines Auftrages annn der Okumenische Rat durch seine
Vollversammlung oder durch seinen Zentralausschufß Erklärungen angesichts
irgendeiner Lage oder ırgendeines Problems, dem sich der Rat oder die ıhn
bildenden Kırchen gegenübergestellt sehen, veröftentlichen.

Wenngleich solche Kundgebungen als Ausdruck des Urteıils oder der Stel-
Iun nahme eiıner umtfassenden Kirchenkörperschaft große Bedeutung und
STr FEinflu(ß haben, esteht doch ıhre Autorität 1Ur 1in dem Gewicht,
welches S1€e durch die iıhnen innewohnende Wahrheit und Weiısheit selber
haben, und die Veröffentlichung solcher Erklärungen kann nıcht bedeuten,
da{fß der CGkumenische Rat irgendeine verfassungsmäßige Gewalt über die
ıhn konstituierenden Kirchen oder das Recht, für S1e sprechen, hat oder
haben kann.

Der Exekutivausschuß oder jede andere Kommissıon des Okumenischen
Rates annn der Vollversammlung oder dem Zentralausschu{fß Erklärungen
Zur Erwagung und Durchtührung empfehlen.

Keıin Ausschufß und keine Kommuissıon des Okumenischen Rates, außer dem
Zentralausschuß, veröftentlicht iırgendeine Erklärung, ehe s1e nıcht VO  3 der
Vollversammlung genehmigt worden 1St In Fällen aufßerster Dringlichkeit
können ausnahmsweise Erklärungen VO  ; einer Kommıssıon des Rates 1n
Angelegenheiten ihres Arbeitsgebietes veröffentlicht werden, wenn der Vor-
siıtzende des Zentralausschusses und der Generalsekretär ıhre Zustimmung
gegeben haben In diesen Fällen hat der betreffende Ausschufß oder die
betrefftfende Kommissıon eutlich hervorzuheben, daß der Okumenische Rat
der Kirchen als solcher keine Verantwortung für die 1n dieser Weıse Vel-
öftentlichte Erklärung tragt

In Fällen außergewöhnlicher Dringlichkeit kann der Vorsitzende des
Zentralausschusses 1n seiner eigenen Vollmacht nach Rücksprache MIi1t dem
stellvertretenden Vorsitzenden des Zentralausschusses und dem General-
sekretär Erklärungen veröftentlichen der Voraussetzung, dafß solche
Erklärungen nıcht 1im Wıderspruch den festgelegten Grundsätzen des
Okumenischen Kates stehen (Satzungen,
Dıie Mitgliedskirchen schenken natürlich den Entscheidungen des Okumen:i-

schen Rates starke Beachtung, denn diese Entscheidungen können die geme1n-
Same Überzeugung gELTENNTEF Christen wiedergeben. Mitgliedschaft bedeutet
jedoch nıcht, da{ß ıne Kirche estimmte Ansichten aufgrund VO  - Mehrheits-
entscheidungen akzeptieren mu{ Auch 1St der Okumenische Rat der Kirchen
nıcht als über den Kirchen stehendes Berufungsgericht anzuseheq.

ıne wachsende Gemeinschaft
Es 1St unmöglıch, den Okumenischen Rat der Kirchen ausschließlich anhand

seiner Verfassung beschreiben. Auch seine Geschichte MU: berücksichtigt
werden. Eın Versuch, diese Geschichte beschreiben, wurde 1963 1n Montreal
VO:  - der Konterenz für Glauben un Kırchenverfassung NTe.:  oOMMEeN; s1e
registrierte die folgenden „Wichtigen Entwicklungen 1M Leben des
Rates:
a) Starkes Anwachsen der Mitgliederzahl und größere Mannigfaltigkeit der

Kır C
Zusammenschluß des Internationalen Mıssıonsrates mit dem Gkumenischen
Rat der Kirche51 S
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C) Dıie Erklärung VO  3 Neu-Delhiji über 1e Einheit der Kirche‘ (sogenannte
‚Einheitsformel‘)
Die Revısıon und Erweıterung der Basıs des Okumenischen Rates der
Kırchen 1m Jahre 1961;

e) Neue Methoden der Zusammenarbeit in der 7zwischenkirchlichen Hiılfe:
rwagung der Probleme gemeınsamen Handelns in der Missıon;
Verringerung mancher psychologischer Schranken durch besseres Sich-ken-
nenlernen und tieferes gegenselt1iges Verständnis:
Das Nachdenken über das Wesen des Rates 1n den Mitgliedskirchen SOWI1e
autf unNnseren gemeınsamen Tagungen.“

Die Konterenz erkannte weıterhin ankbar A da{fß »” (der RK) 1n dieser
ununterbrochenen Gemeinschaft Neues, nämlich wıne Bereicherung unNnserer
christlichen Exıstenz und ine L1EUC Sıcht unNnserer gemeiınsamen christlichen Aut-
gabe 1n der Welt empfangen hat Dıie sıchtbare Darstellung dieser NCeCuUCH Erfah-
rung hat verschiedene Gestalten: yemeinsame Treue gegenüber dem einen
Herrn; zunehmender Fortschritt 1n Rıchtung auf ein gemeınsames Leben ın
Gebet, Lobpreıs un Verkündigung; das gemeiınsame Tragen VO  3 Lasten,
Schwierigkeiten und Leiden; zunehmender Lehrkonsensus ohne Kompromıisse
(Z hıinsıchtlich des Wesens der Tauftfe); verstärktes Biıbelstudium: Tendenzen
ZUr gegenseltigen Anerkennung ihrer Glieder ein1gen Mitgliedskirchen“
(Vıerte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung, 40/41).

Die Geschichte äßt siıch auch ın anderer Weıse aufzeichnen. SO hatte bei-
spielsweise der Okumenische Rat 1m Jahre 1948 etwa2 140 Mitglieder, während
diese Zahl heute aut run 240 angestiegen 1St. Dıie Entwicklung äßt siıch auch

der Reihe VO  e} Erklärungen untersuchen, die estimmten Problemen
abgegeben und VO  ; Mitgliedskirchen bekräftigt wurden: Z Beispiel die
Erklärung ZUr Religionsfreiheit un mehrere Erklärungen Zur Rassenfrage.
Diese „Tradition“ ist WAar eın wesentlicher Zug des Okumenischen Rates der
Kirchen, kann aber natürlıch nıcht als unwandelbar angesehen werden. Im
Laute der Jahre sind iın der 'Tat scheinbar gesicherte Ergebnisse infolge der
Aufnahme ‚ue6r Mitgliedskirchen in den Okumenischen Rat infrage gestellt
worden; die Diskussion arüber wurde uen Voraussetzungen wıeder
aufgenommen.

Die Vollversammlung VO  3 Uppsala erkannte d dafß dieser Entwicklungs-
prozeiß weıtergehen mujfß, un wI1es den Strukturausschufß d „bedenken,
WAas für den ORK als ein Ausdruck gemeınsamen Lebens der Kirchen bedeu-
tet, dafßß AaUuUSs dem begrenzten nordatlantischen Bereich, innerhalb dessen
entstanden WAar, herausgetreten und 1n die Dritte Welt 1st; daß die
Orthodoxen Kirchen ıne entscheidend wichtigere Raolle 1n seinem Leben spie-
len; daß seit dem I1 Vatikanischen Konzıl 1n ıne siıch ständig weıter VeOI-

zweigende Partnerschaft miıt der Römisch-katholischen Kirche un anderen
Nıchtmitgliedskirchen eingetreten 1St  D (Bericht Aaus Uppsala 68, 395)

wiırd eın zweitacher Prozef(ß erkennbar. Zum einen 1St die wechselseitige
Erforschung vertieft worden un die Gemeinschaft gewachsen; ZU anderen hat
die Miıtgliedschaft Vielfalt und 1St repräsentatıver für das Chri-
tentum als ZanzZeSs geworden. Man 1St sıch darüber klar, daß dieser Prozefß
noch beträchtlicher Entfaltung bedarf. Die Erkenntnis dieser Gemeinschaft mu{
1n vieler Hinsicht tiefere Wurzeln 1mM Bewußtsein der Mitgliedskirchen un!
ıhrer Glieder schlagen. Das Ausma{fß der Verpflichtung gegenüber der Gemeıin-
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schaft un: ıhrem stetigen Wachsen 1st sehr unterschiedlich und ertordert häufigeÜberprüfung durch den Okumenischen Rat der Kırchen und seıne Mitglieds-Ir
Vorläufiger Charakter

Der Okumenische Rat der Kiırchen 1St keine Kirche Er 1St ıne Gemeinschaf
VO  } Kirchen, die der gemeınsamen Suche nach Einheit verpflichtet sınd. Die ın
ıhm verwirklichte Gemeinschaft 1St ihrem Charakter nach vorläufig. Sıe 1St kein
Selbstzweck. Der Okumenische Rat der Kirchen sucht den Weg für ıne Einheit

bereiten, die über ıh selbst hinaus eht Mıt dem Wachsen dieser Einheit
wıird sıch selbst wandeln und viellei O:  d überflüssig werden.

Verhältnis ZUE ökumenischen Bewegung
Der Zweıte Bericht der GemeLhnsamen Arbeitsgruppe beschreibt den Okume-

nıschen Rat der Kirchen als einzigartıges Werkzeug 1mM Dienste der ökumeni-
schen Bewegung. Dıieser Satz bedarf der Klärung. Die Beteiligung der
ökumenischen ewegung findet nıcht ausschliefßlich durch den Okumenischen
Rat der Kırchen STa und der Okumenische Rat hält siıch nıcht für gleichbedeu-tend mı1t der Bewegung. Diese Unterscheidung zwischen Rat und Bewegung 1St
1n den Dokumenten des Okumenischen Rates häufıg betont worden, und Zanzbesonders auf der Vıerten Weltkonferenz für Glauben un: Kirchenverfassung1n Montreal 1m Jahre 1963 je ökumenische Bewegung 1St eindeutig weıter
als der Rat Der Okumenische Rat der Kirchen 1St ıne der Manıtestationen
dieser Bewegung, xibt aber zahlreıiche andere Möglichkeiten, durch die die
Kirchen zusammen wachsen“ Viıerte Weltkonferenz für Glauben und Kirchen-
verfassung, Montreal 1963, 40) Zwischen den Christen un ihren Kirchen
esteht ıne Gemeinschaft (communi0n), die über den Okumenischen Rat der
Kirchen hinausreicht un alle christlichen Kırchen miıteinander verbindet. Diese
Gemeinschaft 1St auf verschiedene Weıse begründet iın einer gew1ssen Gemein-
samkeiıit des Glaubens, des sakramentalen Lebens, der inneren und äußeren
Gaben des Heiligen Geistes, der Geschichte und der Tradıtionen. Der Gkume-
nısche Rat der Kirchen 1St eın einzigartıiges Werkzeug der ökumenischen Bewe-
SUNg, wne bisher unvollständige Gemeinschaft unter den Kirchen ZU: Ausdruck

bringen un: vertiefen. Er 1St nıcht der einzıge Ausdruck der ökumenischen
Bewegung.

11 Gottesdienst
Der Gottesdienst spielt für den Okumenischen Rat der Kirchen anerkannter-

maßen 1n der einen ökumenischen Bewegung ıne zentrale Rolle Fragen 1m
Zusammenhang mMi1t Gottesdienst un: geistlichem Leben werden iınnerhalb des
Rates untersucht; damıit bieten sıch den Miıtgliedskirchen Möglichkeiten des
Austausches VO  w Erkenntnissen un gyegenseıt1 Bereicherung. Dıieses Anliegenschließt die innerhalb der Kirchen VOoOr sıch ende lıturgische Erneuerung jrREM
So bleibt auch das Gebert nıcht auf akademischer Ebene Die durch die Miıt-
yliedskirchen bereits erfahrene Einheit 1ın Christus findet Ausdruck 1M gemeın-Gebet, un dieses Gebet wiırd als eın We jener volleren Finheit angC-sehen, die VO  e Christus für seiıne Kirche gewol 1St.

Der Okumenische Rat der Kirchen besitzt jedoch keine eigenen Gottesdienst-
formen. Wıe 1n allen anderen Dıngen werden auch hier jede einzelne Kirche
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un iıhre besonderen Charakteristika geachtet. Be1 ökumenischen Konfterenzen
werden die Gottesdienste gewöhnlich den einzelnen Kontessionen ANVeEerTIraut.
Dıies 1St immer der Fall, WECIIN be] einer seiner Zusammenkünfte ıne Eucharistie-
tejer stattfindet, denn der Okumenische Rat der Kırchen, der keine Kırche 1St,
kann das Abendmahl nıcht AaUus eigener Vollmacht tejern. Dıie Ordnung der
Mitgliedskirchen hinsichtlich des Gottesdienstes und besonders der Zulassung
anderer ZU Abendmahl wırd VO] Okumenischen Rat der Kirchen respektiert,
un wird keinerlei Zwang 1n Rıchtung auf Kompromıisse oder Verletzung
dieser Ordnung ausgeübt.

Das römisch-katholische Verständnis der ökumenischen ewegung
Ist ıne CNSCIC Beziehung ZU Okumenischen Rat der Kirchen, vielleicht

O:  d iıne Mitgliedschaft vereinbar mıiıt dem Verständnis der römisch-katholi-
schen Kırche VO  3 der ökumenischen Bewegung? In der Frühzeit der ökumeni-
schen Bewegung lehnte die römisch-katholische Kırche Einladungen - Beteıili-
un den Bewegungen ab, die spater ZUur Entstehung des Okumenischen
ates ührten. Im Jahre 1928 schreibt apst Pıus yeß DD 1St klar, daß der
Heıiliıge Stuhl keinestalls diesen Versammlungen teilnehmen kann, und 1St
den Katholiken nıcht a  ‘9 derartiı Unternehmungen Öördern und
unterstützen.“ Diese negatıve Haltung eruhte aut der Furcht, die ökumenische
Bewegung könne Ar Indiffterentismus gegenüber der VO  ; Gott oftenbarten
Religion führen Basıerten iıhre Bemühungen nıcht auf der Voraussetzung, daß
alle Religionen mehr oder wenıger ZuLt und lobenswert seıen, 1iNsoweıt s1e alle
1n verschiedener orm jenem angeborenen Gefühl Ausdruck verleihen, das die
Menschen C3Ott und AB gehorsamen Anerkennung Seiner Herrschaft führt?
Diese Anschauung schien VO  3 der römisch-katholischen Kırche die Aufgabe
eines Teıles ıhrer Lehren und ihres Selbstverständnisses verlangen.

Als die ökumenische Bewegung sıch entfaltete un der Okumenische Rat der
Kirchen entstand, erkannten die römischen Katholiken deutlicher, daß die Eın-
heit, dıe IMNa  - suchte, ıne Einheit WAar, dıe sıch auf dıe Wahrheit gründete, und
daß das Festhalten Lehrpositionen nıcht gyefährdet wurde. Wenn die Instruk-
t1on des Heiligen Offiziums VO  3 1949 auch noch vorsichtig formuliert Wal,
schrieb s1e doch den wachsenden Wunsch aller Christus Glaubenden nach der
Wiedervereinigung un den Wandel 1n den Ansıchten der Eingebung des
Heiligen Geilstes Z Ss1e gyESTALLETLE die Teilnahme estimmten Versammlun-
SCH bischöflicher Leıitung.

j1e zunehmenden Kontakte 7zwıschen christlichen Theologen un weıtere
Untersuchungen innerhalb der römisch-katholischen Kırche ührten dahın, dafß
das EF Vatikanische Konzıl wne feste Grundlage für die katholische Beteili-
Sung der ökumenischen Bewegung schuf, iındem die Bedeutung des lau-
ens und des relig1ösen Lebens VO  3 Christen anderer Traditionen für die
Katholiken anerkannte. In diesem Zusammenhang mögen die folgenden Punkte
wichtig se1n.

Das 14 Vatikanische Konzıl bestätigte 1n der Dogmatischen Konstitution
über die Kirche, da{fß katholische Christen mıiıt Christen anderer Gemeinschaften
durch die Taufe, durch einen gemeınsamen Glauben Christus, durch die
Schrift, durch Gebet un durch die wirksame Gegenwart des Heiligen Geistes
verbunden sınd (sıehe auch das Dekret über den Okumenismus, 3)

539



Dıie römisch-katholische Kirche glaubt, daß 1n ıhr die ıne und einzıge
Kirche Jesu Christi esteht. Sıe anerkennt jedoch, daß die VO  ; ihr getrennNten
Kirchen und ırchlichen Gemeinschatten „Nıcht ohne Bedeutung und Gewicht
1M Geheimnis des Heıles“ sınd. „Denn der Geist Christi hat sıch gewürdigt,
S1e als Mittel des Heıls gebrauchen“ (Dekret über den Okumenismus, 3

Obwohl die römisch-katholische Kirche ylaubt, daß in ıhr die ıne un:
einz1ıge Kirche Jesu Christi besteht, anerkennt s1€, daß die ıne ökumenische
Bewegung alle christlichen Gemeıinschatten umfaßt, die auf den Ruft nach
Einheit hören. Das Dekret über den Okumenismus verdeutlichte dies, indem
VO  3 denjenigen sprach, „die den dreieinigen Gott anruten und Jesus als Herrn
un Erlöser bekennen, und WAar nıcht NUur einzeln un für sıch, sondern auch
1n ihren Gemeinschaften, in denen S1e die trohe Botschaft 1TNOmMMEN haben
un die S1e ıhre Kırche und Gottes Kirche eNNenN. ast alle streben, wWenn auch
auf verschiedene Weıse, einer eınen, siıchtbaren Kirche (jottes hın, die doch
1n Wahrheit allumtfassend und ZUuUr Sanzch Welt gesandt 1St, damıit sıch die Welt
Z Evangelıum bekehre un: ıhr eıl finde ZUur Ehre Gottes“ (Dekret
über den Okumen1ismus,

Das Dekret über den Okumenismus $ bestätigt, da{fß eine ZEWI1SSE,
WEeNnNn auch nıcht vollkommene Gemeinschaft esteht zwiıischen Menschen, die
Christus gylauben und 1n der rechten Weiıse die Taute empfangen haben Es
scheint theologisch AaNSCMESSCH, dafß diese Gemeinschaft iırgendeinen sichtbaren
Ausdruck finden sollte. Dıie Ansichten über die orm dieses Ausdrucks mögen
auseinandergehen, aber sollte eın echtes Zeichen der wirklichen, WEn auch
teilweisen Gemeinschaft gyeben, die bereıts Christen 1n der derzeitigen
Siıtuation der gELrENNTIEN Christenheit esteht. Die Weıigerung, nach dem an

Ausdruck dieser Gemeinschaft suchen, könnte eın alsches Zeichen
se1n, denn könnte den Anschein erwecken, als implizıere die Nıcht-Aner-
kennung der christlichen Wirklichkeit der anderen Gruppen

Das Dekret über den Okumen1ismus unterstreicht die Notwendigkeit des
Dialogs, 1n dem „eIn jeder die Lehre seiner Gemeinschaft tiıeter un SCHAUCI
erklärt, da{ß das Charakteristische daran eutlich hervortritt. urch diesen
Dialog erwerben alle ıne bessere Kenntnıis der Lehre und des Lebens jeder VO:  e
beiden Gemeinschatten und ıne gerechtere Würdigung derselben“ $ 4 So
wird der Weg bereitet werden, auf dem alle 1ın diesem brüderlichen Wettbewerb
ZUr tieteren Erkenntnis und deutlicheren Darstellung der unertorschlichen
Reichtümer Christi werden“ ($ 11)

Die römisch-katholische Kırche 1St der Meınung, dafß S1e sıch eines VO:  a
Gott gegebenen Auftrages entledigen habe, des Auftrages, Christus
bezeugen Es könnte ohl se1n, daß manchen Umständen dieser Auftrag
sich wirkungsvoller 1n Zusammenarbeıt mıiıt anderen Kırchen und Gemeinschaf-
ten austühren ließe Das Dekret über den Okumenismus empfiehlt ausdrücklich
ıne usammenarbeıt dieser Art. AMNOÖT der anzen Welt sollen alle Christen
iıhren Glauben den eıinen, dreifaltigen Gott, den menschgewordenen
Sohn Gottes, Nsern Erlöser un: Herrn, bekennen und 1n gemeinsamem
Bemühen 1n gegenseıtiger Achtung Zeugnıis gyeben für TISCDHE Hoffnung, die nıcht
7zuschanden wird. Da 1ın heutiger eıt die Zusammenarbeit 1m soz1alen Bereich
csehr weıt verbreitet 1St, siınd alle Menschen ohne Ausnahme gemeinsamem
Dienst gerufen, HE recht diejenigen, die Gott glauben, meılisten aber
alle Christen, die Ja mıiıt dem Namen Christi ausgezeichnet sind“ ($ 12 Eın

540



ähnlicher Aufruf ZU „gemeiınsamen Bekenntnis des Glaubens Gott und
Jesus Christus“ erging iın dem Dekret über die Missionstätigkeit der Kırche

Hınsichtlich des Dienstauftrages, durch den die Kırche den Nöten der
Welt 1 menschlichen und soz1alen Bereich begegnet, ordert das Dekret über
den Okumenismus eindeutig AA hz Zusammenarbeıit auf „Durch die Zusammen-
arbeit der Christen kommt die Verbundenheit, 1n der S1e schon untereinander
vereinigt sınd, lebendig ZUmm Ausdruck, und das Antlıitz Christı, des (Gsottes-
knechtes, trıitt 1n hellerem Licht ZUTagE. Diese Zusammenarbeit, die be1 vielen
Völkern schon besteht, mu{ß mehr und mehr vervollkommnet werden, besonders
in jenen Ländern, die soz1iale un technische Entwicklung Eerst 1m Werden
ISt. Be1i dieser Zusammenarbeıt können alle, die Christus glauben, -
schwer lernen, w1ıe s$1e einander besser kennen und höher achten können und w1e
der Weg ZUr Einheit der Christen bereitet wiırd“ ($ 12)

Das Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche spricht in ähnlicher Weıse:
da{fß die Katholiken mi1it den VO  e ıhnen getrenNNtEN Brüdern brüderlich

7zusammenarbeiıiten 1im Zusammenwirken iın sozialen und technıschen sSOw1e
kulturellen und relıg1ösen Dıngen, wobei INan jeden Anschein VO!  3 Indifterentis-
INUS und Verwischung SOWIl1e ungesunder Rıvalıtät vermeıiden MU: Der rund
tür diese Zusammenarbeit se1l VOoOr allem Christus, ıhr gemeinsamer Herr. Seıin
Name HN  mOöge sı1e zueinander bringen! Dıese Zusammenarbeit sollte nıcht NUuUr
zwischen Privatpersonen stattfinden, sondern nach dem Urteil des Ortsordinarius
auch 7zwischen den Kırchen oder Kirchengemeinschaften und iıhren Unterneh-
mungen“ ($ 15)

Die Beteiligung der ökumenischen Bewegun steht der anzen Kırche,
Gläubigen WwW1e Geistlichen, gleichermaßen Sıe einen jeden d Je nach
seiner Fähigkeıt (vgl Dekret u  .}  ber den Okumenismus, 5 Es 1St bedeutsam,
da sıch gerade 1m Dekret über das Apostolat der Laıen die folgende Aussage
findet „Das Evangelium, das u1ls w 1e€e eın gemeinsames väterliches Erbe mi1t-
einander verbindet, und die daraus sıch ergebende gemeınsame Pflicht ZU
christlichen Zeugn1s empfehlen, Ja ordern oft die Zusammenarbeit der
Katholiken mit anderen Christen, VO  $ den einzelnen und VO  - den Gemein-
schaften der Kırche, bei Einzelaktionen un 1n Vereinigungen, aut nationaler
un internationaler Ebene“ ($ 2

Die römisch-katholische Kırche vertritt auch die Meınung, durch die Bete1-
ligung der Sökumenischen Bewegung prüften alle iıhre Ireue gegenüber
dem Wıiıllen Christi hinsichtlich der Kirche und gehen tatkräftig 4Ns Werk der
notwendigen Erneuerung und Retorm“ (Dekret über den Okumenismus, 4

Die Entwicklungen innerhalb der römisch-katholischen Kirche se1it dem
I1 Vatikanischen Konzıil beeinflussen auch die Suche nach Wegen einer frucht-
bareren Beteiligung der ökumenischen Bewegung Viele Kontakte ande-
ren Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften siınd eingeleitet worden, un
gemeiınsames Zeugnis und usammenarbeit machen 1n vielen Bereichen OFrt-
schritte. Dıiese Entwicklungen SsCch die römisch-katholische Kirche d die
möglichen weıteren Schritte untersuchen. Dabe1 wiıird s1e natürlich die
Möglichkeiten nutzen, die sıch durch das Bestehen der Bischofskonferenzen
un die den Bischöfen auf okaler w1e auch unıversaler Ebene anvertrauten
unmittelbareren Verantwortungsbereiche bieten.

Die genannten Elemente zeıgen deutlich, da{fß sich in der römisch-katholischen
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Kırche 1n der Einschätzung der ökumeniıischen Bewegung und der Rolle, die
s1e selbst darın spielen sollte, e1in bedeutsamer Wandel vollzogen hat Sıe ze1-
SCH auch, da{fß sıch diese Beteiligung 1n einer siıchtbaren, organısıerten orm
vollziehen kann. Be1 der Bestimmung der ANSCMECSSCHECN Form kann nıcht über-
sehen werden, daß CNZC Beziehungen der römisch-katholischen Kirche ZU
Okumenischen Rat der Kirchen in bestimmten reisen Fragen autwerten.

Eınige siınd der Ansıcht, da{flß ıne organısatorische Verbindung mıiıt dem
Okumenischen Rat einem Verzicht auf die spezifisch katholische Lehre VO'  -
der Kırche nötıgen oder als solcher aufgefafßt werden könnte:; S1e folgern
daraus, daß diese Verbindung eın falsches Zeichen für die Beziehungen ware,
die, theologisch gesehen, 7zwiıischen dem römischen Katholizismus und Tren
christlichen ırchen und Gemeinschatten bestehen. Selbst WEeNnNn Aaus offiziellen
Erklärungen des Okumenischen KRates der Kirchen eutliıch hervorgeht, daß
keine Kirche mit ıhrem Beıtrıtt ZU Rat iıhre eigene Ekklesiologie aufzugeben
braucht, wird doch die Frage gestellt, ob dieses Prinzıp 1m praktischen
Handeln des Okumenischen KRates der Kirchen deutlich SCHNUS ZU Ausdruck
kommt.

Es wiıird auch die Frage nach der Autorität des Papstes gestellt. Würden
nıcht (n Beziehungen ZU OGkumenischen Rat der Kiırche diese Autorität
gefährden, WI1e s1e innerhalb der römisch-katholischen Kirche verstanden
und ausgeübt wird? Obwohl die Fragen sich auf grundsätzlicher FEbene befrie-
digend beantworten lassen, bleibt doch nach Meınung mancher eın pastorales
Problem, dem INnan sıch stellen MU: Glieder der römisch-katholischen Kirche
und auch andere könnten der Annahme veranlaßt werden, dafß praktisch
die Autorıität des Papstes 1n Gefahr geriete.

Anderen geht das speziıfısche Zeugn1s der römisch-katholischen
Kirche Besteht ıcht die Gefahr, daß verdunkelt wiırd, WECNnN InNnan ZUr
Solidarıtät mit anderen christlichen Kirchen ermutigt? Würde die römisch-
katholische Kirche nıcht 1n der Volksmeinung mit anderen christlichen Gemeıin-
schaften verwechselt un für ZEWI1SSE Erklärungen un Programme verantwort-
lıch gemacht, die VO katholischen Standpunkt Aaus nıcht voll gebilligt werden
können? Selbstverständlich steht den Mitgliedskirchen des Rates frei, sıch
VO  3 Erklärungen des Rates distanzıeren, aber schon die Tatsache der Mıt-
yliedschaft ezieht dennoch ıne Mitgliedskirche 1n gewissem aße in die VO:  \n
der Organıisatıon ausgehenden Aktıvitäten un Botschaften mMi1t eın. Würde dies
dazu führen, daß spezifisch katholische Anliegen 1m Bereich VO  e Zeugnıi1s,
Apostolat (actıo apostolıca), Erziehung, Morallehre oder in anderen Gebieten
gefährdet würden?

Andrerseits mMag bei ein1gen Mitgliedern des Okumenischen Rates der
Kirchen das Gefühl entstehen, die Freiheit un: Autorıität nıcht-römischer
Kirchen könnte durch ENSCIC Bindungen Zur römisch-katholischen Kirche Eın-
bußen erleiden. Dıie römisch-katholische Kirche 1St zahlenmäßig bei weıtem die
größte christliche Kırche Sıe hat ınen gewissen inneren Zusammenhalt, der

den meısten anderen Kirchen und Gemeinschaften nıcht vorhanden 1St.
Besteht nıcht die Gefahr, daß die Stimmen der anderen Kirchen unterdrückt
werden könnten? Besäßen die Aussa des Okumenischen Rates wenıger
Autorität als heute, wenn die römı1s -katholische Kirche ein1ıge VO'  e} ihnen
ablehnte?

Auft beiden Seiten bestehen Befürchtungen, dafß die Zusammenarbeıit
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Zzweler großer und komplizierter Strukturen den geistlichen Charakter derökumenischen Bewegung ersticken könnte.
Dıie Gemeinsame eıtsgruppe 1St nıcht der Ansıcht, daß diese Fragenunlösbar selen. Sıe meınt vielmehr, da{fß INan S1ie nıcht ignorieren kann, während

INan die Möglichkeit CNSCICFK Verbindungen 1ın Erwägung zieht. Sıe wurden beider Ausarbeitung dieses Berichtes keineswegs VveErgeSSCNH. Auf Eınzelaspektewiıird 1n den folgenden Abschnitten ZCNAUECEFr einzugehen se1in.

I1

Welche ormMmM sollten CHSETE Beziehungen annehmen?
Wıe bereits erwähnt, hat die Gemeinsame Arbeitsgruppe drei möglıche For-

NCN A sgCNAUCrFEN Untersuchung ausgewählt:a) der Ausbau koordinierter Strukturen für wachsende Zusammenarbeit:die Bıldung einer Hen und anders verfaßten Gemeinschaft:C) die Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1im Okumenischen Ratder Kıirchen.
Dıiese drei Möglichkeiten sollen hier nacheinander untersucht werden.

Der Ausbau koordinierter Strukturen für wachsende Zusammenarbeit
Theorie und Praxıs zeıgen, daß die usammenarbeit zwiıschen der römisch-katholischen Kırche un: dem Okumenischen Rat der Kirchen möglich 1St Aufdie deutliche Zunahme dieser usammenarbeit 1St bereits früher hingewiesenworden, un sınd YeW1Ssse Strukturen 1m Entstehen begriffen, die Zusam-menarbeit vertiefen un auszuarbeiten.
Im Bereich der theologischen Studien haben gemeinsame Kommissionen Ww1e

eLWA diejenige über „Katholozität un Apostolizıtät“ nuützliche Arbeit gelei-STEeTt Zudem sınd einzelne römische Katholiken mit otffızieller Billigung ihrerKırche Mitglieder der Kommıissıon für Glauben un Kırchenverfassung undnehmen deren Studienvorhaben teil. Sıe arbeiten mit 1m Programm desOkumenischen Instituts Bossey.Die Erfahrung hat gezeligt, daß die bereits bestehende Gemeinschaft (commu-nıon) sıchtbar gemacht werden kann. Dıies oılt besonders in den Bereıichen derSozıialarbeit, der Nothilfe, der Gerechtigkeit un: des Friedens. GemeinsameKommissionen haben ermöglıcht, dieser Art der usammenarbeit ın Umris-
sen die nötıge Struktur yeben.Eın erausragendes Beispiel j1erfür 1St die gemeınsame Kommissiıon fürGesellschaft, Entwicklung und Frieden (SODEPAX): Unter dem gemeınsamenVorsıtz des Kardıinal-Präsidenten der päpstlichen Kommission für Gerechtig-keit un Frieden un des Generalsekretars des Okumenischen Rates der Kır-chen wurde ODEPAX als ein Experiment gegründet. Die Zahl der Mitglieder1St auf beiden Seıiten gleich, der Stab esteht Aaus römischen Katholiken undAngehörigen des Okumenischen Rates

Es 15t. ıne Möglichkeit für weıteres Vorgehen, nNneue Kommıissionen dieserArt bilden: gemeınsame Kommissionen ZUur Untersuchung theologischerProbleme, für die gemeinsame Verkündigung des Evangelıums, tür die Koor-iniıerung VO'  3 Hıltsprogrammen, ZUr Förderung christlicher Erziehung undLaienarbeit uUSW.
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Eıne andere Möglichkeit CHNSCICI usammenarbeıt ware die Mitarbeit 'Om1-
scher Katholiken 1n verschiedenen UOrganen des Ckumenischen Rates der
Kirchen. Katholiken würden dann der Arbeit der Abteilung für Weltmission
un: Evangelisation, des Erziehungsreferates, der Abteilung für Okumenische
Aktıivıtät, der Kommissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten,
der Abteilung für „wischenkirchliche Hılfe, Flüchtlings- un Weltdienst USW.
teilnehmen. hne 1in den Entscheidungsgremien des Okumenischen Rates der
Kirchen (Zentralausschuß, Exekutivausschufß) mitzuarbeıten, ware die römisch-
katholische Kırche aktıv in der Arbeit dieser UOrgane engagıert.

Diese verstärkte Koordini:erung gemeınsamer Aktivitäten hätte ohl den
Vorteıl, die römisch-katholische Kirche als solche nıcht verpflichten, S1e
brächte jedoch auch mehrere Nachteile mıiıt sıch

a) Die römisch-katholische Kirche und der CGkumenische Rat der Kirchen
ständen einander weiterhin als Partner gegenüber, während S1e de facto nıcht
vergleichbare Größen S1nN

Die Tatsache, da{fß die römisch-katholische Kirche immer stärker 1n
koordinierten Aufgaben miıt dem ORK zusammenarbeitet, ohne jedoch Mit-
ylied des Rates se1n, würde be1 diesem die Ne1
ıne Gemeinschaft nıcht-römischer Kiırchen erste

ung verstärken, sich als
ber seinem eigent-lichen Wesen nach soll der Okumenische Rat der Kirchen alle Kıiırchen e1In-

schließen, die Jesus als Gott un Heiland bekennen. Für den Okumenischen
Rat der Kirchen bedeutet die Nicht-Mitgliedschaft der römisch-katholischen
Kirche ıne Einschränkung seiner Gemeinschaft.

C) Siäkulare Einrichtungen un die allgemeine Oftentlichkeit würden den
Okumenischen Rat der Kırchen weiterhin als Instrument nıcht-römischer Kır-
chen auf weltweıter Ebene betrachten: dadurch würde der Eindruck verstärkt,
da die Christenheit Z W el Hauptgruppen gespalten 1St.

Würden die jetzigen oder ähnliche Strukturen der usammenarbeit be1-
behalten, ware nötıg, ständig Kommuissıonen und Projekte schaffen,
un ame häufig 1n einem uen ökumenischen Kontext ZUur Duplizierungbereits geleisteter Arbeıt. Gerade jetzt jedoch wiırd innerhalb der römisch-
katholischen Kırche die ımmer stärkere erzweı un ihrer Organısationen
rnsthaft 1ın rage gestellt. Der kumenische Rat Kırchen hat Neue Orga-
nısatıonen gebildet, den An{iforderungen seiner wachsenden Aktivitäten

CSHCSNECN ıne Tendenz, die 1m Rat teilweise auf starke Kritik gestoßen ISt.
Hıerzu käme 198808  ; iıne n Reihe gemeinsamer Ommıssı0cnNen. Dıie rage 1st
berechtigt, ob diese Entwicklung der usammenarbeit der künftigen Leistungs-
fähigkeit 1m Blick auf Menschen und Mittel wirklich entspricht und ob die
Nebeneinanderstellung und alter Strukturen, hne daß 7zwıschen ihnen
ıne organiısche Beziehung entsteht, die Probleme nıcht oft eher verschärfen als
lösen würde.

e) Dıiıe Mitarbeit römischer IQath_c_>liker_1 in Organen des kumenischen Rates
der Kirchen scha flt ıne anomale Sıtuation tfür die römisch-katholischen Teil-
nehmer. Als raktızıerende Glieder einer Nıcht-Mitgliedskirche üben s1e aktıven
Einflufß auf 1€e€ Angelegenheiten und Ma{fßnahmen einer Organisatıon aus, ohne
die wirklichen Verantwortlichkeiten übernehmen oder übernehmen kön-
NnCN, die siıch Aaus der Mitgliedschaft ergeben.

Dıie Zusammenarbeit dient einem sehr nützlichen Zweck, und dies wird auch
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noch für ein1ıge eıt der Fall se1in. Es scheint jedoch, daß die Zusammenarbeit
WI1S der römisch-katholischen Kirche un dem Okumenischen Rat der
Kirchen bald den Punkt erreichen wiırd, dem sich zeıigt, daß jeder 1Ur dann
mehr über den andern lernen und das Wirken Christi 1m anderen stärker erfah-
1CIL kann, WECLN sıch neuUue und organiıschere Formen der gemeınsamen Arbeit
finden lassen.

iıne NEUuE Form christlicher Gemeinschafl mMiLt anderer Grundlage?
Die Verschiedenheit zwıschen der römisch-katholischen Kirche als weltweiıter

Kirche un dem Okumenischen Rat der Kırchen W1e€e auch die Ende VON
Kapiıtel gENANNTEN Fragen un Probleme ührten ın der römisch-katholischen
Kırche der Anregung, daß der ökumenischen ewegung durch die Schaffungeiner völlig uen orm christlicher Gemeinschaft mıiıt einer anderen Grundlagebesten gedient ware. Die rage 1St 1n gew1sser Weıse abstrakt. Die Bıldungeınes uen Zusammenschlusses die Bereitschaft VO  ' seıten der Miıtglieds-kırchen des Okumenischen Rates der Kırchen VOTraus, diesen autzulösen. Dıie
Vierte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen sprach sıch ZWAarausdrücklich dafür AusS, die Frage einer römisch-katholischen Mitgliedschaft 1mOkumenischen Rat untersuchen, erklärte jedoch, da{fß S1e 1in diesem Stadium
die bestehende Gemeinschaft als wesentlich für die ökumenische Bewegungerachte (Bericht 187) Diese und äahnliche spatere Äußerungen des Zentral-
ausschusses mussen 1n Erinnerung behalten werden. Dennoch erscheint Nutz-
lıch, die Möglichkeiten solcher uen Formen der Gemeinschaft 1m Rahmen
einer Hypothese in Erwäagung zıehen, die innerhalb der ökumenischen
Bewegung entsteht.

iıne Gemeinschaft auf der Grundlage konfessioneller Weltbünde
Eıne ökumenische Gemeininschaft könnte AauUus den konfessionellen Weltbünden

als konstituierenden Elementen gebildet werden. Diese Möglichkeit wurde beider Bıldung des Okumenischen Rates der Kırchen Cr WOSCNH, jedoch nach SO  —taltıger Diskussion verworten. Handelt sıch dennoch ıne lebensfähigeKonzeption?
Die Iwa

Vorteile:
Sung einer Gemeinschaft auf dieser Grundlage hat ein1ıge

Die Mıt liedsgruppen dieser Gemeıinschaft waren eichter vergleichbarePartner. 1le ontessionellen Weltbünde sınd auf weltweiter Ebene organısıertun entsprechen daher deutlicher der römisch-katholischen Kırche als einer un1-versalen Gemeıinschaft. Dıie Partner könnten aut derselben Ebene mıteinanderverhandeln.
Es 1St manchmal die Frage gestellt worden, ob die derzeitige Gemeinschaftdes Okumenischen Rates der Kirchen geeignet sel, den konfessionellen Aspektender ökumenischen ewegung genugen Aufmerksamkeit wıdmen. iıne

Gemeinschaft auf der Grundlage konfessioneller Weltbünde kann sıch vielleichtunmıttelbarer mMIit den konfessionellen Dıfterenzen befassen. Sıe ware ıneständige Erinnerung daran, daß sıch Einheit 1LUFr erreichen Läßt, WenNnn dieseDifterenzen gelöst sınd un volle Versöhnung stattgefunden hat Sıe würde die
selben Tradition handeln.
Kirchen zwingen, 1ın voller Übereinstimmung mıiıt den Schwesterkirchen der-
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C) Eıne solche Gemeinschaft würde den Christen die übernationale, unıversale
Konzeption der Kırche VOT Augen halten. Dıie Konzeption der Kirche als eıner
terriıtori1alen Einheit scheint ıhrem Wesen nach säkular se1n. Die tradıtionel-
lere Konzeption der Kirche geht 1im theologischen un: lehrmäßigen Sınne über
geographische renzen hinaus.

Zumindest ein1ge der konfessionellen Weltbünde verfügen über Diıenst-
organısatıonen, die in Umfang und Aktivität eher den äÜhnlichen Organıisatı1ıo-
Nnen der römisch-katholischen Kiırche entsprechen,

Aus anderen Gründen scheint jedoch ıne auf konfessionellen Weltbünden
aufgebaute NEUE Gemeinschaft keine praktikable Alternative se1in:

a) iıcht alle konfessionellen Traditionen siınd als Konfessionsfamilien autf
Weltebene organısıert. Eınıge Kırchen betrachten sıch War als eın und der-
selben eucharistischen Gemeinschaft zugehörig, haben jedoch keine ständigeOrganısatıon, die für s1e andelt. Neue, SpONTtAaN entstandene Bewegungen
Lreten auf Weltebene kaum 1n Erscheinung. In vielen Ländern sind vereinıgteKirchen entstanden, die keiner Konfessionsfamilie entsprechen, un: auf seıten
dieser vereinıgten Kiırchen esteht nıcht die Absicht, eine eigene weltweite
Gemeinschaft bilden.

Wo konfessionelle Weltbünde bestehen, unterscheiden sS$1e sich stark in
iıhrem Wesen, ihrer Organısatıon und ihren Aktivitäten. Dıie meılsten Welt-
organısatıonen besitzen keine Vollmacht über ihre Mitglieder. Sıe können iıhre
Kirchen auf der internatiıonalen Ebene nıcht vertreten. Es iSt auch unwahrschein-
lich, daß alle Weltbünde sıch repräsentatıven Körperschaften umwandeln
ließen. Wenn S1€e iıhre Kirchen 1n einer ökumenischen Gemeinschaft auf Welt-
ebene verireten sollten, würden vıele Kırchen sıch 1n ihren ekklesiologischenÜberzeugungen verletzt fühlen: S1e könnten 1Ur zustiımmen, wenn diese
ökumeniısche Körperschaft eın völlig wirkungsloses Forum ware. Zudem siınd die
einzelnen Weltbünde unterschiedlich organısıert; während ein1ıge verhältnis-
mäßig große Mittel ZUr Verfügung haben, besitzen andere kaum organısato-rische Möglıchkeiten.

C) Den konfessionellen Weltbünden gehören nıcht notwendigerweise alle
Kirchen derselben Tradition In einem Zusammenschlufß VO!  3 Weltbünden
ware kein Platz für Kirchen, die der organısatorischen Struktur iıhrer Konfes-
sionsfamıilie nıcht angegliedert sind.

Dıie Öörtliche Vertretung ware nıcht direkt, sondern indirekt. Dies könnte
ZUur Vernachlässigung geographischer und örtlicher Vielfalt führen

e) Eın solcher Zusammenschluß würde Zur Erstarrung konfessioneller
Haltungen verleiten und eın kontessionellen Aspekten die Probleme in
einer Art un Weıse angehen, die den heutigen Gegebenheiten nicht entspricht.Probleme WwW1e Prımat, päpstliche Autorität, das Verständnis der römıs
katholischen Kırche VO  $ sich selbst un ihrer Sendung würden etztlich durch
iıne solche Gemeinschaft keine leichtere Lösung erfahren.

Die Bedeutung der konfessionellen Weltbünde darf zewifß nıcht herabgesetztwerden. Sıe können durch iıhre Tätigkeit ZUur Klärung der die Kirchen tren-
nenden Probleme beitragen. Es muß erwähnt werden, da{iß der Gkumenische
Rat der Kirchen auf seiner Vıerten Vollversammlung 1m Jahre 1968 A4aUS-
drücklich die posıtıve Rolle anerkannte, die sS1e durch ıhr Engagement 1n der
ökumenischen Sache spielen können, und daß seine Bereitschaft erklärte,
ENSCIC Kontakte miıt ihnen aufzunehmen.
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Eıne Gemeıiinschaft auf der Grundlage VO  - Christenräten
In vielen Regionen oder Ländern haben die Kirchen Christenräte gebildet.

Es 1St denkbar, daß une L1EUE weltweite Gemeinschaft auf der Grundlage dieser
ate entstehen könnte. Diese Lösung würde natürlich voraussetzen, da{fß die
römisch-katholische Kırche 1n den einzelnen Ländern Mitglied dieser Räte ware.

Christenräte sind ein Versuch, die christlichen Kirchen und Bewegungen eines
bestimmten Gebietes 1n einer ökumenischen Gemeinschaft zusammenzuführen.
Sie sınd eın Ausdruck dafür, dafß alle jedem Ort miteinander eben un:
Zeugni1s gyeben mussen. Eın Zusammenschlu{fß auf Weltebene, der aut Christen-
raten aufgebaut 1St, könnte möglicherweise die ökumenischen Erfolge in den
einzelnen Ländern besser ufzen Er würde das Schwergewicht mehr auf die
christliche Gemeinschaft bestimmter Gebiete als auf die Kirchen und ihren kon-
fessionellen Hıntergrund legen. Er Wware sichtbare Anerkennung der Tatsache,
da{flß Einheit 1n erster Linıie zwıschen Menschen erreicht werden muß, die mi1t-
einander leben un arbeiten.

Dıie Erfahrung des kumenischen Rates der Kiırchen zeıigt die vielen posıtıven
Aspekte VO!  3 Kontakten Christenräten. Be1i der Durchführung seıner e1ge-
nen Arbeit steht der Okumenische Rat 1n Nn Verbindung mıit ihnen. Dıie
Kommıissıon für Weltmission und Evangelisation des OGkumenischen Rates der
Kırchen, die sıch Aaus dem Internationalen Missionsrat entwickelte, unterhält
weıterhin CNSC Beziehungen den Christenräten.

Andererseıits unterscheiden sıch die Christenräte stark VO  3 einem Land ZU
anderen. In manchen Ländern x71bt keinen Rat Gewöhnlich haben S1e keine
Vollmacht über iıhre Mitgliedskirchen. Eınige siınd nıcht befugt, Fragen VO'  $
Glauben un Kirchenverfassung behandeln, sondern siınd auf die Zusammen-
arbeit 1ın nicht-theologischen Angelegenheiten beschränkt. In manchen Gebieten
sind die Mitgliedskirchen ın ihrer Gröfße CEW gleich In anderen hätte iıne
Kirche das absolute Übergewicht (Griechenland, Italien, Skandinavien).

In einer internationalen Gemeinschaft auf der Grundlage vVvon Christenräten
hätte die konfessionelle Zugehörigkeit oder die Identität der Kirchen als
solcher keinen klaren Platz Auch würde iıne Gemeinschaft dieser Art sıch nıcht
auf die Kirchen selbst beziehen. Es ware außerst schwier1g, die Frage der
christlichen Einheit diskutieren, die etztlich die Kırchen unmittelbar
etrifft. Delegationen in die internationale Gemeinschaft würden die Christen
eınes Landes, nıcht ıhre eigene Kirche vertretfen.

Es ware daher schwier1g für ıne solche Gemeinschaft, volle Verbindlichkeit
beim Streben nach jener Einheit erreichen, die das Ziel der ökumenischen
Bewegung se1in sollte.

Fıne Gemeinschaft aut der Grundlage christlicher Bewegungen
In der christlichen Welt g1ibt viele Bewegungen VO:  ; einzelnen und Grup-

PCNH, etwa 1n der Oorm der Evangelischen Allıanz, des GV JM, der Pax
Romana, der Studentengemeinden, der katholischen Arbeiterjugend. Viele VO  }
hnen bestanden bereıits VOTLr dem Okumenischen Rat der Kırchen. Die ewWwe-
sSungen für Glauben un Kirchenverfassung und für Praktisches Christentum
bildeten 101°4 die Grundlage für die Entstehung des Okumenischen Rates der
Kırchen

Viele dieser Bewegungen erhalten Unterstützung VO:  3 seıten der Kirchen,
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ohne daß die Kirchen als solche daran beteiligt sind. Sıe erfüllen ine nützliche
und oft notwendige Funktion im Leben der Kırchen, un wırd immer Bedarf

solchen Verbänden se1N, selbst aut iınternationaler Ebene
Eıne internatıiıonale Gemeinschaft auf der Grundlage dieser Bewegungen 1St

jedoch nıcht wirklich ıne Alternative organıscheren Beziehungen zwiıschen
den Kirchen. Wenn S1e der ökumenischen Bewegung dienen soll, 1St ine
kirchliche Struktur nÖötıg, der die Kiırchen unmittelbar beteiligt sind. FEıne
ınternationale Gemeinschaft ırchlich nıcht gebundener Personen kann ZUr

Anregung für die Kırchen werden und s$1e UT Inangriffnahme ıhrer ökumeni-
schen Aufgabe herausfordern. S1e könnte jedoch nıemals den Kırchen die
Pflicht abnehmen, diese Aufgabe 1n Angriff nehmen.

111

Mitgliedschafl der römisch-katholischen Kiırche ım Ökumenischen Rat
der Kırchen

Dıe Frage der römisch-katholischen Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat
der Kiırchen 1St auf der Vierten Vollversammlung 1in Uppsala 1968 un Von

Papst Paul v 8 in ent 1969 aufgeworfen worden. Sıe Wr Gegenstand der Dıis-
kussıon be1 verschiedenen ökumenischen Zusammenkünften und 1n Veröftent-
lıchungen. Wıe 1n der Einleitung erwähnt, haben Kıiırchen un einzelne 1n der
Gemeinschaft des Okumenischen Rates bei all ihren anerkannten Unvollkom-
menheiten und Unzulänglichkeiten einander kennen und verstehen, mıteinander
beten und arbeiten gelernt. Verschiedene mögliche Formen der Beziehungen
zwischen der römisch-katholischen Kirche und anderen christlichen Kiırchen
und Gemeinschatftten siınd aufgezeigt worden. Es 1sSt logisch, daß die besondere
Aufmerksamkeit Jjetzt der rage der Mitgliedschaft iın der bestehenden Ge-
meinschaft des Okumenischen Rates der Kirchen oilt

Praktische Fragen iM Zusammenhang miıt der römisch-katholischen
Mitgliedschafl

Der Modus der römisch-katholischen Mitgliedschaft
Dıie römisch-katholische Kirche 1St ıne weltweite Kirche Die Mitglieder

des COkumenischen Rates der Kirchen setzen sıch andererseits hau tsächlich,
WEn auch nıcht ausschließlich, aus Kırchen Z  INMeECN, 1e aut estimmte
geographische Gebiete beschränkt sind. Wenn die römisch-katholische Kirche

OGkumenischen Rat der Kırchen beitritt, sollte s1e dies dann als gesamte
Kirche tun”? der sollte s1e durch jene Einheiten beitreten, die der großen
Mehrheit der jetzıgen Mitgliedskirchen vergleichbar sind?

Zur Entscheidung dieser Frage sınd die tolgenden Punkte wichtig:
a) Die Satzungen des Okumenischen Rates erklären folgendes über die

Kriterien für die Mitgliedschaft:
} Wenn die entscheidende Voraussetzung der Vertfassung, wonach tür dıe
Mitgliedschaft solche Kırchen 1n Betracht kommen, die .ihrer Zustimmung
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der Basıs Ausdruck geben, auf welcher der Rat gegründét SE erfüllt Ist;
soll der Antrag nach folgenden Ma{(stäben geprüft WeTr

a) Autonomuıue. i1ne Kırche, die aufgenommen werden soll,; mu{ß den Nach-
W EeI1s ıhrer Autonomie erbringen. ine Kirche 1St ıne solche;
die bei aller Anerkennung der wesensmäßigen wechselseitigen Verbunden-
heıt der Kirchen, zumal der Kirchen gleichen Bekenntnisses, keiner
anderen Kirche für die Gestaltung iıhres eigenen Lebens verantwortlich
1St. Diese Unabhängigkeit mu{(ß auch bestehen hinsıchtlich der Ausbildung,
Ordination und Unterhaltung der Träger des geistliıchen Amtes, der
Einordnung, Ausbildung und ırchlichen Tätigkeit der Laienkräfte, der
Verbreitung der christlichen Botschaft, der Festsetzung der Beziehungen

anderen Kırchen und der Verwendung der Geldmiuittel, die Zur Ver-
fügung stehen, aus welchen Quellen S1e auch kommen.
Stabilität. ıne Kırche oll 1Ur aufgenommen werden, wenn s1e eiınen
ausreichenden Nachweis der Stabilität ihres Lebens und ihrer Organısa-
tiıonen erbracht hat, VO:  ; den Schwesterkirchen als Kirche anerkannt wıird
und 1n ANSCMESSCHECM Umfang für christliche Erziehung un: Verkündi-
Suns planmäßige Vorsorge getroffen ar

C) Größe Dıie Frage der Gröfße mu{ß ebenftalls Cr WOSCH werden.
Beziehungen anderen Kirchen Die Beziehungen der Kirche anderen
Kirchen mussen ebentalls eachtet werden.“
Da der Okumenische Rat der Kırchen VO  . den Kirchen keinerlei bestimm-

Ces Selbstverständnis verlangt, entscheidet auch ıcht darüber, auf welcher
FEbene die einzelne Kiırche Mitglied des Okumenischen Rates wird; jede Kırche
mu{ 1in Übereinstimmung mit ıhrem eigenen Selbstverständnis beitreten. Aus
praktischen Gründen 1St natürlıch für die Arbeit des kumenischen Rates
wünschenswert, dafß seine Mitgliedskirchen weıt w1e möglich vergleichbare
Einheiten sind. Wenn jedoch ıne Kıiırche verfaßt ISt, da{fß S1e 1Ur als welt-
weıte Gemeinschaft beıtreten kann, esteht hiergegen VO  3 seıten des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen keine grundsätzliche Eınwen un

C) Jede einzelne Mitgliedskirche sollte möglichst 1n ıhrer Gesamtheit
Okumenischen Rat der Kirchen teilhaben. Daher 1St wichtig, daß die in jeder
Kirche gegenwärtige Vielfalt iıhren Ausdruck 1n der Arbeıt des Okumenischen
Rates der Kirchen findet Dies würde gleichermaßen für die römisch-katholische
Kirche gelten, falls S1e Miıt 1ed werden sollte. Dıie Jüngsten Entwicklungenhaben die reiche geographis C, kulturelle, theologische un: geistliche Mannıg-
taltigkeit betont, die S1 in der römisch-katholischen Kırche findet. Diese
Mannigfaltigkeit mu{ß sıch auch 1im Leben des CGkumenischen Rates der Kirchen
auswirken können.

Dıie Öörtlichen und territorialen Kirchen innerhalb der römisch-katholischen
Kirche mussen 1ın der Lage se1n, den Okumenischeri Rat der Kirchen als ıne
Gemeiuinschaft aufzufassen, VO  ; der s1e eınen Teıil bılden. Die Einheit mu{fß letzt-
ıch 1n konkreten Sıtuationen erreicht werden. Es 1St wichtig, da{ß 1ın der
ökumenischen Bewegung gelingt, die 1ın konkreten Sıtuationen CWONNCHNECNHErfahrungen unmittelbar W1e möglich AU.:  en.

e) Die praktische Entfaltung des Prinzıps der Kollegialıtät hat dazu geführt,al den Patriarchatssynoden un: Bischofskonferenzen 1n der römisch-katholi-
schen Kirche ımmer ogrößere Verantwortung auferlegt wiırd. Eınerseıits werden
die örtlichen und nationalen Kirchen ermutigt, ihr lıturgisches, theologisches
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und geistliches Leben entsprechend ihrer eigenen besonderen Prägung und der
jeweiligen pastoralen Bedürfnisse des Gebietes entwickeln, andererseıts legt
11A4n starke Betonung auf die Interdependenz der Ortskirchen und ıhre Verant-
wortung für die unıversale Kirche Wıe bereits erwähnt, 1St die Frage der
Beziehungen der Patriarchatssynoden un: Bischofskonferenzen Z Heiligen
Stuhl und auch untereinander auf der Außerordentlichen Bischofssynode 1969
erortert worden, un INa  ’ kam dem Schlufß, da{fß ıne weıtere Untersuchung
ihrer theologischen W1e€e auch praktischen Aspekte ertorderlich sel1.

Nun 1ISt jedoch, W 1e€e INa  } weıiß, das Selbstverständnis der römisch-katholischen
Kirche als einer unıversalen Gemeinschaft fundamental, daß iıhre zentrale
Autorität 1n der Gemeinschaft des Okumenischen Rates der Kiırchen reprasen-
tiert werden müßte, weil (0)88 ıhre Vertretung 1mM Okumenischen Rat iıhrem
Charakter als Kırche nıcht gerecht WUr:  de. Gleichzeitig muß die römisch-
katholische Kırche auch 1n der Lage se1in, der für s$1e charakteristischen yrofßen
Vielfalt Ausdruck verleihen. Ihre Mitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat
müßte also in einer Form erfolgen, die diesem doppelten Erfordernis Rechnung
tragt

Verschiedene Formen der Mitgliedschaft sınd vorgeschlagen worden:
a) Dıie einzelnen Patriarchatssynoden und Bischofskonferenzen beantragendie Mitgliedschaft. In diesem Falle würde die Mitgliederzahl des Okumenischen

Rates der Kırchen A{}  e etwa 240 auf 330 ansteigen. Dıie römisch-katholische
Mitgliedschaft waäre dann besser vergleichbar mMIit der der gyroßen Mehrheit der
jetzıgen Mitgliedskirchen. Dıiese orm würde jedoch weder das Selbstverständ-
N1Ss der römisch-katholischen Kırche als einer unıversalen Gemeinschaft genügendberücksichtigen noch die oben beschriebenen Beziehungen zwıschen den ÖOrts-
kirchen und dem Heiligen Stuhl SOW1e untereinander.

Die römisch-katholische Kirche beantragt die Mitgliedschaft als ıne ein-
zıge Mitgliedskirche und bringt diese Miıtgliedschaft ausschließlich durch den
Heıiligen Stuhl Zu Ausdruck. Dies würde den universalen Charakter der
römisch-katholischen Kırche und die iıhr eigene Einheit betonen. Es reicht aber
vielleicht nıcht Aaus, ıhre ebenfalls charakteristische Vielfalt repräsentieren.

C) Die römiısch-katholische Kırche beantragt die Mitgliedschaft als ıne e1in-
zıge Kirche und drückt diese Mitgliedschaft dadurch AuUS, daßß S1e die Patrıar-
chatssynoden un Bischofskonferenzen aktıv deren Ausübung beteiligt. Ihre
Teilhabe der Mitgliedschaft könnte eigens Z Ausdruck gebracht werden.
Ahnliche Lösungen sınd bereits für bestimmte Mitgliedskirchen des COkumen1-
schen Rates ZUuUr Anwendung gekommen. Im Falle der römisch-katholischen
ırche waäire erforderlich, 1n einem dem Aufnahmedokument angefügten
Vermerk exakt testzulegen, W as die Beteiligung der Bischofskonferenzen 1n der
Praxıs edeutet. Dıiese orm der Mitgliedschaft scheint dem gEeNANNTEN doppelten
Erfordernis besten entsprechen. Bei der Ausarbeitung eines konkreten
Planes für diese Form der Mitgliedschaft könnten die folgenden Punkte berück-
sichtigt werden (unbeschadet der Bestimmungen über die Beziehung der Konfe-
renzen OE Heiligen Stuhl und untereinander):

die Bischofskonferenzen könnten aufgefordert werden, dem Heıiligen Stuhl
Delegierte für die Vollversammlung un für andere OUOrgane des CGkumen1-
schen Rates der Kirchen vorzuschlagen;
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Mitteilungen des Okumenischen Rates könnten die Bischofskonferenzen
w1e auch den Heılıgen Stuhl gesandt werden:
die Bischofskontferenzen könnten als dıie zuständıgen Partner des Okumeni-
schen Rates 1n denjenigen Angelegenheıiten betrachtet werden, die nach den
Ordnungen der römisch-katholischen Kirche in ihren jeweiligen Kompetenz-
bereich fallen.

Umftang der Vertretung
Dıie römisch-katholische Kirche 1St größer als jede der Mitgliedskirchen. Nach

welchen Grundsätzen würde der Um aAaNng der römisch-katholischen Vertretung
1M Okumenischen Rat der Kirchen bestimmt? Die folgenden Überlegungen
können hıer hilfreich se1n:

a) Die Vertretung der römisch-katholischen Kırche müßte derart se1n, dafß
iıhre geographische un: kulturelle Mannigfaltigkeit innerhalb des Okumenischen
Rates der Kirchen voll AB Tragen kommt.

Ihre Vertretung dürfte nıcht stark se1n, daß andere Kirchen nıcht mehr
echte Partner 1n Dialog un: Gemeinschaft waren. Diese Überlegung spielt
bereıts ıne wichtige Raolle 1mM Okumenischen Rat der Kırchen. Große Kirchen
sind nıcht Nau 1 Verhältnis iıhrer Größe vertretch; kleine Kırchen haben
wne größere Vertretung, als hre zahlenmäßige Stiärke rechtfertigen würde.
Dıie römisch-katholische Kirche hat dieses Prinzıp ın iıhren ökumenischen
Aktıvitäten ebenfalls anerkannt.

C) Es ware wünschenswert, dafß den Delegationen der römisch-katholischen
Kirche Vertreter sowohl des Heıiligen Stuhls als auch der Patriarchatssynoden
un Bischofskonferenzen angehören. In diesem Zusammenhang könnten die
Krıterien für die Wahl der Vertreter 1n die ordentliche Bischofssynode ehrreich
se1in.

Der Okumenische Rat der Kiırchen legt Wert darauf, daß nıcht Nur
kirchliche Amtsträger, sondern Vor allem auch Laıen, Frauen und Jugendver-
treter seiner Arbeit beteiligt sind. Dies stimmt mi1t endenzen 1ın der
römisch-katholischen Kiırche übereın. Es 1St jedoch nıcht die ede davon, die
Freiheit der Kirchen bei der Zusammensetzung iıhrer Delegationen eINZU-
schränken. Bindende Vorschriften würden hiıer 1ın der 'Tat die römisch-katholji-
sche Mitgliedschaft un!: Mitarbeit erschweren.

Römisch-katholische Vertretung in den einzelnen Urganen des
Okumenischen KRates der Kirchen

a) Wahlverfahren. Jeder offızielle Delegierte aut einer Vollversammlung
und jedes Mitglied des Zentralausschusses hat iıne Stimme. Für diese Regel zibt

ine Ausnahme. Wenn die Vollversammlung über die Aufnahme
Miıtgliedskirchen abstimmt, erhält jede Delegatıon ıne Stimme.

Vollversammlung. Dıie römisch-katholische Delegation sollte nıcht weniıger
als eın Fünftel un: nıcht mehr als eın Drittel der Delegiertensitze insgesamt
erhalten. Sollte die römisch-katholische Kirche Mitglied des OGkumenischen
Rates der Kırchen werden, müßte die Vollversammlung ZUSAMMENSCSCTIZT
se1n, daß keine der kleinen Kirchen ihrer Vertretung eraubt wird.
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C) Zentral- und Exekutivausschußß. Dıie Vertretung 1ın diesen Ausschüssen
müfte eLw2 den Verhältnissen 1n der Vollversammlung entsprechen. Die Miıt-
yliederzahl des Zentralausschusses müßte wahrscheinlich erhöht werden (Z
VO!  e} 120 aut 150) Der Exekutivausschuß müßte 1n VT leichbarem Verhältnis
vergrößert werden. Wenn seine Arbeitsfähigkeit nıcht ehindert werden soll,
dart nıcht umfangreich werden (z Mitglieder insgesamt).

Präsiıdium. Dıie sechs Präsidenten des Okumenischen Kates der Kirchen
werden normalerweiıse nıcht aufgrund ihrer führenden Stellung 1n der Kirche
gewählt. Sıe kommen meıst AaUuUSs den Reihen derer, die der ökumenischen eWe-
Sung hervorragende Dıiıenste geleistet haben Natürlich 1St darauf gesehen
worden, da{fß die einzelnen Bekenntnistraditionen 1n der Gruppe der Präsiden-
ten 1n Erscheinung treten. Dıie römisch-katholische Kirche müßte ın dieser
Gruppe vertreten se1in.

e) Amtsträger. Dıie der Amtsträger esteht Aaus dem Vorsitzenden
und den stellvertretenden Vorsitzenden des Zentralausschusses und dem (Gene-
ralsekretär. Dıe Vertretung der römisch-katholischen Kıiırche 1n dieser Gruppe
ware wünschenswert. Vielleicht müßte die Zahl der stellvertretenden Vorsitzen-
den erhöhrt Wer

Stab Der Stab des CGkumenischen Rates der Kirchen kommt normaler-
weıise AUus den Mitgliedskirchen. Das Hauptkriterium für die Auswahl 1St die
Fähigkeit für das jeweilige Arbeıitsgebiet. Natürlich wird darauf geachtet, daß
die verschiedenen Konftessionen vertireten sind. Das (dkumenische Zentrum in
enft sollte 1ın sıch iıne Sökumenische Gemeinschaft se1n. Sollte die römisch-
katholische ırche dem Okumenischen Rat beitreten, würden 1n steigendem
aße Katholiken 1n den Stab eruten. Es müßte unbedingt darauf geachtet
werden, daß ein1ge römisch-katholische Stabsmitglieder leitende Positionen
innehaben.

7) Mitglieder des Zentralausschusses. Diese werden VO!  3 der Vollversamm-
lung gewählt. Der Exekutivausschuß wırd V OI1 Zentralausschufß gewählt. Die
Präsidenten werden unmittelbar VO  5 der Vollversammlung erNnNannt. Die Amts-
trager werden VO Zentralausschufß gewählt. Die Stabsmitglieder werden VO'
Zentralausschuß oder VO: Exekutivausschufß ernannt Normalerweise wird der
Okumenische Rat der Kirchen bei Ernennungen INıt1atıv, doch schlagen auch
die Mitgliedskirchen oft Namen VOLr Normalerweise wird erst die Zustimmung
der Mitgliedskirche eingeholt, ehe ine Nomuinierung VOr den Zentral- oder
Exekutivausschufß kommt.

Beziehungen zwiıschen Organısatiıonen
des Okumenischen Rates der Kiırchen und der römisch-katholischen Kırche

1m Falle der Mitgliedschaft der letzteren

Jede Sektion des CGkumenischen Rates der Kirchen hat hre eigene spezifische
Arbeitsweıise. S1ie hat Kontakt besonderen Gruppen 1n den Mitgliedskirchen
1n ıhrem jeweiligen Interessengebiet. Der Okumenische Rat der Kirchen
beschränkt seine Kontakte nıcht auf die Ebene offizieller Vertreter aus der
Verwaltung einer Mitgliedskirche, sondern unterhält mit Zustimmung der
jeweiligen Kirche Bındungen estimmten Organısatiıonen und Gruppen, dıe
sıch besonderen Aufgaben widmen. Zum Beispiel:
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a) die Arbeit der Abteilung fur Weltmission un! Evangelisation wiırd in 308
Verbindung mit den natıonalen Christenräten oder anderen miıt der Miıssıon
befaßten Organısationen durchgeführt;
die Abteilung für zwıschenkirchliche Hılfe, Flüchtlings- und Weltdienst
unterhält aut der eiınen Seite Verbindungen kirchlichen Hılfs- und
Dienstorganisationen, auf der andern den nationalen Christenräten;

C) bestimmte Sonderaufgaben werden VO  w} Organısationen durchgeführt, die in
gzew1ssem aße unabhängig sınd. Hıerzu gehören der Christliche Lıteratur-
fonds CC der Theologische Ausbildungsfonds und die Christ-
ıche Gesundheitskommission (CMC

Innerhalb der römisch-katholischen Kirche o1bt die verschiedenen Kongre-gyatıonen und Sekretariate der römischen Kurıe WI1e auch päpstliche Kommiss1ıo0-
nen MI1t besonderen Verantwortungsbereichen. Es o1ibt internationale Organıisa-
tiıonen, die in iıhrer Arbeit weıtgehend AuUufonom sınd, jedoch estimmte Bindun-
SCH den Heiligen Stuhl haben Außerdem unterhält der Heilige Stuhl ele-
zjerte oder Vertreter bei anderen internationalen Organısationen (z bei
Sonderorganısationen der Vereinten Natıonen w1e eLtwa dıe UNESCO uSW.).Auf regionaler Ebene bestehen viele Organısationen entweder als gELrENNTLEKörperschaften ZuUur Behandlung bestimmter die Region betreftender Angelegen-heiten oder als regıonale Gegenstücke internationalen Gruppen (nationaleKommıssıonen für den Hılfsdienst, tür missionarische Aktivıtät, für Erziehung
uUuSW

Die Komplexität der inneren Organısatıon dieser Gruppen, ihrer Verflochten-
heit MIit anderen Gruppen SOWI1e ihrer vielfältigen Beziehungen kirchlichen
Stellen auf verschiedenen Ebenen erlaubt nıcht, austührlich darzustellen, aut
welche Weıse ıhre Aktivitäten 1n der Gemeinschaft des Okumenischen Rates
Sß Ausdruck kommen könnten, falls die römisch-katholische Kirche Mitgliedwerden sollte Bestimmte Punkte sollten beachtet werden:

Wo ımmer möglıich, sollten alle Anstrengungen gemacht werden, Doppel-arbeit vermeıden. Anstelle VO  3 gemeınsamen Kommıissionen sollte volle
Beteiligung 1Ns Auge gefalit werden.

Wo Einrichtungen VO'  ; Ühnlichem Umfang un! Wirkungskreis bestehen,wırd koordinierte Aktivität dringend empfohlen. Außerdem sollte INa  3 sıch Jenach der Art der Einrichtungen stärkere Integrierung bemühen.
C) Möglicherweise bestehen Eıinrichtungen, die auf der anderen Seıite kein

Gegenstück haben So edient sıch AA Beispiel die römiısch-katholische Kirche
einer Vielzahl VvVvon Organısatıonen, für die anderen Kirchen keine eNt-
sprechenden Einrichtungen o1ibt; 1n der römisch-katholischen ırche wiederum
esteht kein Gegenstück ZUr Christlichen Gesundheitskommission In
solchen Fällen sollte InNnan sıch bemühen, die bereits bestehenden Stellen 1im
Rahmen iıhrer Möglichkeiten benutzen.

d) Wo die Schaffung Einrichtungen für sınnvoll gehalten wırd, sollte
INan ernsthaft die Abschaftung oder Umbildung bestehender Gruppen 1Ns Augefassen,; die angesichts der Erfordernisse der einen ökumenischen ewe-
Sung nıcht mehr ausreichend sind.

e) Die Möglichkeit der Zusammenarbeit zwischen relig1iösen Orden iın der
römisch-katholischen Kirche un: verschiedenen Stellen des Okumenischen Rates
der Kirchen sollte untersucht werden, wobei das besondere Wesen dieser Orden
un ihre Beziehungen den kirchlichen Stellen eachten sınd.
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Versucht Man, den obenstehenden Vorschlag verwirklichen, 1st
sorgfältig darauf sehen, dafß das Recht einer Organısatıon auf ausreichende
Autonomıie in ihrer Arbeit geachtet un: gesichert wiıird. Nur kann sS$1e
ıhrer eigentlichen Arbeıit 1n iıhrer eigenen Kırche un dem christlichen Zeug-
N1s beitragen, das ıhre Kıiırche eisten oll Dieses Prinzıp gilt besonders für die
zentralen Verwaltungsorgane der römisch-katholischen Kirche SOWI1e für dıie
Bischofskonferenzen und ıhre offiziellen Stellen, 1St allerdings nıcht aut
diese beschränkt.

7) Im Falle der römisch-katholischen Mitgliedschaft 1MmM Okumenischen Rat
der Kırchen würde das Sekretariat für die Einheit der Christen entsprechendden durch die Leitung der römisch-katholischen Kirche festgelegten Normen
weıterhin ıne wesentliche Rolle spielen. Es würde seine Arbeit ZUuUr Förderungder ökumenischen Bewegung innerhalb der römisch-katholischen Kirche fort-
Ssertzen Wiährend die jeweıiligen Beziehungen des Okumenischen Rates der
Kirchen den einzelnen UOrganen der römisch-katholischen Kırche ın 4 0 baseıtiger Beratung ausgearbeıtet werden müßten, ware das Sekretariat die
ordentliche Kontaktstelle ZU) Generalsekretariat des kumenischen Rates der
Kırchen. Ferner bliebe dıe zuständıge Stelle für bilaterale Beziehungenzwiıischen der römisch-katholischen Kıiırche un anderen Kırchen und Konfes-
sionstamıliıen W 1e auch für die Förderung und Leıitung der übrigen ökumeni-
schen Aktıivıtäten, die sıch parallel der strukturierten Gemeıinschaft des Oku-
menischen Rates der Kirchen entfalten.

Konferenzen und Konsultationen

Es muß unterschieden werden 7zwischen Konferenzen, die 1ın gew1ssem aße
für den Okumenischen Rat sprechen, und Konsultationen, die der Schirm-
herrschaft des Okumenischen Rates gehalten werden. Teilnehmer größerenKonferenzen, die durch ihre Aussagen den Okumenischen Rat testlegen könn-
ten (Z Weltkonferenzen über Glauben un Kiırchenverfassung), werden VOINl
den Kirchen ausgesucht. Im Blick auf Konsultationen esteht yrößere Flexibi-
lıtät.

Konsultationen werden durchgeführt, die ökumenische Diskussion
Öördern un V  w} den Kirchen bisher unentdeckte 1EeCUEC Dımensionen eröft-
181488 Da der Okumenische KRat der Kirchen eın Werkzeug A Förderung der
Einheit aller Christen 1St un den Kırchen Hılfe tfür die Erneuerung anbietet,
siınd Konsultationen lebenswichtig für seine Arbeiıt.

Es oibt ine große Vieltalt VO  a} Konsultationen, un die einzelnen Referate
des Okumenischen Rates WwW1e auch das Okumenische Instıtut laden die ENTSPrE-chenden Teilnehmer 1n. Es zibt beispielsweise Tagungen 1m Bereich VO  3 Jlau-
ben un: Kırchenverfassung, denen selbstverständlich theologische Fachleute
Aaus allen Kirchen, auch AUS solchen, die dem ORK nıcht angehören, eingeladenwerden. Zu Tagungen, die das Reterat für Weltmission und Evangelıisationorganısıert, werden Mıssıonare, Mıssı:onswissenschaftler un: Laienspezialısten
Aaus dem Bereich VO  e Mıssıon un Evangelisation eingeladen.Zusätzlich hierzu werden Konsultationen organısıert, den Dialog mıiıt
nominellen Christen, agnostischen Wiıssenschaftlern und poliıtischen Ideologenaufrechtzuerhalten. Es braucht kaum erwähnt werden, dafß ın solchen Fällen
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das für die Organısatıon der jeweiligen Konsultation verantwortliche Reftferat
die Teilnehmer Aaus Bereichen außerhalb der Kirchen heranzieht. Das gleicheoilt für andere Reterate, besonders Kirche un Gesellschaft sSOWIl1e Zwischen-
kirchliche Hılfe, WEeNN s1e Konsultationen dem komplexen Problem der
Entwicklung organısıeren. Hierbei erweıst sıch als ımmer notwendiger, als
eilnehmer Sozi0logen, Wırtschaftswissenschafler und Fachleute VOoN interna-
tionalen Organısationen F: Unterstützung der Kırchen 1n diesem Bereich
einzuladen. Auch sollte festgehalten werden, daß der Okumenische Rat Ver-
sucht, Verbindungen Minderheitsgruppen und Jungen Christen halten, die

einige Aspekte der heutigen instıtutionellen Organısatıon der Kirchen
protestieren.

Dıie für die Durchführung VO!  3 Konsultationen verantwortlichen Referate
des Okumenischen Rates der Kırchen bleiben flexibel 1m Blick auf die Art und
Weıse der Heranziehung VO  e} Teilnehmern: gleichzeitig vermeıden S1e DOLS-rältıg, iırgendeine der Miıtgliedskirchen durch die Zusammensetzung dieser
Konsultationen ın Verlegenheit bringen. Texte, die Von Konsultationen
erarbeitet werden, verpflichten 1n erster Linıe 1Ur die Konsultationen selbst,obwohl s1e durch iıhre Behandlung des Themas un durch ıhre Ergebnisse das
Leben der Kirchen beeinflussen können. S0 können s1e, obgleich sS1e die Kirchen
nıcht offiziell repräsentieren, NEUE Studien- un Aktionsbereiche eröftnen und
den Grund legen für ein gezielteres Handeln VO  w} seıten einzelner Kirchen oder
des Okumenischen Rates der Kırchen. Von Konsultationen erarbeitete Texte
können für den Okumenischen Rat der Kırchen 68 baH dann repräsentatıv Wer-
den, WEeNN s1e VO  - einer Vollversammlung oder eiınem Zentralausschuß gebilligtwerden und die Zustimmung der Mitgliedskirchen finden

Die römisch-katholische Kirche organısıert Konsultationen und Konferenzen
ähnlicher Art Im Falle iıhrer Mitgliedschaft im Okumenischen Rat bliebe ıhr
Treigestellt, solche Treften zusammenzurufen, W1€e Sie für notwendig erachtet.
Man sollte 1Ur dafür SOrg«eNn, unnötige Duplizierungen vermeıden.

Multilaterale und bilaterale Kontakte
Wıe bereits trüher erwähnt, spielen die konfessionellen Weltbünde ıne

bedeutsame Rolle 1ın der ökumenischen Bewegung. Mehrere Weltbünde haben
bilaterale Gespräche begonnen, die Probleme klären, die iıhre Tradıtio-
nen trennen Dıiıe römisch-katholische Kırche hat mehrere Gespräche auf dieser
Ebene eingeleitet.

Es ISt wichtig, daß diese bilateralen Kontakte weitergehen. Sıe können dazu
dienen, Kıiırchen bestimmter Traditionen einander näherzubringen. Gleichzeitigkönnen s1ie posıtıve Beiträge ZUur ökumenischen Bewegung 1m weıteren Sınn
leisten. Wiährend der Beıtritt der römisch-katholischen Kırche ZU Okumeni-
schen Rat der Kırchen ine Umwandlung der Grundstruktur des Rates nıcht
ertorderlich machen würde, wiıird die römisch-katholische Kıirche doch sicher-
iıch die Tatsache begrüßen, daß der Okumenische Rat die praktische Bedeu-
tung der einzelnen konfessionellen Bünde und die Notwendigkeit ständigerKontakte iıhnen stärker berücksichtigt. Dıie Rückwirkung der multilateralen
un:! bılateralen Gespräche zwiıschen den einzelnen Kirchen und konfessionellen
Bünden auf das Leben des Okumenischen KRates der Kırchen und die wechsel-
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seıtigen Beziehungen seiner Mitgliedskirchen bedartf sorgfältiger Aufmerksam-
keit.

Christenräte

Christenräte sind nıcht Mitglieder des C(kumenischen Rates der Kirchen,
viele siınd ıhm jedoch angegliedert. Der C(dkumenische Kat hält nNnSsCnh Kontakt

ihnen. Sıe sınd eın unentbehrliches Werkzeug für dıe Arbeit des Okume-
nischen Rates der Kirchen, denn bestehen Wechselbeziehungen 1n der Oöku-
meniıschen Bewegung auf internationaler un regionaler, nationaler un: Ort-

VO  3 Bischofskonferenzen und Diözesen sıch den Christenräten anschließen WIFr:  d
licher Ebene, die beachten gilt Es 1St möglich, dafß ıne wachsende Zahl

Wenn die römisch-katholische Kirche dem kumenischen Rat der Kirchen bei-
FLIEE: wird das Verhältnis des Rates den Christenräten NEUEC Bedeutung
gewinnen.

Offizielle Sprachen
Bisher hat der kumenische Rat der Kırchen als offizielle Sprachen Englısch,

Französisch un Deutsch benutzt (Satzungen AI 7 0) Normalerweise arbei-
tet 1n diesen Sprachen, und andere kommen NUr hinzu, wenn die Überset-
ZUNg VO'  w} den Betreftenden besorgt wird. Wenn die römisch-katholische Kirche
dem Ckumenischen Rat der Kıirchen beitreten sollte, wırd erwagen se1n, ob
diese Zahl nıcht erhöht werden mufß

Finanzen

Bei der Festlegung der SÖhe VO'  3 fiinanzıellen Beiträgen estehen erheblıche
Schwierigkeiten. Von jeder Mitgliedskirche wird rwartert, daß S1e den
Mitteln des Okumenischen Rates entsprechend iıhrer Möglichkeiten beisteuert.
Die bestimmenden Faktoren für die Söhe des Beıitrages sind die Größe der
Kirche, die Stärke ihrer zulässıgen Vertretung 1m Okumenischen Rat un ihre
finanzıellen Mittel. Diese Kriterien sind nıcht leicht anzuwenden. Die Statist1-
ken 1m Blick auf die Mitgliedszahlen eruhen 1n den einzelnen Kirchen auf
verschiedenen Voraussetzungen. Dıie finanziellen Mittel sind VO  - einer Kirche
.11 anderen sehr unterschiedlich. Besondere Umstände mussen berücksichtigt
werden. Letzten Endes bleibt die Festsetzung ihres Beitrages der einzelnen Mıt-
oliedskirche vorbehalten.

Dıie Beiträge der Mitgliedskirchen decken 1Ur die Grundkosten. Eın großer
'Teıl der Arbeit des kumenischen Rates WIr  d Aaus zusätzlichen Quellen finan-
ziert. Zum Teıl werden diese Gelder VO  3 den Mitgliedskirchen über ihre NOI-
malen Beiträge hinaus verfügbar gemacht. Sonderprojekte werden AB Teıl
VO' irchlichen Organısationen bezahlt, dıe besondere Mittel ihrer Ver-
fügung haben

Wenn die Bischofskonferenzen 1n der oben beschriebenen Art der römisch-
katholischen Mitgliedschaft 1m Ckumenischen Rat teilhaben sollten, ware
wünschen, daß sıe eınen Teil der erwarteten finanziellen Beiträge übernehmen.
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Eınıge spezifısche Fragen ım Zusammenhang miLt der Öömisch-
katholischen Mitgliedschafl ım Ökumenischen Rat der Kıiırchen

Wıe bereits in Kapitel erwähnt, 1St gelegentlich angedeutet worden, dafß
durch die Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat der Kırchen die römisch-katho-
lische Kirche CZWUNSCH ware, bestimmte Lehrsätze aufzugeben oder ıhr
Selbstverständnis wandeln. Fıne sorgfältige Untersuchung dessen, W as in
Kapıtel über den Okumenischen Rat der Kiırchen DeESaAgT wird, INas Zur

Lösung dieser Frage beitragen. Hıiıerbe] se1 besonders hingewiesen auf die
bschnitte über das Wesen des Okumenischen Rates, seine ekklesiologische
Bedeutung und die Autorität VO  } Erklärungen und Entscheidungen des Rates

Im fo] enden soll versucht werden,
weıterer

einıge bestimmte Punkte erOörtern, die
berlegung bedürfen.

Ekklesiologie der römisch-katholischen Kirche

Seit der 1m Jahre 1950 VO Zentralausschufß des Okumenischen Rates der
Kırchen herausgegebenen Toronto-Erklärung 1St deutlich, dafß die Mitglied-
chaft ın dieser Körperschaft nıcht die Absage der römisch-katholischen Kirche

ıhre eigene Ekklesiologie erfordern würde. Dies kommt klarsten 48
Ausdruck 1n der vierten un ünften „ Voraussetzung“, die nach der TLoronto-
Erklärung dem Okumenischen Rat zugrunde lıegen:

Dıie Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates sınd der Meınung, dafß dıe
Frage nach dem Verhältnis anderer Kirchen der Heıilıgen Katholischen
I$irch_e, die iın den Glaubensbekenntnissen ekannt wird, ıne Frage 1St, .  ber
die ein gemeınsames Gespräch notwendig 1St. Trotzdem folgt Aaus der Miıt-
gliedschaft nıcht, da{( jede Kırche die anderen Mıt liedskirchen als Kirchen
1im wahren un vollen Sınne des Wortes ansehen

Die Mitgliedskirchen des Okumenischen KRates erkennen 1n anderen Kırchen
Flemente der wahren Kirche Sıe sind der Meınung, daß diese gegenseıtige
Anerkennung S1e dazu verpflichtet, 1n eın ernstes Gespräch miıteinander eIN-
en; s1e hoffen, daß diese Elemente der Wahrheit einer Anerkennung
der vollen Wahrheit un ZUr Einheıt, die auf der vollen Wahrheit begründet
1St, führen wird.

Autorität

In Kapitel LA wiıird die Autorität des Cikumenischen Rates der Kiırchen
beschrieben, WI1e s1e 1n der Verfassung und den Satzungen ZzZu Ausdruck
kommt. In Übereinstimmung Mi1t diesen maßgebenden Texten 1St klar, daß
die römisch-katholische Kirche, falls sı1e Mitglied des Okumenischen Rates der
Kirchen würde, 1n ıhrer vollen Freiheit ZUr Ausübung iıhres autorıtatıven Lehr-
amntes nıcht behindert wird. Ihre Beteiligung den AÄußerungen un and-
lungen des Gkumenischen Rates der Kiırchen würde sich autf einer anderen
Ebene als iıhre Außerungen und Handlungen 1n eigener Sache abs jıelen: 1mM
Okumenischen Rat der Kirchen würde s1e sıch aktiv eiıner Weıse Redens
un Handelns beteiligen, die die Überzeugungen und Anliıegen aller Kirchen
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widerzuspiegeln versucht. Dıie Autorität dieser Aussagen für die römisch-katho-
lısche Kirche kann Von dieser Kirche selbst bestimmt WT

Dıie römisch-katholische Kırche spricht un handelt autoritatıv auf weltweiıter
Ebene Andere Kirchen sind auf dieser Ebene bisher weıt wenıger in Erschei-
Nung retieCN; die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates neigen dazu, ıhn
als dıe Organısatıon anzusehen, die ıhnen die Erfüllung bestimmter Aufgaben
auf Weltebene ermöglıcht. Es stellt sıch die Frage, 1in welchem Verhältnis das
Sprechen und Handeln der römisch-katholischen Kirche den Aktivitäten des
Cikumenischen Rates der Kirchen stände. FEınerseıts mu{ DESART werden, da{fß
die beiden Arten des Sprechens und Handelns DOSI1t1V mıteinander verbunden
werden können:;: Mag sıch ımmer mehr als Vorteıl erweısen, da{fß WEe1 VeOI-
schıiedene Arten auf Weltebene verfügbar sind. Das autoritatıve Reden un
Handeln der römisch-katholischen Kirche mag 1n der einen. Sıtuation wünschens-
WwWwert se1N, die gemeınsame Stimme der Mitglieder des Okumenischen Rates 1in
einer anderen.

Man mu{ß jedoch ehrlich erkennen, da{ß ZEeWI1SSE Schwierigkeiten entstehen
können. Eıne Erklärung der römisch-katholischen Kırche könnte eLtw2 anders
ausfallen als ıne Außerung, die sich Aaus einer ökumenischen Diskussion erg1ibt.
Dıie folgenden Überlegungen siınd 1n dieser Hinsicht wichtig:

a) Es kommt VOT, da{fß Mitgliedskirchen Kritik Entscheidungen des
COkumenischen Rates der Kirchen üben und ıne andere Stellung einnehmen.
iıne solche Meinungsverschiedenheit Z„erreißt nıcht notwendigerweise die Ge-
meıinschaft, zumiıindest solange die betreftenden Kirchen bereit siınd, 1mM Ge-
spräch leiben und egenseıtige Übereinstimmung suchen. Es 1St Ja gerade
die raıson d’ötre des kumenischen Rates der Kırchen, daß den SELFENNTIEN
Kirchen die Möglichkeit gyeboten wiırd, sıch all jenen Difterenzen stellen, die
ıhre gemeinsame Treue gegenüber demselben Herrn verdunkeln.

hne daß die römisch-katholische Kiırche oder ırgendeine Mitgliedskirche
verpflichtet seın sollte, alle Intormationen auszutauschen oder der kumenische
Kat CZWUNSCH ware, ın allen Angelegenheiten vorher die Mitgliedskirchen
konsultieren, 1St doch höchst wünschenswert, zZUur Vermeidung unnötiger
Konflikte und Mißverständnisse ein System gegenseılitiger Intormatıon und
vorheriger Konsultation entwickeln.

C) Dıie Möglichkeit VO  - Konflikten und alschen Darstellungen ließe siıch
weıiter verringern, wenn 1n der praktischen Arbeitsweise des OGkumenischen
Rates die Autorität und das Gewicht, die den verschiedenen Arten VO Erklä-
ung'! nach der Verfassung und den Satzungen zukommen sollen, deutlicher
gemacht würden. Es muß auch geklärt werden, ob INnan VOraussetzen kann, dafß
ıne Kirche den Maßnahmen und Programmen des Okumenischen Rates
stımmt, Wen keine öftentliche gegenteilıge Erklärung vorliegt.

Die rechte Erläuterung der Autorität des Okumenischen Rates der Kirchen
1m Unterschied der Autorität einer estimmten Mitgliedskirche 1St eın
pastorales Problem, das der Aufmerksamkeit bedarf. Letztlich liegt die Auto-
rität bei den Kirchen.

Der päpstliche Priımat un der Okumenische Rat der Kirchen
Dıie römisch-katholische Lehre un: die unıversale Jurisdiktion des Papstes

erfordern besondere Erwähnung. Es mu{ jedoch noch einmal ZESART werden,
daß S1e kein Hındernis für die römisch-katholische Mitgliedschaft 1mM Okume-
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nıschen Rat der Kırchen bılden. Da jede Mitgliedskirche 1in ıhrer Lehre und der
Ausübung iıhrer Überzeugungen frei ISt, können diese Lehren 1mM Prinzıp ıhren
Platz innerhalb der Gemeinschaft des Okumenischen Kates finden Im Zusam-
menhang mMi1t der Mitgliedschaft könnten sıch jedoch praktische Schwierigkeiten
ergeben. Die tolgenden Fragen siınd stellen: Würde die römisch-katholische
Mitgliedschaft den römisch-katholischen Gläubigen (und vielleicht
anderen) den Eindruck erwecken, als hätte der apst VO  - seiner Autor1-
tat aufgegeben? Da nıcht 1Ur allein sprechen un handeln würde, sondern
die römisch-katholische Kirche auch gemeiınsamen Reden un Handeln
beteiligt ware, müfßte S1e also implizıt ıhre Lehren VO Prımat un: VO  e der
unıversalen Jurisdiktion relatıvieren? Würde andererseits die Ausübung des
päpstlichen Amtes 1ın der Gemeinnschaft des Okumenischen Rates der Kirchen
den Eindruck erwecken, als spräche un handele der Papst 1mM Namen des
Okumenischen Rates der Kirchen un dessen Mitgliedskirchen?
Folgende Erwägungen mussen berücksichtigt werden:

a) Dıie Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat der Kirchen würde die inter-
nationale Struktur der römisch-katholischen Kırche nıcht verändern: ebenso-
weni1g die Rolle, die der Papst aufgrund der römisch-katholischen ekklesiolo-
yischen Überzeugungen ausfüllt. Sıe würde jedoch der römisch-katholischen
Kırche ine zusätzliche Möglichkeıit des Redens un: Handelns vermuitteln.

Dıie Mitgliedschaft wırd 1n der 'Tat wenıger Schwierigkeiten für die Aus-
übung des päpstlichen Amtes biıeten als die Nıcht-Mitgliedschaft. Wenn heute
ine Erklärung VO  ; seıten der römisch-katholischen Kirche un: des COkumenzi-
schen Rates der Kirchen ergehen soll, mu{ der Papst oder eın VO  w} iıhm
bevollmächtigter Sprecher diese Erklärung gemeınsam mit Vertretern des OGku-
meniıschen Rates der Kirchen abgeben. Würde die römisch-katholische Kırche
Mitglied des kumenischen Rates, waren diese yemeınsamen Erklärungen,
die die persönliche Autorität des Papstes unmittelbar notwendig machen, nıcht
mehr ertorderlich. Die Erklärung würde VO den Organen des Okumenischen
Rates der Kirchen nach dem vorgeschriebenen Verfahren un miıt der Autorität
abgegeben, die aufgrund der Satzungen besitzt.

Der Unterschied zwischen dem autorıtatıven Reden des Papstes und den
Aaus dem gemeınsamen Leben 1m Okumenischen Rat der Kirchen resultierenden
AÄußerungen darf nıcht VEISCSSCH werden. Obwohl der Papst bestrebt 1St, stell-
vertretend für christliche Überzeugungen sprechen, so versteht siıch doch, dafß
CI falls nıcht darum gebeten wiırd, nıcht 1mM Namen des kumenischen Rates
der Kirchen sprechen un handeln würde.

Strukturunterschiede beruhen etztlich auf einem unterschiedlichen Ver-
ständnıis der Ekklesiologie. Es 1St jedoch eine der Aufgaben des OGkumenischen
Rates, iıne Konfrontierung abweichender Traditionen herbeizuführen. Die in

kussion se1in mussen.
diesem Bereich entstehenden Probleme werden Gegenstand ökumenischer Dis-

Rechtsstatus des Heiligen Stuhls
Die römisch-katholische Kirche unterscheidet sich auch darın VO  } allen

anderen Kirchen, dafß der Heıilige Stuhl völkerrechtlich als juristische Person
anerkannt ISt. Er kann politische Verträge abschließen. Er unterhält diploma-
tische Beziehungen vielen Regierungen. Der Lateran-Vertrag VO  —$ 1929
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gewährte ıhm eın eigenes Territorium, den Vatikanstaat, und estärkte dadurch
den rechtlichen Status des Heiligen Stuhls.

Wäre die römisch-katholische Kirche Mitglied, könnten besonders dort,
das Zeugn1s der Kırche 1m polıtischen Bereich geht, Schwierigkeiten Aaus

dem diplomatischen Status päpstlicher untıen oder der unterschiedlichen Ver-
LreLuUNg be] den Vereinten Natıonen und den ıhnen angeschlossenen Organısa-
tionen entstehen. Daoch 1 Prinzıp bildet der rechtliche Status des Heiligen
Stuhls kein grundlegendes Hindernis für die Miıtgliedschaft. Sıe keine
völlige Übereinstimmung über das Vorgehen der Kirchen 1n ınternatıionalen
Angelegenheiten Oraus Es 1St jedoch sicherlich wünschenswert, dafß dieses
Thema spater eın Gegenstand ökumenischer Diskussion wird.

Schlußfolgerungen
Eıne Untersuchung der möglıchen Strukturen VO'  3 Beziehungen 7zwischen der

römisch-katholischen Kirche und dem Okumenischen Rat der Kirchen 1St ıne
komplexe Angelegenheit. Engere Beziehungen 7zwischen beiden sind jedochdurch die Erfordernisse der ökumenischen Bewegung notwendig. Diese VOTI-

läufige Studie hat nıcht alle Aspekte der Frage ausgeschöpft. iıne weıter-
reichende Diskussion innerhalb der Kirchen Mag Elemente herausstellen, die
der weıteren Erläuterung und Klärung bedürfen. Aus einer vorläufi Unter-
suchung der verschıiedenen Alternativen ergibt sıch, daß die römisch- atholische
Mitgliedschaft die realistischste Möglichkeit 1St. Wachsende Zusammenarbeit
scheint auf die Dauer keine Alternative HA m Mitgliedschaft se1n, sondern
vielmehr eın weıterer Faktor auf dem Weg dieser Mitgliedschaft. Dıie Nach-
teile be1 der Schaffung einer Orm christlicher Gemeinschaft mMit anderer
Grundlage scheinen gegenüber den möglichen Vorteilen stark überwiegen.Die Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat bedeutet keine Beschneidung der
Beziehungen zwischen Kirchen und Kontessionsfamilien. Es 1St Raum
vorhanden für die Schaffung nationaler Christenräte entsprechend dem Wesen
der S1e bildenden Gemeinschaften und den Bedürfnissen estimmter Gebiete.

Wiıe bereıits früher erwähnt, kommt bei der Erwägung der römisch-
katholischen Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat wesentlich darauf d} S1
die historische Wirklichkeit der beiden Einheiten VOoOr Augen stellen. Weder
die endgültige Entscheidung noch der voraufgehende Studienprozefß spielen sich
in einem geschichtlichen Vakuum ab Der ruck des 1n der Welt offensichtlich
geschehenen Wandels 1St sowohl 1n der römisch-katholischen Kırche WwW1e auch
1mM CGkumenischen KRat der Kirchen spuren. Dıie römisch-katholische Kirche
paßt sich uen Strukturen C Bischofskonferenzen, Bischofssynode) A die
noch 1m Stadium der Entwicklung siınd. Der Okumenische Rat der Kirchen
befindet sich indessen 1N einem Entwicklungsstadium, das bedeutsame Wand-
lungen mıit sıch bringen könnte 4 bei seiınen derzeitigen Strukturuntersuchungen
steht den Konsequenzen möglıchen römisch-katholischen
schaft nıcht gleichgültig gegenüber. Was 1n diesem Bericht SESART wird, bedarf
daher vielleicht der Modifizierung 1m Lichte der spateren Entwicklungen \
ohl ın der römisch-katholischen Kirche als auch 1M Okumenischen Rat der
Kır C1.
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Die Gemeinsame Arbeitsgruppe empfiehlt das vorliegende Dokument ihren
Trägerorganısationen Zzur sorgfältigen Prütung. Damıt die Miıtgliedschaft eın
verantwortungsbewulfter Schritt wiırd, mu{fß die Entscheidung sorgfältig VOI-
bereitet werden, un hıerzu gehört große pastorale Einsıicht hinsichtlich dessen,
W 4s Mitgliedschaft bedeutet un W a4s s1e nıcht bedeutet. Der Schritt ZUr Mıt-
gliedschaft würde die römisch-katholische Kirche als n verpflichten mussen,un: die Miıtgliedskirchen des Okumenischen Rates müften ihrerseits bereit
se1n, diese Ausweıtung ihrer Gemeinschaft nıcht 1Ur theoretisch, sondern auch
praktisch ZUuUr lebendigen Wirklichkeit machen.

Eın Antrag auf Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat der Kirchen muß VO  w}
der Vollversammlung oder dem Zentralausschuß gebilligt werden. Dıie eNnNt-
sprechende ege der Verfassung lautet:

Dıiıe Wahl ZU Mıtgliıed mu{(ß mit eıner Mehrheit VO  . WwWwe1l Dritteln der be]
der Vollversammlung vVe:  en Mitgliedskirchen erfolgen, wobei jedeKirche über ıne Stimme verfügt. Zwischen den Tagungen der Vollversamm-
lung eingehende Aufnahmeanträge können durch den Zentralausschufß behan-
delt werden. Wenn eın solcher Antrag durch ıne Zweidrittel-Mehrheit der
anwesenden und stımmberechtigten Mitglieder des Ausschusses unterstutzt
wird, wırd dieser Beschluß den Kırchen, die bereits Mitglieder des Okume-
nıschen Rates der Kirchen sind, mitgeteıilt, un die Aufnahme gilt als voll-
ZOgCNH, wenn nıcht innerhalb Von sechs . ONnaten VO  ' mehr als einem Drittelder Mitgliedskirchen Eınwände erhoben werden (Verfassung, L:)Dıie Angelegenheit muß genügend ausgereift se1n, damıiıt die Entscheidung 1im

OTaus siıcher 1St.
War hat der besondere Charakter der Beziehung zwischen dem Okumeni-schen Rat un der römisch-katholischen Kirche ıne vorläufige Untersuchungdieser Frage wünschenswert erscheinen lassen, un: diese Studie sollte weıtW1e möglıich innerhalb der römisch-katholischen ırche und den Miıtgliedskir-chen des Okumenischen Rates verbreitet werden. Doch dies andert nıchts daran,daß die Entscheidung .  ber den Mitgliedsantrag der römisch-katholischen Kircheüberlassen bleibt. Sıe MU: selbst die Frage nach dem ıhr sınnvollstenerscheinenden Vertahren eingehend prüfen.
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Das Evangelium un: die Kirche

Zum Schlußbericht der Studienkommission des Lutherischen Weltbundes
un der R ömisch-katholischen Kirche

Das S1014 „Malta-Papıer“

Einführung 1ın den Bericht
Dıie Kontakte „wischen der Römisch-katholischen Kirche un dem Lutheri-

schen Weltbund haben konkreten Ausdruck gefunden 1n den Gesprächen der
Studienkommission, einer von beiden Partnern estimmten Arbeitsgru p 9
die 1n fünf Konferenzen VO  - — A wichtigste Kontroversfragen be
delte. Das Gesamtthema autete: „Das Evangelium und die Kirche“. Wenn

VO vornherein DOSItLV bewerten ISt, dann die Wahl dieses Titels.
Unter dem Evangelium haben sıch, Sagt Man, 1scIe Väter entzwelıt,
dem Evangelıum werden WIr uns wieder ein1ıgen. Evangelıum und Kirche,
das 1St das entscheidende Thema, wobei testzustellen iSt, daß hier 1n feinster
Nuancıerung die Akzente setzen sınd. Es ZIng 1m bisherigen Streit die
Prioritäten: Wer 1sSt ZUuerst da, das Evangelıum oder die Kirche? ber vielleicht
1St diese Frage schon müßig un heute nıcht mehr stellen.

Auf der Tagung der Studienkommission auf Malta wurde eın Schlußbe-
riıcht gegeben, der als Arbeitsergebnis den kırchlichen Autorıitäten unterbreitet
werden sollte. Dıieser Bericht hat heinen tür die Kirchen verbindlichen Charak-
ter, 1st als nregung weıtergehendem Studium gedacht. Unterzeichnet
wurde dieser Schlußbericht VO  3 Jan Kardıinal Wiıllebrands, Präsident des PÖöMm1-
schen Einheitssekretariats, un Dr Andre Appel, Generalsekretär des Luthe-
rischen Weltbundes.

Dıie Einleitung spricht VO: der Vorgeschichte dieses Malta-Papieres, den VelLl-
schiedenen Zusammenkünften der Studienkommission un bringt allgemeine
Bemerkungen ZUur Tätigkeit der Studienkommission, spricht also über ntens1-
tat und Reichweite der Arbeıt.

Sodann folgen die einzelnen Themen, die behandelt wurden, und ıne kurze,
aber höchst pragnante Formulierung der Ergebnisse der theologischen Arbeit

diesen Themen. Wır bieten ın kürzester Weise ıne Einführung 1n den
Text.

Evangelıum un Überlieferung
Die Trennung 1im Jh erfolgte etztlich des Evangelıiums bzw des

rechten Verstehens des Evangeliums willen Neue Einheit xibt DUr iın der
Wahrheit des Evangelıums. Man kann aber heute nıcht mehr den Denkkate-
gorıen der Reformationszeit zurück. Die Forschun smethoden haben sich
gründlich gewandelt, Bibel- un Geschichtsverste hat sıch tiefgreifend
A  gean BTE.

Was Evangelıum 1St, mu{ auch festgestellt werden durch den Vergleich
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7zwischen dem urchristlichen Kerygma also nachösterlich ZUr Verkündi-
Zun$ Jesu. Beide stehen natürlich 1n eiınem Zusammenhang. Der Weg Zur
Predigt Jesu geht aber über die urchristliche Überlieferung. Einzelheiten des
Zusammenhanges unterliegen der wıssenschaftlichen Einzelforschung.

Es wiırd nach den Krıiterijen der Evangeliumsverkündigung gefragt. Nach
lutherischer Ansıcht 1st das lebendige Wort der Predigt die normale orm
verbindlicher Interpretation des Evangeliums. (Zur Anmerkung: Hıer müßte
sehr Nau zugesehen werden: denn hier liegt tatsächlich die Urspaltung Ver-

borgen.) Nach katholischer Ansıcht bringt der Herr se1in W9rt AL Geltung
durch das ueinander un Mıteinander VO  e} Amt un Charisma. Eınıg Wr
INnan sıch darın, dafß nıemand über das Wort des Herrn verfügen kann. Es
wırd diskutiert über den Begriff der Unfehlbarkeit, die 1n erster Lıinıe als
abe die an Kırche verstanden wird.

Zur Frage stand auch die Mıtte des Evangelıums. Hıer ergab sıch iıne Kon-
Vvergenz des katholischen Gedankens der Hıerarchie der Wahrheiten un des
lutherischen Verständnisses der Rechtfertigungslehre als Mıtte des Evange-
lıums. Immer wiıeder wiıird Zur Rechtfertigungslehre geschrieben. Eın un
löstes un scheinbar unlösbares Problem. Zum Schlu noch, das Evangelıum
begründet die Freiheit des Christen. Diese Freiheit wırd beschrieben als Trel-
heıit VO Tode und schlie{ßliıch als Freiheit ZUu Dıienst gegenüber Gott un:
dem Nächsten.

Das Evangelıum und dıe Welt
Dieses Kapitel hat drei Unterteilungen: Zunächst die Bedenutung der Welt

für das Verständnis des Evangeliums. Das Weltverständnis der Retormation War
eın anderes als das heutige. Wır können die Vorstellungen der Vergangenheit
nıcht mehr auf Nsere Verkündigung anwenden. Wır, 1n verschiedenen Kontes-
sıonen, haben die gleiche Not des Auftrags der Verkündigung, un manche
trennenden Unterschiede sınd schon deshalb gewichen.

Was das Evangelium für die Welt bedeutet, wird 1m zweıten Abschnitt be-
andelt. Gottes erlösende 'Tat geschieht Kreuz. Es äßt keinen Platz für
Trıumphalismus un theokratische Tendenzen. Der Sıeg Christı 1St noch Ver-

borgen. Dıie Christen mussen das Leiden Christi teılen. Ihre Nachfolge 1St die
Nachfolge der Schwachheit Christı. VWeiterhin, das Evangelıum erstreckt sıch
auf alle Daseinsbereiche. Evangelıum kann nıcht auf den eın spirıtuellen
innerlichen Bereıich beschränkt leiben.

Im drıtten Teıl des Kapitels wırd VO  w} der Geschichtlichkeit des Evangeliums
gesprochen. ehr als früher haben WIr heute Verständnis tür die Werdeoften-
heit alles Wirklichen un: damıt 1m menschlichen Bereich für die Geschichrtlich-
keit. Gott trıtt 1n seiıner Liebe ın diese Geschichte e1n, das WAar 1mM Bekenntnis
der Inkarnation iımmer enthalten. Heute 1St jedoch notwendig, die Ge-
schichtlichkeit des Evangeliums deutlicher herauszuarbeiten. Es ergeben siıch
ine an Anzahl VO  w Konsequenzen. Nur wenn das Evangelıum 1n die kon-
krete Sıtuation hinein verkündigt wird, erschließt sıch uns 1n seiner Heıls-
bedeutung. Dıie Formulierungen, 1in denen das Evangelıum konkrete Gestalt
ZzewIinnt, mussen teilhaben der geschichtlichen Bedingtheit der Welt und
iıhren gesellschaftlichen, kulturellen Wandlungen, Dıie Weltbezogenheit des
Evangeliums beweist auch die Notwendigkeit Strukturen UNSEeTer Kır-
chen Das hat auch Konsequenzen für die Funktion der Amtsträger. Es 1st
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fragen, ob das allgemeıine Priestertum der Gläubigen nıcht stärkere Bedeutung
gewinnt. Und weiterhin die Aufgabe gegenüber der Welt erfordert
Raum der Freiheıit, der öfftentlichen Meınung iınnerhalb der Kirche Man 1STt in
der Studienkommission der Überzeugung, da{fß solche en Strukturen NEUeE

Möglichkeiten ZU Abbau der Hindernisse für die Einheit bilden. Man meınt,
daß nach Überwindung doktrinärer Kontroversen meıist strukturelle Pro-
bleme siınd, welche weıthin für die weıter dauernde Trennung Kırchen
hiınderlich sind.

Evangelıum un hırchliches Amt
Dıie Frage nach dem birchlichen Amlt, nach seiner Stiftung und Stellung 1ın

der Kirche stellt ıne der wichtigsten ungeklärten Fragen zwischen Lutheranern
und Katholiken dar Lutheraner un: Katholiken sınd sich 1N1 1n der ber-
ZCUSUNG, da{(ß WIr das eıl ausschließlich der eın für allemal SCS ehenen Heils-
CtAt (Gottes ın Jesus Christus, w1e s1e 1 Evangelıum bezeugt wiırd, verdanken.
Das Zeugnıis des Evangelıums VOFaus, dafß Zeugen des Evangeliums gibt
Dieses Zeugn1s 1St der Kirche als gyanzer aufgetragen. Dıie Kirche 1St als Nn
das priesterliche olk (sottes. Als Dienerin des Wortes steht s1e dem
Wort Dıie Kirche als das wandernde Gottesvolk hat ıhr Ziel noch nıcht erreıcht.
Sıe ehbt iın der Z wischenzeit des Schon-Jjetzt und des Noch-nicht.

Es geht VOT allem den Unterschied zwischen dem der anzcn Kirche auf-
getragenen Diıenst und dem besonderen biyrchlichen Amt Das 1St das entschei-
dende Problem. Beide stımmen darın übereın, da{fß das Amt sowohl über der
Gemeinde als auch 1n der Gemeinde steht.

Das Neue Testament bezeugt den dargestellten Sachverhalt auf vielfältige
Weıse. WEe1 Begriffe sınd besonders wichtig: der des Apostolischen und der
des Charismatischen. Die Apostel sınd VO Herrn selbst als Zeugen seiner
Auferstehung ausgesandt. Die Apostel gehören SA Gründungszeıt der Kıirche,
das Apostolat selbst kann aber nıcht wiederholt werden. Die Kirche 1St apOSTO-
iısch iınsotern s1e auf diesem Fundament steht un 1mM apostolischen Glauben
bleibt. Kirchliches AÄmt, kirchliche Lehre und kıirchliche Ordnung siınd apOStO-
ısch insofern s1e das apostolische Zeugnis weitergeben und aktualisieren.
Schon früh kennt das Neue Testament besondere Dienste der Diıenstämter. Sıe
wurden zumiıindest teilweise als Charısmen betrachtet. Es siınd ZU Teıl doch
recht unterschiedliche Gemeindefunktionen, Dienste und Ordnungen, welcheın der spateren Kirchengeschichte NUur teilweise aufgegriffen wurden. S1e WUuLr-
den spater NDEeEU interpretiert, vgl die Episkopen, Presbyter und Diakone. Be1
aller Kontinuität der Grundstruktur muß die Geschichtlichkeit als ZU Wesen
der kırchlichen Ämter un: Gemeindeordnungen gehörig bezeichnet werden.
Das Evangelium, WwW1e uns die Schrift bezeugt, ann NUur 1in lebendiger Be-
zıiehung MI1t den jeweils gegebenen gesellschaftlichen Wirklichkeiten Kriterium
für die kirchliche Ordnung SC1H.

Im Laute der Kirchengeschichte haben sıch in Verständnis un: Ausformung
des Amtes erhebliche Veränderungen und Entwicklungen vollzogen, welche
uns YST 1n Jüngster eıt durch das Studium der Geschichte voll Zu Bewußfßtsein
gekommen sind. So hat sich etwa die Dreiteilung des Amtes 1n Episkopat,
Presbyteriat und Diakonat erst 1m Jh endgültig herausgebildet. Diese Eın-
siıchten 1n die Geschichtlichkeit der Kırche, verbun mMit einem uen

eschatologischen Verständnis, hat auch Neufassungen des kirchlichen Amtes
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geführt. Obwohl das Amt konstitutiv ZUur Kirche gehört un auch ine blei-
bende Grundstruktur hat, können doch die konkreten Ausprägungen 1n ande-
ıen Sıtuationen anders werden. Dabel können alte Strukturen werden,
WI1IeE der Diakonat. Es mußten auch die prophetischen Funktionen der
Kiırche der Weltkirche gegenüber auf iıhre Konsequenzen für die Strukturen
der Kirche bedacht werden.

Es folgt nunmehr ein eıgenes Kapıtel über das Verständnis der apostolischen
Sukrzession. Dıie Grundintentionen der Lehre VO  3 der apostolischen Sukzession
1St CD daß die Kirche 1n allem gyeschichtlichen Wandel ihrer Verkündigung und
ihrer Strukturen jeder eıt iıhren apostolischen rsprung verwıesen
wird. Im einzelnen stellt sıch uns heute jedoch diese Lehre verwickelter dar
als früher. Zunächst einmal, die gesamMTeE Kırche steht 1n der apostolischen Suk-
Zess10n. Innerhalb dieser 1St die Sukzession 1m speziellen Sınn die Sukzession
der ununterbrochenen Kette der Amtsübertragung. Sıe Wr 1n der frühen
Kırche primär iın der Abwehr VON Irrtümern ein Zeıchen für die unverletzte
Übertragung des Evangelıums un: Zeichen der Eıinheıt 1mM Glauben.

Von historischer Seıite kann die Bedeutung einer besonderen Sukzession
eingeräumt werden, WENN die Sukzession der Lehre als das Vorgängige HOI=-
kannt wird und W CN die ununterbrochene Kette der Amtsübertragung nıcht
als ıne 1DSO tacto sıchere Garantıe der rechten Evangelıumsverkündigung be-
trachtet werden mMu: Auch muß das Problem der presbyteralen Sukzession
bedacht werden.

Bei der Frage der Neuinterpretation des Armtes werden Neuaufbrüche un
Besinnungen, die eiıner gegenseıitigen Konvergenz führen, angegeben. Be1
den Katholiken wiıird 111e  ar DESAaAZT, da{fß die Sakramente Zeichen des Glaubens
sind, der Aaus dem Wort geboren und durch das Wort genährt wird. Be1ı den
Lutheranern geschieht W1e 1n der katholischen Kiırche die Übertragung des
Amtes durch Handauflegen und Anrufung des Heıilıgen Geistes.

Es 1St die Möglıichkeit der Anerkennung des lutherischen Amtsverständnisses
durch die Katholiken prüfen. Es IS bemerken, Sagl der Bericht, dafß das
lutherische Amt 1n einer Notsituatıion entstanden St. Das Überdenken der
Lehre VO der apostolischen Sukzession un: die Erwäagungen über ıne chariıs-
matisch entstandene Beauftragung SOWI1e ıne presbyterale Sukzession scheinen
ine Korrektur der tradıtionellen Standpunkte zuzulassen. Jedenfalls bitten
dıe katholischen Mitglieder die kirchlichen Behörden, die Frage der Anerken-
N  F' des lutherischen Amtes ernsthaft prüfen.
Evangelium un birchliche Einheit

Be1 diesem Unterthema 1St ıne Beschränkung aut einıge wenıge Themen
testzustellen. Die Frage 1St die nach dem päpstlichen Prımal. urch die
Lehre VO  e der Kollegialität des Episkopats hat das Zweıte Vatikanische Kon-
711 den Primat in eınen Interpretationshorizont gestellt. Dadurch wurde
ein einselit1ig isoliertes Verständnis VO Amt des Papstes verhindert. Von
lutherischer Seıite könnte da Amt des Papstes als sıchtbares Zeichen der Eın-

eit der Kirche nıcht ausgeschlossen werden. Kontrovers freilich zwiıischen
Katholiken un: Lutheranern bleibt die Frage, ob der Prımat des Papstes für
die Kırche notwendig 1St.

Eın enwärtig besonders diskutiertes Problem wird 1m nächsten Unterab-
schnıitt andelt: dıe Interkommunion. Dıie Gemeinschaft ın der Eucharistiefeier
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1St eın wesentliches Zeichen der Kircheneinheıt. Darum 1St für alle, die nach
FEinheit der Kırche suchen, das Bemühen Abendmahlsgemeinschaft zentral.
Die gegenselt1ge Anerkennung der Kirchen 1St vorangeschrıtten. Enthusia-
stische, schwärmerische Unternehmungen haben hier und dort die renzen
verwischt. Es 1St, Sagt der Bericht, unüberlegt gehandelt. Das 1St aber eın Ze1-
chen für den FErnst der Frage.

Der ext äuft dieser Stelle AUuUSs 1ın Bıtten die Kirchenleitungen, die
vielfache Not der TIrennung beim Abendmahl edenken. Gerade hier Ver-
m1(ßt INa  } klare theologische Argumente.

Dıie Frage nach der Interkommunion 1St mi1t echt „Evangelıium und
kirchliche Einheit“ ZESETZT, Ss1e hätte auch Platz finden können dem Teil-
kapitel „Die Möglıichkeit einer gegenseltigen Anerkennung der kirchlichen
Ämter Vielleicht ware s1e der letztgenannten Stelle zweckmäßiger be-
handelt worden. So sieht auch das Konzilsdokument das N Problem. Wır
siınd 1in der Amtsfrage, 11 manchen scheinen, fast heillos Vielleicht
hätte INa  e dann auch schärter kritisch formuliert 1n der Amterfrage.
Hıer werden manche doch erhebliche Fragezeichen setfzen.

11

Versuch einer kritischen Würdigung
Würdigung und Kritik des Malta-Papıeres haben auszugehen VO  a der est-

stellung, daß hier beste Kräfte der katholischen und evangelischen Gegenwarts-
theologie 1n eiıner durchaus adäquaten, Ja [0324- 8 vorzüglichen modernen Be-
grifflichkeit un: Sprache eınen Lagebericht der verschiedenen Theologıen und
ihres Verhältnisses 7zueinander eschaften haben, der noch VOor zehn Jahren
für unmöglich gehalten wurde. berall spurt iNan den stoßenden Atem einer
gyegenwärtigen, vielmehr nach vorwaärts drängenden Fortschrittlichkeit. Das
1St keine Theologie von geSTEN, weder 1m lutherischen noch 1mM katholischen
Bereich.

Auch 1St bejahen, dafß, da katholische Theologie mehr als jede andere
1im Umbruch steht, neueSte sich anbahnende Erkenntnisse, die kirchlich iırgen
W1e vertretbar siınd, vo  n werden und aum einmal eın ausdrücklicher
Rekurs auf Autoritäten der Vergangenheit erfolgt Das 1St erfreulich. Man 1St
wirklich „UNterwegs ZUur Sache“ einer gemeınsamen theologischen Aussprache
der Heilstat (sottes in Christus.

Diese Freude über ıne echte Begegnungstheologie darf uns jedoch den
Blick nıcht verstellen für eıne ZeW1sse Methodenschwäche des ganzcCch Unter-
nehmens. Von der Methodik theologisch-ökumenischen Arbeitens sind Be-
denken nzumelden. VWer, w1e der Reftferent dieser kritischen Rezens1ion, jahr-
zehntelang sich bemüht hat die rechte Erfassung VO:  e Luthers und der
lutherischen Theologie, 1St nıcht befriedigt V O!  } dieser ungeklärten Methode
ökumenis:  er theologischer Arbeıt. Es se1 versucht, behutsam 1n einzelnen
Sitzen die notwendigen kritischen Erhebungen fixieren.

Es erscheinen hıer gleichsam we1l Kolumnen eıiner ırchlıchen Theologie,
der katholischen un der lutherischen. Wır haben unls iımmer dafür ausgesSprO-
chen, da{fß ine kirchliche lutherische Theologie INOTE catholico nıcht gibt
Luthers Theologie und damıit Zanz sicher genuln lutherische Theologie 1St
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mehr UN)! zugleich wenıger als hier ausgesprochen wird. Luther hat Sanzkraftvoll un dynamisch einıge€ Akzente ZESETZL, übertreibende, einseitige, INanl-ches auslassende: hat VO  w) daher die Theologie Aaus paulinischen Anstößen
einem tast yrenzenlosen Neuverständnis VO  3 Evangelıum geführt. Mansollte WI1ssen, dafß nach lutherischem Verständnis besonders sollten die

Leser der verschiedenen „Gespräche“ der lutherischen Bıschofskonferenz, iıchdenke insonderheit das Reichenauer Gespräch, emerkt haben daß vVan-
gelıum höchste Freiheit, Oftenheit, Ungebundenheit und Unbindbarkeit 1St,das einz1ge PUunNnctum mathematicum gleichsam, auch die Nadelspitze, OTIUu:sıch alles dreht (zeset7z un Evangelium sınd die Miıtte VO  w} Luthers Theologie.ıcht VeErgessch freilich siınd die Wwel anderen Akzente, die 1n einem g..sehen werden mussen mıt Gesetz un Evangelıum, nämlich die Kreuzestheo-
logie und die Lehre VO verborgenen Gott Das 1St eın und alles VO  3 Luthers
Theologie.

Luther hat mMit diesen Impulsen die müde un schwerfällig gelähmte katho-
lısche Theologie anstoßen wollen. Luther 1sSt Reformator u Evangelıum hın,das hat W1e keiner Peter TuNNer 1967 in seinem Reformationsartikel geschrie-ben, als VO  3 der revelatıo Evangelı, Von der Neuenthüllung des Evangelıumsspra iıcht aber 1St Luther Systematiker, der ıne eıgene Kolumne der SCc-
Ssamten Kirchenlehre schreiben wollte.

Wır gehen 08 weıt, daß WIr N, durch diese uen Bewegungen und
Anstöße hat Luther die N christliche Theologie 1m Prinzıp UT Erneue-
Iuns angetrieben. Dieses letzte Konzıil ware ohne den gewaltigen Stachel
Luthers Sar nıcht denken

Daraus ergibt sıch lutherischer Beitrag geschieht nıcht 1n einem Nebenein-
ander mi1t der katholischen Theologie, sondern 1n einem aufregenden fragendenund 1n Frage stellenden Eindringen ın diese.

Wer lutherische Theologie als eın Nebeneinander ZUT katholischen Wenn
auch als Korrektiv betrachtet, begibt sıch irgendwie auf den Standpunkt der
melanchthonischen Confessio Augustana, die WAar vewÖöhnlich für das Luther-
Tu  3 als VO  - zentraler Bedeutung oilt, aber recht wenıg Luthers proprium ZUr
Aussprache bringt.

Iso nıchts die Contessio Augustana S1e gilt, aber nıcht ıhr Ver-
danken WIr 450 Jahre nachher die reformatıo, das Aufwühlende nach diesem
Konzil,  E worın nach unserer festen Überzeugung die Regeneratıon der christ-
lichen Kırche ertolgt. Wır verdanken dieses WeNn schon überhaupt einer
Fremdeinwirkung viel eher dem prophetisch revolutionierenden FeuergeıstLuther, der Paulus anknüpfend, ıhn überbietend, schöpferische Wahrheiten
aussprach voller Anstodß, aber auch voller Werdekraft.

Wır haben uns durchgerungen dem ökumenischen Model]l des Gebens
und Nehmens. Der Gebende un: Nehmende erganzen sıch 1n einer eEINZ1S-artıgen Konvergenz. Nach meıiner unabweisbaren Meınung müßte das Miıt-
einander VO  e} lutherischer un katholischer Theologie, Einflu{fß und Empfäng-lichkeit, wechselseitig Akt un Potenz Sanz anders aussehen:

Es sollte darum viel ausdrücklicher der Dıalog geschehen, daß INnan ankbardie Gabe bestätigt un: zugleich doch die notwendigen Forderungen ausspricht.Diese methodisch-kritischen Erwägungen und Einwände, die mehr als Anre-
sSungen für eın weıtergehendes Gespräch gedacht sind, sollen iın keiner Weıseden Gedanken autkommen lassen, als würde die 1n den fünf Konferenzen
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geleistete Arbeıt nıcht voll gewürdigt. Nıchts ware alscher, als solches NZU-
nehmen. Wohl aber muß ımmer wıeder NEeUuUu die Methode beiragt werden, damıt
ökumenisch gültige und werthafte Urteile gefällt werden. FEın Vergleich der
Ganzheitsstrukturen beider Theologien, der immer sorgfältiger bedacht Wer-

muß, würde doch vielleicht anderen Zielen kommen.
Das 1STt noch näher begründen.
Man fragt sıch, von welchem Leitbild wurden die Theologen be] iıhrer Arbeit

geführt. War NUur, dafß Dar Cu parı ede und Gegenrede ertolgte, ZU
Zweck einer kritischen Durchleuchtung der Posıtion des anderen? Und sollte
schliefßlich ıne geläuterte katholisch-lutherische (synkretistische) Konsensus-
haltung herauskommen? Wıiıe sollte INa  w solcherlei Theologie überhaupt be-
nennen”

Nach uUuLNseTITer Meınung müßte anders se1n. Es schält siıch immer deutlicher,
zumal seıit Uppsala (1968) und Löwen (41971) und nach den Bemühungen der
Studienkommission VO  3 Rom und Genf, der Begrift der
als zukünftiger Leitbegriff der ökumenischen Arbeit heraus. Luther und die
lutherische Theologie sind eın anregender und lebenstiftender Bestandteil dieser
Katholizität. Das Lutherische wırd erst genuın echt und unverwechselbar eigen
1 Katholischen. Das Dynamısche 1m Katholischen, die Neu prägende Sıcht
der paulinischen orm des Christentums, 1St ursprünglich gemeınter Zielge-
danke Luthers und der Reformatoren überhaupt. Es 1St nıcht S daß 7Wel selb-
ständige kirchliche Größen einer uen kıirchlichen Gestalt 7zusammen wüch-
SCI1. eht na  e von dieser Dynamık AUs, würde siıch das prophetisch-charis-
matisch Wiıirksame Luther 1n der ınen Heiligen Katholischen Kirche euch-
tend zeıgen. Würde dieses Leitbild als Rahmen tür weıtere Arbeiten gedacht,
könnten die 1m Schlußbericht Von Malta SCWONNCNEN Erkenntnisse ıhre Gül-
tigkeıt behalten und VvVon Mal Mal vertieft werden.

Eın Neues aber ware SCWONNCNH :
Das Katholische würde entkonfessionalisiert (nachdem das Zeitalter VO  3 Re-

formation un Gegenreformation aufgehört hat), die nachkonziliare ırche
oftenbarte ihre ökumenische Weltweite und Luther ame groß z Eigentlichen
1n der Kirche, 1n der ecclesia SCIHNDCI reformanda;: wollte nıcht die lutherische
Kirche, sondern die katholis

Sollte ZUE Schlufß noch auf einzelne Aufßerungen des Papıers eingegangen
werden, müßten WIr u1ls bescheiden in der Erkenntnis, daß INa  - nıcht un
straft 1n e1in lebhaft diskutiertes, Aaus konsequenter Teamarbeit erwachsenes
Votum eingreift. Es unkeln un euchten sch  one  9 Formulierungen, VOTLr denen
ma  - nıcht mit Neıd, doch sıcher MmMIt großer Dankbarkeit steht.

An drei Stellen würde ıch persönlich Fragezeichen
Es ware 11 (46) bemerken:
Es wırd dort VO  3 einer fortschreitenden Überwindung doktrinärer Kontro-

CIr SCH gesprochen und BESART, daß die strukturellen Probleme mehr hervor-
treten Das scheint M1r ıne nıcht zültige Erkenntnis se1n. Wır sınd ganz
tiet 1im Letzten durch die Lehre Es 1st geradezu ine Tragık, daß der
prophetisch-schöpferische Luther manche Auslassungen un auch Vereinseıti-
SUuNgeCnN vollzogen hat

Unter (67) wiırd gefragt, ob der Prımat des Papstes für die Kırche
notwendig se1? Das 1St keine legitiıme Frage. Entweder 1St der Prımat VO:
Herrn der Kırche gewollt oder nıcht. Iso 1St iıne Wahrheitsfrage.
568



Unter (68—75). Zur Frage der Interkommunion ist heute schon mehr
un Tiefgründigeres ZESART worden. (Man denke das Buch von Heinrich Frıes
un: das Heft AL der Zeitschrift Catholica.)

Der Studienbericht VO  3 Malta 1St eın bedeutender Meiılenstein aut dem Wege
ZUr christlichen Verständigung. Das Problem Luther und Luthers Theologie 1n
der katholischen Kirche bleibt ıne immerwährende Aufgabe, die 1Ur 1m Eın-
SAatz gewaltiger Dimensionen bewältigt werden annn Uns 1St aufgetragen, nach
jahrhundertelanger Polemik nunmehr friedlich die Reformation bewältigen.
Hıer ISt eın Anfang gemacht, den jeder Sökumenisch erschlossene Christ bejahen
wird.

Albert Brandenburg
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Athenagoras
Am Juli dieses Jahres 1St Patriıarch Athenagoras (mıt weltlichem Namen

Aristokles Spyrou) gestorben. Die Kır und nıcht NUur die Orthodoxe
hat MmMi1t ıhm ıne ıhrer markantesten Persönlichkeiten verloren. Denn Patrıarch
Athenagoras WAar Lebzeiten gewissermaßen ıne lebendige Verkörperung
des Einheitsstrebens der Christen. Der Friedenskuß, den mıt Papst Paul A\ZL
be1 ihrer denkwürdigen Begegnung 1mM Januar 1964 1m Land getauscht hat,
Wr nıcht Nnu  ar eın Ausdruck seiner tiefen Sehnsucht nach Einheit der Kırche,
sondern auch eın Symbol für ein durch ıhn mitgeschaffenes Verhältnis
der abend- und morgenländischen Kırchen zueinander. Kaum Wwel Jahre Spa-
ter fand einen weıteren Ausdruck 1n der gegenseıtigen Aufhebung des Bannss,
den Leo und Michael Kerullareos 1054 übereinander verhängt hatten und
der die Kırchen des (Ostens und des estens bıs heute auseinandergerissen hat

Dıie Beziehungen ZuUur Römisch-katholischen Kırche hatten sıch Eerst se1it dem
Pontifikat Johannes enttalten können, dann allerdings MmMit über-
raschender Schnelle un: Intensıität. Zu eiınem früheren Zeitpunkt schon hatte
das COCkumenische Patriarchat Kontakte AT Altkatholischen, Anglikanischen
und Lutherischen Kırche geknüpft, die Athenagoras nach Kräften förderte.
Noch als Exarch des Okumenischen Patriarchats VO  > Amerika hatte Athenago-
LAas 1948 Delegierte ZUuUr Gründungsversammlung des Weltrats der Kirchen nach
Amsterdam entsandt. urch seinen Besuch 1ın der Genter Zentrale 1m Novem-
ber 1967 bekundete CI daß die nNCUSESPONNCNECN Fäden Rom die äalteren
Kontakte nıcht storen sollten.

Diese Oftenheit nach allen Seiten bewies der Patriarch auch, als bei einem
Besuch des damaligen Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof Kurt Scharf,

mıiıt dem Präsidenten des Kirchlichen Außenamtes der EKD,
Wischmann, ın Istanbul einen „Dialog des Glaubens und der Liebe“ zwiıschen
dem Okumenischen Patrıarchat und der Evangeliıschen Kirche 1n Deutschland
anregte, der nıcht LLUL 1n mehrfachen persönlichen Begegnungen mıiıt dem Präsıi-
denten des Kirchlichen Aufßenamtes zuletzt 1m Dezember 1971 sondern
auch ın den offiziellen Gesprächen 7zwıischen ele atıonen des Okumenischen
atrıarchats un der Evangelischen Kırche 1ın Deuts and geführt wurde.

Vor allem aber lag Athenagoras die Einheit der WAar 1M Glauben zeein-
e durch manche Streitigkeiten iındessen zersplitterten Orthodoxie un die
Einheit miıt den auch dogmatisch getrenNnNten alten orientalıschen Kirchen
Herzen. Seinen wiederholten Aufrufen tolgend tanden seit 1961 mehrfach
panorthodoxe Konferenzen deren Arbeit der Vorbereitung eines ortho-
doxen Gesamtkonzils

icht allein durch theologische Klärung, sondern VOT allem durch eiınen
„Dialog der Liebe“ suchte Patriarch Athenagoras die Einheit der gEITENNTIECN
Kirchen verwirklichen. Vielleicht WAar seine Herkunft Aaus dem Hause
eınes türkischen Landarztes gyriechischer Herkunft, die ıh abstrakten theo-
logischen Dıiısputen gegenüber mißtrauıisch bleiben liefß, obwohl CT, März
1886 in dem damals noch türkischen Vassilikon Epirus) geboren, sıch nach dem
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Ende seiner Schulzeit unmıiıttelbar für das Studium der Theologie der Theo-
logischen Hochschule auf Chalk; entschied. ach Abschluß seines Studiums 1mM
Jahre 1910 wurde Zu Dıakon, 918 ZU Priester geweıiht. Nach einem
Autenthalt auf dem heiligen Berg Athos, der ıhn für sein aNzZCS Leben gepragthat, wurde 19272 Metropolit VO  Z} Korfu un 1930 Exarch des Okumenischen
Patrıarchats 1ın Amerika. Seit 1948 WAar Patriarch VO  w Konstantinopel.„Erzbischof VO  e Konstantinopel des Neuen Rom un Okumenischer
Patrıarch“ autete VO  z 11LU  - se1ın offizieller Titel ber während der Bischof
des Alten Rom als unumstriıttenes Oberhaupt VO  , tast einer halben Milliarde
VO  e} Christen gelten kann, mu{(ß sıch der Bıschof des Neuen Rom ungeachtet des
unıversalen Anspruchs, den sein Titel „Okumenischer Patriarch“ erhebt, MiLt
eiınem Ehrenprimat den Oberhäuptern autokephaler, vollkommen
selbständiger, orthodoxer Kırchen begnügen und damıt mMit einer Stellung, auf
deren praktische Bedeutungslosigkeit namentlich die Kussen be] jeder sıch bie-
tenden Gelegenheit mMi1it Nachdruck verweısen. Sıe sınd sıch darın ein1g MIt den
Türken, dıie den Fıinflu{(ß des Erzbischofs VO]  5 Konstantinopel auf seinen ENSCICHWırkungsbereich 1im türkischen Gebiet beschränken möchten. Nur daß die UUr
ken darüber hınaus das Patriarchat auch ın seinem eigensten Raum seit Jahrenbedrängen und völliger Bedeutungslosigkeit, Ja möglichst auch ZUr Au
lösung führen suchen. Durch türkische Pressionen War die Zahl der Grie-
chisch-Orthodoxen 1ın den vier Metropolien aut türkischem Boden, dem unmıt-
telbarsten Wiırkungsbereich VO  e Athenagoras I, bereits 1967 auf 01010
rückgegangen un: 1St inzwiıschen weıter gesunken. Ausschreitungen, bei denen
kaum eın Kırchengebäude iın Istanbul unbeschädigt blieb, 1mM Jahre 1955 die
Versiegelun der Patrıarchatsdruckerei 1m Jahre 1964 un die damıt verbun-
dene Eınste lJung der beiden Publikationsorgane „Orthodoxia“ un! „ApostolosAndreas“ SOWIl1e etztlich noch dıe Schließung der Theologischen Schule auf
Chalk:i 1mM Jahre 1971 kennzeichnen die innere Entwicklung 1m Patgiar<_:hatder Regierung VOI1I1 Athenagoras. Auch die loyale Haltung des Patrıar-
chen, der 1948 türkischer Staatsbürger geworden WAar, hat NUur das Aller-
schlimmste verhindern können.

Es War die ungewöhnliche Persönlichkeit VO  3 Athenagoras I die 1n dieser
bedrängten Lage das Ansehen des Okumenischen Patrıarchen VOT allem
den nıchtorthodoxen Christen nıcht NUur gewahrt, sondern einer Größe
gesteigert hat, W1e S1e se1it dem Zusammenbruch des Byzantıinıschen Reiches kei-
Het: seiner Vorgänger mehr erfahren hatte.

Das konnte freilich die anderen orthodoxen Patriarchate, iınsbesondere das
russische, nıcht YAER Verzicht darauf führen, die der orthodoxen Auffassung
19888  w einmal nNTts rechende wesentliche Gleichheit un: unbedingte Selbständig-keit aller ortho en autokephalen Kirchen betonen und autf das faktisch
ungleich oyrößere Gewicht des Moskauer Patriarchats welsen. Von daher
kam insbesondere 1n der Frage der russischen Emigrantenkirchen wieder-
holten Auseinandersetzungen, die FE noch heute schwelen.

Patrıarch Athenagoras nahm als Okumenischer Patriarch Berufung auf
Kanon Z VO  w Chalkedon das Recht für sich 1n Anspruch, alle orthodoxen
Christen, die nıcht 1mM Multterland ihrer Ortskirche leben, seiner Jurisdiktion
unterstellen. Wiährend diesen Anspruch ın der rage der Autokephalie der
„Orthodoxen Kirche 1ın Amerika“ bis seiınem Tode aufrechterhielt, hatte

1mM Gegensatz diesen Ansprüchen 1965 dem aut ıhn ausgeübten ruck
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nachgeben mussen und die russischen Gemeinden iın Frankreich Aaus seiner
Jurisdiktion entlassen, obwohl diese eın Verbleiben Konstantinopel drin-
gend gewünscht hatten. Oftenbar konnte selbst einer bedeutenden Persön-
lichkeit w1e€e Athenagoras nıcht gelıngen, den tiefen Graben zwıschen
Anspruch und Wirklichkeit 1mM Okumenischen Patriarchat auszufüllen.

Auch seine Bemühungen ıne Panorthodoxe Synode haben noch ımmer
keinem Ergebnis geführt. Ihr Zustandekommen 1St 1n etzter eıt vjielmehr

durch innerorthodoxe Schwierigkeiten problematisch geworden, dafß eın
angesehener orthodozxer Theologe w 1e John Meyendorff bereits VOr einer Fın-
berufung ZgEWArNT hat

So 1St Athenagoras in vielem der durchschlagende Ertolg VeErsagt geblieben.
Daß seın hohes Ansehen dadurch keine Einbuße erlitten hat, ze1gt, dafß ıne
Gestalt W 1e die seine nıcht allein nach dem Erfolg bemessen werden kann.
Seine Größe liegt nıcht 1n dem, W 4as erreicht, sondern 1ın dem, W as als
Visiıonär gesehen un: dann konsequent mit allen Kräftten angestrebt hat das
endgültige Zusammenfinden „der heiligen Kirchen CGottes und die Eınigung
aller  « 1n der Gemeinschaft des einen Kelchs

arl Christian Felmy
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Jerusalem Tantur 1972

Zuyr Eröffnung des Hen OÖkumenischen Institutes für Theologische Studıen

Mıtten 1mM Spannungsfeld ungelöster, den Weltfrieden se1it Jahren bedrohen-
der Fragen un: Probleme hat sıch 1ın der eit VO'  e 1Ur sıeben Jahren ıne der
erfreulichsten Früchte des gyrofßen Vatikanischen Konzıils der Jahre 19672 bıs
ZUTr: Reıite entwickelt, die bisher jedoch, besonders 1m deutschen Sprach-
Faum, tast unbeachtet und unbekannt geblieben Z  ist!. Das 1n schlichtester Weiıse
1m Rahmen einer Tagung seines Leitungskreises VO: bis 27. September
1972 mit einer Reihe VO  w} Vorträgen, Aussprachen und Begegnungen ZUr
Eröffnung bereite „Okumenische Institut für Theologische Studien“ in
Jerusalem-Tantur, das sıeben Kilometer süudlich der Altstadt nahe beim Rahel-
rab auf der Ööhe der Straße nach Bethlehem VO  3 Olivengärten umgebenMIt seinem Torturm AaUs rüherer eıit weıt 1Ns Land schaut: Das 1im vollen
Sınne iınterkonfessionelle un internatıiıonale ökumenische Studienzentrum miıt
Ausrichtung autf alle Kırchen un aut die HZ Welt!

Als das etwa d Hektar große Gelän 1m Herbst 966 VO  - den Malteser-
rıttern durch den Vatiıkan für das Institut übernommen werden konnte, lag im
Herrschaftsbereich Jordaniens, und VO  —$ der Regierung 1n Amman wurde dem-
entsprechend 1m Maı 1967 die offizielle Bauerlaubnis erteıilt, wenıge Tage VOT
dem Ausbruch des 50R „Sechs-Tage-Krieges“ 1mM Junı des gleichen Jahres.Unverändert eıtete der arabische chitekt untfer Zustimmung der uen
israelischen Behörden bıs heute mit arabischen Helfern und Arbeitern den 1U  3
1mM wesentlichen fertiggestellten, umfangreichen Bau: Biıbliotheksteil für
100 000 Bände mi1t ese- und Vortragssaal für hundert Personen, Seminar-
un! Arbeitsräume für Verwaltung und Benutzer; dazu den mauerumschlos-
nen Innenhof gruppiert Wiırtschaftstrakt, Wohnbau un Familienapparte-mit allem nötıgen Zubehör für das individuelle, familiäre und gemeın-schaftliche Leben für etwa2 Personen. Die Errichtung einer größeren (sottes-
dienststätte 1m Innenhof wurde geplant, aber noch zurückgestellt. Für yrößereGottesdienste kann der Vortragssaal der Bibliothek benutzt werden, während
1mM monastischen Wohnbereich des Gesamtkomplexes schon Jetzt ıne schlichte
Kapelle für die täglichen Gottesdienste un: Gebetszeiten ZUT Verfügung steht,die allen 1mM Hause zugänglıch 1St.

Wıe aber 1St all diesem gekommen, Was 1St das Ziel, W as sınd die Mıt-
tel und Wege dazu?

11
Der innerste Anstoß erwuchs Sanz zweıfellos aus der während des Konzıils

erfolgten Begegnung der Römischen Kiırche 1n der Person apst Paul V3 mıiıt
jedoch Joh Feıiner, Eın interkonfessionelles ökumenisches Institut 1n Jerusalem,

Stimmen der Zeit, 91 (1966), 56—5585
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den anderen Kırchen iın Gestalt der VO  3 Pa ST Johannes eingeladenen und
lange eIit 1n erheblicher Zahl AUus fast alF Kırchen in Rom anwesenden
Beobachter. Dabei griff der Papst die Erklärung VOI Protessor Skydsgaard,
dem Sprecher der Beobachter bei deren Empfang Z Begınn der zweıten Ses-
S10N, auf Nur das gemeinsame Bemühen ıne lebendige heilsgeschichtliche
Theologie werde ZUT tieteren Überwindung der Trennungen verheltfen können.
Wiährend seines Besuches 1M Heiligen Land Anfang 1964 un durch die damit
verbundene Begegnung mit dem Okumenischen Patrıarchen Athenagoras wurde
der apst auf den Gedanken gebracht oder doch darın bestärkt, da{fß die
errichtende ökumenische Studienstätte ın Jerusalem und nırgendwo anders
begründen se1 Er beauftragte Rev eodore Hesburgh, DE den Präsıi-
denten der Katholischen Universität Notre Dame 1n Indiana und Vor-
sitzenden des Internationalen Verbandes Katholischer Universıitäten, mMit der
Planung des VO'  - Anfang großgedachten Unternehmens. Leider konnte sıch
dabei Rev Hesburgh nıcht auf irgendeine Art VO  ; Analogon für die Zusam-
menarbeit mit den Theologischen Fakultäten und Ausbildungsstätten der übr1-
SCH Kiırchen beziehen. Das nstıtut wurde deshalb rechtlich begründet als ıne
eingetragene Stiftung amerikanischen Rechtes der TIreuhänderschaft VON
Notre Dame Universıity, Indiana. Hesburgh stand eın Exekutivyvkomitee Zur
Seite mit Protessor Moeller VO  - der Unıiversität Löwen, Duprey VO Eın-
heitssekretariat als römisch-katholischen Mitgliedern, Je einem Vertreter des
chalkedonensisch-orthodoxen (Prof. Christou VO  a Thessaloniki) und des nıcht-
chalkedonensischen Mgr Sarkıissıan, Antelias, Libanon) SOWI1e des evangeli-
schen (Prof. Cullmann, Basel) und des anglıkanischen (Prof Root, South-
ampton) Bekenntnisses für die praktische Durchführung der Planung. Dazu
wurde für die Gesamtleitung als utonome: und verantwortliches rgan 1n den
Fragen des Forschungs- und Studienprogramms, der Struktur un: Organısatıon
un die Wahl der leitenden Persönlichkeiten eın „Akademischer Rat“ VO'  $
eLtw2 Personen mMi1t wissenschaftlich-theologischer Qualifikation konstitulert,
1n dem die römisch-katholischen Miıtglıeder 1n jedem Fall 1Ur eLtw2 eın Drittel
der Stimmen haben Dadurch WAar das Institut VO  } Anfang auf die freien
Entscheidungen ines verantwortlichen, unabhängigen reises gestellt, W as
besonders auch für die Mitwirkung kleiner Kirchen VO  - großer Bedeutung 1St.
Die Erfüllung der Aufgabe WAar dadurch jedoch keineswegs eichter 1n materiel-
ler und besonders finanzieller Hinsıicht, indem sehr schwer seiın mußte, für
eın derartiges internationales, theologisch-wissenschaftliches Forschungsinstitut
ıne reale Basıs VO  3 ein1ıger Dauer gewınnen.

Wıe eın Wunder deshalb al wenn das 1LEUC Institut jetzt schon w1e€e
eın Junger Olbaum frisch gepflanzt 1m stein1ıgen Boden des alten Judäa seine
Zweıge recken kann 1n den Tagen der offiziellen Institutseröffnung un: Haus-
weıhe! Wiederholt drohten rechtliche, materielle un: andere, VOr allem poli-tische Schwierigkeiten den Plan, W CIl nıcht einfach 1Ns Land der Iräume
verweısen oder seine Verwirklichung für unbestimmte eit aufzuschieben,
doch seine Ausführung zunächst in einem anderen Lande als gerade Palästina-
Israel anzuraten

{I11
Die Frage „Warum Jerusalem?“ hat sıch der Akademische Rat selbst schon

unabhängig VO:  e den zußeren Schwierigkeiten von Anfang 1n aller kritischen
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Ofenheit gestellt. Er 1St dabe; nıcht leichten erzens die besonders VO  z}
seınem Mitglied Mgr Sarkıssıan Aaus dem Libanon 1M Blick auf Besorgnisse und
Hemmungen be]j vielen Christen ın den arabischen Ländern geäußerten Beden-
ken der Einsicht gekommen, dafß 1er ein Entweder/Oder gehe: Völ-
lıger Verzicht auf wesentliche un konstitutive Omente des Planes oder Auf-
richtung eines uen ökumenischen Zeıchens für alle Kirchen und VOT aller Welt,
einschließlic! der Welt der Religionen 1n der modernen Weltwirklichkeit heute,
weıl dieses Zeugnıis seinen heilsgeschichtlichen Ursprung eutlich machen und
seiner eıgenen Orientierung Ort se1ines Herkommens testhalten MU: Dabe!1
War 1m einzelnen bedenken:

Da{iß Jerusalem bisher eın in besonderem aße unökumenischer Ort WAafr,
dem die Trennungen 1in der Christenheit sıch besonders verhärtet und-
mengedrängt zeıigten;

dafß zugleich aber ÖOrt un Name 1n der Perspektive des heilsgeschichtlichenGlaubens Not un Verheißung aller christlichen Exıistenz umschließen:
daß dabei die ökumenische Bewegung, das Geisteswunder des Jahrhun-derts, als Erneuerung der Kirchen un!: der einzelnen Christen 1n den Kirchen

1m Neuertassen der geschichtlich gegebenen Ursprünglichkeit verwurzelt sein
INU.  9

daß die Anwesenheit aller christlichen Kırchen, die hier fast vollständig W1e
keinem anderen Ort der Erde schon besteht, dazu 1n Sanz besonderer Weiıse

als Ansporn un Prüfstand dienen könnte:;
daß arüber hinaus hier, wieder W1e keinem anderen Ort. VO  3 einer

mehrtausendjährigen Geschichte her die drei monotheistischen Offenbarungs-
religionen des Judentums, des Christentums und des Islam heilige Stätten VCI-
ehren un dafß schließlich hier un: diese Stadt heute erneut 1n zugespitzter
Weiıse Entscheidungsfragen der alten un NEUCHN Welt und eit Aaus ÖOst un:
VWest, ord und Süd, direkt und indirekt sıch begegnen oder doch latent
gestellt sınd und 1n großen Zusammenhängen gesehen und fruchtbar behandelt
werden Onnten, wenn 1Ur gelänge, ber unfruchtbare Konfrontationen
hinauszukommen.

Und 1St das Werk Aaus der Einsicht heraus SCWART und verantwortet WOT-
den, dafßs, alles INM! —  ININCN, Jerusalem heute 1mM Grunde jeden Christen
1n einem zutiefst urchristlichen un genuın ökumenischen Sınn z „Sperare
CONTIra spem , 7Bn gylaubenden Hoften alle scheinbar unertüllbare
Erwartung, ruft!

Zunächst War ıne individuelle Schenkung, die dem apst den Erwerb
des wertvollen Landes ermöglıchte, W as ohnehin 1n islamischen Ländern beson-
ders schwierig 1St, weil hıer Christen kein Land VO  3 Mohammedanern C1-
ben dürfen Das Land wurde darauthıin aut Jahre für einen symbolischen
Dollar Pacht PIOo Jahr das Institut verpachtet. VWeıtere, wiederholt die -
eimlich steigenden Baukosten einholende Schenkungen des amerikanischen
Ehepaars O’Shaughnessy ermöglichten den umfangreichen, jedoch konsequentfunktional entwortenen Bau nach den Plänen un der Leitung des rchi-
tekten VO  w} Notre Dame University, Frank Oontana. eıtere Zuwendungen
Aaus verschiedenen Ländern, besonders VO  ; amerikanischen Foundations für
wissenschaftlich-humanitäre Zwecke, ermöglichten die notwendigsten Aufwen-
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dungen der Aufbaujahre und siıchern INmM:! MiIt dem bemerkenswerten
Ergebnis einer VO Bischof Hermann Kunst 1n ONn persönlich durch-
geführten Sammelaktion den Begınn der eigentlichen Arbeit. Doch bleibt iın
dieser Hınsıcht noch viel CunNn, auch 1n eutschland Und die rage der
finanzıellen Sıcherung wird offenbleiben, solange keine dauernd fließenden
Quellen erschlossen oder feste korporative Trägerschaften gefunden werden
können. Allerdings hat das Institut schon iıne weltweite Partnerschaft 1mM Sınne
einer Assoz1ıatıon 1mM weıten Bereich theologischer Lehranstalten, Fakultäten,
Colleges un Seminare begründet. Und SCIMMNESSCH tatsächlichen (sesamt-
aufwand all dieser Institutionen theologischer Lehre und Forschung aller Kır-
chen WUur  de gewiß schon eın geringer Bruchteil davon ZU Unterhalt der ein-
zıgartıgen Jerusalemer Neugründung ausreichen. Hıer könnte ıne Okumene
des Geistes un der Tat sıch realısıeren. Doch „unrealıstisch“ denkt INan
1mM Akademischen Rat oder Sar seiınem Exekutivausschuß gewiißß nicht. Man 1St
sıch vielmehr voll bewußt, daß das neue Institut sıch in seiner Daseıinsberechti-
SUung und Förderungswürdigkeit Vor allem durch Leistungen bewähren und 1M
allgemeinen Bewußfßtsein einprägen mufß Damıt werden auch die praktischen
Probleme gegebener eit 1n heute noch nıcht erkennbarer Weıse lösbar wWer-
den Jedenfalls aber 1st der Akademische Rat bisher seinem Grundsatz Lreu
geblieben, der Bewahrung voller ökumenischer Unabhängigkeit willen
keine Miıttel VO'  E den Kırchen anzunehmen, auch dort nıcht, dies vielleicht
leicht möglıch SCWESCH ware. Was die eigentliche Organısatıon angeht, liegt
die technıisch-administrative Leitung beım Vorsitzenden des Rates, Rev
Hesburgh, mit dessen unmittelbaren Heltern 1n Notre Dame und 1n Verbin-
dung mMiıt dem schon en, Aaus Mitgliedern des Akademischen Rates beste-
henden Exekutivyvkomitee. Dazu kommen 1m eigentlichen Arbeitsbereich selbst
der VO: Rat gewählte Direktor und die beiden Vizedirektoren mit dem Mıt-
arbeiterstab 1ın Jerusalem-Tantur, wohin siıch 1m Laute der eıit das Schwer-
gyewicht aller Administration verlagern wiırd. Direktor 1Sst se1it Begiınn Professor
Charles Moeller VO'  5 Löwen, der zugleich einer der Sekretäre der Glaubens-
kongregation in Rom 1St und seine eıt zwischen Rom und Jerusalem teilen
mu{fß Als Stellvertreter standen ıhm bisher Zur Seıite der Presbyterianer un:
bekannte ökumenische Theologe VO  3 Princeton, USA, Paul Mınear, un der
griechisch-orthodoxe Patristiker und bekannte Palamastorscher Panajyotis
Christou VO:  3 Thessaloniki. Aus Gesundheitsgründen wiıird Prot. Mınear 1n dem
reformierten Prof VO'  e Allmen Aaus Neuchätel, Schweiz, voraussichtlich einen
Nachfolger erhalten. Dem Rat, der bıs ‚Aty Eröftnung des Instituts sich grun
sätzlıch nıcht äandern sollte, jedoch 1in estimmten Perioden durch Kooption

werden wiırd, gehören e P fünf deutschsprachige Protessoren
Aaus der Schweiz Johannes Feiner (Chur-Zürich) un: Oskar Cullmann (Basel);
A2usSs Deutschland Werner Küppers (Bonn), Edmund Schlink (Heidelberg) und
Rudolf Schnackenburg (Würzburg). Im aNnzen kommen VO  3 den Mitgliedern
des Rates Aaus Europa 16, Nordamerika S, Südamerika 1 Asıen und Afrika
Davon sınd römisch-katholisch 10, orthodox 6, syrisch-orthodox 1: anglıka-
nısch I alt-katholisch und Aaus reformatorischen Kırchen DE Grundsätzlich
sollen die Kooptionen dıeses Verhältnis wahren. Von einem Übergewicht der
römisch-katholischen Mitglieder 1m Rat ann jedenfalls keine ede se1n, wenll
auch als Tatsache anzuerkennen 1St, da{fß dıe Idee des Institutes VO! aps selbst
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STaMMT und ıhre bisherige Verwirklichung entscheidend katholischen Persönlich-
keiten verdanken ISt. Die Oftenheit für eın treies ökumenisches Arbeiten des
Institutes 1St gegeben, S1E wırd gesicherter bleiben, als das Institut VO  z
breiten Kreisen in allen Kiırchen 1n seiner Funktion verstanden un: in seiner
praktischen Arbeit aNgCHNOMME: werden wırd.

Was 1U  - aber mM1t der Eröffnung schon jetzt greifbar zZur Verfügung steht, 1St
beachtlich Vor allem liegen schon die pionierhaften Erfahrungen eines SN
läufigen“ ersten Arbeıitsjahres 971/72 für die Hu Jahresequipe 972/73 VOIL,
wobej VO  - besonderer Bedeutung iSt, daß Protessor VO  w Allmen als
residierender Vizedirektor schon vAa Pıonierequıipe des Vorjahres gehört hat
Der eigentliche Haushalt wırd VO  3 arabischen Angestellten der Leitung
VO  3 dreı Schwestern des katholischen „Gral“, einer internationalen Schwe-
sternschaft, besorgt. Dıie Schwestern haben eiınen eigenen Wohnbereich. Weıter
esteht ein ökumenisch geplanter, monastischer Wohn- un Lebensbereich mMıi1t
der Kapelle. Bisher ebt hier ıne Gruppe VO  - Benediktinern VO  3 Montserrat.
Es bleibt hoften, dafß Gruppen anglıkanischer und orthodoxer Ordensleute
sıch 1n Zukunft einfinden werden, W as jedoch noch ganz offten 1st. Dıie Benedik-
tiner haben M1t Begınn des Jahres 1971 höchst schätzenswerte Dienste bei der
Ersteinrichtung der wachsenden Bibliothek geleistet. Für diese 1St ıne Ver-
bın VO  $ eigentlicher Bücheraufstellung un: Mikroleseeinrichtungen g-
dacht Für beide Sparten bestehen schon beachtliche Ansätze aufgrund einer
namhaften zweckgebundenen Spende. Für die geistig-wissenschaftliche Arbeits-
möglichkeit kommen dazu 1n Betracht ıne an Reihe VO  ; Spezialbibliothe-
ken 1n Jerusalem: allen die bibelwissenschaftliche Sammlung 1n der
dominikanischen Ecole Biblique VO  - St Steftfan nahe beim Damaskustor; die
ältere byzantinistische Sammlung 1m griechisch-orthodoxen Kloster Holy
Cross: die Bibliothek 1M anglikanischen Zentrum den Erzbischofssitz be] der
St Georges-Kathedrale und dem gleichnamigen College; dazu die verschiede-
nenNn archäologischen Institute und schließlich die hervorragende Bibliothek der
Hebräischen Universıität, besonders auch für den modernen gyeisteswissenschaft-
lichen Bereich. Im vollen Umfang konnten diese Möglichkeiten der Ergänzung
einer eigenen Bibliothek allerdings erSst nach der Aufhebung der Teilung der
Stadt 1im Jahr 1967 für den Aufbau der Institutsbibliothek 1n Tantur iın
Betracht SCZOSCNH werden. Dieser kann sich jetzt neben einer breit angelegten
Sammlung allgemeıiner Hilfsmittel und Grundlagenschriften und einer Aaus-

gewählten Zeitschriftensammlung konzentrieren auf die jeweıils durch die Jah-
rFrESPTOSTAMIME VO Hauptthema, dem gemeinsamen Grundverständnis des
Heiles Gottes für die Welt, her geforderte Spezialliıteratur. Finanziell steht
allerdings auch hierfür für die Dauer ıne Sıcherung der Miıttel noch aus

Dıie Arbeıt selbst 1m Institut 1St nıcht als Lehrtätigkeit irgendwelcher Art,
sondern als eigene, freie Forschung gedacht. Dazu werden einem Jahres-
thema VO Akademischen Rat jeweils für eın akademisches Jahr VO  3 Anfang
Oktober bis Ende Maı etwa Professoren, graduierte Theologen, Doktoran-
den oder Assıstenten teils eingeladen, teils aufgrund VO  - Vorschlägen aSsOz11er-
ter Fakultäten, Seminare oder Colleges ANSCHOMIMEN., Hıer xibt allerdings
noch ungeklärte Fragen, wıe dabei Forschungsfreiheit und Bindung Auftrag
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un Ziel des Jahres 1n Einklang gebracht werden können. Bısher übernımmt
der für kürzere oder längere eıt 1m Institut Arbeitende 1LUFr die Verpflichtung,das vorgesehene, wöchentliche gyrofße Colloquium aller Theologen mıtzumachen.
Aus Referaten, einzelnen Arbeiten W1e A2US der Teamarbeit oll 1n der Art einer
Zeitschrift als Jahrbuch jeweıils ıne größere Veröftentlichung erwachsen.
Daneben könnten in der Art der bekannten byzantinıstischen Dumbarton
aAks Papers ın freier Folge besondere Arbeiten als ökumenischen „ Jerusalem
Papers“ erscheıinen.

Im übrigen wırd zew1f5 MIit den jeweıils neugestellten Aufgaben jede Jahres-
equıpe ıhre Arbeit selbst gestalten und organısieren mussen, wobei wahrschein-
lich mehr als bisher VO:  w} der Aufgabenstelluung her die Theologen noch
ungewohnte Teamarbeit un ınterdiszıplinäre Forschungsgemeinschaft ıne
gyrößere Rolle spielen werden.

Dazu aber kommt für das Leben 1n Tantur ine zweıte, sehr wesentliche
Seıite, die ebentalls noch durchdenken und gestalten oilt Das Leben
als christlıche Grofßftfamiuilie und als ökumenische Gemeinschaft 1mM Institut und
1n eiıner Vielzahl VO  3 Außenbeziehungen, die gerade 1in Jerusalem sich anbie-
ten, Ja aufdrängen. Zur „Grofßfamıilie“ gehören nıcht die Wıssen-
schaftler un ıhre etwaıgen Angehörigen, sondern das gesamte Hauspersonal,die Gral-Schwestern un!: die monastische Gruppe. Ihre Wirklichkeit mu{fß siıch
1mM Alltag W 1E bei besonderen Anlässen un den großen Festtagen praktischauswiırken, un über Schwierigkeiten und Versagen mu{ offen 1n der Gemeıin-
chaft gesprochen werden, bıs die nötigen Auswege oder VWege gefundensind. Dabei kommt den Gottesdiensten 1mM Hause ıne besondere Bedeutung
Im bisherigen, vorbereitenden Jahr ergaben sıch dabei einıge Grundzüge: Das
benediktinische Tagzeitengebet 1n der monastischen Kapelle War allen Haus-

zugänglich. Die sonntäglichen und testlichen Gottesdienste mMıt
Eucharistiefeier wurden, VO  e einer estimmten Kırche her möglıch WAaäfl,
MIt offener Kommunion, jeweıils VO  e} Geistlichen einer bestimmten Kirche nach

TEn Ordnung gehalten. Grundsätzliche Interkommunion über die bestehen-
den Ordnungen der Kirchen hinaus wurde nıcht geübt, zumal n der Mög-lichkeit des Besuchs VO  e Gottesdiensten der eigenen Kiırche 1n der Stadt Jerusa-lem kein Notstand gegeben 1St Regelmäßig und weıtgehend vollzählig Samll-
melte sich die Hausgemeinschaft AL täglichen Vesper iın der Kapelle mMit der
uralten, zeichenhatten Handlung des lucernarium, des Lichtanzündens 1MmM
Hause, MI1t Schriftlesung, Psalm und Magnıifıcat.

Was aber innen leuchtet, mufß hinausdringen in die Umwelrt weıter un W e1-
ter! Dessen 1St siıch auch das Institut VO  3 Anfang bewußt SCWESCNH. Und hier
lıegt gew1fß heute mehr als Je gerade 1n Jerusalem mit seiner großen Religions-freiheit eın wesentlicher, INa  ; darf vielleicht 1022470 SCH eın einmaliger Auf-
trag: Zeuge sein eınes Geistes christlicher Demut un: Liebe einem
Ort schier hoftnungslos erstarrter Trennungen, unwürdiger Rıvalıtäten un:
gefährlichster Spannung, zugleıich aber auch Brücke werden FU volleren
Erfassung der gyroßen Weltaufgabe 1m Geıist des verstehenden Hörens, der
besonnenen Antwort auf unruhig brennende Fragen und wWweılt immer möglıin der at, jedenfalls aber im persönlichen oder gruppenhaften Verhalten, das

exponıierter Stelle nıemals ohne Bedeutung se1in kann. Und wahrlich
fehlt dabei hier nıcht naheliegenden Autfgaben und einem JebendigenGegenüber. Da 1St die Verbindung mit den örtlichen Christen, VOT allem den
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arabischen Christen 1in Bethlehem un erst recht den Menschen 1m Flüchtlings-lager, auf das der Blick Aaus den Fenstern des Speisesaales ZU großartigenPanorama VO  - Bethlehem als erstes fällt Da sınd aber auch viele andere
einheimische und Z.U] Teil uralte Kırchen, Klöster und Einrichtungen, angefan-
CI VO'  w den alten oriıentalischen Kırchen der Kopten, Äthiopier, Armenier und
Syrer über die starke ruppe der Franziskaner das lateinische Patriarchat
un die kleine, aktıve Schar deutscher Benediktiner Abt Laurentius Klein
Z alten griechisch-orthodoxen Patriarchat, dem legitimen Hüter der Grabes-
kırche und mancher heiliger Stitten mMIit christlich-arabischen Gemeinden 1mM
Lande: die Anglikaner St Georges un die eutsche evangelische Gemeinde
der Propsteı die Erlöserkirche:; dazu ıne Vielzahl VO  5 Instıtuten, Schulen
un Eınrıchtungen fast aller christlichen Kirchen der anzecn Welt bıs hın
leinen Nıederlassung der Darmstädter Marıenschwestern Hang des Olber-
SCS, VO'  w der aNzCch Vieltalt LUr ıne Andeutung geben. Irgendwiejedoch wırd das 1LEUE Institut dieser Vieltalt seın Verhältnis finden mussen,
un!: dies gerade 1m Sınn seiner posıtıven ökumenischen Aufgabe der Einheit
1mM Geist der Wahrheit un Liebe Da ISt aber auch ımmer gegenwärt1ig die
Welt des Islam, Wenn auch heute weıtgehend STUmMM, VOTL Kontakten vielfach
zurückweıichend, den alten Tempelplatz MmMit dem Felsendom und der
Aksa-Moschee in der Altstadt Gerade 1in dieser Rıchtung aber oilt CS, mi1t zröß-
te:  3 Takt innerlich uUuNneNIWERL dem Frieden un der Versöhnung 1enen.

Da 1sSt aber auch 1in größter Dichte und Lebendigkeit die Welt des und
alten Israel, 1n sıch verschlossen, Ja 7E abgeschlossen, herrschend und zugleichin gelegentlich erstaunlicher Weıse aufgeschlossen un bereit zu Gesprächoder auch 1Ur ZUr kritischen rage

VI

Dıes alles, gyesehen 1m Horıizont der allgemeinen, ökumenischen, geistigenun:! polıtischen Lage, ergibt eın erregendes Bıld, ein 1mM Innersten das christliche
Herz forderndes Spektrum VO  z Aufgaben des Nachdenkens un: des praktı-schen Verhaltens, einer Besinnung auf den rechten Weg des Instıituts un
aller, die darın mitarbeiten un geist1g den Weg mitgehen wollen. Das Instıiıtut
hat sıch den Namen gegeben VO! Gegenstand seiner Forschung her „MysteriıumSalutis“ Geheimnis des He1 Wunder der Befreiung. Es hat als Zeıichen
die alte, tonerne, palästinensische Ollampe gewählt. Denn H  s 1m Vertrauen
auf die raft Gottes 1n Jesus Christus, der sich selbst als Licht und Weg be-
zeichnete, und Nnur der Leıtung des VO' Herrn der Kirche den Seinen
verheißenen Geilstes kann ıne kleine, schwache Gruppe sich einer solchen Auf-
gabe stellen. Und Nnur in diesem Vertrauen wird sS1e auch die Geduld haben
un! die nötıge Zurückhaltung üben können, sıch auf keine Sonder- oder
Einzelrichtung festlegen lassen und Freund aller se1n können, die den
Friıeden und die Verständigung lieben und die Finheit suchen.

Davon könnte gerade auch die scheinbar abstrakte, theologisch-wissenschaftliche Arbeit in gemeinsamer Bemühung das Verständnıis bibli-
scher und patrıstischer Quellen, das Verständnis der Geschichte, dıe Aus-
einandersetzung mit den Religionen und Ideologien, den Umgang mıiıt dem
sozialen und ethischen Problemen der modernen Welt ıne Erfüllung finden
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SO aber auch könnte Jerusalem- Tantur als ine Art theologischer Versuchs-
statiıon un ökumenisches Laboratorium daran mitwirken, dafß tatsächlich
einmal ausgehend VO Geilst des IB} Vatikanums 1962—65, 1n der
großen Perspektive der ersten Sektion der Weltkirchenkonferenz VO  e} Uppsala
1968 un 1MmM Zug der Panorthodoxen Konfterenzen se1it 1961 jenem
„Wwahrhaft ökumenischen Konzil“ kommen kann, das £ür alle Kiırchen erant-
wortlich sprechen vermöchte.

So irreal ıne solche Perspektive angesichts einer harten un dunklen Gegen-
Wart un: VOTLr einer von gyroßen Gefahren bedrohten Zukunft erscheinen INAaS,
1m Glauben darf auch heute gelten, W as VO  - Daniel (6, 11) gesagt ist, daß
1mM dreimaligen täglichen et auf den Knıeen liegend durch das offene Fen-
ster den Blick nach Jerusalem richtete und „Gott lobte, w1e ımmer
hatte“. [)as Geheimnis der Geschichte des Heiles 1St die raft und die Herr-
lichkeit Gottes, des Schöpfers der Welt und des Vollenders seines Reiches aut
Erden

Werner Kühppers
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Chronik
Der Zentralausschuß des Dıie Internationale Okume-

Okumenischen Rates der nısche Gesellschaft (Internatıio-
Kırc Lrat VO 1552290253 August zZzu nal Ecumenical Fellowship), ber die WIr
seiner Jahrestagung 1n Utrecht 1n AA 320 austführlich be-
vgl den Bericht 1n diesem Heft 506 richteten, hielt nde August 1n Altenberg
Dem ORK gehören nunmehr 261 Kirchen bei Öln ihre Konterenz ab, der

Die se1it 1969 selbständige rund 150 Theologen und Laıien 2AUS 18
christlichergemeinschaft europäischen und außereuropäischen Län-

Kirchen 1n der DD wurde als ern teilnahmen.
„angeschlossener Rat“ aufgenommen. Fast 3000 Besucher, darunter Gäste U

Afrika, Asıen und Südamerika, nahmenDıie Exekutivausschüsse des e  -

rıschen Weltbundes un: des 1m September der viertägigen
Reformierten Weltbundes Konterenz der eutschen

Evangelischen Allianz 1n Sıe-tagten 24: Julı ın Djakarta (Indo-
nesien) erstmalıg gemeınsam. SCH teıl.

Als achtes Mitglied sınd die Alt-urch eıne einheitliche Bescheinigung reformierten Kırchen 1nber dıie chriıistlıche Taufe wol- Deutschland der Arbeitsgemein-len 19 christliche Kirchen 1n Großbritan- chaft christlicher Kirchen 1n Deutschlandnıen, darunter auch die römisch-katho- beigetreten, der 1E bisher 11ULX gastweıselische Kirche 1n England un! Wales, ZU angehörten.Ausdruck bringen, da{fß s1e die 1n ihren
Kirchen vollzogene Taufe gegenselt1g Unter Beteiligung der tünf katholischen
erkennen. Bıstümer des Landes, der drei evangeli-

schen Landeskirchen, der Freikirchen, der
Etwa 500 eilnehmer Aaus Ländern orthodoxen Kirchen un: der Alt-Katho-

besuchten den T: Internationalen Kon- ıschen Kirche LraTt. Mıtte September die
grefß, den der eltbund für K @= Arbeitsgemeinschaft christ-
lıgıöse Freiheit (International lıcher Kırchen 31 Nord-

rhein-Westfalen ihrer erstenAssocı1atıon tor Religious Freedom) VO:
IREZ25 August ın Heidelberg veranstal- Mitgliederversammlung 1n Dortmund
tete Sammmen.

Von Personen
Zum Okumenischen Patriarchen VO  e} Baptıistischen Theologischen Seminar 1n

Konstantinopel wurde Metropolit Des Rüschlikon Schweiz), berufen.
VO:!  \ Imbros und Tenedos BC-

wählt, der damit die olge se1ınes
Juli verstorbenen Vorgängers Athena- Der bisherige Bischof ın der südschwe-

antrıtt (vgl den Artikel 570 dischen Industriestadt Väx]jö, Dr. Olof
> 1St VO  - Könıig Gustav VI

Zum Präsidenten der Euro- Adolf ZU Erzbischof der luthe-
päaıschen Baptistischen Föderation wurde rischen Kirche VO  e} Schweden ernannt
Dr Ca H® Meiıster, Professor worden.
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Oberkirchenrat Walter Pabst, September AZUS Gesundheitsgründen seine
Referent für ökumenische Beziehungen Ämter niıedergelegt.
e1im Sekretariat des DDR-Kirchenbundes
1n Ost-Berlin, wurde September Protessor Dr. trühe-
60 Jahre alt LEl Dekan der ev.-theol. Comenius-Fakul-

tAt 1n Prag und langjähriger Miıtarbeiter
Am September vollendete ın der Konterenz Europäischer Kırchen,

starbh September 1mM Alter vonKardinal Jacpger.: Vorsitzender der Jahren.Kommissıon der Deutschen Bischofskon-
ferenz für Skumenische Fragen, seın Am September starb Lord Fısher

Lebensjahr. of Lambeth, VO  3 i DA N Erz-
bischot von Canterbury un von 1948 —

Dr. Frıth o v B k e 43 se1it 1968 1954 einer der Präsidenten des Okumeni-
Prımas der lutherischen Kıiırche von Nor- schen Rates der Kıirchen, 1mM Alter VvVvon

un!: Bischotf VO:  3 Oslo, hat Anfang 85 Jahren

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Im Unterschied Ar demokratischenRobert Stephanopoulos, „Reflections
Orthodox Ecumenical Directions Prinzıp 1St das alttestamentliche und 1LEU-

atter Uppsala“, ournal of testamentliche Gottesvolk theokratisch
FEFcumeniıical Studies. Vol 9 un: christokratisch verfaßt. Auch alle
Nr. 270972 401 SE biblischen Hauptgestalten siınd durch die

Einheit von Auftrag un Exıistenz BC-eıt langem arbeiten die orthodoxen ennzeıichnet. Jesus Christus 1St die Iden-Kirchen 1n der ökumenischen Bewegung tiıtät VO:' Amt und Exıistenz schlechthin.aktıv mıiıt. Freilich wiırd die Orthodoxie Besonders das Bild VO Hırten zielte autfdurch die 1n Jüngster Zeıt nachweisbaren das Personale, un jeder Rest eıner völ-Tendenzen der Säkularisierung 1n der kisch-irdischen Instiıtution verschwand.Theologie des ORK CZWUNSCH, iıhre
Rolle innerhalb der COkumene nNeu

Paulus versteht ıne Autoritätsausübung,
die LUr autf einem außerlichen AÄAmt be-überdenken. Dıie orthodoxen Kirchen ruht, als unmöglichen Grenzfall,; weiılmussen sıch aufgrund ihres ökumenischen

Engagements selbst zusammenschlie- das Zerbrechen der Communi10 rADaM Folge
hätte. Die Commun10 ber erhält ihrefSen, das Wesen der Orthodoxie L1CUu klä- innere Form durch das „Christusförmig“L1C1I un Zeugnis für die Wahrheiten des

orthodoxen Glaubens blegen Ihr En- gelebte Amt, das auch aut die Erbauung
un: Begleitung aller Gemeindeglieder —_1n der Okumene 1St e1in Zeıichen gewlesen bleibt.ıhrer Katholizität S1e MU: azu füh-

rCen, das für die 7zwischenkirchlichen Be- Hans „DieLuckey, Spiritualität der
ziehungen Wertvolle und Wertlose Nier- evangelisch treikirchlichen Gemeinden
scheiden können. 1n Deutschland“, Una 5änceta;

Nr 1/2; 197/Z: 70— 78Hans IJIrs V“O  S Balthasar, „Amt un
Exıistenz“, Internatıonale Ka Die spiritual frommen Gemeinden sind
olısche Zertecht4Dt:;: Nra aufgrund des freien Gebets und die da-
I97Z: 28927297 durch entstehende Gemeinschaft ımmer als
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Erlebnisgemeinschaften anzusprechen, Dialog und die religiöse Versöhnung, die
bei festzustellen 1St, da{fß miıt dem Alter „Wwahrhaft revolutionäre Konsequenzen
einer Freikirche das Gefälle VO Spirıtua- für das soziale un politische Leben“
len ZU Rationalen stark zunımmt. Eınige haben könnten.
spirituale Gruppen bestehen, auch
einer Verkirchlichung entgehen, aut Jürgen Moltmann, „Gemeinschaft 1n eıiner
eıner Exklusivität, andere betonen die geteilten Welt. COkumene als ntwortökumenische Weıte, die Pfingstgemeinden aut den Schock der Zukunft“, -
schlie{ßlich unterstreichen die Möglichkeit gelische KOmMmentiäre;,; Nr >der Erweckung un: Bekehrung. ber auch September I97Z. 524— 5978
die SsSogenannten „klassıschen  « Freikirchen
sınd nıcht durch einen kirchenpolitischen Die Kıiırche MU: angesichts der bedroh-
kt,; sondern durch die Erweckungsbewe- ten Welrt vorangehen un vorgreitend für
gung 1mM etzten Jahrhundert entstanden. den Frieden der Menschheit andeln Der
Die Spiritualität aller lebendigen Gemeıun- Friede ber 1St eın realer Prozeß 1n meh-
den 1STt schriftgebunden, die Gläubigen Dımensionen streitende Gegner
denken heilsgeschichtlich. Den Freikirchen werden streitenden Partnern. Er 1St die
Z1Ng 065 VO  3 Anfang die Erneue- Rechenschaft der Hoffnung die un1-
rung des urchristlichen Gemeindelebens. versale Entmutigung un!: Verzweiflung
Das Fundamen jeden spirıtualen Glau- der Menschheit. Nur wWer stellvertretend
ens bleibt das TIG ndende Wunder 1m für den Frieden des Ganzen eintritt, hat
Charismatischen“. Existenzberechtigung. Nur ökumenischer

Frieden ın der Kirche bezeugt 1ın der Welt
das Evangelıum des Friedens. Der WegWolfhart Pannenberg, „Zukunffund Eın-

heit der Menschheit“ Evange- der ökumenis:  en Bewegung führt VO:

lısche Theologie, He 4, Julı/ Anathema Z.U: Dialog, VO Dıalog FAn

Kooperatıon, VO  -} der Kooperatıon ZUrAugust FI7Z: 384— 202 eiınen Kırche Gemeinschaft 1n der heutigen
Im Unterschied A Futurologie nımmt Welt mi1it ihren Teutfelskreisen der Armut,

die christliche Theologie aufgrund des der Gewalt un! der industriellen Natur-
zerstorung heifßßt Abbau der Hybris, nachGottesgedankens a die Zukunft se1 1a8(
der der Mensch als Besitzer un: Beherr-eintach die Verlängerung des Gegenwärti-

SCNH, sondern eıne Wirklichkeit eıgenen scher der Natur tungiert. Christliche Ge-
meinschaft bedeutet das einmütıge Zeug-Rechts Der Gott, der die letzte Zukunft
N1s VO menschlichen Gott. Nach demdes Menschen 1St, 1St eın einz1ıger Gott.

Das bedingt aber, da die weıtere Ent- Neuen Testament hat sıch die Bruder-
schaft Christı miıt den Glaubenden Nier-wicklung des Menschen einer wach-
einander un: miıt den Geringsten, densenden Einheit der Menschheit tendieren

mu{fß Die eschatologische Hoffnung be- Unterdrückten un Verlassenen
zıeht sıch aut die Vollendung der Be- eıgnen.
stimmung des Menschen: „Hoffnung ll Diıesen Vortrag hat Moltmann aut der
Ewigkeit“, un wahrhafter Fortschritt Sıtzung des Zentralausschusses des ORK
hängt davon ab, inwieweılt siıch 1n ıhm ın Utrecht 1M August 1972 gehalten.
Ewigkeit spiegelt. Damıt stellt siıch auch Zum Zeitpunkt des Abschlusses dieser
das Problem der Einheit der Gesellschaft Zeitschriftenübersicht lagen ber Utrecht
etzten Endes als eın relig1öses Problem noch keine ausführlichen Berichte un!:
heraus. Was die ökumenische Bewegung KOommentare in theologischen Periodica

VO  $ Erwähnt se]len ber diesem Themabetrifft, sınd CS nıcht sozialethische Ver-
lautbarungen, sondern der theologische Artikel AausSs einıgen Wochenblättern.
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Heinric} Stubbe schreibt 1n e grund: we1l gegensätzliche Kirchenbil-
sche Zeitung Christ und der“, Okumene Dn Nr. 8/
Welt, Nr. 34, 16, VO 25. August 1972 T 12
19772 „Dıie Faszınatıon 1St vorüber“

Ewert C0ousins, „TIhe Trinity an World„Neın, der Okumenische Rat der Kıirchen
ot Ecu-dürfte ZUT Zeıt keine Chancen haben, 1m Religions“, ournal

Onzert der Weltgeschichte eine größere menıcal Studıes, Nr 3/1970,
Anziehungskraft und damit auch eıne 476— 498
größere Wirkung erringen . . Was Herder Korrespondenz, Heft 7,bleibt, 1St eıne Einrichtung mittlerer Grö- Juli 197 5. 333—339, „Augsburg eınBenordnung, der leinen Schritte, der
Kompromıisse.“ Jahr danach Eın Gespräch mMi1t dem

ehemaligen Präsidenten des ZdK, Dr.
Beckel“Etwas positıver beurteilt Hans Gep-

Dert 1mM eutschen Allgemei- Hans Küng, „Dıie Kirche für die Weltreli-
. SOnüHtassblatt. Nr. 35, S: TE
VO 27. August 1972, die Möglichkeiten gionen”“, Evangelisches Mıs-

S10NS Magazın; Heft 2/1972,des ORK der Überschrift „Zehn 7 b VETage vereint“: AIn Utrecht wurde
gegensätzlicher Auffassungen mehr Seeber, „Römische Retormen“
Gang DBESETZT, als aut den ersten Blick
erkennen ist.“

Herder Korrespondenz, Heft 9
September 1972, 419427

Unter „Predigt miıt Aktien“ schreıibt Vılmos Vajta, „Thesen un! Antithesen 1n
Heıinz Beckmann 1m Rheinischen Luthers Auffassung VO geistlichen

> Nr. 59 29; VO!] Septem- Amt 1mM Lichte des weıten Vatica-
ber 1972 der Weltkirchenrat 1n se1- nums“”, Theologische Lıtera-
ner unerlaubt einseıit1gen Politisierung (uürzeitund; Nr. 4, April 1972,
neuerdings eine Bergpredigt miıt dem 750—266
Bankkonto glaubt? Bergpredigt mit

Gerhard Voss, „Nachkritische Katholizı-Aktien, (Geld-)Segen für Waften der Be-
freiungsbewegungen, Resolutionen, die tAt. Zu einer ökumenischen Spirituali-
nıemand auch 1Ur liest, einseılt1ge Ver- tat. Versuch eınes Durchblicks“, Una
urteilung VO  3 Völkern, die das Pe Nr. 1/2 IL 30—62
aben, nıcht von Kommunisten beherrscht Samartha, „Dialogue: Significantwerden sıeht das heute auch 1n
Utrecht wieder strapazıerte ‚prophetische Issues 1n the Continuing Debate“,
Zeugnis‘ der Christen aus.“ Ecumenical RevieWw, Vol

AALIV: Nr. &. Juli 1972 327—340

Survey of Church Un:on NegotiatıonsWeiıtere beachtenswerte Beıträge
919 The Ecumenical

Ansgar Ahlbrecht, L7  AF  ur und wıder Vol S S Nr 37 Juli
Abendmahlsgemeinschaft 1m Hınter- 1972,; 70

584



Neue Bücher
THEOLOGIE dieses Thema Schon eın erster Einblick 1n

die vierteilige Hauptaufgliederung der
aterıeHorst Georg Pöhlmann, Rechtfertigung. „Rang“”, „Hintergrund“;,

Die gegenwärtige kontrovers-theo- „Grund“ und „Wesen“ der Rechtterti-
Sung SsSOWI1e 1n dıie klare und durchsichtigelogische Problematik der Rechtferti-
Untergliederung zeigt die ausschöpfendegungslehre zwischen der evangelisch-

lutherischen und der römisch-katholi- Dımensıion, 1n der das Thema behandelt
schen Kirche Gütersloher Verlagshaus wird Dıie Aufzeichnung des jeweiligen

biblischen Befunds, die Berücksichtigungerd Mohn, Gütersloh 1971 387 Se1-
auch derten Leinen 64,— gegenwärtıgen theologischen
Posıtionen SOW1e die difterenzierte un:

„Deutet INa  } die Posiıtionen der Kır- klare Zusammenfassung der jeweiligen
chen auteinander A hne Unterschiede Ergebnisse steigern eın weıteres den
enthusiastisch verwischen, meidet INa  3 informativen Wert der Arbeit.
jede falsche Simplifizierung oder Kompli- Bezüglich der Methodologie der Arbeıt
zıierung uNseres Problems 1m Interesse der ergeben sich allerdings für den Leser
Einheit der Spaltung, annn kann man einıge grundsätzliche Probleme, die 138828  -
wohl hne Übertreibung ACN: Zwischen 1n Wwe1l Fragen zusammentassen kann
der evangelisch-lutherischen un:! der Ist c5 wirklich sachgerecht un:
römisch-katholischen Kirche 1St gegenwar- historischen Gesichtspunkten vertretbar,
t1g VO'  } ihren gegenwärtig gelten- we1l ymbole WI1e eLWwW2 Arausıcanum I1
den Symbolen und VO  $ der gegenwärtigen und D die 1n völlig verschiedenen
Theologie 1n ihrem Raum her eine Epochen und Sanz anderen Vor-
Einıgung ın der Rechtfertigungslehre zeichen entstanden sınd, als reprasenta-
möglich.“ Zu diesem vielverheißenden tive Exponenten beider Konfessionen gCc-

kommt Pöhlmann genüberzustellen? Ist der Stellenwert
nde seiner wirklich 1n jeder Hiınsicht der katholischen „Nebenzentren“ AusSs

gelehrten Studie ber die Rechtfertigungs- Mariologie- und Primatslehre, die Pöhl-
lehre der lutherischen un der katho- InNnann als die Einheit 1n der Rechtterti-
lischen Kirche Als ausgezeichnetem Ken- gungslehre gefährdend mit Insıstenz fest-
nNer nıcht 1Ur der lutherischen, sondern tellt, richtig eingeschätzt? Der Autor
auch der katholischen ymbole gelingt meıint, anhand dieser „Nebenzentren“
dem Autor eine saubere un akkurate Wiıdersprüche sowohl den „Hauptzen-
Textanalyse, die ıhm ZuUur Behebung DC- tren“ der katholischen Rechtfertigungs-
genseıtiger Mißverständnisse, die die Ver- lehre w 1e auch 7zwischen den einzelnen
ständigung jahrhundertelang blockiert Symbolen sıch feststellen kön-
haben, verhilft. Vor em weıist MmMi1t NenNn. Verständnislos steht VOT der Dıa-
erstaunlicher Eindeutigkeit nach, daß die lektik 1n der katholischen Theologie un
ymbole beider Kirchen größtenteils kei- Praxıis, 1St ber gene1gt, diejenige der
Ne'  3 nla den ın der spateren Polari- evangelischen Theologie eher er- als
sıierung gebildeten eXtirem gegensätzlichen überzubewerten. Zu bedenken ware  AA
Posıtionen bieten. Nıcht NUur diese Ergeb- und dies gilt für beide Teile daß

die kıirchliche Lehre auch 1ın iıhrer chul-n1sse, sondern auch die Fülle und Weıte
der Quellenforschun machen Aaus Pöhl- dogmatischen Ausprägung nıcht primär ın

Arbeit wıe ıne Zusam- der Zwangsjacke der Kontroverstheologie
menfassung un: Engführung der überaus geformt wurde, sondern vielmehr gewach-
reichhaltigen Kontroversliteratur iber SCIl 1st 1m Vollzug des kirchlichen Lebens,
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das VO:  w} der Theologie 1in begleitender Sung irgendwo einem Rechtsanspruch
Weise reflektiert un VO kirchlichen des Menschen werden könne. Allerdings
Lehramt VO Mal Mal sanktioniert die urzeln eines ÜAhnlichen Den-
wurde. Versteht INa  3 die Symbole tolg- kens ganz MAassıv wenn auch durch
lıch als partiellen Niederschlag der christ- andere Motivationen verkappt uch

1n den Neuprotestantismus eingedrungen.lichen Fülle, ist eine Zewl1sse Dialektik
und Spannung schlechthin nıcht USZU- Keın anderer 1U als Karl Barth wendet
schliefßen, un wırd inNnan dann auch sıch sowohl 1n seinen frühen theologischen
den logischen Vergleich der 5Sym- Schritten w 1e 1n den kirchenpolitischen
bole kaum als alleinıges un!: mafißgebendes Auseinandersetzungen des Kirchenkamp-
Kriıterium Z Beurteilung der Lehre eiıner fes mı1t gleicher Vehemenz jede
der beider Kirchen betrachten können. Möglichkeit eiınes innerweltlichen anthro-
Nıcht Ur 1n den definitorischen un: ab- pologischen Ansatzes für das Mensch-
grenzenden Aussagen 1St der Gesprächs- Gott-Verhältnis, nachdem sıch 1n den
partner 1n der COkumene neh- voraussceHanscCcHNCHl Jahren nach eıgener
INCI), sondern auch 1n seinen dialektischen Aussage VO  e den etzten Kesten eiıner
Aussagen und Aspekten. Damıt WITFr:! die philosophischen bzw. anthropologischen
Feststellung eiınes Konsensus natürlich Begründung und Erklärung der christ-
nıcht einfacher, ber dort, erreicht lıchen Lehre gelöst hatte. Seıine Überzeu-
wird, fundierter und weiterführender. Sungen finden schon 1n den dreißiger Jah-

Hans- Jörg Urban TeN eine selten große Verbreitung. Der
VO  - iıhm angekündigte Kampf nach links

den Neuprotestantismus und der
Edgar Herbert Friedmann, Christologie nach rechts den Katholizismus 1n

un: Anthropologie. Methode und Be- dem die Gefahr der Vergöttlichung des
deutung der Lehre VO Menschen 1n Menschen und die der Vermenschlichungder Theologie Karl Barths. Münster- Gottes stärksten 1St wird von einer
schwarzacher Studien. Herausgegeben stattlichen Schülerzahl durchgeführt. Für
VO  - den Missionsbenediktinern der ıcht weniıge scheint damit auch das be-
Abtei Münsterschwarzach, and ruhigende Gefühl der SelbstabsicherungVier-Türme-Verlag Münsterschwarzach durch scharte Trennlinien gegeben se1in.
1972 406 Seıten. Brosch 38,50 em Anschein nach wächst der Graben

zwischen den Konftessionen. Be1 KarlDıiıe Kontroverse ber die analogia
ent1s un! die analogıa fidei hat das EVall- Barth selber ber 1St dıe theologische Seh-

Verhältnis chse angelegt, daß einzelne Fragengelisch-katholische jahrhun- nıcht unüberwindbaren Problemendertelang belastet. Gerade 1n der VO  e} der
katholischen Theologie „Na- werden können. Und hat paradoxer-
türlichen Gotteserkenntnis“ meınte das we1lise der ökumenis  e Wille ZUFT Einheit

der etzten Jahrzehnte gerade seine retor-reformatorische Denken bis 1in die jJüngste
elit das Widerchristliche des Katholizis- matorisch scharft abgegrenzte Anthropo-
INUS wahrnehmen mussen, nämlich 1n logie eiınem fruchtbaren Ansatz

katholisch-evangelischer Verständigungder latenten und ıcht immer überwunde- werden lassen.nen Versuchung, Gott miıt reıin natürlichen
Krätten un: folglich mMi1t menschlichen Katholische Theologie hat sıch 1n den
Werken begegnen können. Dıie VO:  e} etzten Jahrzehnten 1mM steigenden Ma@ße
der Analogia-entis-Lehre bestimmte ka- mıiıt Karl Barths „christologischer Eng-
tholische Anthropologie führte aut CVall- führung“ der christlichen Lehre befafßt
gelischer Seıite ZU) Eindruck, als ob nach un! geprüft, sachliche Übereinstim-
katholischem Verständnis die Rechtferti- INUNSCH in Wort und Intention möglich
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sind Friedmann führt die diesbezüg- Herder.) Verlag Herder, Freiburg—
lıchen Analysen einen entscheidenden Basel—Wien 1972 197 Seıiten. Kart
Schritt weıter. die 26,—Er versucht jede
Anthropologie betreftende Aussage Karl
Barths ach der jeweils zugrunde liegen- Aus dem Orwort des Verlags geht
den Methode der christologischen Begrün- hervor, da{ß die beiden ersten Beıträge als
dung hinterfragen. In den ersten we1 Referate be1 einem Kolloquium der
Kapiıteln zeıgt den Weg Karl Barths „Arbeitsgemeinschaft Weltgespräch“
VO  } der „Dialektik“ ZU „Christologi- Februar 1970 1n Freiburg } Br. gehalten,
schen Denken“ auf. In dem wichtigen die beiden übrigen spater Z} Verfügung
dritten Kapitel durchleuchtet der Autor gestellt wurden. Der Tübinger Soziologe

Hand Karl Barths Christologie und Tenbruck referjerte über „Geschichts-
Versöhnungslehre die christologische Trag- erfahrung und Religion 1n der heutigen
fläche für die Anthropologie. Im vierten Gesellschaft“ Der Münsteraner Neu-
Kapitel etztlich fragt Friedmann nach testamentler Klein sprach ber -  1€ Frag-
der Möglichkeit un: Legitimität eıiner würdigkeit der Idee der Heilsgeschichte“
christologischen Anthropologie und un W1es Cullmanns heute immer noch
öfftnet durch die Konfrontierung VO  w} Karl beachteten Entwurtf diesem Thema er-
Barths Konzeption mıiıt der entsprechen- eut zurück, weiıl weder mi1t der Bibel
den Rahners und D. Wiederkehrs einen noch MI1t „der zentralen urchristlichen
fruchtbaren Dialog. Trotz der kritischen Konstruktion des Glaubens“ historisch
Anmerkungen Friedmann: ZU Barth- un: theologisch begründen sel1. Der
schen System zeıgt S1  9 dafß die NEeEUETEN Tübinger Systematiker Jüngel iragt:
katholischen nsätze NUur teilweise „Womıuit steht un fällt heute der christ-
miıt diesem konvergieren, sondern auch lıche Glaube? Elementare Verantwortung
ma{isgebende Aspekte daraus übernommen gegenwärtiıgen Glaubens“, eın gerade 1n
haben Es geht 1er nıcht mehr These der gegenwärtigen ökumenis  en Diskus-
un: Antithese, sondern die Findung S10N sehr beachtender Beıtrag, weıl
der „Fülle des Christlichen“ 1n der Kom- kritisch die alschen Alternativen einer
plementarität der Aspekte und 1n der AaUus- 1er allein heilsgeschichtlich, dort allein
ewOoOgCNCN Integration VO:  ; Einzeleinsich- moralistisch verfahrenden Theologie
ten 1Ns Ganze. Dıie Frage nach der enk- rückweist un! 1mM Anschluß Ebeling
struktur, die die Eınzelaussagen tragt, un!: Fuchs wieder das „Ereignis des re1l-
errscht VOTFr. Von 1er Aaus gelingt c5S dem nen Glaubens“ als den „articulus stantıs
Autor auch, gewichtige Folgerungen er cadentiıs theologiae“ deutlich macht,
ziehen für das heute aktuelle Problem VO: dem auch 1n der Glaubenspraxis alles
des Verhältnisses der Kırche ZU Men- abhängt.
schen, ZU. „Natürlichen“ und „Inner- Der Aufsatz des Bochumer kath Neu-weltlichen“. ber nıcht 1Ur diese Ergeb- testamentlers Sand, „Heil un! Geschichte.nısse machen den Wert der vorliegenden Von christlicher Verkündigung 1ın eiınerArbeit Aaus, sondern s1e 1St darüber hinaus säkularisıerten Welt“, geht kritisch mi1tModell echter un! weiterführender öku- der „Theologie der Sikularisation“ 1Nsmenischer Kontroverstheologie. Gericht, weıl Sand glaubt, sı1e beraube die

Hans- Jörg Urban Kirche iıhrer ureıgensten Funktion, „Nam-
lıch Gott bezeugen“. Gottes Stimme,

Spricht ott ın der Geschichte? Mıt Be1- un (Gottes Heil 1n der Geschichte,
tragen VO:  } Friedrich Tenbruck, werde ber 1Ur dort wahrgenommen,
Günter Klein, Eberhard Jüngel, Alex- Gott bezeugt wird, 1Iso Kirche 1St.
ander Sand (Reihe Weltgespräch bei Damıt ist Sand ber keinen Schritt über
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die altkirchliche Definition des „CXIra nıcht gerecht werde. Marquardts Lehrer
ecclesiam nulla salus“ hinausgelangt und Gollwitzer legte darautfhin AUus Protest
hat die allzu lange VO  } den Kirchen 18NO0- seine Professur der Kırchlichen Hoch-

schule nıeder un vermochte kurz daraufrierte, neuerdings in den verschiedenen
Konfessionen ber unüberhörbar laut gCc- seinen Schüler VO der Berliner Freıen
stellte Frage nach der Heilsmöglichkeit Universität ZUuU Professor berufen
der Nıchtchristen nıcht einmal erwähnt! lassen. Gollwitzer hat sıch ften den
Von ihr kann INan ber heute doch ıcht Thesen Marquardts bekannt, zuletzt ın
mehr absehen, Wenn VO „christlicher Ver- seiıner Schrift „Reıch Gottes und Sozialis-
kündigung ın eıiner säkularisierten Welt“ INUus bei arl Barth“ (Theologische Ex1-
die ede 1St. Das hat nach Rahner, heute NF, 169, München

Schlette aut katholischer, C.-H. Der Streit ber das Buch 1St. 1n vollem
Ratschow autf evangelischer Se1ite Jüngst Gange. ermann Dıem hat dem Autor
wıeder sehr nachdrücklich eine umfang- mit u Gründen eın mangelndes
reiche Dıissertation gezeigt, miıt der der Sensorium tür Barths Christologie VOTL-
Amerikaner Paul nıtter als erster geworfen („Der Sozıialıst ın Karl Barth

Kontroverse eiınen Versuch, iıhkath Theologe 1mM Fachbereich Evange-
lısche Theologie der Marburger Philipps- verstehen“, Ev. Kommentare 5 1972,
Universität promovierte: „A Case Study —29 un Marquardts Hoffnung
tor Protestant Theology of the eli- zunichte gemacht, daß die Studenten end-
Z10NS: Paul Althaus Gyritical Analysıs“ ıch -hier der Theologie „richtig ansiıchtig“
(MaschinenschriftestP72;x 5'8 $ Seıiten; er- werden, W as nach Marquardt se1it den
seheint |(deminächst iinnderReihe „Marbur- Studentenunruhen VO  } 1967 wichtiger
gest 1 LL heGlegische ; [[ Studien SX} Insgesamt enn Je un die Überlebensfrage der
enthäbt„der vörliegende Aüfsatzband Iso Theologie 1St. Die meılisten theologischenallerband ‚WaichtigeduDiskussionshinweise Lehrer haben 1es Marquardtfür/das Ökarenische G esprächs- immer noch ıcht begriffen oder wollen

[15W CCgr 7 ‚obnstrhss Bernd Jaspert nıcht begreifen, und versteht
1a19 nmovıınmaıazlA monl } selbst sein Bu als eiınen Vermittlungs-
mIIg 3103 Milırbirbzeeelinr versuch zwischen theologischer Lehre un!Frze K ' . Marxquardt,ı. Theologie studentischem Protest „SCHE: einen Spe-Soz1ialısmus. Das Beispiel arl ziell 1n Deutschland ZUT Wahrung derBarths. (Gesellschaft un Theologie, kırchlichen un! wissenschaftlichen Autor1-Abt. Systematische Beıiträge Nr A tätsstrukturen zurechtpräparierten ‚KarlChr. Kaıser Verlag, München/Matthias- Barth Sld'l“‘ In diesem Protest wirdGrünewald-Verlag, Maınz 1972 373 der „‚Ruf nach vorwarts“ laut, denSeıiten. Snolin 29,50 kommt eiınem be1 der Lektüre dieser

arl Barth WAar Sozıalıist, nıcht NUur 1n Schrift VOT offenbar ur Wwe1l Zze1lt-
genössische Theologen wirklich begriffenseinen Antangsjahren als Safenwiler Ptar- haben Marquardt un Gollwitzer!rer, auch nıcht NUur verschiedene Male als

Parteimitglied, sondern VO:  e} Anfang bis Keın Zweıtel: Marquardt hat seıine
zuletzt auch als theologischer Lehrer der Anhänger, W 1e iInan Jüngst Aaus stud. theol.
Kırche Das ist die Grundthese dieses Ulrich Kinders die Sache verftehlender HrTtS
schon VOTr seinem Erscheinen heftig widerung aut Dıems Kritik sehen konnte
strıttenen Buches, das Marquardt vergeb- („Ditz 1mM Leben“, Ev Kommentare 5’
lich der Kırchlichen Hochschule Berlin als selbst BarthsiI9F2, 492—493). Ja,
Habilitationsschrift eingereicht hatte. Sıe Freund Eduard Thurneysen hat Mar-
wurde abgelehnt, weıl die hier a- quardts These VO: ferne bejaht, treiliıch
SCHC Interpretation dem Werk Barths allemal besser theologisch und biogra-
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phisch begründet als dieser, Ja, InNnan kann Revolutionsbegriff als „anarf'  istisch“ un
Nn Thurneysen hat das bleibend Rıch- „aktionistisch“ 1mM Sınne VO  3 Lıteraten
tige dieser These (was wen1g ist!) un Philosophen W 1e Bloch, Brod,
auf knapp Seiten reftsicher en- Mann, Landauer, Pinthus,
gefalßt un: klargemacht, da{ß darın Wolfenstein, K. Hiller un L. Rubiner,

anders als Marquardt meınte Sal denen eine „besondere achliche Nähe“
nıchts Neues tür jenen liegt, der Barths konstruiert wırd, hat 1mM Werk un! Leben
Leben un: Lehre auch schon VOTLr Mar- arl Barths ebensowenig Anhalrt Ww1e€e die
quardt mi1t offtenen Augen und hne Klassıfizierung VO  ; Barths Geschichts-
ırgendeıine W 1e auch immer gefärbte Brille begriff als „historisch-materialistisch ak-
betrachtet hat „Politische Christen- zentulert“.
gemeıinde“, Ev Kommentare D, 1972, Mıt eıner verzerrten Lebens- und

Da Barths489—490). Theologie Werkinterpretation Barths wırd I8%„durch un durch eine politische Theo- das Gegenteil VO  3 dem erreicht, W as der
logie“ 1STt. (so Marquardt 1n ! Porträt eines Vertasser wollte: der Zugang ZUr heo-
Theologen. Stimmt Biıld VO  e} Karl logie Barths als einem Beispiel VO  3 Grund
Barth?, Stuttgart 1970, 42), wu{flte iNa: autf akzeptabler, wirklichkeitsverändern-
1n der 'Tat schon vorher, spatestens se1it der Theologie wiırd den Studenten und
I9 un: diese Behauptung wiıird auch allen anderen Lesern) nıcht eröffnet, SON-
dadurch ıcht wahrer un! evidenter, daß ern durch dıe Einengung des Blickfeldes
Marquardt un! Gollwitzer S1Ce 19808  w als allein aut den zugegeben: bestimm-
Neuerkenntnis ausgeben, der Hunderte ten Punkten se1nes Lebens auch soz1ialıi-
VO  w} Theologen un Politikern all die stischen Barth verschlossen. Nıcht die
Jahre achtlos vorbeigegangen se1in sollen! Betonung des sozıialistischen Aspekts 1ın
Neın: VO  } eiınem stilisıerten Barth wird vıta un! OPUS Barths 1St bedauern, die
1n Zukunft nıchts Neues se1n, absolutistische Betonung dieses Aspekts 1St
auch nıcht nach Marquardts angekündig- CS, durch die dieses Buch einem echten
ver Ausgabe der 423 Soz1ialıstischen Barthverständnis mehr schaden als nutzen
Reden“ AUS der Frühzeit Barths. wird, un das natürlich auch außerhalb

Man kann allerdings nıcht leugnen, da VO  e} Barths eıgener Kırche
Marquardt seıne These mMI1t Umsıcht Bernd Jaspert
untermauern bemüht War un! Zut W 1e
1n jedem Gebiet, mıiıt dem Barth sich Je
einmal ernsthaft beschäftigt hat, histo-
risch-materialistisches Denken als Grund-

Begegnung. Beıträge eiıner Hermeneu-
tik des theologischen Gesprächs. Her-

ZUB entdecken bestrebt WAarl. Wie sehr ausgegeben VO  - Max Seckler, tItOo
solches Unterfangen Schiefheiten un! H Pesch, Johannes Brosseder, olf-
bedenklichen Fehlinterpretationen tührt, art Pannenberg. Verlag Styrıa, Graz
wırd 1in diesem Buche mehr als einmal Z ien-— K öln 1972 839 Seiten. Ganz-
deutlich, besonders 1m Kapitel „Wen- leinen 98,—
dung Zur Theologie“, als ob diese Wen-
dung nıcht schon VOTL den beiden großen Diese Festgabe ZU Geburtstag VO':  3

Vorträgen VO Herbst 1922 ber „Das Heinrich Fries iSt 1mM besten Sınne eın
Problem der Ethik 1n der Gegenwart“ Sachbuch. Die 58 katholischen un ©6 V dIl-
un: -Das Wort Gottes und die heo- gelischen Miıtarbeiter fragen auf eine 1EeCUC

logie“ stattgetunden hätte, WEeNN INa  j S1€e Weiıse nach dem Wesen des Christentums,
überhaupt als „Wende“ un „Kehre“ be- indem s1e 65 VO  ; dem Begriff „Begeg-
zeichnen will! Au Marquardts Interpre- nung“” her ertassen un entfalten
tatıon VO Barths Eschatologie- und suchen, enn heißt 1m Vor-
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Klaus Dıie Ehelehre MartınWOTT „tast möchte I1}  - dem Wort Suppban,
Begegnung für das Verständnis des Weges Luthers Theologische un!: rechts-
un des Wesens des Christentums eine historische Aspekte des retormatori-
Art unıversaler hermeneutischer Schlüs- schen Eheverständnisses. Unıversitäts-
selgewalt zuerkennen. Selbstprodukt VO  e verlag Anton Pustet, Salzburg 1971
Begegnung bıs 1n das Inkarnationsgesche- 140 Seıiten. Brosch 12,80
hen hineın, hat 1n der Begegnung miıt
anderem seınen Bestand und 1n der SOLL- Hınter den konkreten kirchenrecht-
menschlichen Vermittlung seinen 1Nnn un: lichen un! pastoralen Problemen, mıiıt
se1ın Ziel“: Der Band, aut dessen ein- denen sıch die Kıiırchen 1n der Frage der
zelne Beiträge einzugehen den hier BC- kontessionsverschiedenen Ehe bemühen,
sSeLZieN Rahmen würde, „ENT- steht e1in 'eıl noch ungelöster
wickelt 1n eiınem ersten el Grundideen, theologischer Fragenkomplex. Dıie noch
eröffnet Perspektiven, untersucht est- lange nıcht ausreichende Einsicht 1n das
täalle, übt Kritik dem Gesichtspunkt vielschichtige un: durch die eıgene Tradi-
eiıner normatıven Begegnungslehre un! t10N gepragte Eheverständnis der BV
hat 1mM zweıten, historisch Orlentierten gelischen Christenheit Aßt katholische
el Vorgänge und Zustände der Begeg- Versuche, dem Problem 1n der Praxıs BC-
NUung VO  3 Ideen, Bewegungen, Instiıtutio0- recht werden, oft unzulänglich
11IC  e un! Personen A4aUus Vergangenheit und erscheinen. Es 1St die Absicht Klaus
Gegenwart A Gegenstand“. Suppans, durch die kirchenrechtlichen

Das Thema un: se1ine den VeLr - Bestimmungen hindurch ZU! eigentlichen
Kern des Problems, nämlich ZU Glau-schiedensten Aspekten stehende Entfal-

tung sind nıcht zufällig Heinrich Frıes, bensproblem der bekenntnisverschiedenen
einem der ersten un!: engagılertesten SÖöku- Ehen, hindurchzustoßen. Grundlage hier-

1mM deut- für 1St ıhm die für die reformatorischemeniıschen Gesprächspartner
schen Katholizismus, gewidmet. Läßt doch TIradition ma{ißgebende Ehelehre Martın
das lıterarische Lebenswerk des Jubilars Luthers. Miıt aller Deutlichkeit zeıgt CI,

erkennen, AI welchem Ausmafs der theo- W1e dıese eingebettet 1St 1m
Gefüge der sıch allmählich enttaltendenlogische Forscher un! Schriftsteller Be-

SCENUNS vermitteln un ZUr INCI1- retormatorischen Theologie Luthers un!
schenwürdigen un: sachdienlichen Begeg- VO dieser miıtbestimmt ISTt.

NUNS anzuhalten sıch mühte“. Das be- Im ersten eıl seiıner Arbeit führt der
deutet für Heinrich Fries ıcht Grenz- Autor VOr Augen, WI1e Luther sıch -
verwischung der Kompromilßs: „Begeg- Sammmen mit der Ablehnung des römischen
NUung un: Vermittlung erwachsen hiıer Kirchenrechtes CZWUNSCH sah, auch das
ıcht AUS Anbiederung un Konturlosig- kanonische Eherecht als unchristlich und
keit, sondern 2US entschiedener, ber ungültig erklären, sich ber gleichzeitig
KRaum gewährender Freiheit.“ 1n der Not befand, eine andere tragfähige

So verbinden sıch 1n diesem stattlichen Rechtsgrundlage tür die christliche Ehe
finden. Diese Nneue Grundlage 1St fürammelband theologische Sachbezogenheit Luther 1n der Schöpfungsordnung DC-un: persönliche Ehrung einem har-

monischen Ganzen. Eın wahrhaft ökume- geben. Im zweıten eıl der Arbeit entfal-
tet der Autor das sıch gerade Aaus diesernisches Werk, das Impulse vermittelt und Schöpfungsordnung ergebende Verständ-Einsichten schenkt, die auf eine tiefere N1s LuthersErkenntnis der Wahrheit Uun! eine umfas- VO: Verlöbnis, VO:  3 der

sendere Gemeinschaft hindrängen. Trauung un: VO  - der Ehescheidung. Die
Grundsätzlichkeit, miıt der Suppan Luther

Kg befragt, läßt ıh: ZUI Folgerung kommen,
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da{ß ‚War zwischen der katholischen Ehe- tungskonferenz 1n ent 1920 hatte die
auffassung und derjenigen des Retor- Kommuissıon der Protestant Episcopal
MAatfOrs fundamentale Übereinstimmungen Church iıhren Auftrag erfüllt. Die Be-
vorliıegen, die Unterschiede ber dennoch WESUNS für Glauben un: Kirchenverfas-
ıcht unterschätzen sind Das Jau- Sung hatte VO  - 1U einen echt Ööku-
bensproblem bekenntnisverschiedener Ehe- menischen Charakter.
partner WITr:! darum auch nıcht durch OT1 = In der vorliegenden Basler Dissertation
leichterte Rechtssatzungen lösen se1n, wırd die 1er angedeutete Etappe
sondern viel eher durch die Ver- der Bewegung für Glauben un Kirchen-
schleierte und radıkale Neubesinnung der verfassung Qnl erstmalig e1in-
Kirchen aut ıhre jeweıilige Ehetheologie. gehend dargestellt Mıt Hıltfe des nıcht
Hıerin hat Suppan sıcher einen wichtigen immer leicht zugänglichen Quellenmate-
Beitrag geleistet, der diejenigen interessie- rials hat der Vertasser die Arbeitsweise,
613 wird, die das Problem konfessions- die inneren Schwierigkeiten un Spannun-
verschiedener Ehen nıcht LLULX: oberflächlich SCH, die kırchenpolitischen Erwäagungen,
streitfen wollen. die unterschiedlichen Standpunkte ihrer

Hans- Jörg Urban Mıtglieder un!: die interkonfessionellen
un internationalen Kontaktaufnahmen

OKUMENISCHES der Kommuissıon der Protestant Episcopal
Church eingehend beschrieben. Der bei-
gefügte umfangreiche DokumentarteilKarl-Christoph Epting, Eın Gespräch be- wiıird VO: vielen dankbar begrüfßt WeEeI-ginnt. Die Anfänge der Bewegung für den. Natürlich wırd INa  ; selbst 1n eınerGlauben un: Kirchenverfassung in den ausführlichen Darstellung Lücken eNtTt-Jahren 0=—=1 Theologischer Ver- decken (ein Beispiel: die wichtigen ortho-lag Zürich, 1972 388 Seiten. Leinen

39.50
doxen Vorschläge auf der Genter Vor-
bereitungskonferenz doch s1e sind

Dıie MeHuGTFe ökumenische Bewegung hat unerheblich angesichts der Tatsache, daß
1er ökumenische Geschichte A4aus den bıis-natürli iıcht mMi1t der Weltmissionskon-

terenz 1910 1n Edinburgh begonnen. Für herigen groben un manchmal auch eın
dıe Ausbildung organisatorischer Struktu- wen1g verglorifizierenden Umtrissen her-

AausSSsCHNOMME wurde un wieder Fleischren, die dem Bemühen christliche Eın-
und Blut erhalten hat.heit und Zusammenarbeit dienen sollten,

gyingen VO  - dieser Konferenz allerdings Der ert. Sagt nıcht sehr viel ber die
theologıschen Erwagungen 1n den Jahrenmittelbar einıge wichtige Anstöße .Uus, So

kam Cr bald nach dieser Konterenz und O1 Wenngleich 65 einer der
durch die auf ıhr gemachten Erfahrungen offiziellen Programmpunkte dieser Vor-
ZUFLF Bildung einer Kommuissıon Z.UTC Vor- bereitungszeit Wal, der theologischen Diıs-

kussion derbereitung einer Weltkonterenz für ]au- geplanten Weltkonferenz
ben un: Kirchenverfassung innerhalb der ıcht vorzugreıfen, enthält das Material
Protestant Episcopal Church 1n den USA aus dieser eIt doch genügend Hınweise
Von 1910 bıs 1920 versuchte diese Kom- auf die theologisch-ökumenische Proble-
M1sS10N, für den Gedanken einer Welt- matik, w 1€e s1e Hn Bel nach 19720 eutlich 1n
konferenz für „Faith and Order“ aut Erscheinung Lreien sollte.

Epting hat einen großen Stein iın dasverschiedenen Wegen Interesse und Unter-
stutzung 1in den Kirchen der Welt noch unvollendete Gebäude ökumenischer
wecken. urch die Bildung eınes inter- Geschichtsschreibung eingefügt. Vielen
konfessionellen un! internationalen Fort- ank für diese wichtige Arbeit.
setzungsausschusses auf der Vorberei- Günther Gassmann
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Fiolet, Die 7zweıte Retormation. als Schisma un Ketzereı behandelt
(Reihe: Oftene Fragen.) Verlag Styrıia, hat Doch mußfte dieser historische Irr-
Graz—Wien—Köln 1971 186 Seıiten. tum nıcht notwendig eintreten, als die
Kart. 15,50 Dynamık des evangelıschen Glaubens 1n

antıthetischen Bekenntnisschriften un
„Nıcht die Einheit der Kirche, sondern Starren Kirchenstrukturen fixiert

wurde? Dıie Reformation 1ST 1n dasdie Frage, ob C555 1n naher Zukunft och
eıne iırche geben wird, 1St das aktuelle Schwert gesturzt, Mit dem sS$1e KRom be-
Problem des Jahrhunderts. Die rage kämpfen mufßte! S1e hat Bekenntnis
nach der Zukunft der Kirche hat das Bekenntnis un: Kirchenordnung SC
Gewicht einer Lebensfrage. Der Testfall Kirchenordnung gestellt. Mıt dieser Un-
dieser Zukunft 1St indessen eben die Eın- gegenüber ihrer Berufung hat Ss1e
elit der Kiırche Das Dilemma besteht 1n die Krise der Kırche des Jahrhunderts
der Alternative: e1INE Kıirche der heine zementiert un ber vier Jahrhunderte
Kirche“ 1127 hın verlängert. Die Reformation 1St damit

keine Glaubensherausforderung für dieDer \a holländischer Katholik, geht katholische Kirche Sıie hatnıcht, W1e€e das Zitat lassen geblieben
könnte, VOo pragmatischen Gesichtspunk- das reformatorische Beziehungsfeld der
ten AaUS Diese unterstreichen 11U!X die römisch-katholischen Kirche verdunkelt,
Streng theologisch motivıerte Erkenntnis indem S1e sıch aut durchaus HC-
VO: der Notwendigkeit un Dringlichkeit lische Weiıse als Kirche un! W noch als
der Wiedervereinigung. Da zugleich getrennNte Kirchen verhalten hat“ (S 29)
miıt großem Nachdruck die posıtıve Be- Dıieser „scholastische“ Sündentall der
deutung des Schismas für die reiche ge1st- protestantischen Christenheit 1St Verrat
ıche Vielfalt der getrennNten Kirchen her- Luthers ursprünglicher Intention, w1e AauS-

macht diese Einsichtausstellt, ührlich der Rechtfertigungslehre des
glaubwürdiger. Römerbrietkommentars dargelegt wird.

Das Besondere des Buches 1St, da{fß der Beide Kirchen sind dem unbıiblischen,
griechisch-dualistischen Denken verfallen.Vt nıcht NUr aufrichtige Selbstkritik

der eigenen Tradition übt, sondern auch Iso 1St Rückkehr ZU biblischen Denken,
den reformatorischen Kirchen. ber besonders 1m Sınne des Bundes Gottes mit

Israel, notwendig. Das Ite Testamentauch da 1St es eigentlich „Selbstkritik“, da
die Reformation 1n überzeugender gewinnt eine entscheidende Funktion für

Weıse ZUr Grundlage seiner eigenen Argu- den ökumenis  en Dialog eın Gedanke,
mentatıon macht. Gesamttenor: Dıiıe EeVan- der 1t einem Jahrzehnt bei katholischen
gelischen Kıirchen müßten retormatorischer Denkern immer wieder anklingt, ber
se1n, der Christenheit ZUE m. W. noch n1ıe konsequent durch-
Erneuerung helfen. AIn der Retor- geführt worden 1St. „Der Kirchenbegriff

der Reformation 1St ökumenisch. Diesematıon als Glaubensrevolte Zing es eıgent-
lich nıichts weniıger als eine eue Art Reform der Kırche Jesu Chriusti 1sSt nıcht
VO Christsein, eın radikal Ver- darauf angelegt, sich selbst teilen. In

ihrer Revolte die römisch-katho-ständnis des Evangeliums, das die Kırche
lische Kirche zielt s1ie auf Einheit unJesu Christi auf der SanNnzeCn Linie un!

allen Aspekten von historischen Wıedervereinigung“ S 74)
Verzeichnungen befreien sollte Es 1St der Der Weg Zr Einheit wırd 1m „Exper1-
tragısche Irrtum der römisch-katholischen ment“ gesehen: „Die getrennten Christen
Kirche, da s1ıe diesem evangelıschen können ıhre Glaubensgegensätze nıcht
Weckruf von Anfang 1n ihrer Miıtte hinwegreden, sondern allein hinweg-
keine Chance gegeben un iıh: defensiv leben  CC S 166) Eın anderes Zitat möge
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diesen Aat7z VOTL naheliegender Miıfsdeu- eın Appell, der nıcht überhört werden
Cung bewahren: „Die getrennNten hri- sollte, hüben W 1e drüben nıcht gerade
sten (werden 1n einen verbindlichen Dia- in einer Stunde, 1n der die „offizielle“
log au} dem Boden der Schrift eintreten Okumene sich schwer TLUuUL mit ihrem
mussen. Dıieser verbindliche Dialog ıst Selbstverständnis. Das ursprüngliche un
der Kern des experimentellen Christ-Seins bleibende Anliegen ökumenischen Han-
UN Kırche-Seins“ 179) Der „kolle- delns die Gestaltwerdung der Einheit
xiale Charakter der Kırche“ nötigt W1N- 1n Christus wird u11l nıcht 1Ur nach-
gend Aazuı. 99  Is eıl des pilgernden drücklich 1Ns Gedächtnis zurückgerufen.
Gottesvolks, das noch auf dem Durchzug Es wırd zugleich eutlich, dafß es keines-
1St, weiß jede Glaubensgemeinschaft, da{fß WCBS 1ın Konkurrenz steht ZUr Weltver-
sS1e noch unvollendete Kirche Jesu Christi AaNntWwOrtun der Christenheit, iıhr v1iel-
1St. Sıe lebt Aaus der Wahrheit, die Jesus mehr erSt den spezifischen 1nnn 1bDt.
Christus 1St, ber S1e hat die Wahrheit Eıne holländische Kritik hat das Bu
ıcht“ (S 1A3 Daraus ergeben siıch die „SUggeSt1LV, ber gefährlich“ gENANNT,
Weıte un der Mut ZUur Vielfalt der Glau- ber gilt: Nur WIr der Gefahr ab-
enNSs- un! Frömmigkeitsformen. „Der soluter Infragestellung HSC TFeTr Traditio-
ökumenische Auftrag, gemeinsam der nNe  3 VO Evangelıum her nıcht 2USWEI-
eınen Kirche Jesu Christi Gestalt chen, annn und wıird uch „das Rettende“
geben, darf die Christen nıcht azu VCI - 1n den Blick kommen.
leiten, einander eine tödliche Uniformität Hans Günther Schweigartaufzudrängen. Das Experiment wiırd
jeden Kaum für eine überraschende un Lukas Vischer, CGkumenische Skizzen. Be1-inspirierende Verschiedenheit bieten MUuS-
sen 179) Die Risiken, die damıt VeCTI- trage un! Autsätze. Mıt einem Vor-

WOTrLT VO  e Bischof Oliver Tomkins.bunden sınd, mussen SCWAaART werden. Das Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/Main1S6; W 1e€e alles 1in diesem Bu gew1{ß
ELULE die eigene, katholische Adresse A 1972 246 Seıiten. Kart. 18,—
richtet. „Der Raum, den die Kirchen ın Keıne Ckumene hne Erneuerung deriıhrer Führung den Erkundigungen 1mM Theologie. Von Anfang W ar 1es eineNiemandsland des Zusammen-Kirche- Grunderkenntnis der ökumenis  en Be-Seins gewähren wollen un können, 1ist
der Testfall ihrer ehrlichen Bereitschaft WCSUNS. Hat der Okumenische Rat der

Kirchen heute diesen Grundsatz verlas-und inneren Fähigkeit ZuUur Reform. Hıer sen” Manche Kritiker, Vor allem 1n der
BEST werden S1e erfahren, daß ıhre S pal- Bundesrepublik, meınen das Sıe werden
LUNG augenblicklich Sar nıcht mehr eNnNI- eınes Besseren belehrt durch den vorlie-lang den tradıtionell bewachten renzen genden Aufsatzband, der dem Lesererläuft Eınzıg 1m Experiment werden
S1e, gemeınsam getrieben VOo  } der 5orge, spruchslose „ökumenische Skizzen“

kündigt, ıhm ber geradezu eın Kompen-Christus dienen, W1e Er heute VO  e} 1Um der ökumenischen Theologie be-
uns verlangt, iıhre Glaubensgegensätze schert. Lukas Vıscher, Direktor der Abtei-eiınem Angebot VO  w} Werten umschmelzen lung für Glauben un! Kırchenverfassungkönnen“ ( 174 E3 beim Weltrat der Kirchen, hat ın den

Aus diesen Gedanken wird ersichtlich, zwölf Aufsätzen eın u Stück Faith
w Iie der Vt sıch bemüht, praktikable and Order-Arbeit aufgenommen, gestaltet
Wege aufzuzeigen und theologisch un: weitergeführt. 1eviel 1n den etzten
motivieren, autf denen das Zueinanderfin- fünf Jahren dem Zeitraum, 1n dem

die meısten Artikel entstanden sindden der Basıs ökumenischer Begeg-
Nung voranschreiten kann. Seine Schrift 1sSt gemeinsamen theologischen Überzeugun-
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SCIL gewachsen ist! Was für beachtliche tıon un Tradıtionen“, die siıch 1ın zehn-
Neuansatze für die theologische Weıter- jJährigem Studium 7zwischen den beiden

Weltkonferenzen für Glauben und Kır-arbeit gefunden wurden! Die Autsätze
des ersten Teils behandeln „Fragen des chenverfassung 1n Lund (1952) un! Mon-
ökumenis:  en Dialogs“ Themen wIlie: treal (1963) dem Verhältnis VO:  w Schrift

un Tradition wıdmete, SOW1e die Aus-Bekennen, Bekenntnis un Rezep-
t10n, Epiklese, relıg1öse Freiheit, ge1ist- der Weltkonterenz 1n Montreal
lıches Amt un weltlicher Beruf, Marıa: un gleichen Thema als eın entscheiden-

der Fortschritt 1m ökumenischen GesprächTyp der Kirche un: Typ der Menschheıt.
Dem Kenner, der die wissenschaftliche bezeichnet worden. ber w 1e stellt S1|
Spezialarbeit schätzen weiß, beschert dıe römisch-katholische Kirche diesen
Vischer außerdem eine wahre Kostbar- ökumenischen Aussagen, seitdem s1e aktiv
keit die liebevoll sorgfältige Abhandlung in die ökumenische Bewegung eingetreten
ber 99.  16 Zehntforderung 1n der Alten 1st? Diese Frage steht 1mM Zentrum der
Kirche“ vorliegenden, 1mM Jahr 1967 1n Rom ab-

Der Zzweıte el des Bandes enthält Be1- geschlossenen römisch-katholischen Disser-
trage ekklesiologischen Problemen der tatıon. Sıe stellt nıcht 1988088 die Arbeit der
ökumenischen Bewegung, die me1- Studienkommission dar, sondern ordnet

diese kritisch 1n den weıteren Zusammen-sterhatte Skizze 99.  1e Kirche eın olk
vielen Orten“. Sıe bietet eın es1i0- hang protestantischer un!: katholischer

logisches Grundkonzept, das eine umftas- Dogmatik ein.
sende Öökumenische Diskussion verdient. Eın erster eıl bietet daher einen aus-

Dieser Aufsatz un der wieder aAb- führlichen Überblick ber dıe jeweiligen
gedruckte Vortrag VO  an der Zentralaus- Lehren VO:  [ Tradition, Offenbarung un

Wort Gottes. Die Darstellung der katho-schußsitzung 1n Canterbury 1969 eın
wirkliıch universales Konzil?“ markieren lischen Posıtion difterenziert 7zwischen der
gewissermaßen die Koordinaten, 1n die alteren Anschauung un! der NnNeUeETIeN

siıch die anderen Überlegungen ZUr le- Lehre nach dem IBE Vatikanischen Konzzil.
siologie einfügen: Der Heilige Stuhl, der Als Gewährsmann für die protestantische
Vatikanstaat und das gemeınsame Zeug- Posıtion wird neben Brunner und
1n1s der Kirchen Stellung un! Aufgabe Skydsgaard VOT allem Barth heran-
„konfessioneller Familien“ 1n der ökume- SCcCZzZOßCN. In Barth sieht der Verftasser den
nischen Bewegung Ckumenische Räte: eigentlichen Lehrmeister der protestanti-
Werkzeuge ekklesialer Gemeinschaft. schen Theologie, welche die Ergebnisse der

Studienarbeit gepragt hat. Die TatsacheEın anregendes Buch, gee1ignet, das theo-
logische Gespräch 1n der ökumenischen freilich, dafß auch Wwe1l namhaftte ortho-
Bewegung voranzubringen! OxXe Theologen der Kommuissıon teıil-

Richard Boeckler S! haben, wırd kaum erwähnt.
Im 7zweıten Teil geht die Untersuchung

den oft verschlungenen egen der Studien-
arbeit nach un!: stellt die oftenen FragenBrıan Gaybba, The Tradıition: An Ecu-

enical Breakthrough? study of heraus. Sie wertet el 1n umfassender
Faith an Order study.) Verlag Her- Weıse das veröffentlichte un! unveröftent-

liıchte Material Aaus der Arbeit der 24 vder, Rom 1971 X V I un 764 Seıiten.
nannten Kommissıon AU!  D Dıie unterschied-Broschiert.
liıchen Positionen der Mitglieder der be1i-

Immer wieder siınd 1n den vergangenen den Sektionen der Kommissıon kommen
Jahren die Ergebnisse der Arbeit der ebenso Wort Ww1e die gemeinsam tor-
„Theologischen Kommiuissıon ber radı- mulierten Berichte. Die Arbeit 1St klar
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gegliedert, un: häufige Zusammentassun- S werden konnte (er 1St enthal-
SCH erleichtern dıe Lektüre. ten 1n * „Löwen Beiheft Nr.

ZUrDas verspatete Erscheinen und der da- „Okumenischen Rundschau“,
durch bedingte „veraltete“ Charakter 136
einıger Ausführungen, VOTr allem Der anglıkanısche Patristiker FEN.ekklesiologischen und ökumenischen Pro- eitly stellt das Verständnis der Begriffeblemen, mindert nıcht den Wert dieser „katholisch“ un „apostolisch“ 1n den
sorgfältigen Untersuchung. Leider bleibt ersten Jahrhunderten dar. In seinem Be1i-
jedoch die Auswertung be1 einer Gegen- rag „Die Katholizität der Kirche“ plä-überstellung VO  ]} „protestantischer“ und diert der (inzwischen verstorbene) refor-
„katholischer“ Lehrmeinung stehen. Der mierte Theologe Jean Bosc für eiıne quali-Verfasser bemüht sıch, einseıt1ge Alter- tatıve un! damıt dynamisch-eschato-natıven vermeıden un:! wichtige VO  ; logische Auffassung VO:  - „Katholizität“.
nebensächlichen Unterschieden irennen. Von neutestamentlichen un!: patristıschenEr sıeht, da{f beide Positionen einander Quellen ausgehend entwickelt 7i-
kritisch herausfordern, ber nımmt die 7z10ulas sodann eine Interpretation von
Herausforderung selber ıcht auf. In der „Katholizität“ 1mM Rahmen des Verständ-
ökumenis:  en Bewegung reilich 1St das n1ısses und der Struktur der ZU Abend-
Gespräch inzwischen weıtergegangen ahl versammelten Gemeinde der Titel
voller Teilnahme VO  3 katholischen Theo- „Abendmahlsgemeinschaft un!: Katholizi-
logen. Manche der Posıtionen haben sıch tat der Kirche“ 1St Iso nıcht 1mM Sınne
dabe verschoben. ber die Ergebnisse der VO Interkommunion gemeınt). In diesem
geNANNTEN Studie haben sıch auch für die- Beıitrag klingt bereıits die Problematik VO  -
schHh weıteren ökumenis  en Dialog als Ortskirche (ın den verschiedenen Bedeu-
entbehrlicher Orıentierungspunkt erwıe- Ltungen des Wortes) un Gesamtkirche A
SsSCH die dann 1n der Frage nach einer Theo-

Konrad Raiıser logie der Ortskirche 1m Reterat VO':  ;
Emmanyuel Lanne ber 99.  1€ Ortskirche:

Katholizität und Apostolizität. heo- iıhre Katholizität un Apostolizität“ auf-
logische Studien Sun 1m Blick auf die bisherigeeıner gemeınsamen römisch-katholische Theologie un ofti-Arbeitsgruppe 7zwischen der römisch- zielle römisch-katholische Texte als 1LUFr 1nkatholischen Kırche und dem Ckume-
nıschen Rat der Kırchen. Herausgegeben Ansätzen vorhanden erwliesen wiırd.
VO  3 Reinhard Groscurth. Beiheft Lanne Steuert noch einen weıteren Beiıtrag

ber „Viıelfalt un: Einheit“ bei, derKerygma un Dogma IN Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1971 187 ebentalls autf die Frage der Ortskirchen

un! deren vielfältige Gestaltung inner-Seıiten. Kart. 25,— halb der einen Kıiırche zugespitzt 1st.
Im Auftrage der Gemeinsamen Arbeits- Sehr instruktiv 1St der eine Fülle

STIUDPDC zwıschen der römisch-katholischen Literatur verarbeitende un die verschie-
Kırche un! dem Okumenischen Rat der denen Tendenzen deutlich herausarbei-
Kırchen hat eiıne internationale un! inter- tende Überblick VO  3 Rudolf Schnacken-
konfessionelle Kommıissıon 1n den Jahren burg „Apostolizität: Stand der For-
1967 un! 1968 ber das 'IThema „Katholi- schung“ Eınen Parallelbeitrag ber

„Katholizitit“ hätten viele Leser sıcherzıtät un Apostolizität“ gearbeitet. Die
VOTr dieser Kommıuission gehaltenen efe- begrüßt. In Wılttes „Eıinige Thesen
rate sind ın diesem Heft abgedruckt. Es ZUr Sakramentalität der Kirche“ werden
1St schade, da{fß der gemeinsam verabschie- die Themen des Hefttes Katholizität
ete Schlufßbericht ıcht mehr mit auf- un! Apostolizität VO  a} der sakramen-
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talen Funktion der Kirche für die 14 vm hungsgeschichte un:! Lehrgehalt. (Kirche
Menschheit her enttaltet. In Kritik 1m Osten, Monographienreihe Band 9

un Erweiterung des bisher vorherrschen- Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
1971 308 Seiten und Kunstdruck-den Verständnisses VO'  - „Apostolizität“

der historischen un: dogmatischen tateln. Engl TOS! 58,—
Frage nach dem Ursprung der Kirche un Längst hat die Welt des russisch-ortho-
iıhrer bleibenden Verbindung miıt diesem doxen Glaubens das Interesse O-
Ursprung versucht Wolfhart Pannen- päischer eologie gefunden. Dıie Brücke
berg ber die historischen Aporien hın- ZU theologischen Denken Westeuropasauszugelangen, iındem das eschatolo- schlugen russische Religionsphilosophengische Motiıv des urchristlichen Apostolats und religiöse Dichter des ahrhun-als das Kontinuum des Apostolischen derts. Eın kleiner Kreıs der Kenner
durch den Wandel der Zeıten hindurch pflegte seitdem den Austausch MmMit der
herausstellt un! näher entfaltet. Von 1er relig1ösen Geisteswelt Rufßlands. Dıie Ööku-
AUS werden ann 1n Ausrichtung autf die menische Bewegung besonders nach
1m ökumenıiıschen Gespräch zentralen Fra- dem Eıintritt der russısch-orthodoxen
CIl w1e Einheit, Pluralität der Konfessio- Kırche 1n den Okumenischen Rat der Kır-
NeCnN, Amt eic. Folgerungen SCZOSCH, die chen 1961 stellte das Gespräch autf eine
sıch miıt der s1e durchziehenden Struktur theologisch-systematische Grundlage,der uniıversalen VWeite, Oftenheit, Un- Deutschland insbesondere durch die regel-abgeschlossenheit und Fülle als außerst mäßigen Theologentreften, dieahıltfreıch erweısen könnten. ten Arnoldshainer Gespräche, die 1958

Neben diesem anregenden und weıter- auf Anregung des Rates der EKD
tührenden Beitrag erweckt un! verdient stande kamen. Unbekannt blieb jedochauch das abschließende Reterat VO:  } weiıthin dıe Glaubenswelt des einfachen
Alexander GanoczZ'y ber „Amt, Episko- russischen Kirchenvolkes. Es fehlte bisher
Pat, Primat“ die besondere Autmerksam- der Interpret, der imstande SCWESCH ware,
keit VO: evangelischen und wohl auch der westlichen Christenheit nahezubrin-
katholischen) Lesern. Dıie römisch-katho-
liısche Lehre vom Amt un! den vers!  jede- gSCH, W as bıs aut den heutigen Tag

katechismushaftter Glaubenslehre 1n der
11C  - Ämtern, VOT allem W1e s1e auf dem russischen Frömmigkeit lebendig 1St. Mırt

und Vatıcanum dargelegt wurde,
wırd Mi1t den neutestamentlichen Aus-

Freude begrüfßt INa  } daher, dafß Peter
Hauptmann 1n der vorliegenden Arbeıt

kontrontiert un: VO daher WAar diesen Dienst geleistet hat. Im ersten eıl
ıcht radıkal kritisiert, ber doch 1n eiıner der Arbeit zeichnet der Vertasser die
ökumenisch-konstruktiven Weıse modiı- wechselvolle derEntstehungsgeschichtefiziert. russischen Katechismen ber die Jahre

Fazıt: Das Bu: 1St wesentlich inter- 17/20— 19 Dıie vortreftlichen Bıogra-
Cssanter, als 65 dıese kurze Charakterisie- phiıen der Katechismus-Autoren Feofan
rung andeuten kann (ProkopoviCc; ZEST. » Platon (LevSin;

Günther Gassmann 1737—1812), Philaret (DroZdov; 1782 bıs
» Anton1) (Chrapovickij; 1863 bis

un Gorazd (Pavlik; 9—  )
spiegeln eın Stück russischer Glaubens-

geschichte wider. Den Lehrgehalt der
RTHODOXYIE Katechismen bıetet der umfassendere

zweıte eıl dar, untergliedert 1n dıe füntf
Peter Hauptmann, Die Katechismen der Hauptstücke: Das Glaubensbekenntnis,

russisch-orthodoxen Kirche Entste- Die Mysterıien (Sakramente), Die ehn
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Gebote, Das Vaterunser un Die Selig- Der Autor 1St siıch der Schwierigkeit
preisungen. eines solchen Schrittes 1mM konkreten Fall

DPeter Hauptmann 1St miıt diesem Werk bewufßt Denn die Absıcht der Okonomie
einem genuinen Interpreten russisch- 1m Blick auf den Sünder bringt jene Wen-

orthodoxer Gläubigkeit geworden, w1e digkeit un: Beweglichkeit zustande, die
r 1LLUTr der ErMas, dessen Liebe ZUT. wahrhaftig als göttliche abe IC-
Orthodoxie ebenso estark 1St W1e seıine chen 1St. „Hiıer (1n der Okonomie) 1St 6S
TIreue Zur eigenen Konfession un Kirche möglich, miteinanaer 1n Einklang brin-

Richard Boeckler SCNh, W 4s logisch un offenkundig 11LVCI-
SÖhnlich 1St, nämlıch autf der einen Seıite
‚die Freıiheıit, für die Christus u1ls efreit

Jeröme Kotson1s, Problemes de L’econo- hat‘ Gal on un: aut der anderen Seıite
mM1€e ecclesiastique. Editions Duculot, UNseIC Entsprechung und UnterordnungGembloux (Belgien) Yl 2158 Seıiten. die AanoOones un: die festgelegtenKart. bfrs 500,— esetze“ S 90)
In diesem Bu wırd eın wichtiges Pro- Dabei 1Sst die Okonomie ımmer eın 7E

blem der orthodoxen Kirche aufgegriften. chen der Freiheit inmıtten der Ordnung,
Die hier behandelte Frage kann INa  - auf Ja eın 1nweıis darauf, da die Ordnung
folgenden knappen Nenner bringen: Wiıe nıe y Selbstzweck werden kann, son-
können das Schwergewicht der notwendi- ern ıhr Ziel erinnert wird, da{fß die
SCIH kirchlichen Institution und die für das Herrschaft Gottes 1m Dienst den un

tür die Menschen besteht. Sobald die Oko-geistliche Leben ebenso dringend erforder-
liche Beweglichkeit 1n Einklang SC- nomıe instiıtutionell abgesichert un durch
bracht werden, da weder den Kano- entsprechende Formulierungen kanalisiert
Ne5 der Kirche Abstriche gemacht noch die wird, das heifßt, wWenNnn S1e sıch kanonisch
seelsorgerliche Zuwendung verunmöglicht un Juristisch etabliert, ware s1e ıcht
werden? mehr, W as s1e seıin soll, nämli;ch die Trieb-

Dieses Spannungsverhältnis WIr: INar- feder der Unruhe inmiıtten der Instıtution
kiert durch die beiden ole der ARrıbie un: darum die Möglichkeit treien Eın-
als der strikten Anerkennung der 1n der greifens für den Menschen 1n seiner Not,
Kırche geltenden Lehren und Regeln un! sondern S1e waäare schon selbst wieder ZUr
der Ößkonomie als deren eitlich begrenzter Akribie geworden 101)
Außerkraftsetzung. Diese Ckonomie WIF:! Dıie Okonomie 1St 1Iso nıcht regle-als Kondeszendenz 1mM Blick auf die He1-
lung VO  w Kranken un Schwachen VOeI-

mentieren. Sıe bleibt unverfügbares Ge-
schenk un!: 1St eın Zeichen geistlicherstanden. Dabe;j 1St der seelsorgerliche Lebendigkeit, die die Ordnung prinzıpiellAspekt vordringlich, 1St doch das entschei- ıcht ‚9 ber souveran 1m konkre-dende 1e] der C()konomie das Heil der ten Fall relativiert. Dieses wichtige BuchSeelen. Es geht die Zuwendung Z.U)] ze1ıgt in schöner Indirektheit, WwW1e ge1lst-verlorenen Schaf, das wieder 1n den ber- lıches Leben durch Lösung VO  - Struktur-genden Stall zurückgebracht werden oll problemen nıcht gefördert wird, berWenn 1es nıcht NUur gefordert wiırd, son- geistliches Leben AuSs Ott Strukturenern auch erreicht werden soll, nämlich immer wieder außer raft 9 sıchdie Rückkehr eines Menschen Gott, des konkreten Menschen anzunehmen. Dıieann kann 1n einem solchen Fall es

andere auch die Akribie auf der
Dialektik VO:  ; Akribie und Okonomie be-
wahren sıch gegenseılt1g VvVor Starrheit un!Seite gelassen werden, W1e einst auch Vor Schwärmerei.der Hırte (Lk IS Schafe des

eınen verırrten 1n der Wüste stehen ijeß Rudolf Pfisterer
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KIRC Prinzıp der quantitativ-additiven, emp1-
riısch-geschichtsbezogenen, wachstumhaft-Max Keller-Hüschemenger, Dıie Lehre der evolutionären, harmonischen Fülle/fulnessKırche 1m frühreformatorischen Anglı-

kanısmus. Struktur un: Funktion. und Ganzheıit/entity“ 244)
In seinem Hauptteil ber den spez1-Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, fisch anglikanischen Lehrcharakter derGütersloh 1972 270 Seıten. Leinen

45,— Kirche von England ZUr Reformationszeit
vertritt der Vertasser die interessante

Seit langem zeıgt das ökumenische Ge- Hypothese, da dieses Proprium auf
platonischen beruhespräch, dafß die Lehre 1n den einzelnen Voraussetzungen

Kırchen eine Je verschiedene Funktion (5. 246) elch eine überraschende Per-
un: Struktur besitzt. Diese Inkongruenz spektive! ährend das Luthertum die

Eıgenart seiner Lehrbildung der Anwen-gilt besonders für das Luthertum un: den
Anglikanismus. Keller-Hüschemenger - dung des analytisch-deduktiven Prinzıps
tersucht eshalb nach der Darstellung der des Arıstotelismus verdankt, 1St der

Anglikanismus VO  } der synthetisch-induk-Quellen 1m eıl seiner Arbeit die Struk-
turelemente der anglıkanıschen Lehre 1n tıven Methode des Platonismus gepragt
ıhrem Verhältnis ZUr Schrift, ZUuUr Ge- und konfessionel]l bestimmt. Von eiınem
schichte un! Tradition un ZUr Vernunft. Beweiıs tür diese These kann ber leiıder

ıcht die ede se1n. Daftür 1St das be1-Aufgrund eingehender Quellenanalyse
kommt dem Schlußß, dafß die früh- gebrachte Material gering (S 118 bis
retormatorische anglikanische Theologie 120; 157—158, 214—215) und der Begriff

eınes christliıchen Platonismus wenıg„die geEsSaAMTE Geschichte als bruchlos-kon-
tinuierliche Aufeinanderfolge un!: EeVO- profiliert (zur Begriffserklärung 1St
lutionären Ablauf der innerweltlich-histo- empfehlen x Ivanka, Plato Christia-

NUus, Eınsiedelnrischen Ereignisse“ versteht un: deshalb
neben die Heilige Schrift die Geschichte als Wiıchtig 1St ber die Einsicht, da{fß bei
Erkenntniselement für das Wollen un: aller Gemeijnsamkeıit der biblisch-reforma-
Wıirken Gottes der Welt trıtt torıschen Herkun# konfessionelle ifte-

Ebenso W1e die Geschichte un: TENZEeN weniıger aut explizite Lehrentschei-
TIradition wiıird auch die Vernunft als dungen als auf erkenntnistheoretische-
komplementäre Möglichkeit der Erkennt- philosophische Vorentscheidungen zurück-
n1s (sottes MmMI1t der Schrift harmonisiert zuführen siınd. In dieser Hınsıcht 1St das
( on 121 In eınem Hauptteil wıird Buch VO  3 Keller-Hüschemenger, dem AaUS$S-

das Verhältnis der Lehre ZU kirchlichen führliche Register und eın Literatur-
Amt, Z Gottesdienst un: Zu Staat verzeıchnis beigegeben sınd, eın wichtiger
untersucht. Es zeıgt sıch, dafß neben der Beitrag ZU Verständnis des Anglikanis-
Lehre auch die Ordnung eın bestimmendes INUsSs un ZAT Förderung eines ökumeni-
Strukturelement des Anglikanismus dar- schen Gespräches, das sıch nıcht 1Ur ın

Lehrvergleichen erschöpft.stellt. Die Lehre 1St nach Funktion un
Struktur durchgehend 1n den Georg Günter Blum
Lebensvollzug der Kirche integriert un!
erhält dadurch erst ihren wirklichen Stel- Bernhard Casper, Friedrich Pilgram,
enwert. Dieser Sachverhalt 1St ber 1U 333 Seıiten; Friedrich Harıtl, Franz VO  '
keineswegs eintach auf den angelsächsi- Baader, 346 Seıten; Franz Wiedmann,
schen Pragmatısmus zurückzuführen, SON- Martın Deutinger, 315 Seiten. Reihe
ern reflektiert das ıhm zugrunde lie- „Wegbereiter heutiger Theologie“,
gende Vorstellungs- un Erkenntnisprin- Bände, Indexband, herausgegeben
Z1p der comprehensiveness, d.h „das von Heinrich Fries und Johann Finster-
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S VThölzl; Verlag Styrıa, Am wenıgsten ekannt dürften all-Graz— Wien—Köln 1970 un: 1971 gemeın Gestalt und Werk Friedrich Pil-Leinen Je 30,— bei Subspkription (1819—1890) se1in, dem BernhardJe 25,80 Casper IST kürzlich die Monographie
„Die Eıinheit er Wirklichkeit Fried-

Die 1n der „Okumenischen Rundschau“ riıch Pılgram un! seine theologische Philo-
(1971) 98 schon eingeführte Reihe sophie“, Herder 1961, 256 D gewidmet„Wegbereiter heutiger Theologie“ wurde hat Doch 1n einer Zeıit, 1n der VO: Oku-seither tortgesetzt mıt Friedrich Pılgram, meniıschen Rat CrWORECN wird, die nächsteMartın Deutinger und Franz Von Baader, Vollversammlung das höchst ambi-

VO  - denen allerdings 1Ur der Name des valente Stichwort der „Befreiung“Letztgenannten bis heute geistesgeschicht- stellen, aßt ımmerhin eın Wort Pilgrams,liıch lebendig geblieben ISt. gesprochen wenıge Jahre VOr dem Vatı-
Dıe Bearbeitung Baaders (1765—1841) N  ‚9 aufhorchen 1es5 mehr

zeichnet autf 66 Seiten die mrisse des als Pılgram, zwischen Döllinger und
Newman stehend, sıch nıcht der alt-Lebensweges un die Akzente für

das Verständnis der jeweils NUur kurz e1n- katholischen Bewegung nschloß, sondern
geleiteten 269 Seiten Auswahltexte. An- als Privatgelehrter un! Seelsorger 1n der

abgelegenen Stille des nıederrheinischenmerkungen un Literaturangaben SIN
knapp gehalten. Die Anlage der übrigen Monheim verblieb „Wıssenschaft 1St ein
Bände 1St analog. VWeıte und Tiefsinn des Leben des Geistes, W1e ED seiner Schöp-rungsanlage zukommt 1mM Stande derEsoterik un Exzentriık ne1igenden
Denkens von Baader sınd dem alteren, Gnade \ gerade der Ultramontanismus
evangelıschen Antipoden, dem „Magus (aber) 1St der Feind der Wiıederherstellung
AUS dem Norden“, Hamann (gest solcher WıssenschaftBd. IV—VI.  hölzl,  Verlag Styria,  Am wenigsten bekannt dürften all-  Graz—Wien—Köln 1970 und 1971.  gemein Gestalt und Werk Friedrich Pil-  Leinen je DM 30,—, bei Subspkription  grams (1819—1890) sein, dem Bernhard  je DM 25,80.  Casper erst kürzlich die Monographie  „Die Einheit aller Wirklichkeit — Fried-  Die in der „Okumenischen Rundschau“  rich Pilgram und seine theologische Philo-  20 (1971) S. 98 f. schon eingeführte Reihe  sophie“, Herder 1961, 256 S., gewidmet  „Wegbereiter heutiger Theologie“ wurde  hat. Doch in einer Zeit, in der vom Oku-  seither fortgesetzt mit Friedrich Pilgram,  menischen Rat erwogen wird, die nächste  Martin Deutinger und Franz von Baader,  Vollversammlung unter das höchst ambi-  von denen allerdings nur der Name des  valente Stichwort der „Befreiung“ zu  Letztgenannten bis heute geistesgeschicht-  stellen, 1äßt immerhin ein Wort Pilgrams,  lich lebendig geblieben ist.  gesprochen wenige Jahre vor dem I. Vati-  Die Bearbeitung Baaders (1765—1841)  canum, aufhorchen — dies um so mehr  zeichnet auf 66 Seiten die Umrisse des  als Pilgram, zwischen Döllinger und  Newman stehend, sich nicht der alt-  Lebensweges und setzt die Akzente für  das Verständnis der jeweils nur kurz ein-  katholischen Bewegung anschloß, sondern  geleiteten 269 Seiten Auswahltexte. An-  als Privatgelehrter und Seelsorger in der  abgelegenen Stille des niederrheinischen  merkungen und Literaturangaben sind  knapp gehalten. Die Anlage der übrigen  Monheim verblieb —: „Wissenschaft ist ein  Bände ist analog. Weite und Tiefsinn des  Leben des Geistes, wie es seiner Schöp-  fungsanlage zukommt im Stande der  zu Esoterik und Exzentrik neigenden  Denkens von Baader sind — dem älteren,  Gnade..., gerade der Ultramontanismus  evangelischen Antipoden, dem „Magus  (aber) ist der Feind der Wiederherstellung  aus dem Norden“, H. G. Hamann (gest.  solcher Wissenschaft ... Er leugnet den  1788) vergleichbar — erstaunlich und bis  Standpunkt des freien Menschen, wie der-  in die heutige Diskussion hinein anregend,  selbe frei auch in der Gemeinschaft der  etwa handelnd über „Realpräsenz Christi  Kirche ist.“ Und so bleibt die „Weg-  in der Eucharistie“, den „Primat des  bereiter-Reihe“ ein sehr dankenswerter  Papstes“  und die  „Synodalverfassung  Beitrag zur Kenntnis des Quellbereichs  der griechisch-russischen Kirche als Vor-  eines  katholischen Okumenismus  und  bild“, die „Überwindung des Atheismus“  sollte allen daran Interessierten stets zur  Hand sein.  oder den „Ruf nach Reformen“. Die Be-  arbeitung des Baaderschülers und katho-  Werner Küppers  lischen Religionsphilosophen Martin Deu-  tinger (1815—1864) zeigt eindringlich das  unruhige Ringen des kirchentreuen Geistes  KARDINAL BEA  in der vorvatikanischen Kirche, soweit  dieser gerade nicht mit der Wiedereinset-  Augustin Kardinal Bea. Wegbereiter der  zung der scholastischen Schulautorität zur  Einheit. Gestalt, Weg und Wirken in  Ruhe zu kommen vermochte. Ein Deutin-  Wort, Bild und Dokument aus Zeug-  ger wollte sich „weder in den antiken  nissen von Mitarbeitern und Weggenos-  Ruinen aufhalten, noch auf die Dauer  sen. Veröffentlicht unter dem Protekto-  zur Miete leben“ und versuchte, „alles  rat von Lorenz Kardinal Jaeger, her-  neu zu bearbeiten“. Zwar gelang der  ausgegeben von Maria Buchmüller. Ver-  große Wurf nicht, doch gerade im Zeug-  lag Winfried-Werk, Augsburg 1972.  nis des Unerfüllten liegt das Bleibend-  390 Seiten mit rd. 200 Bildern (davon  Wegbereitende im Werk Deutingers bis  27 vierfarbige)  und Dokumenten.  heute.  Ganzleinen DM 32,—.  599Er leugnet den

vergleichbar erstaunlich und bis Standpunkt des freien Menschen, WwWıe der-
1n die heutige Diskussion hinein anregend, selbe treı auch 1n der Gemeinschaft der
eLW2 handelnd ber „Realpräsenz Christi Kirche ict.  D Und bleibt die „ Weg-
1n der Eucharistie“, den „Prıimat des bereiter-Reihe“ eın sehr dankenswerter
Papstes“ un!: die „Synodalverfassung Beıtrag ZUuUr Kenntnis des Quellbereichs
der griechisch-russischen Kırche als Vor- eiınes katholischen Okumenismus und
bild“, die „Überwindung des Atheismus“ sollte allen daran Interessierten ZUuUr

Hand sSe1InN.der den „Ruf nach Retormen“. Die Be-
arbeitung des Baaderschülers und katho- Werner Küpperslischen Religionsphilosophen Martın Deu-
tinger (1815—1864) ze1ıgt eindringlich das
unruhige Rıngen des kirchentreuen eistes BEA
1n der vorvatikanischen Kırche, sOWweıt
dieser gerade nıcht miıt der Wiıedereinset- Augustin Kardinal Bea Wegbereiter der
ZUNg der scholastischen Schulautorität ZUr Einheit. Gestalt, Weg un: Wiıirken 1n
uhe kommen vermochte. Eın Deutin- Wort, Bild und Dokument Aaus$s Zeug-
SCr wollte sıch „weder 1n den antıken nıssen VO':  3 Mitarbeitern und Weggenos-RuLmen aufhalten, noch auf die Dauer sen. Veröffentlicht dem Protekto-
ZUur Mıete leben  « un! versuchte, „alles rat VO  3 Lorenz Kardinal Jaeger, her-
Neu bearbeiten“. Zwar gelang der ausgegeben VO  3 Marıa Buchmüller. Ver-
grofße Wurf nicht, doch gerade 1m Zeug- lag Wınfried-Werk, Augsburg 1972
N1s des Unertüllten liegt das Bleibend- 390 Seıten MIt rd. 200 Bıldern (davonWegbereitende 1m Werk Deutingers bıs vierfarbige) un! Dokumenten.heute. Ganzleinen 32,—
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In dieser kostbar ausgestatteten oku- Dıiese Entwicklung WIFr: in der von
mentiar- und Bildbiographie haben 55 Hans Jochen Margull, dem Vorsitzenden
utoren verschiedener Kirchenzugehörig- der Ajaltouner Konsultation, und Stanley
keit den Lebensweg Kardinal Beas 1n se1- Samartha, dem Leiter der Genter Ab-
RT Kırche, 1n der biblischen Forschung, teilung „Dialog miıt Menschen lebendigen
1M Konzıil und 1n der OGkumene nach- Glaubens“, herausgegebenen Materı1al-
gezeichnet un! diıe Bedeutung seıiner Per- sammlung vorzüglich dokumentiert. Ne-
SO  - un! se1nes Werkes gewürdigt. Es 1Sst ben den offiziellen TLexten VO  - Ajaltoun,
mehr daraus geworden, als 19880808 eın mit Zürich un: Addıs Abeba umta{ßt S1e eine
Liebe un: Sorgfalt zusammengestelltes Reihe VO:  ; Berichten, Stellungnahmen un!
Lebensbild Hıer wırd eın 1n seinen Aus- Studien AUS dem Umkreis dieser Konfe-
wirkungen noch aum übersehender rTeNZEN, die bisher großenteils 1Ur eNS-
Abschnitt der Kirchengeschichte des lisch publiziert 10 R Der Band ersam-

Jahrhunderts festgehalten, der miıt dem melt wichtige Namen un bringt die eNTt-
Namen Kardinal Beas unlösbar verbun- scheidenden Themen ZUuUr Sprache, die der
den, weiıl von iıhm wesentlich mitgestaltet Dialog stellt. Es siınd die theologischen
1ST Fragen nach dem Verhältnis von Zeugnis

Kg bzw Mıssıon un: Dialog, nach der Be-
gründung des Dialogs Aus der Inkarnation

RELIGIONEN un! Sendung Jesu Christi un!: letztlich
nach dem Heils- un Wahrheitsgehalt

Hans Jochen Margull/Stanley Samartha, außerchristlicher Religion. Dazu kommen,
Dialog mit anderen Religionen. Mate- unmittelbarer un: konkreter, die Nöti-

SUNsSCH, Chancen un! Gefährdungenrial AausSs der ökumenischen Bewegung.
Verlag ÖOÖtto Lembeck, Franktfurt a. M. der geschichtlich-gesellschaftlichen Sıtua-
1972 186 Seıiten. Kart. 18,— t10n, das Problem der „indigenization“,
Spatestens se1it Uppsala 1968 1St der die Funktion der Christen 1n den gemeı1n-

Dialog mMi1t Menschen anderen Glaubens Aufgaben menschlicher Weltgestal-
eines der wesentlichen Themen 1ın der Ltung
ökumenischen Bewegung. Ursprünglich Eindrucksvoll vermitteln die Beıträge
Aaus der missionarischen Sıtuation erwach- durch ıhre lebhafte, von persönlicher Er-
SCHl, stellt siıch die Aufgabe inzwischen ahrung getragene Argumentatıion das
sehr viel umtassender. Höhepunkt dieser echt der Feststellung, der Dialog se1

heute „unumgänglıch, dringlich und vollerEntwicklung 1St bisher zweiıtellos die
Konsultation VO Ajaltoun/Beirut, die 1mM Möglichkeiten“ (Addıs Abeba
März 1970 Hındus, Buddhisten, Christen Allerdings demonstrieren s1e auch die
un Musliıme versammelte un: 1n eıner chwachen Stellen und ungelösten Pro-
überraschenden Weise Aaus Gesprächen bleme 1m Dialog-Programm des @}  Al
ber den Dialog DAr Dialog selbst gerlet. den utoren 1St kein einz1iger Nıcht-
Was seither 1M ökumenischen Bereich christ, das Unternehmen 1St 1Iso ımmer
Fragestellungen un!: Impulsen lebendig noch recht einselt1ig; das Gespräch miıt den
1St, wurde weıtgehend von dieser Begeg- Ideologien, VOT allem mıiıt dem neuzeıt-
Nung » die wohl gründlichste lichen Atheismus, ıist Banz ausgeklammert;

die theologische Begründung hat die NOL-theologische Aufarbeitung des Themas auf
eıner Tagung 1ın Zürich 1mM Maı 1970 un! wendige Auseinandersetzung mIit der Dıa-
die Diıskussion aut der Sıtzung des Zen- lektischen Theologie noch nıcht geleistet.
tralausschusses 1n Addıs Abeba ISS die Man wırd miıt Hans Jochen Margull

einer vorläufigen Grundsatzerklärung „Wert un!: Reız dieses Bandes“ darın
des Okumenischen Rates führte. sehen, da die „Tatsache des plötzlich
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anhebenden Dialogs“ dokumentiert und ebenso berücksichtigt W1e€e die dem
dadurch dıe Reflexion ber den Dıialog Namen der „Utologie“ 1n Erscheinung BS-
1n Gang bringt. tretene Weltanschauungsgemeinschaft Jüng-

Michael Mildenberger SsSten Datums; 1n der technische Phantasıe
1m planetarıschen Zeıtalter sıch mıit reli-
gz1ösen Motıven verbindet. Kann INa be1i

Ernst Benz, Neue Religionen. Ernst der zuletzt Genannten bezweifeln, ob S1e
Klett Verlag, Stuttgart 1971 150 Se1- den Rang einer Religion überhaupt hat,

stofßen WIr 1mM Falle der Cargo-Kulteten. art. 16,80 Melanesiens un der messianıschen Sek-
Dıie Jüngste Veröftentlichung des Mar- ten Afrikas autf relig1öse Bewegungen, die

burger Kirchengeschichtlers, dem WI1r be- ihrem Umfang, ber auch ihrer Dynamik
nach eın ernsties Problem für die Kirchenreits eine Anzahl anderer wichtiger Be1-

trage aut dem Gebiet der Religionswis- in diesen Teilen der Welt darstellen.
enschaft verdanken, 1St einem Thema 5Cc- Be1 allem, W as diese Religionen
widmet, das 1n der heutigen ökumeni- schr wesentlich voneinander unterscheidet,
schen Diskussion immer stärker 1n den g1bt Erscheinungen, die iıhnen geme1in-
Vordergrund trıtt. Es andelt siıch Sa} sınd Dazu gehören VOTLT allem die
relıg1öse Bewegungen ın der Gegenwart, ber das bisherige religiöse Bewulfßfstsein
die VOr allem in Afrika und Asıen, ber hinausführenden Offenbarungen,
auch 1n Süd- un Nordamerika Menschen die sıch meıst mit der Person des Stitters
1n großer Zahl anzıehen. Ernst Benz verbinden un: denen gegenüber die tradı-
weIlst mi1it echt darauf hin, dafß gerade tionellen Religionen eine Art Vorläufer-
diese Bewegungen, die sıch VO  3 den Lra- ro spielen. Kennzeichnend 1St darum in
ditionellen Erscheinungsformen der außer- vielen Fällen eın Universalitäts-
christlichen Religionen eutlich ab- anspruch. Dıe „klassischen“ Relıgionen er-

heben, in der Religionswissenschaft bisher scheinen 1n dieser Sıcht als partielle
nıcht die ihnen zukommende Beachtung Aspekte einer höheren „Einheit der Reli-
gefunden haben und häufıg als „Verftfalls- gionen“, die in der eigenen Bewegung
erscheinungen“ angesehen werden. ihre Erfüllung gefunden hat. Darın liegt

Der Vertasser hat AZUS der Fülle der 1n iıhr Anspruch auf Universalıität begründet.
diesen Bereich gehörenden LECUCTIECN rel1- Kennzeichnend 1St für die allermeisten
g1ösen Bewegungen, die eıinerseıts synkre- dieser Kulte die Aktualisierung alter Vor-
tistische, andererseıts retformerische Züge stellungen, Mythen un Rıten angesichts
aufweisen, charakteristische Beispiele Aaus- einer siıch verändernden Gesellschaft un!:
ewählt In ihrer Verschiedenheit spiegelt andersartiger Umwelterfahrung 1mM tech-
siıch VO  3 der Spannweite dieser Be- nıschen Zeitalter. Schließlich tellen s1e

wıder: Neben den eli- Beispiele einer auf Gemeinschaft ıhrer An-
gj10nen Japans mıiıt iıhren urzeln in der gehörigen hın ausgerichteten Frömmigkeıt
Lotus-Sutra-Tradition des Buddhismus dar, die den Menschen 1n seiner Ganzheıt
un! der 1mM Jahrhundert 1n Franzö- etriftt. Darum spielen 1n iıhnen die Be-
sisch-Indochina entstandenen Cao-Daıi- reiche des Körperlichen un! des Unter-
Bewegung werden der integrale Yoga der bewußten ebenso eine WwI1e WIrt-

den Ashram VO Pondicherry sıch schaftlıche Fragen un: gesellschaftliche
sammelnden Sr1i Aurobindo-Anhänger un!: Belange.
die der Bahäa’i behandeltReligion Das Bu: von Ernst Benz 1sSt eine VOTI-
Der stark VO  3 politischen Motiıven be- zügliche Einführung 1n diese Welrt der
stımmte Islam der Black Muslims ın den neureligiösen Bewegungen der Gegenwart.
Vereinigten Staaten von Nordamerika ISt Angesichts der Rolle, die diese Bewegun-
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SCH heute spielen, gehört dieses Buch nıcht Althausen eine Entwicklung 1n der Beur-
alleın 1n die Hände VO':  w} Pfarrern, eli- teilung der Christen Afrıkas anzudeuten,
gionslehrern un! Theologen. Vom Vertas- Ww1e S1€e 1n den Analysen der Sıtuation
SCI 1st als Einführung gedacht 1n eıne un: den Stellungnahmen aktuellen
durch iıh: 1n Vorbereitung befindliche, Problemen ZzZu Ausdruck kommt. Die
mehrere Bände umtassende Reihe ZU) Gespräche mM1t den „unabhängigen Kır-
Thema der Religionen. chen“, die Frage einer poliıtischen Dıa-

Horst Bürkle konie, die Rassenprobleme un! die Unter-
stutzung VO  $ Befreiungsbewegungen sSOW1e
die Frage, welchen Beıtrag die Kırchen

WELT für die Entwicklung eines Afrika
eisten können, lassen die Frage nach einer

ChristenJohannes Althausen (Hrsg.), „confessi0 Afrıcana“ 1n den Hıntergrund
Afrikas auf dem Wege ZUuUr Freiheit. rLretfen.
Eıne Dokumentatıion in acht Kapiteln, Dıie Dokumentation deckt den e1it-
38 Botschaften, Vorträge, Erklärungen, [ Aul VO':  e} 1955 bıs 1969 Es ware  LA sehr
Berichte aAus afrıkanıschen Kirchen 1955 wünschen, daß der vorliegenden amm-
bıs 1970 Verlag der Ev.-Luth. Miıssıon, lung bald eın zweıter Band tolgte, 1n
Erlangen 1971 309 Seıten. Paperback dem die rasch fortschreitende Entwicklung

15,— der theologischen Fragestellung und des
Eıne Fülle von verschiedenen Themen soz1alen und politischen Engagements der

Christen 1n Afrıka weıterverfolgt werdenwırd 1n den 38 Botschaften, Synodal- kann.beschlüssen un! Konferenzberichten —

geschnitten, die der Leıter des ökumenisch- Jörg Schnellbach
missionarischen Amtes 1n Berlin Ost — xel Ulrich Gerling/Erhard Scholl (Hrsg.),ammengetragen hat Es 1St sehr Veli- Kıiırche der Armen? Neue Tendenzen 1ındienstvoll, dafß die 1n Protokollen un!
Zeitschriften Verstreut veröftentlichten Lateinamerika. Eıne Dokumentation.

Kösel-Verlag, München 1Y/2 208 Se1-Dokumente 19808 1in einem handlichen
Taschenbuch zugänglich sınd un! 1n deut- ten. Kart. 20,—

Unter der Leitung VO  - Ivan Illich WeI-scher Übersetzung vorliegen. Eın Quellen-
nachweis und eın ehn Seıiten starkes den 1m Centro Intercultural de OCumen-
Sachregister machen die Sammlung tacıön CIDOC) 1n Cuernavaca se1it vlie-
einem wertvollen Nachschlagewerk. Nach- len Jahren Dokumente des sozialen Aut-

bruchs von Kirche un Gesellschaft 1ınteilig 1St C5, da{fß die Dokumente NUur 1in
Auszügen abgedruckt sind Auch die Ver- Lateinamerika registriert, diskutiert und
teilung VO  - Abschnitten eines Protokolls ediert. Eıne Dokumentation Ten-
aut mehrere Kapitel unterschiedlicher denzen 1n den Kirchen Lateinamerikas,
Thematiık verwirrt mehr als sıie hılft Da- die 1n entstanden Ist, eckt Er-

reizen die kurzen Auswahlstücke Wwartungen. Leider afßt die VOoO  3 xel
ZU Lesen, auch wWenn INd):  - keine Zeıt hat, Ulrich Gerling un! Erhard heraus-
ausführliche Konferenzberichte durchzu- gegebene Sammlung viele Wünsche ften.
arbeiten. Systematische Auswahlprinzipien sind

In einer ausführlichen Einführung gibt kaum entdecken. Die Einführung VO:  3
der Herausgeber iıne ausgezeichnete, Jordan Bishop bringt Gemeinplätze. Eıne
pragnante Geschichte der christlichen Reihe alterer und HNCUGIe Beıträge beweı-
Kirche 1mM afriıkanischen Kontinent, die SCH, W 1e rasch das Neue veraltet, wenn
durch die notwendigen statiıstischen An- NUur sıtuationsbezogen un! nıcht theo-
gaben erganzt. Darüber hinaus versucht logisch argumentiert wird. Interviews miıt
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Allende, Illich un Helder Camara sınd zung, sondern auch einen Kommentar, der
7 ınhaltlichen Verständnis anleitet.wohl der bekannten Namen aut-

M  MMenN. Die Beıträge ber Kirche 1m Reinhart Müller
soz1ialistischen uba (S. 24 un! die
beiden Dokumente ber die protestanti-

NORDIRLANDschen Kirchen und den soz1alen Wandel
VO  w Hıber Conterı1s un!: Orlando Fals
Borda sind ihrer Oberflächlichkeit ermann Vogt, Nordirland. Texte
argerlich. einem konfessionellen, politischen und

Es bleiben die Dokumente, die auf die soz1alen Konflikt. Herausgegeben 1mM
Enzyklıka Populorum progressi0 reaglıe- Auftrag des Kirchlichen Außenamtes
LCMN un: die 1mM unmiıttelbaren Zusam- der EKD Beiheft ZUur „Okumeni-
menhang mit dem Papstbesuch 1n Bogota schen Rundschau“. Evangelischer Miıs-
un der Il lateinamerikanischen Bischofs- sionsverlag, Stuttgart 1972 240 Seıiten.

Kart. 14,80, für Subskribentenkonferenz CELAM) 1n Medellin 1968
stehen. Sıe allein rechtfertigen die Her- 12,80
ausgabe des Buches und machen seine Lek- Dreıi- bis viermal 20 Sekunden lang Ppro
ture UE Pflicht. Das Manıtest der Woche So flimmern Berichte ber die
BischöÖfe der rıtten Welt VO Dezember Siıtuation 1n Nordırland, konfektioniert
1967 (S 64 1St der Versuch einer VO  - der Nachrichtenausgabe HSGT EGT b€l"
Gruppe des Episkopats, soziale Verant- den Fernsehanstalten, 1n die Stuben der
wortung A4us biblischer Vollmacht hne Zuschauer Kriegsberichte VO:  - einem ıcht
polıtısche Parteinahme artıkulieren. allzu fernen Schlachtfeld 1m tiefen Frie-
Die beiden Schlußdokumente der Kom- den Was kann dabei schon viel hängen-
1SS10N „Gerechtigkeit und Friede“ VO  } leiben, WenNnn es dabej; bleibt! Das Rısiıko,

I1 S 129 un!: 140 T} machen das Kameramänner be1 diesen kurzen
ber eine klare Situationsanalyse hinaus Filmstreiten eingehen, steht 1n keinem
wichtige Aussagen ZUr Frage VO:  3 Gewalt Verhältnis Z Aufklärungsgehalt der
un Frieden un!: ziehen Konsequenzen 1n Nachrichtenfilme. Mıt der Berichterstat-
pastoralen Leitlinien. Der offene Brief, tung ber Nordirland geht ÜAhnlich Wı1ıe
den christliche Gewerkschaftsführer MI1t 1etnam: Je mehr Geschehen der

1968 Aaus aracas Papst aul VI Oberfläche gefilmt wird, desto wenıger
schreiben, 1St eın erschütterndes oku- sind die Konsumenten gene1gt, selbst be1
ment der Sorge und des Vertrauens. Die anspruchsvollen Hıntergrundberichten
Golconda-Gruppe fortschrittlicher Priıe- Apparat bleiben
sSter 1n Kolumbien kommt mMi1t der Schluß- Was eiNe reın auf Waftengänge e1IN-
resolution ihres zweıten Treftens VO gestellte Tagesberichterstattung versaumt
Dezember 1968 Wort Über hat, versuchen ein1ıge utoren wieder
dıe staatliche Verfolgung dieser Gruppe wettzumachen. Alleıin 1n diesem Jahr sınd
berichtet Castillo-Cardenas (> 153 bislang mehr Bücher über den nord-

irıschen Konflikt erschienen als 1n denSelser zibt eiınen intormatıven Bericht
ber den Konflikt VO' Kıiırche un:! Staat Jahren Der Frankfurter Ptarrer
ın Paraguay, der auch den Pastoralbrief Hermann Vogt hat als Herausgeber eine
VO zıtiert, MIt dem der Erz- bemerkenswerte Materialsammlung hinzu-
bischof VO:  e Asuncıön die der Priester- gereiht. Abgesehen VO  3 Studentenkreisen
verfolgung beteiligten staatlichen Organe un! polıtıschen Gruppierungen lag bisher
exkommuniziert S 162 kein Materıial VOTr, das einer breiteren

Die Dokumentation 1St ein Anfang. Oftentlichkeit die nötıge Aufklärung 1n
Man wünscht sich nıcht Ur eiıne Fortset- Form einer Dokumentatıon vermittelt
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hätte. Dıiıese Lücke 1St jetzt erst einmal Vogt hat Material zusammengetragen,
geschlossen. Neben Texten ZuUur histori- das vielen 1Ur 1n dieser Form zugängliıch
schen, staatsrechtlichen, wirtschaftlichen 1st. Kirchenleitungen kommen 1n Zukunft
un konfessionellen Lage breitet Vogt der Lektüre dieses Textbuches nıcht
auch Stellungnahmen radikaler Gruppen vorbei, wollen sıie sich ıcht erneut 1n gut-
und der Kirchen AauUs. Mıt Auszügen aus gemeıinten Empfehlungen Zur Lösung des
evangelischen und katholischen Erklärun- Konflikts den politischen Realitäten
gCen 1mM In- und Ausland Auft die Reihe verrennen.

der Dokumentationen Au  Z Wer siıch in die ermann Vogt zıtiert den irıschen
Problematik der nordirischen Frage e1n- Dramatiker O’Casey, der ber die Zu-

stände auf der Insel U, A schrieb „Die-arbeiten will, findet ZU Schluß des
Buches ein Verzeichnis wichtiger Publi- secs N} Land 1St verrückt.“ 1NZUZU-
katiıonen, das ‚War 1:  cht vollständig, fürs fügen ware: Hauptsache, die Leute ier-
ers ber ausrei:  end 1St. zulande begreiten, W AaTrumn das iSt. Das

Pfarrer Vogt, selbst mehrfacher Irland- vorliegende Buch hilft diesem Punkt
reisender, hat sich bei der Kommentierung e1n Stück weıter.
der Vorgänge Zurückhaltung auferlegt. Rüdiger Reitz
Na dem Motto: Die beste Unterrich-
Lung 1st zunächst dle Ausbreitung der UNTERRICHT
Fakten, hat Vogt Nur das allernötigste
Rahmenwerk durch eigene Stellungnah- Martın Stallmann (Hrsg.), Friedenserzie-
inen erstellt. Die Vermeidung ideologisch hung und Religionsunterricht. Impulse

—— Berichte—Entwürfe. (Religionspäd-eingefärbter Repliken das gewifß agogische Praxıs Nr 6 Calwer Ver-skandalöse Ausmafß des britischen Früh-
imperialiısmus auf der irischen Insel fällt lag, Stuttgart/Kösel-Verlag, München
angenehm 11S$ Gewicht. Die Feststellung, 1972 112 Seiten. Snolin 14,80
da{fß Nordirland keinen religiösen, sSOMN- Die Friedensforschung kam 1n Gang,
ern einen sozialen Konflikt durchmacht, als der Ost-West-Gegensatz auf eine ‚
bei dem natürliıch die Religion eine kom- vermeidlich kriegerische Auseinanderset-
plexe Rolle spielt, kommt dennoch immer ng zuzulaufen drohte Inzwischen hat
noch klar ZU Ausdruck. sıch diese Forschung ausgeweitet, ber Ss1e

Leider hapert 65 ber gerade diesem ıst  D auch zu Gegenstand politischer Kon-
für die nordirische Frage zentralen Punkt. troversen geworden. Weil 1n der ueren
Die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge „kritischen“ Friedensforschung dıe Frie-
zwiıschen der nordirischen Abhängigkeit densproblematik eine moralische Dimen-
von England und dessen Interesse der S10N hat, löste S16 eın päd-
Bereinigung der Auseinandersetzung, dra- agogisches Engagement Au In diesem
matisiert durch den Beitritt Zzu EW Zusammenhang sind die 1n diesem Band
sind nıcht in der gleichen Gründlichkeit vereinigten Beiträge 0 verstehen.
angesprochen Ww1ıe die übrigen Aspekte der Sie in aus einem Preisausschreiben
nordirischen Frage. Die Handelsbeziehun- hervorgegangen, das Stallmann Ende
gCcn beispielsweise zwischen der iırıschen 1969 anregte. Er hat auch drei VOo den
Republik einerseits nd dem Common- eingegangenen Arbeiten herausgegeben
wealcth andererseits kommen nıcht BC- un eine umfangreichere Nachbesinnung
nügend A Wort Gerade auf diesem Hin- iber „Friedenserziehung un Religions-
tergrund hätte Vogt seinen Lesern die unterricht“ sl M1t kritischen Er-
Politik der kollektiven Angstneurose ge1l- wägungen Zzum religionspädagogischen

der Protestanten noch begreiflicher 1Nsatz einer Friedenspädagogik bei-
machen können. KESLEUCTEL,
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Die re1ı Beiträge Siın. verschieden kon- 685 Seiten. Kart. 28!_) Le1i-
zıplert. Hartwig Eberts Beitrag 1st ıne nen 35,—
Unterrichtsvorbereitung er das Thema Apels „Dialog“ 1st bereits einem
„Friede auf Erden Was 1sSt das?“ tür festen Begriff geworden, auch über die
die Sekundarstufe I1 (S: 93 Sıe be- Berufsschule hinaus, für die das Ganze
rücksichtigt weitgehend die Erkenntnisse konzipiert wurde. Das zeigt sıch bereits
der Friedensforschung un: versucht VOnN daran, daß 1n % ronm der Band die
daher hne achliche Engführung nach un der Band die Auflage erlebte.
den didaktischen und methodischen Erfor- Auı sind eın un eın Band hinzu-
dernissen fragen, das Thema „Krıie-
den 1mM Unterricht behandeln. Die gekommen. Es 1st iıcht möglich, 1in

einer kurzen Buchbesprechung die Fülle
Frage leibt, 1n welchem chulfach dieses des Dargebotenen ausführlich ZUr SpracheThema erörtert werden oll bringen. Darum se1 NUu  I auf ein1ıgesDer zweıte Beitrag 1st VOo Anneliese hingewiesen.Bremer. Er zeichnet sich durch einen be-
sonders eindrucksvollen unterrichtlichen Das Werk 1St VO einem katholisch-

evangelischen Autorenteam erarbeitetErfahrungsbericht „Aus dem Unterricht in worden eın begrüßenswertes Projekt,der Abschlußklasse einer Hauptschule“ das der Kooperation 1m Unterricht un
AUS (5. 63 Ihr Bericht regt und der ökumenischen Sache 1enlich 1St. Seineacht Mut eigenen Unterrichts- Vorzüge sıeht der Rezensent darin, daßversuchen. für den problemorientierten Unterricht

Der dritte Beitrag STAamMmM£ VO:  >3 Falk hinreichend Material bereitgestellt wird,Bloech und gibt Hınweise einem Un- dafß der Lehrer neben einer chnellen
terrichtsprojekt mMit Schülern ab Jah-
TeCMN ber

Intormation auch genügend Texte hat
„Die holländische Friedens- Au werden ihm Zur Vertiefung Litera-

bewegung“, die eine Frucht der Ööku- turhinweise, Stunden- SOW1e Tafelskizzen
menischen Bewegung in Holland 1St geboten. In den Literaturangaben WIr
(S;:81 Dieser Beitrag zeigt, WI1e 1m 7zwischen Literatur für den Lehrer und
Unterricht die Möglichkeit praktischer für die Jugendlichen unterschieden, jedochFriedensarbeit angegangen werden kann ware es wünschenswerter, diese noch 1n
Die Einleitung Z Bloechs Arbeit 1st als wichtige un weniger wichtige, 1n NOLWeEeN-
Einführung in die „Friedensforschung
un Friedensstrategien“ den Beiträgen dige un weiterführende Werke Z örd-

nNnCen. Das würde dem Lehrer eine weitere
vorangestellt worden S Sıe führt Hiılfe sein, Wenn eın TIhema erarbeiten
gut in die Probleme des Weltfriedens ein. will

Alles in em Ein anregender Sammel- Der Inhalt 1st in Themenkreise auf-
band, der geeignet iISt, Lehrer un Studen-
ten motivieren, sich Mit den Sachfra- geteilt: S1e behandeln die Rätselhaf-

tigkeit des Daseins, die Pluralität der
gCn weiter A beschäftigen, der ber auch Antworten, den Menschen und den Näch-
Möglichkeiten un Grenzen, chwächen $  $ den einzelnen und die Gesellschaft,und Gefahren eines themen- der PTrO-
blemorientierten Religionsunterrichts auf-

die Zukunftserwartung un Zukunfts-
gestaltung. Breit angelegt werden die

ZEeIgt. Themen „Mann und Frau  «“ ast 200 Sei-
Friedrich Hasselhoft ten!) und „der Christ un die Kirche“

er 100 Seiten!), dafür WIr „die Frage
nach Gott“ als „Modell einer Bibel-

arl Werner Apel (Hrsg.),; Dialog mit arbeit“ über Mt. I ı E auf Seiten(!)
der Jungen Generation. Ban dargeboten. Die Themenkreise sind

Steinkopf-Verlag, Stuttgart 1970, anthropologisch nd sozialpolitisch AUS-
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gerichtet. Dıiıe theologische Komponente Der NECUEC Band dieses wichtigen Hand-
kommt dabe; kurz SO wırd w 1e buches vgl die Besprechung der Bände
bereits vermerkt „die Frage nach und I1 1n 2/1970 DPI un 3/1971
Gott  b u 1n eiıner Bibelarbeit erOörtert. 362 enthält U, tür die Geschichte

der christlichen Kunst bedeutsameMan wiırd dafür Gründe gehabt haben,
ber gerade diese werden dem Lehrer Stichworte W1€e „Leben Jesu®, „Marıa“,
ıcht erkennbar gemacht. Dıies führt „Marienleben“, „Mensch“, „Messe“
einer anderen Beobachtung. Be1 allen TIhe- „Michael“ „Monatsbilder“ „Moses“,
menkreisen kommt die didaktische Ana- „Nimbus“, Papst; Papsttum“”, „Para-
lyse entweder kurz der S1E tehlt dies  9 „Pfingsten“, „Propheten“, „Rose“,
ganz Das erweckt den Anscheıin, als ob „Rosenkranz“. Au Ausgefallenes (ZB
der Lehrer 1n seiner didaktischen Freiheit „Lutschbeutel“) der kultur- und reli-
niıcht eingeengt wird: Er kann Hand gi0nsgeschichtlich Rande Liegendes
des Materials der 1n Anlehnung eine (z „Mohammed“;, „Odysseus“) 1St be-
vorgeschlagene Lehreinheıit seinen Unter- rücksichtigt und beweist die Umsicht der
richt gestalten der sıch AaNTeSCH lassen, Redaktion, die sehr aut Vollständigkeit
Neues auszuprobieren. ber das 1st eın der Lemmata bedacht ISt Einzelne Artikel
Trugschluß. Das Fehlen der didaktischen hätte INa  $ sıch VO  $ ıhrer quantıtatıven
Analyse aßt gerade den Lehrer 1M unkla- un qualitativen Bedeutung her umfang-
ren darüber, dieses IThema und reicher un:! SCHAUCI wünschen mögen
ıcht Jjenes notwendig 1St der welche (Z „Mensch“: „Mahl, Gastmahl“,
Lernintentionen miıt den Themen verfolgt „Opfer“, „Propheten“), be1i manchen 1st
werden. Das N Werk würde dem ıhr Daseinsrecht VO der Aufgabe des
Lehrer einsichtiger werden, wenn VOr Werkes her 7zumindest grofßen Um-
jeder Stoffsammlung die didaktische Not- fanges escheiden (Z „Reliquien“), bei
wendiıgkeıt und Begründung SOW1e dıe anderen fehlt wichtige HeuGTte Literatur
Lernintentionen des Lehrganges angegeben (Zz AKADyAthS; „Orpheus“) w 1e
würden. Wohlgemerkt: Diese Anmerkung überhaupt die Bibliographie eine schwache
wiıll als konstruktive Kritik verstanden Stelle mancher Beiträge 1St, 1n der die
se1n, S1€e 111 ıcht das Verdienst des Her- neben der kunstgeschichtlichen überaus
ausgebers un: seines Arbeitsteams schmä- wichtige ge1lsteSs- und kulturgeschichtliche
lern, das ihnen mMit der Herausgabe dieses Seıite der jeweılıgen ematık kurz
Bandes zukommt. kommen kann Da die „Reformation“

Friedrich Hasselhoft mMi1t einem eigenen Artikel erscheint, 1St 1n
einem Lexikon katholischer Provenienz,
1in dem der protestantische Beıtrag DA

LEXIKA Geschichte der christlichen Kunst ühlbar
Lexikon der christliıchen Ikonographie, 1in den Hintergrund tritt: 1UIX be-

herausgegeben VO:  7 Engelbert Kirsch- grüßen. Auch hier entsprechen jedoch
aum 5 ] T5 1n Zusammenarbeit mit Umftang un Inhalt ıcht dem Gewicht
Günter Bandmann, Wolfgang Braun- und der Breıte des Themas, und in der
fels, Johannes Kollwitz . Wilhelm Literatur vermißt INa  z NECUC un neueste

Mrazek, Alfred Schmid, Hugo zusammenfassende Dokumentations- un
Schnell. rıtter Band Allgemeine Abbildungswerke ber die Kultsymbolik
Ikonographie Laban uth. Verlag des Protestantismus un!: ber die Reftfor-
Herder, Rom— Freiburg—Basel—Wien matıon iın Europa. Dıie Bemerkungen ber
1971 296 Seıten, DFO Abbildungen dıe bildliche Ausstattung lutherischer Kır-
Lexikon Subskriptionspreis Le1- chen sind zumindest irreführend. Tamen
Nnen 138,— esSt laudanda voluntas.
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Dankbar WIFr:! INa  e die ausführliche celt gelegentlich mıiıt 4208 komprimierter
Kürze, die das Lebenswerk des Betreften-Darstellung des Madonnenbildes 1ın der

ostkirchlichen Kunst bewillkommnen. den L1LULr ungenügend eutlich macht (Z
Allerdings ware 1m Artikel „Marienbild“ be1 Fritz Blanke, einem international be-
auch eıne Berücksichtigung der evangeli- kannten Fachmann autf dem Gebiet der
schen Mariendarstellung, die bekanntlich Kirchenkunde un Sektenforschung) der
iıcht Sanz unbedeutend 1st, erwünscht 5Cc- den kirchlichen Bezug nıcht erkennen aßt
28 A Für die euzeilt ware neben den (z:B be1 Berlioz. Man vergleiche den ent-
Nazarenern 13  %. die Arbeit der Prä- sprechenden Artikel 1n der G'
raftaeliten interessant. Darauf, daß es Solche Anmerkungen mındern nıcht den
auch und bereits 1n der altchristlichen VWert der Leistungen des Autors, dessen
Grabeskunst eine Mariendarstellung mıiıt erstaunlicher Fleiß als Alleinbearbeiter

verwi:  elten i1konographischen un nıcht zuletzt 1MmM Blick aut die biblio-
geschichtlichen Zusammenhängen 71bt, graphischen Angaben vo Anerken-
scheint sıch der erf. nıcht einlassen Nung verdient un: aut eınen zügıgen
wollen Dankenswert 1St die gedrängte Fortgang se1nes Unternehmens hoften
Darbietung des reichen un wichtigen At.
Themas „Leben Jesu”. An den großen Kg
Artikeln 1St wieder ein gewisser Mangel

Übersichtlichkeit 1n der schematischen Internationale Okumenische Bibliogra-Anlage beklagen. Allen Desideraten phie Band (1966) Christian Kaıiıser
ZU] Trotz 1St das Werk oftensichtlich für Verlag, München/Matthias-Grünewald-
lange Zeıt nıcht mehr wegzudenken. Verlag, Maınz 1972 736 Seıiten. Brosch

Kurt Goldammer unbeschnitten 95,—
Biographisch-Bibliographisches Kirchen- Es 1St sehr erfreulich, da{fß der and

exikon. Bearbeitet und herausgegeben dieser Bibliographie bald nach dem
VO  a Friedrich-Wilhelm Bautz. und Doppelband 3/4 erscheinen konnte und

Lieferung: Bach-Bock. Verlag Trau- da{fß VO  - den Herausgebern für die Zu-
kunft ein noch rascheres Erscheinen derZOLtt Bautz, Hamm Westf.) Bände angekündigt wird So 1St hof-Sp. 321—640 Subskriptionspreis

Lieferung 16,80 fen, da der Jetzt immerhiın noch ber
fünf re betragende Abstand zwischen

Über Anlage un Zielsetzung dieses dem Erscheinen der Bıbliographie und
Nachschlagewerks haben WIr uUunNns anliäfß- den Publikationen, ber die s$1e berichtet,
lıch des Erscheinens der ersten beiden Lie- sich weıter verringert. Der Umfang dieses
ferungen geiußert (OR 3/1971 Bandes, der 1Ur 170 Seiten hınter dem
Die jetzt vorliegenden nächsten beiden Doppelband 3/4 zurückbleibt, ze1igt nıcht
Lieferungen bestätigen Urteıil: die- 1Ur das Anwachsen ökumenischer Ver-
SC5 Lexikon ist eiıne unschätzbare Fund- öffentlichungen, sondern auch die Züu-
grube für das Studium der Kirchen- nahme des Umftangs, 1n dem s1e VO  3 der
geschichte 1m allgemeinen W1e auch der Schriftleitung ertafit sind, und der Gründ-
Okumene 1m besonderen. Hıer se1 NUur aut ichkeıit, mıiıt der ber S1e berichtet WIrd.
Namen w1e Baillie, Bell, Berdjajew, Besonders begrüßen 1St die Erschlie-
Bereczky, Berggrav hingewiesen, Bßung der Sprachräume Ungarn,
wobei INa  - reilich immer wieder be- Rumänıien, Tschechoslowakei,;, Griechen-
dauert, daflß ebende Persönlichkeiten iıcht land, Japan, Korea. Dıie Systematik der
einbezogen siınd Au die Darstellung ISt Anordnung 1St unverändert geblieben. Die
sehr unterschiedlich. Fast erzählerische Änderungswünsche, die hier 1n der Be-
Breite (z. B Barth und Berggrav) wech- sprechung der früheren Bände Oku-
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eni1s  € Rundschau 1968 S, 325 und Evangelische Missıon. Jahrbuch 197)
1971 361 1m Interesse einer chnelle- Herausgegeben VO Verband deutscher
ren un sıchereren Orientierung un evangelischer Missionskonferenzen. Ver-
fassenderen Verwertung 1n der Forschungs- lag der Deutschen Evangelischen Miıs-
arbeıit ausgesprochen wurden, sind bisher sıonshıilfe, Hamburg 1972 208 Seiten.
leider nıcht erfüllt worden. Immerhin 1st Kart. 3,—
tür den nächsten Band  ein „Sachwort-
Index, der dıe Dokumentationsmaterie Dıieses ahrbuch hat seıinen Schwerpunkt
autschlüsselt“ (Vorwort) vorgesehen. Den 1n der Berichterstattung ber die ntı-
Herausgebern, der Verwaltung un: der rassısmus-Diskussion 1n den deutschen
Redaktion dieses unentbehrlichen Werkes Kirchen un! Mıiıssıonen. Den auUSSCWOSC-
se1 auch diesmal für ıhre selbstlose Arbeit 1L1C11 Abhandlungen VO':  e Miıchael Benckert
sechr edankt

Edmund Schlink
(„Antırassısmus un: Miıssion“) un: hri-
stian Berg („Zwischen Arnoldshain
und 15 Abeba“) hätte INa  - ledig-
lıch ausführlichere Liıteraturangaben 5Cc-JAHRBÜCHER wünscht.

Kirchliches ahrbuch für die Evangelische In „Das Werk der Bibelgesellschaften“
Kirche ın Deutschland 1970 Heraus- o1bt der inzwischen heimgegangene Gene-

VO  3 ralsekretär des Weltbundes der ıbel-gegeben Joachim Beckmann.
Jahrgang. Gütersloher Verlagshaus gesellschaften, Olivier Beguin, einen sach-

erd Mohn, Gütersloh 1972 407 Se1- kundigen Einblick. Die 1n Jüngster eıit
ten. Leinen 74,— 1e] diskutierten „Probleme kirchlicher
In dem Bericht ber die Evangelische Einheit ın Südaftrıka“ (Peter Sandner)

Kirche 1n Deutschland (Gottfried Nıe- miıt der dazugehörigen Statistik „Süd-
meıer) sınd auch bedeutsame ökumenische atrıka 1n Zahlen“ verdienen neben der

Skizze „Modelle für Gemeindeveranstal-Vorgänge testgehalten W1e die innerevan-
gelischen Lehrgespräche (Leuenberg, luth.- tungen“ erharı Wagner), der kritischen
reft. Gespräch 1ın der ED das ev.-kath. Betrachtung Das kirchliche Leben 1n
Verhältnis un: Gespräch sSOWI1e VOT allem Deutschland ARIN der Sıcht eınes Japanı-
die Diskussion ber das Antırassısmus- schen Christen“ (Yoshikazu Tokuzen)
Programm des Okumenischen Rates der un: der knappen Darstellung der Ev.-
Kirchen. Dasselbe gilt tür den Bericht Luth Kirche Tansanıa (Stetano
ber die Kirchen 1n der Deutschen Demo- Moshi) besondere Autmerksamkeit.

Niemand sollte sıch ber auch die Lektürekratischen Republik (Erwın ilkens), 1n
dem R die 1970 getroffene Regelung der Jahresübersicht „Kirche un: Mission
der Beziehungen des Bundes der Evan- 1n der Welt“ (1970/71) un: des Studien-
gelischen Kirchen 1n der DD  - ZU Oku- berichtes ber das TIThema der bevorste-
menischen Rat der Kırchen dokumentiert henden Weltmissionskonferenz 1n Bang-
wırd Man sollte sıch solcher chronolo- kok „Das Heıl der Welt heute“ eNt-

gischen Zusammenstellungen, die gehen lassen.
1Ur mühsam finden sind, auch 1n der Buchbesprechungen, Anschritten und
ökumenischen Arbeit dankbar bedienen! Statistiken runden das Jahrbuch ab, das

Neben einem Artikel ber „Das Staats- WIr für einen außerhalb des M1SS10-
kırchenrecht 1n der Entwicklung“ Wessel narıschen Bereichs immer noch viel
Nuyken) bilden w1ıe immer ausführliche wen1g beachteten und ausgewerteten Be1-
statistische Angaben Aaus den Gliedkirchen trag A Re Integration VO  3 Okumene un
der EK  - den Abschluß Mıssıon halten.

Kg Kg
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Nachwort der Schrifileitung
Der vieldiskutierte un: manchmal recht undifterenziert gebrauchte Begriff des

„ökumenischen Religionsunterrichts“ wırd 1n den ersten beiden Artikeln dieses Hef-
LES von römisch-katholischer und evangelischer Seıite (Dr. Pellens bzw Prot. Mar-
tın) untersucht un aut seinen Sach- un Realitätsgehalt efragt Wır hoffen, damıt
einen klärenden Beıtrag en gegenwärtigen Gesprächen 1m kirchlichen un!:
schulischen Raum eisten.

Der andauernde Konflikt 1m Nahen (Osten 5fSt oft nach der un Sıtuation
der Kirchen 1n diesen Gebieten fragen. Die VO eınem ıntımen Kenner dieser Ma-
ter1e, Dr Löfftler, gegebene Intormatıon wırd daher vielen Lesern hılfreich und
willkommen se1n. Im Blick aut die immer noch weitverbreitete Meınung, daß den
orthodoxen Kirchen der Missionsgedanke fremd sel, sollte die Darstellung VO  3 Frau
Prof chaeder gerade angesichts der bevorstehenden Weltmissionskonterenz 1ın Bangkok
besondere Beachtung finden

Dıie diesjährige Sıtzung des Zentralauschusses des ORK 1n Utrecht hat schon durch
die Neuwahl des Generalsekretärs einen außeren und vielleicht auch inneren
Einschnitt 1n der Geschichte des ORK bedeutet. Wır bringen daher den Bericht des
langjährigen Verlagsleiters des ORK, Dr. Müller-Römheld, der den Genter Arbeits-
stab un -stil Aaus eıgener Erfahrung kennt, bewußt noch den Haupt-
artıkeln.

In der 1esmal besonders umfangreichen Rubrik „Dokumente un!: Berichte“ erscheint
PTSTET Stelle der VO  e} Dr Lukas Vischer, dem Direktor des Faith ın Order-

Referats 1n Genf, VOTr dem Zentralausschufß 1n Utrecht erstattete Bericht ber die (e-
meınsame Arbeitsgruppe zwıschen der röm.-kath. Kirche und dem OR  A eın Vortrag
dient der Einführung 1n das na  olgende Dokument „Strukturen der Beziehungen
7zwischen der römisch-katholischen Kırche un! dem Okumenischen Rat der Kirchen“,
1n dem die Möglichkeit einer Mitgliedschaft Roms 1m ORK untersucht WIF| Dieses
Dokument, das 1m veErsganSsCHNCH Sommer lebhafte und enttäuschte Reaktionen
hervorrief, lag bisher NULr 1n Englisch VOor vgl „The Ecumenical Review“, Nr. 3’
Juli 1972, 247 Wır haben 1m FEinvernehmen miıt ent ıne deutsche Übersetzung
hergestellt, damıt auch 1m deutschsprachigen Raum die VO  } der GemeiLnsamen
Arbeitsgruppe gewünschte Diskussion auf breiter Ebene ermöglichen. Das Dokument
1St miIt dem Vortrag VO  3 Dr Lukas Vischer uch als Sonderdruck A Preıs
VO  - 1,10 eim Evangelischen Missionsverlag erhälrlich.

Der Bericht der ev.-luth./röm.-karth. Studienkommission „Das Evangelium un die
Kirche“ wurde auf unsere Bıtte VO röm.-kath. Seıite (Prof. Brandenburg) kritisch A4aNd-

lysiert. Wır sehen uch darın eine Hıiılte tür die weıtere Diskussion. Der Text dieses
SOgENANNTEN Malta-Papiers ISt 1ın der „Herder Korrespondenz“, Heft 11/Nov. 1971

536 ff., 1mM „Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim“, Nr. 6/
Nov.-Dez. 197%, 104 . 1n „Una Sänetas. Heft / E, 1972; 1E und 1n der
„Lutherischen Rundschau“, Heft 3! Juli 1972; 344 abgedruckt

Ereignisse VO  e ökumenischer Relevanz behandeln auch die etzten beiden Beıträge:
den Heiımgang des Patriarchen Athenagoras (Dr. Chr. Felmy) und die Eröffnung
des Okumenischen Instıtuts in Jerusalem-Tantur (Prof. Küppers).
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Schließlich möchten WIr Jetzt schon darauf hinweıisen, daß WIr ebenso W 1e nach
der Zentralausschußsitzung 1n Addis Abeba 1971 uch die Berichte un!: Vorträge
VO'  } Utrecht als Beiheft ZUr „Okumenischen Rundschau“ Nr 23 veröftentlichen werden.
Um dıe Auflagenhöhe bemessen können, bitten WIr aldige Vorbestellungen.

Kg
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